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Tag 3 


T. — 
Cag (dies, jour). Dieſer Ausdruck wird In einem 
doppelter Sirine genommen ; eln Mahl verftehe man darunter 
die Zeirdauer der fiheinbaren Umdrehung des Himmels, das 
andere Mahl aber die Zeitdauer, weiche die Sonne über dem 
Horizonte eines Ortes vermeiler. In der erften Bedeutung 
ift es der aftronomifche oder auch ber bürgerliche Tag, 
in der andern aber der natürliche Tag. Bon den fran« 
zoͤſiſchen Schrifeftellern wird jener der natürliche, und dies 
fer der kuͤnſtliche Tag genannt. | 

Was den aftronomiichen oder bürgerlicen Tag betrifft, 
fo begreift diefer den natürlichen Tag und die Nacht unter 
fi), und it in 24 gleiche Theile oder Stunden gerheilee 
worden. Diefer Tag ift eigentlich die Zeit, binnen welher 

unfere Erde ſich ein Mahl um ihre Are drehet, und nad) 
weicher folglich alle Sterne die nämliche Lage gegen den Hori« 
zone und gegen deg Mitragsfreis wieder erhalten, „Für bie 
Firſterne ill rain völlig unveränderlih, und be⸗ 
ftändig gleidy (die febeinbare eigene Bewegung derfelben 
kann bier außer Acht gelaſſen werden). M.f. Sternzeit, 
In Anfehung der Sonne aber, deren fcheinbare Bewegung 
weit merklicher, und an jebem Tage nicht gleich iſt, wer⸗ 
ben die Tage, nach welchen fie gegen die unveränderlichen 
Kreife der Himmelsfugel wieder einerley fage-erhalten, uns 

gleich. M. ſ. Sonnenseit. | 

Die Aftronomen fangen den Tag vom Mittäge, d. 1, 
son Augenblicke an, da der Mitrelpunfe dee Sonne culs 
minfrer, und zählen in einem fort, bis zum Augenblicke, 
da der naͤchſtſolgende Mittag wieder eintritt, 34 Etunden, 
weiches folglich wahre Sonnenflunden find. Den bürgere 
tichen Tog hingegen fängt man 12 Stunden früher um 
Mitternadit ariz und zaͤhlet bis Mittag 12 Stunden, und 
vom Mirage bis zut nächitfolgenden Mitternacht abermahls 
12 Etunden. Es kommen alſo die aflronomifchen Stun⸗ 
dert mit den blirgerlichen in den Nachmittagsſtunden über« 
ein, bey den Morgenftunden aber betraͤgt der Unterfchied 
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gerade 12 Stunden. Doher laſſen ſich die buͤrgerlichen 
Stunden ſehr leicht in aſtronomiſche und dieſe in jene ver» 
wandeln. So ift 3. B. der 6te Januar früh um 8 Uhr 
bürgerlicher Zeit, ‚der ste Januar 20 Stunden aſtronomiſcher 
Zeit. Faſt alle europäifche Völker fargen den bürgerlichen 
Tag um Mitternacht an. Schon die Roͤmiſchen Priefter 
rechneten fo, und es iſt daher nicht wohrſcheiniich, daß 
man bey dieſer Wohl auf die nächtliche Zeit der. Geburt 
Jeſu Kückfiht genommen babe. 

Einige Bölter, wie z. B. die alten Babylonier, fin» 
gen den Tag vom Aufgange ber Sonne an, und zählten 
in einem 24 Stunden fort, bie Juden hingegen vom Unters 
gapge derfelben, und theilten den natürlichen Tag durch 
das ganze Jahr hindurch in 12, und die Mache ebenfolls 
in 13 Stunden ein, daber ihre Tagesftunden im Sommer 
größer als im Winter waren, Auch die Italiaͤner fangen 
ihren Tag vom Untergange der Sonne an, zählen aber 
bis zur ägften Stunde fort. Nach diefe® icaliäniidien Art 
zu rechnen, fallen daher ber Mittag und Eonnenaufgang 
täglich auf andere und andere Stunden, Eine Vergleibung 
der iraliänifchen Etunden mit den europäifchen, für die Pol» 
böhen von 40 bis 44 Grad, finder man beym Labat -) 
Im Florentinifchen gebraucher man feit 1750 eurcpaifche 
Etunden ®). 

Ser narurliche Tag ift on den meiften Orten und zu 
verfchiedenen Zeiten ungleich groß, indem ſich die Laͤnge 
deffeiben nad) dem Stande ber Sonne, und nach den Pole 
höhen der Orte richtet. Es iſt naͤmlich die halbe Tages« 
länge in Sonnenzeit 
— (go0 + Afcenfionaldifferenz der Eonne) in Sterngeit. 
M. f. Afcenfiongldifferenz (Tl. ©.125.). Diele halbe 

Tageslaͤnge, zeiget zugleich Die Stunde des Unterganges 
der Sonne, weil wir vom Mittage an wieder von vorn 
zu zählen anfangen, 

uͤr 


“) Voyage d’Efpagne et de V'ltalie. Tom. IV. 
8) Hamburg. Magatin W. X. St. 4. Att. 2. 


Tag. 5 
Fuͤr die Orte, welche unter dem Aequator liegen, iſt 
bie Aſcenſionaldifferenz —= o, mithin die Tageslänge jeder⸗ 


zeit — 6 Stunden. Es ift alfo bafelbft die Tageslänge 
zu allen Zeiten 12 Stunden. 


Für diejenigen Orte bingegen, welche zwiſchen dem. 
Aequator und ben Polen liegen, ift bie Tageslänge verän« 
derlih. Dur zwey Mahl im Jahre, nämlich um den 
zoften März und um ben 23ſten September, wo die Sonne 
im Aequator fi befindet, und ihre Abweichung mithin 
auch ihre Aſcenſionaldifferenz — o ift, wird die Tageslänge. 
ebenfalls 12 Stunden. Wenn aber tie Sonne in bie noͤrd⸗ 
liche Kugel hinaufſteiget, mithin ihre Alcenfionalbiffereng . 
für bie Derter der nördlichen Hälfte der Erbe poficio ift, 
fo werben die Tageslängen größer als 12 Stunden; für. 
Diejenigen Orte aber, die in der füdlichen Hälfte der Erbe 
liegen, wird alsdann bie Afcenfionaldifferenz negativ, mit- 
bin werden die Togeslängen Fleiner als ı2 Etunden. Da- 
gegen haben bie Suͤdlaͤnder längere, die Mordländer aber 
fürzere Tage, wenn Bie.Gonne in. bie, ſuͤdliche Halb⸗ 
kugel tritt. 

Zur Zeit des Längften und kürgeften Tages, bey ung 
um den aıftlen Juni und ben aıften Dechr., wird die Abs 
weichung der Sonne ein Größtes und der Sciefe ber 
Ecliptik gleih. Alsdenn hat man 

fin. — Diſſer. = tang. d. Schiefe der Eat. x tang« 
d. Polhoͤhe. 
M. f. Afcenfi ionaldifferenz (T.1. ©. 124.). 

Kür die Orte, melche in den Potarfreifen liegen, und 
in welchen die Polhöhe dem Complemente der Schiefe der 
Ecliptik gleich ift, hat man am längiten und fürzeften Tage, 

fin. Afcenf. Differ. = tang. d. Schief. d. Ecl. X cota, d. 

Sch. d. Eck = 1, 
folglich die Aſcenſionaldifferenz — 90°, ‚und ben laͤngſten 
Tag — 24 Stunden, den kuͤrzeſten = o, ober dieſe Orte 
haben ein Mahl des Jahres Be Tag von 24 Stunden, 
3 an 
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on — bie Sonne gar nicht untergehet, und ein Mahl 
eine Macht von 24 Stunden, wo fie gar nicht aufgehet 
Je näher die Orte den Polen zu liegen, deſto länger 

hält diefer beftändige Tag an. Sobald die Abweichung der 
Sonne tem Complemente der Polhöhe gleich ift, fo gehe ° 
der Tag an, und dauert über die Sonnenwende hinaus, 
bis die abnehmende Abweichung gerade wieder fo groß ge« 
worden if. 3.3. Finem Orte unterm 7sflen Grade der - 
- nördlichen Breite fängt der befläntige Tag an, wenn diew 
Eonne 13° nörblihe Abweichung erhält, und dauert fo 
lange, bis fie nad) ber Sonnenmende beym Miederfteigen 
die nämlidye Abweichung wieder befömmt. | 

Unter ben Polen felbft, mo bie Polhoͤhe = 90° iſt, 

fänge ſchon der befläntige Tag mit der Abweichung der 
Sonne = o, d. i. mit der Nachtgleiche ſelbſt an, und endie 
get fid) erft mit der naͤchſtfolgenden Rachtgleiche. Folglich 
Dauert er ein ganzes halbes Jahr, und zwar für den Nord⸗ 
pol vom aoften März bis zum a5ffen September, und für 
den Suͤbpol vom 23ſten September bis zum aoflen März. 
' Auf ſolche Art. findet man die fange der Tage, wenn 

man auf diejenigen Urfachen, welche fie vergrößern, weiter 
feine Ruͤckſicht nimmt. Allein wegen der beträchtlichen 
fheinbaren Größe der Sonnenfcheibe, mobey der obere 
Rand fpäter unter» und aufgehet, als der Mittelpunft bee 

Eome, ung wegen der Strahlenbredyung in der Atmofphäre 
ber Erbe, weiche das Sonnenbild über den Horizont er⸗ 
hebt, wenn gleich die Scheibe ſchon unter demfelben fteher, 
wird die Tageslänge merklich ie, M. f. Strab- 
lenbredyung, aftronomifche, 

M.f. Röftner Anfangsgründe Ber angem. Mathema · 
tik. are Aufl. Börting, 1794 8. Chronologie $.3. 4. 

. Logebogen (arcus diurnus, arc diurne). Wenn 
ein Geftirn (Ag. 1.) 8 bey der- fcheinbaren Ummälzung der 
Himmels'phäre feinen täglichen Umlauf in dem Kreife 
‚gfhe vollendet, fo falle ein Bogen deflelben ag über 
den Horizont oſd o, welher eben der Tagebogen tes 

| Sem 
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Geſtirns S genennet wirb. Weil ber Kreis gſhe durch 
den Mittagskreis cphg in zwey Halbkreiſe geſchnitten 
wird; fo folget, daß der Tagebogen ſg Sge = dem hal⸗ 
ben Tagebogen (arcus ſemidiurnus, arc ſemi- 
diurne) ſey. 

Der Kreis gfhe iſt mit dem Aequator alb parallel. 
Wenn daher die beiten Abmeichungsfreife pff und pga 
gezogen werden, fo iſt nun ber Bogen gf oder der halbe 
Tagebogen dem Bogen af des Aequotors aͤhnlich, d. h. 
jener befiger eben fo viele Grabe, und Theile davon, als 
dieſer. Aus dleſem Grunde nenne man auch wohl den Bogen af 
den halben Tagebogen des Sternes S, welcher dem Kreife 
gfhe zugeböree. 

> nn 1 der wahre Morgenpunfe iſt, fo har man 

= al + If=90° + Afcenfionafdiffereng (m. f. Afcen» 
Konatdiffereng Th. IJ. S. 125), und folglich afin Zeit 
verwandelt die halbe Zeitdauer bes Sternes S, und dop« - 
pele genommen, die gange Zeitdauer des Eternes S über 
dem Horizonte. Es ift Hieraus fehr Teiche begreiflich,_ daß 
für diejenigen Geſtirne, welche im Aequator felbft fich ber 
finden, der Tagebogen ein Halbkreis, für diejenigen aber, 
weiche in der nördlichen Halbkugel ftehen, bey uns größer, 
und für die in der füdlichen Halbfugel, Eleiner als ein Halb» 
freis ſey. 

Wenn die nördliche Abweichung bes Sternes dem Com: 
plemente der Polhöhe nd zu 900 gleich, oder = db ift, fo 
wird die Afcenfionalbiffereng = 90° mithin af = 180%, 
und der Tägebogen ein völliger Kreis. In diefem Falle - 
nämlich, fällt der mit bem Aequator parallele Kreis id gang 
über den Horizont ofde, und der Stern geht gar nicht 
unter. Hieraus ift ferner Flar, daß diejenigen Sterne noch 
weniger untergehen fönnen, beren nördliche Abweichung noch 
größer als das Complement ber Poipöpe zu ode iſt, oder 
die dem Pole noch näher. ſind 

Im Gegentheil werden diejenigen Sterne, — ſadliche 
Abweichung entweder gleich —— groͤßer dem Complemente 

der 


8 Tag. 


ber Polhoͤhe, ober ber Aequatorhäße bes Beobachfungsortes, 
oder =ca oder >ca, für uns gar niche aufgehen, indem 
alsdenn der mit dem Arquator: parallele Kreis ” mie: RR 
: gan, unter ben Herijont clde fällt. 


Tagekreiſe (circuli diurni, cercles diurnes) Gihen 
alle mit dem Aequator parallele Kreiſe an der ſcheinbaren 
Himmelsſphaͤre. M. f. Parallelkreiſe. Man kann durch 
einen jeden Punkt oder durch einen jeden Stern an der 
Himmelskugel einen ſoſchen Kreis, wie (fig. 1.) g[he zie⸗ 
ben. Weil nun vermöge ber Beobachtung fi die Him⸗ 
melefugel täglich ein Mahl nad der parallelen Richtung 
bee Acquaters umzumälzen ſcheint; fo ift dieß eben der 
Kreie, in welchem fid) der Stern [ täglich ein Mahl herum« 
bewege, und har daher den Mohmen bes Tagekreiſes 
erhalten. Daß ſolche Tagekreiſe zum Theil ganz über den 
Horizont des Beobachtungsortes, zum Theil unter denfelben 
fallen, zum Theil aber auch von demfelben durchſchnitten 
werden, erhellet aus dem vorigen Artikel, Tagebogen. 


Daurch den Mitcelpunft pbga wird ein jeder von bem 
Tagefrgilen,. in zwenen Punfren ſenkrecht durchſchnitten, 
melche, einander: gerade gegen über lirgen, und wovon der 
eine Die ‚größte, der andere aber die kleinſte Höhe am Him ⸗ 
mel har. wie z. B. i,d,c,k. Daher geht ein jeder Stern 
zweymahl des Tages durch den Mittagsfreis; beide Durch» 
gänge ſind aber nur alsdann ſichtbar, wenn ber ganze Tas 
gefreis uͤber den Horizont des Beobachtungsortes fälle.- 

Ein jeder Parallelkreis wird, wie alle uͤbrige Kreiſe, 
in Grade, Minuten u. f. eingetheilet. Die Grade und 
Theile der Paralleifreife find aber fleiner als bie der größten 

'Kreife der. Dimmelskugel, oder des Aequotors. In dem 
rechtwinklichten Dreyecke nmi,ift für den Einus totus mi 
der Halbmefler ni des Paralletfreifes der Sinus von Pi, 
ober der Cofinus von ia. oder, von der Abweichung des 
Parallelkreiſes, michin hat man 

im = nix .cof. Abweichung. P 
—F —A 
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Es bleibe aber für alle Parallelkreife mi gleich groß, mit 
hin verhalten ſich Die Halbmeſſer der Parallelfreife, folg« 
lihy auch ihre Peripherien oder ähnlichen Theile davon, 
wie tie Coſinus der ihnen augebörigen Abweichungen, und 
mon bat daher 

Grad d. Togefreifes — Grad d. Mequat. X cof. Abweich. 

3.3. für einen Stern von 60 Grad Abweichung, iſt ein 


Grad feines Tagefreifes nur halb fo groß, als ein Grad 


des Aequators. 
Der ganze Tagefreis wird aber von jedem Sterne bin⸗ 


nen 24 Stunden durchlauſen, mithin 15° in einer Stunde, 


ı° in 4 Minuten, ı Minure in 4 Sefunden Sternzeit. 


Wenn man alfo bie gegebene Anzahl der Grade der Paral⸗ 


telfreife mit dem Cofinus der Abweichung des Sternes mule 
tipliciree, fo werden dadurch diefe Grade auf Grade größrer 
Kreife gebrachte. Auf ſolche Arc laäßt fich die tägliche Der 
mwegung gebrauchen, um Fleine Größen am Himmel durch 
die Zeit abzumeflen. 3.3. ein Stern, deffen Abweichung 
60° beträgt, gebrauchte 4 Minuten Zeft, um den Durch⸗ 
mefler des Gefichrsfeldes in einem unbewegt ſtehenden 
Ferntohre zu durdlaufen. Da nun biefer Stern in 4 Mis 
nuten Zelt einen Grad frines Tagefreifes durd)läuft,, welches 
mit cof. 60° = % mültipliciree, einen halben Grad oder 
30 Minuten eines größten Kreifes gibt; fo findet man alfo 
den Durchmeffer des Geſichtsſeldes in dieſem Fernrohre 


= 30°. Hierdurch erhält man ein Mittel, den Werrh der 


Umdrehungen bey Mifrometerfhrauben zu beflimmen, 
M. ſ. Mikrometer (Th. III. ©. 571). 


Den Aequator ſelbſt kann man als einen Tagekreis, 


und ſolglich als den groͤßten unter allen, anſehen. Wenn 
die Sonne in ſelbigem ſtehet, d. h. In den Tagen ber Macht» 
gleichen, ift er ber Tagefreis derſelben. An ben Tagen 
der Sonnenwende find die Wendefreife die Tagefreife der 
Eonne, und die Polarfreile die Tagekreiſe der Pole der 
Eclipeit, M. f. Wenbekreife, Polarfreife, 
Talg ſ. Fett. | 
UF: Talk⸗ 


‘ 


0 u Talk. — Tauch. 
Calkerde f Bitterſalzerde. 
CTangentialkraft ſ. Centralkraͤfte. 
Taſchenperſpektio f. Fernrohr. 
Tafchenelektrometer f. Elektrometer. 
Taucher, Lartefianifche ſiehe Carteſianiſche 
Männchen J 
Taucherglocke, Taͤucherglocke (campana vrina- 
toria, cloche du plongeur) iſt eine eigene Vorrichtung, 
worinn ſich ein Menſch eine Zeit lang in betraͤchtlicher Tiefe 
unter Waſſer aufhalten fann. 
Die Kunſt, ſich unter Waſſer zu tauchen. iſt ben aller⸗ 
älteften Völkern bekannt geweſen. Daben iſt es aber un⸗ 
möglich, ſich lange unter Waſſer aufzuhalten, ohne zu 


athmen, Inzwiſchen haben es body mandıe Taucher fo weit 


gebracht, doß fie einige Minuten im Waſſer aushalten koͤn⸗ 
nen, und Öidenburgb -) führer an, daß bie oſtindiſchen 


Derlenfiiher auf eine Viertelſtunde darunter auszubauren 


im Stande wären, | 
Mm aber die Dauer des Aufenfhaltes unterm Waffer 
zu vergrößern, halte man fehr bold auf Mittel gedache, 
Schon Arifkoreles*) führer an, daß bie Taucher einen 
mit Gewalt hinabgedructen Keflel (xsAnra xurzpirrıec) 
gebrauchten, der ſich nicht mit Waffer fülle, fondern tufe 
halte, wenn er garabe hinabgelaffen werde. Diefe Stelle, 
» welche einer Taucherglocke nicht unaͤhnlich zu ſeyn fcheiner, 
iſt jedoch dunkel, weil es ſich nicht mit Gewißheit behaupten 
laͤßt, ob Das Waller zuragirre; ein Ueberflürgen bes 
Keſſels über den Kopf, oder ein bloßes Nachſenden defleiben 
endeute , welches letztere bioß zu ber Abfiche gefcheben 
Fonnte, domit der Taucher, fo oft es ihm nörgig war, im 
ſelbigem wieder Arhem hole. J 
Bey des Flavii Degerii Renati vier Bücher dee 
Mitrerfhaft, — (Augspurg 1529. fol.) findet man eine 
Menge Holzfchnitte, weiche nicht zum Teyte gehören, 
| Ä . a 


6) Ada philofopk, focietatis in Anglis, Lipfi 1675. 4 P 730 
3 Problem, XXXH, . 5. Ba a 


Tauch. | 1t 
aber auch nicht erklaͤret ſind. Auf einer von biefen Platten 
fiept man einen Mann, der vom Kopfe bis unter die Arme 
in geder eingenaͤhet it, tief unterm Waſſer; über feinen 
Scheitel geht ein ledernes Rohr hinauf, das auf der Wafe 
ferflähe durch eine Blaſe erhalten wird, und oben‘ eine 
fegelförmige Roͤhre hat zum Sufrfhöpfen. ine andere 
Vorrichtung von Sranz. Keßler, ſich in felbiger eine 
geraume. Zelt unterm Waller zu erhalten, bejchreibee 
Schwenter *); es beſteht diefe aus einem oben verfchlofe 
fenen und unten offenen abgefürzten Kegel, melden ber 
Menfc über fi) dee, und darunter im Wafler gehet. 
Auch ſchlaͤgt Borellus #) eine beym Leupold 7) abgebil- 
dere Mafchine vor, unter dem Waſſer Athem zu holen, 
deren Unmöglichkeit Jakob Bernoulli ?) gezeiget bat, 
Eine andere ebenfalls nicht brauchbare Anſtalt unter Waſſer 
zu geben, bilder Robert Fludd) nad) alten Nachrichten 
ab. Benm Leupold ?) findet man eine Menge Vor⸗ 
ſchlaͤge, ſich unterm Waſſer länger aufzuhalten, befchrieben 
und abgebildet. Von der eigentlichen Taucherglocke hat 
ſhon Bacon von Derulamio ”) eine umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchrelbung gegeben. Der wirkliche Gebrauch derſelben wird 
aber durch eine. Nachricht von dem P. Schott *) zuerft 
auf das Jahr 1538 geſetzet. Schott führer fie aus Tai« 

ter opufc, de motu celerrimo on. Taiſnier fah 
namlid) in Gegenwart des Kaifers Karls V, und mehrerer 
r, ju Toledo, daß ſich zwey Griechen in einem 
umgekehrten Keffel unter Waſſer ließen, und mit einem 
brennenden Sichte, ohne naß zu werden, wieder herauffamen, 
In 
«) Mathematiſche Erquicktunden Th. 12, Prop. 13: | 
#) De motu animalium. 1679. 4. 
7) Thestrum pontificiale, Reipj. 1726. fol. Kaf. II. fig. IV, 
3) Ada eruditor. Tipf. 1783. Dec. p. 553, 
) Hiflorie vtriusque Cofmi.. Oppenh. 1617. Tab. I, p.419, 
3) Theatrum pontificiale. Cap.aæ. af. I- It 


x) Nouum organon 1.11. $.50, in opp. lat. tragsl, Lipf. 16944 | 
P- 408. ingl. phaenomena voiuerfi. ibid, p. 702. 
2) Technica curioſa. lib. VI, cap 9» p- 393 


Tauch. 


| In der lebten Hälfte bes ızten Jahrhunderts war mon 
bemüher, die Schäße, welche 1588 mit den Schiffen der 
fo genannten unübermwindlichen Flotte verfunfen fern follten, 
behy der Inſel Mull an der weſtlichen Küfte von Schottland 
aus dem Meere heraufzuholen. Die Taucherqlocke, der 
man ſich hierbey bediente, befchreiber Sinclair «), jedoch 
ohne fih bie Erfindung berfelben beyzulegen, welche ihm 
von Pafchius #) und Leupoid 7) mit Unrecht zugefchries 
ben wird, Im Jahre 1665 bradiie man einige Kanonen, 
und 1688 andere Kolibarfeiten herauf, deren Werrh body 
im Ganzen nicht viel betragen haben fol. Im Jahre 
1687 wurde eine folche Unternehmung auf Befehl des Her- 
3098 von Abemarle durh William Phipps gluͤcklicher 
ausgeführet, indem man von den Scäßen, melde mit 
einem fpanifhen Schiffe an der Küfte von Hispaniola ver« 
funfen waren, fo viel aus einer Tiefe von 6 bis 7 Klaftern 
herausbrachte, daß deſſen Werth auf 300000 Pfund Ster- 
ling geſchaͤtzet wurbe. 
Diefe Tauchergloce befteher aus einem glockenfoͤrmigen 
Gefäße von Bley etwa 36 Zoll hoch, und unten eben fo 
weit. Unten hing an ihm ein Fußſchemel herab, auf wel» 
chen ein Mann flehen konnte. Wird diefe Glocke fo ing 
Waſſer geſenkt, daͤß der Rand der Definung die Waſſer⸗ 
fläche mir allen feinen Punkten zugleich berührer, fo wird 
die Luft in ‚felbiger eingefperre, und kann burch tieferes 
Hinablaffen der Glode zwar mehr zufammengepreft, aber 
nie herausgetrieben werben, fo daß alfo der Kopf des Tau⸗ 
chers nebft Bruft und Armen flets im Trocknen, und in 
der eingefchloffenen Luſt fidy befinden. 
Die Einrihtimg und der Gebrauh ber Taucherglocke 
lehrte Nicolaus MWitfen ?) etwas richtiger. Panthof “), 
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4) an — — grauitacie et leuitatis. Roterod. 1669. Lu. 
iod. 5. 

£) De — — Lipf. 1700. 4. p. 650. 

y) Theatr, ftatic. vnix. P.1il. fein, 1726. et. ©. 242. 

5) — -Bouw befckreven dor Nic. Witfen, Ami. 1671. fol, 


288. 
s) anal des favans. 1678. 
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Profeſſor zu lion, beſchreibt eine hoͤlzerne Glocke von 13 
bis 14 Fuß Hoͤhe, unten 9 Fuß weit, ausgepicht, in ihrer 
Mitte ein Querholz zum Sitze für den Taucher, der Rand 
unten mit Gewichten befehmerer, daß fie lothrecht nieder 
fanf, der Taucher begab fid) aus ihr ing Meer, Sadıen 
daraus zu bolen, flieg wiederum in fie, Luſt zu fchöpfen, 
und wenn die Luſt in der Glocke niche mehr dazu tauglich 
war, mußte fie mit ihm empor gezogen werden. in 
Modell diefer Att bilder Sturm *) ab, 


Wie groß die ge ee der Luft in der Taucher⸗ 
glocke werde, läßt ſich durch Hülfe des Mariottifchen Ges 
feßes bejtimmen. Cie wird naͤmlich noch einmahl fo dicht, 
als die äußere atmofphärifche, wenn die Glode 32 Fuß, 
drey Mahl dichter, wenn fie 64 Fuß unter Waſſer ift, uf. f. 
Ueberhaupt, menn die Höhe. derjenigen Waſſerſaͤule, die 
dem Drude der Atmofphäre das Gleichgewicht hält, = = 
geſetzt wird, fo verhält fi) Die Dichrigkeie der in ber 
Glocke eingeſchloſſenen Luft, welche bis zur Tiefe 4 einges 
ſenket worden, zur Dichtigkeit der äußern armofphärifchen 
luft, wie + B:a. Die Schwierigkeit alfo, die hier 
Start finder, iſt diefe, daß bey beträchtlichen Tiefen eine 
fehr fkart zufammengepreßte Luft eingeathmet werden muß, 
weiche überdem nod) durch die Reſpiration verdorben wird, 
Diefen Mängeln hat man auf mancherley Art abzue 
helfen gefuche. Edmund Halley ?) verfertigte eine 
Glocke von 8 Fuß Höhe, 5 Fuß Weite am untern, und 
3 Fuß am obern Ende, melde einen Raum von 63 Cubik⸗ 
fuß einnahm, mit Bley überzogen und fo ſchwer war, daß 
fie fchon leer zu ‘Boden fanf. Am untern Rande waren 
Gewichte fo vertheilee, daß fie dadurch ſtets horizontal er- 
halten wurde. Oben mar ein fiarfes Glas eingefeger, um 
dadurch Licht zu erhalten. Die ganze Worrichtung hing ar 
einem 
«) Collegium experimentale curiofum. P. Il, Norimb. 1685. 4 
#) Ehe art of living under water, in Philof. Trausact. 1717« 
und 1721. 
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einem Querbalken am Maſtbaume bes Schiffes. Der 
Daucher erhielt durch Hinabgeloffene und mit frifcher $ufe 
gefüllte Schläudye refpirable tufe, indem er felbige durch 
lederne in Del getränfte Röhren in die Glocke leiten, und 
die in felbiger verdorbene Luft mittelft eines Hahnes heraus« 
laſſen konnte. Hierdurch brachte es Halley fo weit, daß 
er ſich auf der Themſe zu london nebit 4 Perſonen 9 bis 
so Rlaftern tief unter Wafler 13 Stunde aufhalten Eonnre, 
Dur die Menge der eingelaflenen $ufe machte er den 
Grund fo troden, daß er niche bis über die Schuhe in _ 
Schlamm oder Sand trat. Durch die Glasſcheibe ſiel fo 
viel Licht in die Glode, daß er bey ftiller Eee lefen und 
ſchreiben Fonnte; mit einem eifernen Griffel fchrieb er feine 
Befehle auf Btey, und fandte fie mit den leer gewordenen 
Luftſchlaͤuchen hinauf. Bey flürmiicher Eee Hingegen war 
es unten ganz finfter, ‚und er mußte ein Sicht brennen, 
weiches aber faft eben fo viel Luft, als ein Menfch, ver« 
zehrte. Die einzige Beſchwerde, die er empfand, mar 
ein Schmerz in ben Ohren, welcher von der Verdichtung 
der Luft beym Hinablaſſen der Glocke entfiand, aber bald 
nachließ, wenn nur die Glocke ſehr langſam hinabſank. 
Um einen Taucher aus der Glocke auf den Meeresgrund 
verſchicken zu koͤnnen, erfand Halley eine bleyerne Kappe, 
welche für ein Paar Minuten zuft foßte, uͤber den Kopf 
gedeckt würde, und durd) ein dichtes beugfames Mohr mie 
der Glocke verbunden war. | , 
Dao Halley’s Vorrichtung viel Koftenaufmanb- erfore 
derte, fo gab ver Schwede Martin Triewald «) eine 
woplfeilere an. Die Glocke derfelben war viel Fleiner von 
Kupfer, und inwendig verzinnt. Der untere Schemel 
"war fo miedrig angebracht, daß ber Kopf des Tauchers 
gerade nur über der Waſſerflaͤche hervorragte, und noch 
viel fufe über fich hatte. Auf folhe Are achmete er beftän« 
dig die in ber Glocke enrhaltene gefundefte fuft ein, indem 
bie 
a) Koönft ur lefwa under Warner j4l, i 
9 — 2 a vatnet. Stockholm 1741. 4  ihgl. 
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bie verborbene in den obern Raum aufſtieg. “Damit er 
ſich aber auch in dem obern Raume aufhalten konnte, ging 
an der Seite der Glocke eine rund umher gewundene fupferne 
Röhre im den untern Theil, woraus die untere gefundere 
$uft durch einen ledernen Auſſotz mic einem Mundſtuͤcke von 
Elfenbein eingefogen werben Fonnte, 

Defaguliers *) und Martin *) haben Zalley's 
und Triewald's Glocke befchrieben, und feßferer fuͤget 
noch hinzu, daß ein Engländer einen ganzen Anzug vom 
flarfen dichten Leder erfunden babe, "der ohngefähr ein hal⸗ 
bes Orhoft tufe enthalte, genau über Arme und Beine 
paſſe, und vorn mir einem Btafe verfehen fen. In diefem 
Anzuge habe er fid) oft auf den Meeresgrund begeben und 
daſelbſt die Zimmer 'verfunfener Schiffe durchſucht, um 
aus felbigen die Güter heraus zuholen, welches Gewerbe er 
über 40 Jahre lang getrieben, und ſich dadurch ein an⸗ 
fehnlihes Vermögen erworben babe. > 

M. f. Beckmann Beytraͤge zur Gefchichte der Erſin⸗ 
dungen. B. J. teip; 1782. 8 St. 4. Num.6. Baͤſtner 
Anfangsgründe der angewandten Morhematif. are Aufl. 
Bökting. 1792. 8. Yerometrie. 9.12, III- IX. | 

Tavtochroniſch (tavtochrona, tavtochrones). 
So benennt man Wirfungen, welche in gleich langen Zei⸗ 
ten erfolgen. Es iſt alfo der Ausdruck tartochrönifch einer⸗ 
ley mit dem Worte ifochreniih. M. f. ffochrontfch. 

Tavtochroniſche Linien oder Unien von der Fürzeften 
Zeit des Falles werden in der höheren Geomerrie diejenigen 
krummen tinien genannt, in welchen ein Körper von irgend 
einer Kraft getrieben, eine gleiche Zeit nöchig hat, un an 
eine gemifle Stelle zu kommen, die Bewegung beffelben 
mag in einem Punkte der Curve anfangen, in welhem mon 
will. Wenn die Kräfte auf den Körper befländig glei) 

| | | ſtark 

#) Courſe of experimental philofophy Vol. II. Lond, 1744. led. 9. 


art. 31. 8. f. 
@) Philofophia bricannica Äberf. von Wildes Beipz. 1772 lIll heile da 
Ch · II. ©. 214 
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ſtark nach parallelen Richtungen wirken, wie 3.3. bie 
Schwere, fo iſt eine ſolche Curve die Cokloide; in dieſet 
erreiche der fallende: Körper bie Anterſte Stelle zu gleicher 
Zeit, er mag nun durch einen großen oder kleinen Bogen 
fallen. Zur die Gentralfeäfte, weiche den Körper beitändig 
nad) einerley Punfe hintreiben, find diefe Curven Epich« 
floiden, logarithwmiſche Spirallinien u.f.m. Von allen 
diefen Sinien hat Euler =) weitlaͤuſtig gehandelt 


Telcologie (teleologia, teleologie) heißt die Lehre, | 


* 
% 


welche von den Zwecken in der Einrichtung der Welt Uns - 


terriche gibe. 
er die Einrichtung ber Welt fomohl im Ganzen als 
‚auch in den geringfien Dingen etwas genauer betrachtet, 
der mird unmiderftehlid) auf den Gedanken hingeriflen, daß 
nichts ohne Erteichung gemiffer: Zwecke, und nichts ohne 
Ausführung der erhabenflen Plane geſchiehet. Wer mag 
wohl leugnen, daß zuletzt alles auf Ordnung, Erhaltung, 
Vervollfommnung und Veredlung der Marurdinge abe 
zwecket? Je tiefer wir uns in die Natur wagen, deito mehr 
werben wir hiervon überzeuget. Stitbt auch ein Glied, 
und wenn es das geringfte ift, aus ber unendlichen Kette 
des Ganzen ab, fo iſt aud) in dieſem Augenblicke Thärige 
feit da, ein neues Produkt zu erzeugen. Die Erhaftung 
des Ganzen iſt folglich der erjie Zweck in der Einrichtung 
der Welt, wobey befonders für das Wohl fo urendlich vieler 
empfindender Wefen ift geforget worden. Welche reich- 
haltige Ideen muͤſſen alfo gewiß Unterfucrungen dieſer Art 
gewähren. In der That ift es aber fo leicht niche, Die 
teleologiſchen Eäge in ein ſyſtemat ſches Gonze gehörig zu 
ordnen, und neben einander zu ſtellen. Untere Kenntniſſe 
find viel zu fehr eingefhränfe, um alles, wos in die Tes 
leoiogie gebörer,, in ein richtiges Syſtem an bringen Die 
Natur hot noch bis jege fo unendlich viele Geheimpiſſe, tie 
wir zu enthuͤllen, nicht im Etande find. Daher bieıbr ung 
| nichts 


4) Commentat. Academ. Petropol. Tom. Vil. p. 49. ſqq. ingl. me - 


chenic. Tem. If. prop. 46. 199. 
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aichts weiter übrig, als nur Bruchſtuͤcke von tefeologifchen 
Sägen zu fammeln, und fie gehörig mit einander zu vr. 
binden. Aber ouch diefes Geichäfe iſt ſchon eine überaus 
wichtige Eache, und gemwährer uns Gedanken, die uns in 
jene Emigfeir hin verſetzen; Gedanken, die entzuͤckend find, 
und ung erfi rerhe das allgemeine menfchliche Eiend als ein 

kurzes Uebel einzufehen veritatten | 
Hier bleibe mir nichts. weiter übrig, abs kurz anzuſuͤh⸗ 
ten, auf was für einem Wege man die Teleologte enrwic:In 
muͤſſe. Um teleologifhe Säge zu fammeln, muß man 
nicht Zwecke vorausſetzen, und daraus die Geſetze der wirk- 
lichen Natur und felbft Thariachen herleiten, jondern es 
müffen vielmehr umgekehrt die Maturgeiege und alle davon 
abhangende Eridieinungen erft aus der Natur heraus de» _ 
monftriret, und fodann .erft die Zwecke gefolgert werden, 
Die phofitalifchen B-weife müffen norhmendig ihren Grund 
in den Erfahtungen haben; denn fonft würden ofle aufge: 
ſtellte teleoiegifdie Säge ein bloßes deal, das ſich auf 
Möglichkeiten, aber auf keine Wirklichkeiten gründet‘, dar 
fiellen. In diefen Fehler ſind ungemein:viele Phyſiker ge» 
fallen. So leiteren 3 B. Arifkoteles und mit ihm die 
Scholaſtiker gewiſſe Naturerſcheinungen aus den Abfich« 
ten der Natur, nichts vergeblih zu thun, das’ 
Beßte zu wählen, den leeren Raum. zu vermei« 
den u.fef. ber, Cartefius und Andere die Geſetze des 
Stoßes aus-dem Satze, daß Bott in der Natur be 
ſtaͤndig gleich viel — erhalte, un? die Mes 
hanıf aus det Abfihe der Erhaͤltung lebendiger 
Kraͤfte u.ff. Gerade umgekehrt müflen dir Abfınem 
und Zmede aus ben Matutericheinungen bewieſen merten, 
Selbſt Maupertuis *) bat dieß fehr lebhaft gerühler, 
weicher die G:fege bes Stoßes aus dem Satze der Fleinften 
Wirkung berleitete: ich hätte, fogt er, von den Goſetzen, 
mie fie Die Mathemäriker angeben, und wie fie die Erfah: 
| | ung 

a) Eflai de cosmologie, am Schluſſe des iſten Cheils. 
B 
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rung beſtaͤtiget, ausgehen, und erſt nachher in ihnen bie 


. Epuren der görtlihen Macht und Weisheit auffuchen für 


nen. ‚Aber da die Erfinder diefer Geſetze Vorausſetzungen 
zu Hülfe nehmen, die nicht rein geometriſch find, mithin 
die Gewißheit der Sache nicht auf ganz firenge Demon« 
ftrotionen gegründer ift; fo hielt ich es für ficherer unb vor⸗ 
thelihafter, fie aus ben Eigenfchaften eines allmächtigen und 
altmeifen Weſens abzuleiteg, Wenn ich auf diefem Wege 
eben die Geſetze finde, die in der wirklichen Welt Statt 
haben, iſt das niche der ſtaͤrkſte Beweis, daß ein ſolches 
Weſen vorhanden, und der Urheber diefer Gefege fen ? 
Allein fo ſchoͤn dieſe Gedanken find, fo bleibe doch vie 
Schlußart irrig. Wie leiche würde eg nicht ſeyn, aus 
eben den vorausgefegten Eigenfchaften der Gottheit Wir» 


"ungen berzuleiten, die in der wirklichen Welt gar nicht 


anzutreffen find. | 
Einige hierher gehörige Schriften finder man unter 
dem Artikel, Phyſik (Th. III. S. 903). | 
Telcftop f. Sernrobr, Spiegelteleffop. 
Temperatur (temperatura, temperies aëriso ſ. 
coeli, temperature). Mit. diefem "Austruce .bez-ichneg‘ 
man den jrdesmahligen Zuftand in Anfehung der ſuͤhlbaren 
Wärme unferer Atmofphäre. Mon druͤckt diefen Zuñand 
durch einen Wärmegrad aus, weicher fich auf eine gemiffe 
Ecole eines der Luſt ausgefegten Thermometers beichee. 
Diefer Grad der Wärme muß aber jederzeit fo beftinme 
werden, doß man zugleich die Ecale mie anfuͤhret zu 
welcher er gehoͤret, weil es mehrere Scalen gibt. M, f. 
Thermometer. | 
Wir fagen, daß bie Armofphäre warm fen, wenn 
ihre Wärme größer iſt als die Wärme der äußern Theile 
unfers Körpers, Falt Hingegen. wenn ihre Wärme ge» 
ringer if. Wenn ein gefunder fonft aber ruhiger Menſch 


die ormofphärifhe Luft weder. kalt noch warm finter fo 
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leget man der Atmofphäre eine mittlere oder geinaͤßigte 
Temperstur bey, weldye ohngefähr bey dem saften Grade 
E, r ber 
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kr Fahrenheitſchen Scole, ober bey dem zoten Grabe ber 
Reaumuͤriſchen Scale Statt finder. In unfern gemaͤßig⸗ 
ten Gegenden ſteigt dle Sommerwaͤrme von 64 bis 1000 
Fehrenh., oder 14 bis 31° Reaum , die Winrerfätte ohne 
geſaͤhr von 20 bis — 4° Kahrenh., oder von — 5 bis — 16% 
Reaum., wiewohl in außerordentlich Falten Wintern das 
Thermometer noch tiefere Grade zeiat. 

Aud) gebraucher man bas Wort Temperatur ſehr oft . 
von dem Wärmegrade, melden eingefchloflene Luſt, 3 B. 
in Zimmetn oder Gefäßen, oder andere Körper anzeigen. 
In der freyen Luft nehmen alte Körper eine gleiche Tempes 
ratur on, bie thieriichen Körper ausgenommen , weiche 
— e aus ſich ai — M. ſ. Waͤrme, thic⸗ 


Auch gebrauchet man den Ausdruck Temperatur in 
ber Mufit, und begeichner damit eine gewiſſe Einrichrung 
der Tonleiter nach — Verhaͤltniſſen. M f. Ton, 
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Teufel, Carteflanifche, fiehe Carteſi aniſche 
Maͤnnchen. 

Shau (ros, rolée) heiße bie Feuchrigkeie, welche ni 
fehr oft nach Untergang der Sonne und vor Aufgang ders 
feiben in Tropfengeflate an die Pflanzen, oder auch an 
andere der fuft ausgeſetzte Körper anleget In fern Ges 
genden ift diefe Erfcheinung in dem Sommer - Halbenjahre, 
befonders bey heitern und ftillen Tagen, fehr gemein, ‘Der 
gemeine Mann ahndet gewöhnlich) einen guren Tag, wenn 
es früh gethauet har. 

Nach der Meinung der Alten rüßre der Thau von dem 
Sternen ber, oder werde doch wenigfteng ſehr hoch in der 
Acmofphäre ergeuger. Iſaak Voffius: behauptet, daß 
ber Thau in der Höhe von einer beurichen Neile entftehe, 
Der gemeinen Meinung nah, daß der Thau feinen. Urs 
fprung den Sternen zu verdanken habe, glaubten die Alchy⸗ 
miften große Geheimniſſe darin zu finden Auch komme 
daher bie gemeine Redensart, ‚ der Chau falle. | 

Ba Chriſtian 
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Chriſtian Ludwig Gerſten “ Profeſſor zu Bleffen, 
war der erſte, welcher durch viele Verſuche zu beweiſen 
glaubte, daß der. Thou -faft immer, menigflens in Heffen, 
aufſteige. Er beobachtete, daß der Ihau nicht allein, auf 


der obern Fläche. der Pflanzenblätter., jondern auch fehr oſt 
n.ben Rändern und ‚an der untern Fläche ſich befand; 


auch thaueten die Pflanzen, die mit Glocken bedeckt waren, 


eben fo gut, als frey ſtehende. Alles. dieß ließ ihn alfo 
vermuthen, daß der Thau wirklich aufſtelge. Das Beſon⸗ 
dere, was er bey feinen Verfuchen wahrnahm , »tvar dieß, 
baß diejenigen Körper, welche auf Metallblaͤttchen lagen, 
nicht bethauet wurden. Noch mehrere. und forgfältigere 
Verſuche diefer Art mochte du Say *). Er hing in ver» 
ſchiedenen Höhen über dem — Glasplatten horijontal 
auf, und fand beſtaͤndig, daß nur ihre untere Flaͤche be⸗ 
etzt ward. Ueberdem wurden die unteren Platten eher 
beucht, wie bie höhern, und Diejenigen Platten, welche 
3ı Fuß über dem Boden erhaben waren, ſchienen erſt in 
einer halben Stunde befeuchrer zu werden. Einige Arten 
von Körpern, wie 5.3. Porzellan und Glas, wurden weit 
flärfer als andere berhauet, fo wie mande Farben mehr, 


ls. andere. Belegte er Glas nah Art der elektriſchen 


Sadungsflofchen , fo wurde es vom Thaue nicht mehr feucht, 
Aus diöfen Werfuchen ſolgerte du Fay, daß der Thau 
wirklich auffleige, und vermuthete eine — deſſel. 
ben mit der Elektricitaͤt 


: Mod mehrere Verfuche führe Wuffebenbroet r).an, 
welche er felbft zu Seiten und Utrecht über den Thou an⸗ 
geſtellt hatte. Ereglaubt, es gebe nicht allein auffteigenden, 
ſondern auch fallenden Thau, wiewohl jenen. in größerer 
Menge. Der auffteigende = bat Eu Verſchiedenheit 
des 
5 DIE. soris decidai ertörem antiguum er "Yulgarem per obf. et 
exper. noua excutibas ben f. tentam. ſyſtem. noui ad mutatio- 

. nes baroımetri.ex natura elateris adrii demonftr Frcf 17.3. 8. 
) Sur la rolee — F memoir. de I!’ Acadenn. „roy. des feienc. de 


Paris 77364: p 
) Introdußt. 2 Phlcoph uataıl Tem. il. 5. 2344 (qq. 
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des Ortes und nach Verfhiedenheit der — * 
berſchiebene Beſtandtheile, daher ihn duch M uſſchem 
broek ein wahres Chaos aller auſſteigenden Körper nennt 
(verum ehaos omnium adfcendentium ‚corporum), 
Dieß ſey aber: auch die Urfache, warum die Chemiker in 
Anf-hung der Beſtandtheile des Thaues fo verſchleden wären. 
Unter antern führe er an, daß Henſhaw =) frifh ge 
fammelten Moythau dur) ein leinenes Tuch gebrüdt, und 
fh nicht ganz durchfichtig, fondern von einer harnaͤhnlichen 
Farbe gefunden habe; daß er ihn der Sonne ober Wärme 
in. gläfernen Gefaͤßen ausgeſetzet habe; “ohne an ihm eine 
Faäulniß zu bemtrfen ; welche aber früher als am Negen- 
woſſer in hoͤheenen Geſaten erfolgt ſey; nachher aber habe 
er den Thau eingedicket, das erdigte Ueberbleibſel einer De⸗ 
ſtillation mit heſtigem Feuer unterworfen, und daher eine 
Miſchung aus Solz und Schwefel erhalten. Muſſchen⸗ 
broek ſelbſt bewahrte 24 Jahre Thauwaſſer in einer glaͤ⸗ 
fernen Phiole auf, und ließ es alle Winter frieren, allein 
es verlor weder feine Reinigkeit und‘ Undurchſi chtigkeit, 
noch veraͤnderte es ſeinen Geſchmock und Geruch. 
Auch ergaben Muſſchenbroek's Vetſuche, daß 
mancher Thau auf. alle nur mögliche Körper, mancher aber 
nur auf gewifle Arten von Körpern falle. Glas und Por⸗ 
zellan werden berhaner, wenn polirtes Metall und . Steing 
daneben trodfen bleiben. Unter verfchiedenen $eberarten 
wurden der rothe und gelbe Soffian, fo mie das noch nicht 
bearbeitete Kalbſell, an meiften bethouet; das blaue und 
ſchworze Leder aber am wenigſten. 
. Du Say flellte neben einer Metallplatte eine eben ſo 
große Glasplatte, und fand, daß erſtere nicht, wohl aber 
legtere vom Thaue befeuchtee ward; legte er über die Fuge, 
welche durch das Mebeneinanderftellen der Platten entftan- 
ben war, eine Glasplatte ,: fo legte fi viel Thau auf dag 
Etüc über dem Olaſe, wenig oder nichts auf das andere 
Etüd. über ber — — er air Stüd polirtes 
F iu sb. u 33 . Metall 
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Metall in einen glaͤſernen Napf, ſo blieb. das Metall 
trocken, wenn gleich der Napf feucht ward; legte er im 
Oegentheli ein Stuͤck Glas in einen metallenen Napf, ſo 
word jenes naß, indem dieſer trocken blieb. WMuſſchen⸗ 
broek vermuthete daß vielleicht die Elektricitaͤt beym Thau 
eine vot zuͤgliche Rolle ſplele, wie er denn’ uͤberhaupt bey 
Erklaͤrung der zduͤnſtung, die Elektricitaͤt zu Hoͤlfe 
nimmt. Er frage, ob vielleicht die Duͤnſte ſteigen, wenn 
Elektricitaͤt hinzukommt, und, follen, wenn fie wieder 
davon gehet? 

Muſſchenbroek bemerket noch. daß es ben ſtarkem 
Winde niemahls thaue wie auch ſchon Ariſtoteles anführe, 
In Holland falle der meiſte Thau vom Aprill bis zum 
October, und zwar 2 bis 3 Stunden nad Gennenunter 
gang, und um: Sonnenaufgang. Webrigens: thaue es nach 
vorhergegangenem Regen und überhaupt bey ſeuchtem Bor 
ben fehr ſtark; aud in heißen Laͤndern falle viel Thau mo 
warme Tage mie Fühlen Mächten abwechſelten, wie Schaw 
vom müflen Arabien anführe, mo die:Reifenden vom Thaue 
oft bis auf Die Haut. befeuchtet würden. : 
"So viele Benfpiele auch Muſſchenbroek über bie 
von verfchiebenen Ehemikern gefundenen verſchiedenen Bes 
ſtandtheile des Thaues anführer, fo bemerket doch Berg» 
mann, baß vorfidfig gefammelter Thou an Farbe, Ge 
ſchmack und Geruch mit tem Regenwoſſer übereinfomme, 
daß er aber Spuren von Kochſalz und Salpeterſaͤure jeige. 
Daher fen es gar fein Wunder, Wenn der Thau bisweilen 
das Gold angreife; cs fen aber ein leeres Unternehmen , das 
im Thaue gefuchte allgemeine Auflöfungsmittel daraus zu 
gemwinneh: - z 
Le Roy *) verſuchte, aus feinem Enfleme über bie 
Auflöfung des Waſſers in ber Luſt, eine Erflärung deg 
Thaues zu geben. Diefem Syſteme gemäß bar ch mie 
= “en bem 
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dem Thaue einerley Bewandniß, wie mit dem Beſchlagen 
der Fenfter geheizter Zimmer im Winter, und mit bem 
Anlaufen Falter Körper, welche man in warme luft bringe, 
&s werde nämlich unfere Armofphäre ſowohl, als die Erd« 
fläche, den ganzen‘ Tag über. durch die Sonne erwärmt; 
fobald aber die Sonne untergebe, fo erfalte ſich bie 
Armofphäre wegen ihrer geringeren Dicheigkeie weit eher, 
als die Erdflädye ; daher baure die Austünflung ber letztern, 
der Pflanzen und des Waſſers immer noch fort; beym 
Auffteigen gelange aber dieſe Feuchtigkeit in ältere Luft⸗ 
ſa ichten, fhlage ſich daher in Tropfengeftale an den Ober- 
flächen. der Körper nieder. Selbſt die erfaltete buft laſſe 
einen Theil des Waflers fallen, welches fie. bey märmerer 
Temperatur aufgelöfee halten: konnte. Beym Yufgange 
der Sonne hingegen werde die Atmofphäre zuerſt erwaͤrmet, 
und es fchlage fi das Waſſer, welches fie enthalte, an 
ber Fältern Erbfläche durch die Berührung derfetben nieder; 
auch komme noch hinzu, daß die erwärmee duft auffleige, 
und ihr Abgang durdy Fältere Luſt aus den benachbarten 
Gegenden erfeget werde, welche nicht. mehr ſo viel Feuchtig⸗ 
feie, als die vorige waͤrmere, halten koͤnne. Dieſem 
Syſlerne zu Folge muß alſo der Thau des Abends und in 
der Macht ſtelgen, und des Morgens ſallen. 

Herr de Sauffüre «), melder ebenfalls das Aufld« 
fungsfoftem verthe idiget, führet un, daß ber Abendehau 
mandjmabl fo ſtark geweſen ſey, daß dabey das Hygro⸗ 
meter auf. den Pankt der größten Feuchtigkeit ſich geneigt 
babe. Dieß geſchehe aber doch noch oͤſter beym Morgen⸗ 

Ig kühlen und flillen Naͤchten, welche auf Regen ⸗ 
tage folgen, bleibe das Hygrometer bie ganze Nacht hin -⸗ 
durch auf den Punkt ber größten Feuchtigkeit unverändert 
fiehen, felbft beym vollfommen beiterften Himmel und 
beym fehönften Glanze ber Sterne. Diefe vollfommene 
Durchfichrigkeit der Atmoſphaͤre beym Saͤttigungsgrade mit 
Feuchtigkeit iſt ihm ein offenbarer Beweis von ber Aufloͤ⸗ 
D 4 fung 
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fung der Duͤnſte in ber luſt. Er fand übrigens, daß bie 
Eleftricicär möhrenb des Thauens zunahm. 

‚Her de Luͤc, welcher ſchon das Aufloͤſungaſoſtem in 
feinen Unsertuchungen über die Atmoſphaͤre beſtritt, nimme 
an, daß dir-Dünfte bloß durch Hülfe ver Wärme in der 
$uft nur bis zu einem gewiſſen Marimum enthalten ſeyn 


koͤnnen, und def beym Thaue allemohl das Marimum, 


oder die aͤußerſte Feuchtigkeit State finde. Er untericheitee 
aber tod Das Naßwerden der Pflanzen bey Nacht von der 
Feuchtigkeit der Luft und der darin aufgehängten Körper «), 
Aus feinen im Jahre 1749 ‚angeftellten Verſuchen fchliege 
'er, daß beyde Erſcheinungen von. verfchiedenen. Urfachen 
berühren. Wenn in der tuft aufgehangene Körper feuche 
würden, fo geſchehe dieß, ſagt er, durch ein wahres Nie 
- berfallen des Waſſers. Er nahm. ein Zah ohne Boden, 
in welchen in zwey verfchiedenen H Fäden ausgefpanng 
und mir Leinwand bedeckt waren. . Zur Zeit des: Thauens 
bie obere Leinwand viel Waſſer an, da die untere nur 
—* wenig anneahm. Wenn er hingegen zu gleicher Zeit 
einen Theil des Raſens mit Glasſcheiben bedeckte, fo wurbe 
Dos bedeckte Gras eben fo feucht, wie. dag unbedeckte, und 
diefe Scheibn, weiche Horizontal einen Fuß Aber der Erde 
gehalten, .fidh, nur von oben befeuchreten, waren alsdann 
oben und unten naß. Daher fcheiner ihm die Befeuchtung 
der Pflonzen noch Sonnenuntergang nur den Zuftand ber 
Luft, der das Fallen des Thaues hervorbringe, zu begleiten, 
ober noch eine andere Urfache zu haben, bie vielleicht vom 
Mechanismus der Vegetation abhangen möge, 10. daß Pflan⸗ 
zen oben auf den Gebirgen naß werben können, ohne bag 
Thau fälle. Die untere Befeuchrüng aufgehangener Glas⸗ 
fcheiben beweife, daß ſelbſt während des Fallens des Thaues 
die Ausduͤnſtung reichlich fortfahre. | 
Bey Tage muß die Feuchtigkeit in ben untern Luftſchich⸗ 
ten geringer ſeyn, weil fie wärmer find, mithin eine große 
Menge von ‚Dünften enthalten können, ober nach Herrn - 
er de 
e) Menue Ideen aber hie Netertologit. a. & Brans. MP ILS. 545.7 
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n nimmt hier die Feuchtigkeit zu, weil die Wärme 













die Erde. und. das Wafler aber, welche meniger 
eme verlieren, dunften fort. Denn durch die Abna 
ber Wärme in der $ufe nähern fi hier die Dünfte ihrem 
arimum, und. durch Die Douer der Ausdünftung uͤber⸗ 
reiten fie daſſelbe. Daß die pofitive Lufteſektricitaͤt beym 
allen des Thaues zunehme, erklärte er mit de Sauffi 
adı rd + daß. der, Thau einen Leiter bilde, welcher d 
eft ichtär der obern ‚Fufsfbicheen in die untern herahbtnge, 
‚ welche Ießtern fonjl wegen der Mirchellung an die Erdflaͤche 
llezeic ei here Elcfrricitär zeigten ®), 
Nach der Zeit hat Herr De Luͤc?) noch mehrere Beob⸗ 
 athrungen über, bie Feuchtigkeſt ber $uft beym Thaue an 
jatte er it frever duſt drey Fuß hoch über einem 
latze au er Uebrigens waren fie von 
dem Punkte der äußerften Trockenheit bis zum Punkte der 
iußerften Feuchtigkeit in 100 — ae Diefe 
£ — ließen ſich auf ſolgende allgemeine 


3 Folgte auf einen hellen und warmen Tag ein heller 
| X ler Abend, fo wurde das Gras oft naß, wenn glei 
8 Sngroffop mehrere Stunden, ind manchmal di 
yanze Macht zwiſchen 50 und 55 ftand. | Ti 
* Das Hpgroffop neigte ſich mehr auf Feuchtigkelt, 
enn es flärfer zu thauen anfing, fo daß Hohe Kraͤuter und 
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Stauden nach und nach feucht wurden. Kam das Hygro⸗ 


ſtop etwa auf 80 Grabe, fo wurden auch Glastafeln und 

Flaͤchen, mit Hahlfienig überzogen, naß; allein während 

| DS. bleſer 
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Hygtoſtopen angeſtellet. Dieſe — | 


über bj potometrie aus den. Philofoph. Transal 
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Diefer Zeit bemerkte man weder auf‘ metallenen Platten, 
welche wie die Glastafeln ausgeſetzet waren, noch einige 
Straͤucher und Baͤume naß; auch dieß dauerte ganze Naͤchte. 
- 3. Das Hygtoſkop ging endlich von go bis 100, wenn 
der Thau ſich feinem Maximum naͤherte. Härte er wirklich 
fein Morimum erreichet, fo war dieß ein ſicheres Zeichen, 
daß die aͤußerſte Feuchtigkeit in der buſt vorhanden war; 
denn älsdann wurde jeder ausgeftellte Koͤrper bethauet. 
Diefe Beobachtungen ſieht be Luͤc als eine neue Bes 
fkäcigung feines Satzes on, daß nicht all⸗r Thau von einer 
freywilligen Niederſchlagung in ber Luft herrühre; denn wäre 
die mirklich der Fall, fo müßte in ı und 2 afle andere _ 
ſeſte Körper ebenfalls feucht geworben IH Allein fie wur⸗ 
den:es nur in einer gewiffen Stufenfolge, "und während ber 
Zeit zeigten bie Hngroffope, daß die Feuchtigkeit in der 
Snfe immer größer turde, » Mirhin muß die Erfcheinung 
bes Thaues von einigen. befondern Urſachen abfangen , mo« 
Durch das Waffer, ob es gleich noch keine Nelgung hat, 
bie Luſt zu verlaſſen, dennoch einige befondere Körper be- 
feuchtet. Indeſſen gefteht de Lüc, daß er biefe befondern 
Urſachen anzugeben nicht im Stande fey, und ſchmeichelt 
ſich mit der Hoffaung, daß fie vielleicht mit Verbefferung 
ber Hygroſtope entdecket werben würden. | 
Hetr Hube,), ein ſtarker Vertheidiger des’ Auflöfungs- 
foftems , handele. von dem Erſcheinungen des Thaues ziemlich 
umftändlich. Er leitet den Thdu nicht von wirklich nieder 


geſchlagenen Dünften, fondern von unaufgelösten Duͤuſten 


ber, die ſich in der ungern Luſt befinden, oder ber Thau 
it, nad feinem Ausdrude Fein Niederſchlag ber erſten 
Art, fondern ein Mieberfchlag. der zweyten Are (M. ſ. den 
Artikel, Ausdünftung , Th. I. S. 2i7). Seine Grünte 
find diefe, wenn der Thau wirklich ein Niederſchlag der 
u erftera 

O Ueber die Musdünktung und ihre Mirkuma in der Atmoſpbaͤre. 
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eiften Are wäre, ſo müßte fich die Luſt merflih erwärmen, 
befonders wenn der Thauxhänfig ift, indem ein jeder Mies 
berfchlag der erften Art, er möge abfolut oder relativ ſeyn, 
Wärme erjeuge; von einer folchen Erwärmung aber merfe » 
man nis Die geringfte Spur; überbem fen das Thauwoſſer 
hochſt unreln, indem es mehrentheils ‚einen widerlichen 
Seſchmack, einen beſondern Geruch und in verſchiedenen 
Gegenden oft ſehr verſchiedene Eigenſchaſten bſitze, die man 
2 ca nicht wahrnehme. Nach ihm beitebe - 
ber Thau aus mnaufgelösten in der Luft zerſtreueten 
—— velche ſich vorzüglich bes: Abends nach heißen 
Tagen flarf anhäufen, weil alsdann die Luſt nur. Icngfom 
aufloͤſe. An ſolchen Tagen dunften alle :feuchte Körper 
auf die erſte Art aus, und es verbreitet ſich um fie her 
eine Menge unaufgelöster hoͤchſt feiner Waſſertheilchen. 
Diefe find mit: den Dünften der Thiere und Pflanzen 
vermiſcht, und bangen mit der $uft um befto ſchwaͤcher zu» 
fogimen, je mehr ihre fcheinbare Feuchtigkeit zunimmt. 
wohl aber würden fie ſich von der Luft mehrentheils 
bſondern, wenn bie Eleftricität der Atmoſphaͤre hier 

= nicht wirffam ſeyn möchte. Denn diefe made, daß 
die Dünfte von allen Körpern, waſche nicht ſo elektriſiret 
find, als fie, angezogen werben. ind die Körper,. weldje 
Die fuft beruͤhret, Leiter, und nicht ifolire, fo verlieren bie 
Dünfte, indem fie fie berühren, ihre Elektricitaͤt, und 
bleiben an ihnen hängen, wenn bie Körper entweder raub 
find, und die Duuftbläschen in vielen Punkten’ berühren, 
oder wenn fie fie ohnehin ſtark anziehen, - Im entgegens 
geſetzten Falle aber: fondern fie ſich von ber Luft nicht ab. 
So werben Pflanyen,. Tiſche, Steine, und felbft rauhe 
Metalle, wenn fie ber freyen $uft ausgefeßet find, vom 
befeuchtet, polirte Metalle aber bleiben mehrentheils 
trocken. Elektriſirte Körper hingegen, als Glas, Porzellan, 
Seide, Wolle und andere ziehen bie’ eleftrifirten Duͤnſte 
an, ohne ihnen ihre Elekerieicäe zu raubem: Sie bleiben 
af im Zufammenpange mie ihnen, und werden vorzüglich 
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naß. Sind ſie aber duͤnn, und liegen anf guten Leitern, 
fo nehmen fie oben die Elektricitaͤt bet Bläschen an, werben 
ſchwach geladen, und ſtoßen die Bläschen zurif. So 
‚bieibt eine Glastafel, bie, auf. einer Metallplatte liegt, fo 
weit bag Metall reicht, in der thauenden Luft trocken. Eben 
dieß winerfährer auch einem gut Hfolieten Seiter, weil er die 
Elektricitaͤt der Luft anniumt. Wenn z. B. eine Pleine 
Metallplatte auf einer groͤßern Glastafel liege, ſo bleibe 
nicht nur das Metoll, ſondern wegen · Wirkung deſſelben 
auf die Blaͤcchen, auch ein Streifen vom Glaſe ringsum 
die. Ränder des Metalle trocken, während daß -fid) ‘Ber 
uͤbrige Theil des Glaſes mit einem reichlichen Thane bedeckt. 

Nach Hube iſt die armofphärifche Eieftricität bey: dem 
Thaue fo nothwendig, daß er ganz ausbleibt, oder nur feße 
ſchwach iſt, wenn ben Tag. vorher die Atmofphäre feine 
oder nur eine fehr geringe poſitive Elektricitaͤt gehabt hat, 
Dieſerwegen fälle auch ber Thau auch nur bey ftiller Luft, 
weil bie Winbe die Bläschen von den Körpern wegtreiben, 
indem fie ſich ihnen zu nähern anfangen. Man.ficht daher 
bas Ausbleiben bes Thaues als einen Worboren des: Ro⸗ 

ng on. —— 
PR Die Erklärung und bie fheinbare Feuchtigkeit ber At⸗ 
mofphäre iſt nach bem Untergange ber Sonne allemahl 
nabe an der Erdeam ſtaͤrkſten. Daher fleigen niche nur 
Die aufgelögten,, fondern auch bie noch unaufgelösten Dünfte 
im Anfange ber Nacht nach und nach in die höhere Luft 
auf, von welcher fie ftärfer angezogen werben, als von ber 
untern. Wenn man olfo mehrere Körper in verfchiedenen 
Höhen aufhänge, fo werben die untern des Nachts viel 
eher und oft mehr als eine Stunde vorher vom Thaue feucht, 
als bie obern. Sie find auch mehrentheils. an der untern 
Frlaͤche viel näffer alg om der obern. In der Nacht ſelbſt 
fälle unten fein Thau, weil bie Dünfte bier niche mehr 
ongehäuft find. Aber gegen den Morgen entſteht gewoͤhn⸗ 
lich ein Oſtwind, die Atmoſphaͤre wird zuerſt oben erfälcen, 
und daher bewegen fich bie Dunftbläachen wieder nach. 


— 
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Auf gleiche Art thauer es In den heißen Gegenden ber 
Erde über dem offenen Meere und über dem feften Sande, 
es. müßte denn das leßtere ſo duͤrre ſeyn, daß es daſelbſt 
an einer hinlänglihen Menge von Dünften fehle. . In den 
eusopäifcpen und andern gleich falten Meeren 'chauer es feln 
ten, eu fep denn nahe an den Kuͤſten. Daher auch die 
Seeleute hier ben Thau als ein Ziichen eines nahen Landes 
anſehen. Auf dem fellen Sande in Europa iſt dagegen der 
Thau im Sommer überall fehr gewöhnlich. Hieraus folge, 
= in den kaͤltern Laͤndern gewöhnlich bloß das fefte fand, 

und feltener das Meer, in den heißen hingegen aud) das 
Meer immer auf die erfte Art ausdunſtet. h 

Je häufiger unoufgelöste Dünfte bey Tage durch die 
Luft zerſtreuet, und je weniger fie nachher des Abends auf⸗ 
gelöfet werden, um befto reichlicher chauer es. Daher ift 
der Thau in heißen Sänbern, wo der Tag überhaupt heißer, 
und .die Erkältung der Macht größer ift, als bey ung. ge⸗ 
wöhntich am flärfften. Daher ift er bey ung mehrentheils 
nur des Sommers zu bemerken, im Winter aber. fparfam, 
auch wenn er an bie Körper in der freyen Luft anfrieret, und 
den Reif bilder. Zumeilen find bey uns des Sommers 
die Duͤnſte, aus welchen er entſteht, in der. Luft fo häufig, 
daß der Mond des Abends einen. Hof zu baben fdyeiner, 
wenn gleid) die Luſt ganz heil iſt. 

Im Sommer finder man auch foldhe Gewaͤchſe, welche 
des Nachts pie Glasglocken bedeckt waren, des Morgens 
vom Thaue benetzt, und oft nod) flärfer, als die Pflanzen 
in frener Luft. Denn die Dünfte, welche die bededten _ 
Pflanzen aushauchen, Fönnen ſich außer den Glocken nice. 
vertheilen, und häufen ſich alfo in der wenigen Luft unter - 
den Glocken fo fiarf on, daß diefe ihre Ziehfrafe fat ganz 
verliert. Sie hängen ſich daher an die Glocken, oder blei⸗ 
ben an den Prlanzen. 

Auch Herr Lampadius flellte über das Berhauen ı 
verfchiedener Körper Beobachtungen an, durch welche er 
fi) — in em — der ee" des 

Herrn 
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Herrn Zube, daß beym Thaue die Sufteleftrickäe noth⸗ 
wendig fen, zu widerfprechen *). * 
Herr Lampadius, welcher das Aufloͤſungsſoſtem niche 
annimmt, laͤßt mit Herrn De Luͤc den Thau daher ent» 
ſiehen, daß die wärmern aus ver Erde aufſteigenden Duüͤnſte 
zum Theil zerſetzet werden, weil ihnen die Waͤrme in der 
Atmoſphaͤre ent zogen wird, um bie Gleichheit der Tempe» 
ratur wieber herzuftellen. Er behauptet, daß es aud) am 
Tage thaue, „nur verdunfte hier das Waſſer gleich wieder, 
wegen der größern Wärme und deren ſtaͤrketn Expanſiv⸗ 
kraft. Wenn aber die Wirfung der Sonnenſtrahlen nach⸗ 
laſſe, fo falle vielleicht auch ein Theil der erpanfiven Kraft 
weg, welche jene als foreleitendes Fluidum der Wärme er⸗ 
theilen; und da vermöge ber Beobachtungen die Erde bes 
fländig eine größere Wärme befiße, als die Atmöfphäre, 
fo müßten ſich alsbenn die waͤrmern Dünfte, welche in- die 
ältere Atmofphäre aufftiegen, zum. Theil zerfegen, und 
ols Iiquide Fluͤſſigkeit an bie der Luft ausgejegten Körper 
anlegen. | 
Die Verſchiedenheit des Anhängens des Thaues am 
verfchiedene Körper ſcheint Herrn Lampadius vorzüglich 
darauf zu beruhen, ob die Körper ſchon in einiger Entfers 
nung ein Vermoͤgen befigen, die feinen Waſſertheilchen an⸗ 
zuzlehen. Einige, wie z. B. die Merolle, ſchienen diefe 
fogar zurücdzuftoßen. Ob nun aber diefes von der Elektri- 
eität, wie Herr Aube behauptet, ober von ber,alfgemeinen 
Anziehungskraft der Körper herruͤhre, Bas getrauet ſich 
Herr Lampadius niche zu enefcheiden. Das Welentlichite 
von feinen Beobachtungen, die er im Juli des Jahrs 1792 
angeftelle hatte, beftehe im folgenden: | 
Er Hatte mehrere Glastafeln in verfchiebere Stellungen, 
Richtungen und Höhen. über der Erbe gebracht, mweldye 
alle naß wurden, wenn es thauete, jedod) Die horizontalen 
mehr, als die vertikal geftellten, und am flärfften auf der 
oz untern 
a) Vetſuche und Beobachtungen über die Elektrictät und Wärme 
"Des Atmoſphaͤre Berlin u. Stettin 1793. 3. S. 64. f- 
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umiterh Flaͤche. Eine Blostäfel von 4 Quabrarzoll Fläche, 
auf welche ein Stanniolftreifen von 2 Quadratzoll Flaͤche 


gelegt war, und melde 4 Fuß body. über der Erde in gee - 


ſchnittenem Grafe fich befand, wurde am zoten Jul. Abends 
fo berhauet, daß ber Stanniol nebft einem Raume von 
“7 bis y finien um denfelben trocken bileb; dieſer Thau ver» 
dunftere aber noch am Abend wieder; am Morgen mar 
altes mie Thau überzogen , doch das Glas flärfer als der 
Etanniol. Zu gleicher Zeit hatte er auch eine ganz mit 
Etanniol belegte Tafel von 4 Quadratiuß Flaͤche 4 Fuß 


% 


über der Erde aufgeſtellt, und eine kleine Glasfcheibe darauf . 


gelegt. Auf diefer Tafel bemerkte er gar Einen Thau, 
aber die Eieine darauf liegende Olasſcheibe nebft einem klei⸗ 
nen Glasitäbchen. waren ſehr naß. Die naͤmliche Tafel 


zeigte am a5ften Jul. obermahls nicht die geringfte Spur. 


von Feuchtigkeit, ob -fie gleich im. abgeichnistenen Grafe 
auf der Erde lag, und alle übrige Tafeln flarf vom Thaue 
benegt waren. Die Tafel mit dem Stannielftrelfen von 
3 Duadratzoll war um den Stanniol herum niche bethauet, 
ſelbſt auf der enrgegengefeßten Seite des Glaſes war feine 
Feuchtigkeit zu bemerken, fo weit das Stuͤck Stanniol 
auf der antern Seite reichte. | | 


. Wenn ber Thau fiel, fand Lampadius jederzeit einen. 


merklichen Unterfchied zwifchen der Wärme der Erbe und 


der Atmoſphaͤre. Am ıoren ul, Abends nach. Sonnen⸗ 


untergang zeigte die Atmoſphaͤre 17°, die Erde 19,7° , fpär - 


terhin 15° und 17°; am Morgen darauf die Atmofphäre 9°, 


die Erde 12%. Am a3ften nad) Sonnenuntergang war die 


Temperatur der Luſt 8°, die der. Erde 11,5%. Am nıten 


Jul. waren bey Sonnenimtergang beyde Temperaturen. ein» 


ander gleich, nämid 18°; etwas fpäter um 10 Uhr wichen 
fie nur um J Grad von einader,, aber des Morgens waren 
fie wieder gleich, naͤmlich beyde 13%, Unter dieſen Umftän« 
den. war gar fein Thau gefallen, und das Hyqrometer harte 
fich die ganze Mache hindurch nur um 9° weiser zur Feuch - 


tigkeit 


Wau. 
tlgkelt geneiget, ſtatt daR es die Mache zuvor eine Bewe⸗ 
gung von 55° gemacht hatte. 
Herr Lampadius bemerfer, die Abneigung, welche 
das Metall gegen das Anhängen des Waſſers zeige, ſcheine 


wo nicht von der Elektricitaͤt hetzuruͤhzren, weil fonft beym Ver⸗ 


ſuͤche vom 23ſten Yul, die im Grafe llegende Giastäfel naß 
haͤtte werden muͤſſen, da.fie die angenommene Eieftricicät 
der Erde haͤtte mittheilen können. Man müffe alfo bie 
Urfache in den. Mangel ber Anziehung fuchen, oder lieber 
geftehen , daß man fie noch gar nicht wiſſe. 
Dieſe Beobachtungen des Herru Lampadius feinen 
den Sag fehr zu begünfligen , daß der Thau durch bie 
Zerfegung der aus der Erbe auffteigenden waͤrmern Duͤnſte 
in der kaͤltern Atmofphäre entitehe, und- bie Menge veflele 
ben ven dem Unterfihieve der Wärme der Erde. und der 
Atmoſphaͤre abhänge. Diefermegen fpürt man oft in Staͤdten 
keinen Thou, wenn es auf dem Sande ftarf thauet. Die 
Elekerichrät hingegen fcheint auf den Thau fich nur in fo fern 
zu beziehen, als er der pofitiven Elefericicät der Atmoſphaͤre 
zu einem Leiter Diener, womit aud) die Werfuche des Herrn 
de Sauſſuͤre übereintimmen, der namlich die tuftelektri- 
citaͤt während des Thaues flärfer, als am Tage, fand. 
Daß übrigens der Thau eine fehr wohlchätige Operätion 
der Natur ift, weiß fogar jeder fanbmann. Denn er Diener, 
ben lange anhaltender Duͤtre den Pflanzen zu ihrer Erhaltung, 
indem er ihnen bie nörhige Feuchtigkeit verichafft. 


Sonſt gibt es. auch gewifle Arten von Thau, welhe 


hen Pflanzen ſchaͤdlich find, zu weichen beionders, ter 
Mehlthau und Honigthau gehören. Man ıft lange Zeit 
nicht darüber einig geweſen, woher ein foldıer Thas enrftehe. 
Gewöhnlich haͤlt ihn der fandmann, der ihn jo ſeht fürchtet, 
als einen wirflich fallenden Thau aus der tufı. Allein ges 
nauere Beobachtungen haben gelehrer daß er von ganz ane 
dern Urfachen herruͤhret. Eo fand Leche *) bey der Untere 
ſuchung des Honigehayes, daß, Die Blartläufe durch zwey 
| | auf 
a) Geſchichte des Honigthaues, in den fhmed. Abhandl. 1762. G. 89. 
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auf dem Hinterleibe ftehende Hörner ein fühes Waffer von 
fib geben, das auf den Blättern und Zweigen eintrocnek, 
und fonit von den Bienen, Ameiſen u. f. m. verzehree wird, 
Allein Herr Hube ift doch mehr geneigte zu glauben, daß . 
biefer Thau durchs Ausfchwigen klebrichter Säfte der Pflan- 
gen, beionders bey dürrem MWerter im Eommer entſtehe. 
Wenn aber gleih, nachdem ſich diefer Thau zeige, ftarke 
Kegen einfielen, fo verliere er fid) wieder; geſchaͤhe dieß 
ober nicht, fo verurfache er oft, befonders auf Blättern 
der Bäume, vörhliche Flecken, welche man den Roſt nenne, 
‚ auf andern Pflanzen aber, als dem Kohle, Erbſen u. f. w. 
veranlaffe er unzählig Fleine Inſekten, die wie ein meißer 
Staub die Pflanzen bedeckten, und- alsdann nenne man 
ihn den Mehlthau. Diefer fomme alfo keinesweges aus 
der Luft, wie der wahre Thau, weil man oft, z. B. mitten 
im Haber, der'ganz gefund iſt, eine einzelne Erbfenftaube 
ganz mit Mehlthau bedede finde. Man müffe ihn als einen 
unnatürlichen Schweiß, als eine Krankheit betrachten, zu wel 
er gewiſſe Gewaͤchſe vielmehr geneigt wären, als andere, und 
die vorzüglich durch Die Dürre veranlaßt zu werben fchiene. 
M. ſ. Muffchenbroek introdudio ad. philofophiam. 
naturalem, Tom. Il. 5.2344 fg. Torb, Bergmann. 
Ber Befchreibung der Erdfugel a. d. Schwed. von 
Shl, B. II. $.ı12. Bube vollſtaͤndiger und faßlicher 
Unterricht in der Maturlehre, B. 11. Brief 27. | 
Thauwetter, Auftbauen des Eiſes (regelatio, 
glaciei folutio, degel, fonte de glace). Go nenne 
man denjenigen Zuftand unferer Atmofphäre, bey welchen 
der Schnee und das Eis durch wieder zunehmende Wärme 
wieter flüffig werden, da alſo der Froſt nachiäßt. Bey der . 
Periode des Aufthauens zeigen ſich Erfcheinungen, welche 
bier angeführt zu werden verdienen, und welche befonderg 
ber Herr von Mairan gehörig zuſammengeſtellet har “) 
Mairan 


=) Diſſ. fur la glace. Paris 1738. vermehtt 1749. 8.. von Mairan 
wdbandiung vom Eife, a. d. Fran. Leipi. 1752. 8. ©. 256 f. 
C 
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Mairan behauptet folgende allgemeine Utfachen bes 
Thaumerters; die ftärfere Einwirkung der Eonnenwärme 
bey der Ruͤckkehr der Sonne zu unferer Halbfugel, indem 
alsdann ihre Strahlen nicht mehr fo fchief auffallen, und 
durch die Atmoſphaͤre und Dünfte, einen weit kuͤrzern Weg 
nehmen ; die warmen und feuchten Suͤdwinde, und befon= 
ders die ihm eigene Hypotheſe, daß die Orundmärme der 
Erde zu dieſer Zeit häufiger hervorbreche. M. f. Ten« 
tralfeuer. | 2 
Die brfannteften und gewöhnlichften Folgen, welche 
benm Aufıhauen eintreten, find das Anfchmwellen und Ause 
treten der Fluͤſſe, der Fortgang ber. Eisſchollen, die beum 
ſchnellen Aufthauen oft große Verheerungen verurſachen, 
und bie großen Eisberge, weiche ſich zuweilen darch die von 
den Wellen uͤber einander geworfenen Eisſchollen auf den 
Stroͤmen und vorzüglich auf Dem Tismeere bilden. 
Kurz vor der Periode des Auſthauens, oder wenn der 
Froſt nachlaſſen will, ſcheinet uns die Kälte welt empfinde 
ficher zu ſeyn, als fie vorher war; dieß ift aber bloß Taͤu⸗ 
ſchung unferer Sinne, wie dag Thermometer beweiſet, wels 
ches bennahe jederzeit beym Zintreten bes Thauwetters fleiget. 
Diefe für uns fo fehr auffallende Kalte hat ihren Grund 
in der außerordentlihen Menge von Wafferepeilben und 
£leinen noch fehr Falten Eistheilchen, welche in der Atmo⸗ 
Sphäre ſchweben, fi an die äußeren Theife unfers Körpers 
anlegen, und dadurch eine Empfindung von Kälte bewirken, 
welche die Luft vorher nicht verurfachte.e So kommt uns ein 
Mebel, welcher in der Thar viel wärmer, als die umge» 
bende reine $uft iſt, dennoch viel Eälter, als Diefe, vor, 
Das Thermomerer ſteht gewöhnlich nie tiefer, als Fury 
vor dem Thaumerter; dieß rührt aber daher, meil die Kälte, 
. als Uriache und Wirfung des Froſtes zugleich, fat immer 
wählt, bis das Thaumerrer einfälle. Indeſſen iſt es auch 
gewiß, daß grrade zu der Zeit, da das Eis und ter Schnee 
in einer ganzen Gegend zu thauen anfängt, fi ein: wirk⸗ 
liche Kaͤlte durch die Luft verbreitet. Ohne Zweifel beruhee 
s ber 


on: Dhau. 385 
der Grund Hiervon darin, daß zum Schmelzen bes Schnees 
und Siſes eine ſehr große Menge freyer Wärme latent 
gemacht wird, 

Was bie Zeit des Aufchauens betrifft, fo laͤßt fir dieſe 
überhaupt ſchwerlich ſeſtſetzen. Denn in unfern gemäßigten 
Himmelsfiriben iſt die allgemeine und befländige Urſache 


der Abwechſelungen der Sahrszeiten viel zu ſchwach, um 


Kälte und Tpaumerter zu beflimmeen perlodifchen Zeiten 
oder auf eine beftändig gleiche Art zu bewirken. So fälle 
ter Froft und das Thaumerter in Paris manchmahl vor, 
mebreremaht aber nad) dem Fürzeften Tage und von Jahre 
zu Jahre. im fehr verfchiedenen Zeiten des Wihrers ein, 


Es gibs hier Winter ohne zu gefrieren, und Fruͤhjahre, 


Herbſte, ja ſelbſt Sommer, wo es ſrieret. Man koͤnnte 
beynahe daran zweifeln, daß die allgemeine und beſtaͤndige 
Urfache je einen Froſt bewirke, wenn es nicht mehrere Wins 
ter gabe, in welchen es ſrieret, als folche ohne Froſt, wel · 
des eine ſolche Urfacye norhwendig vorausfeger. Indeſſen 
wird man mir diefer Urfache allein, befonders an denjenigen 
Orten, welche naher gegen den Aequator zu und in einerley 
Daralielkreife disgen,. nidye ausweichen, indem dafelbit nie 
ein Froft einfallen Eönnte; eben daher wuͤrde es ouch ſolche 


# 


fänder vie mehr gegen die Pole zu liegen, geben müffen, 


in welchen e8 beftändig gefriere. Auf welche Umftände man 
hier vorzüglich. mit zu fehen habe, findet man unter dem 
Artikel, Klima. 

Wenn der Froſt eine lange Zeit anhaͤlt, fo werben da⸗ 
burch fefte Körper, z. B. dicke Mauern, fo ſehr erkaͤltet, 
daß in ihnen noch eine ziemlich lange Zeit die Kälte fort⸗ 


dauert, wenn gleich durch das Thaumerter Die Atmöfphäare 


wieder warm geworden iſt, beſonders wenn bie ſeſten Kör« 
per nicht unmittelbar der märmern Luſft ausgefeger find. 
So ift die Erfcheinung allgemein befannt, daß nad) ſtarken 
und anhaltenden Fröften die Wände In Gebäuden, welche 


weter ſtark vor ver Ofenhitze getroffen, nody von der Sonne 


unmitteibar beſchienen werben Fönnen, beym Aufgange des 
| & a Eifes 
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Eifes mit einer ſtarken ober ſchwachen Eis- ober Schnee 
£rufte überzogen werten; denn die Wärme kann die ein⸗ 
mahl erfalteten dicken Wände nicht fo leicht durchdringen, 
als felbige die Luſt annimmt; fie bleiben alfo immer noch 
fo kalt, mie Eis, oder noch fälter. Da nun gerade zur 
Zeit des Aufthauens eine außerordentliche Menge von Wafı 
fer» und Eistheilhen die rmärmere Luft enthält, welche ſich 
an die Fätrern feften Körper über einander legen, und on - 
felbigen gefrieren, fo komme es, daß an den Miuern eine 
(hmammige Eisrinde etidyeinee, welche aus lauter Fleinen 
Eischeilchen,, die fih nur in wenigen Punkten berühren, und 
daher dem Schnee ahnlich, find, beftehen. Nach langen 
und ftarfen Froͤſten werben ſich daher auch allemahl beym 
Thauwetter an den dicken ſeſten Koͤrpern ſolche ſowammige 
Eiskruſten zeigen. Es iſt ein Jerthum, wenn man glaubt, 
daß ſolche ſchwammige Eisrinden an den Wänden von der 
aus felbigen Fommenden Feuchtigkeit entflünden; denn aus 
einer folhen Mauer, welche fo alt, und wohl noch Fälter, 
als das Eis IR, kann Feine Feuchtigkeit herausgehen, ſon⸗ 
dern ſie muß vielmehr darin qefroren ſeyn. 
| Eine aͤhnliche Ericheinung zeigt fi) an ben metaflenen, 
porzelanenen und irdenen Gefäßen, welche man mit Eis 
anfülle, um das Getränfe darin abzukuͤhlen; es find nam« 
lic Diele Gefaͤße ganz mie Waflertropfen benege, welche 
ihren Flaͤchen ein trübes und mattes Anſehen geben. Die 
Waſſertropfen entſtehen aus den Dünften in der äußern 
$ufe, welche ſich aus dem ongrängenden Eife erheben, und 
zuweilen in den Eisgruben, wie ein Rouc, fid) zeigen. Ele 
würden an den Gefäßen frieren, wenn dieß nicht ihre Dice 
oder das ſchon geſchmolzene Eiswaſſer hindrree, dieß würde 
aber wirklich geichehen, wenn eine kuͤnſtliche Kälte veran« 
ſtaltet oder dieſelbe durch friſches Eis vernärket würde. 
Wenn das Aufthauen feinen Fortgang bat, fo ſchmilzt 
aud) die an die feiten Körper angelegre fh vrammige Fiss 
Frufte wieder, und vorzüglich bemerket man das Auſthauen 
zuerſt an ben Randern, Eden, Kanten und Spitzen a. 
ſelben. 
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ſelben. Hierbey — nun bie Schmelzung an denjenigen 
Eistheilchen, die zuletzt anfrieren, und diejenigen Th-iichen, 
womit das Gefrieren ben Anfang machte, thauen gewöhnlich 
am fpäteften; denn diefe harten eben die größte Neigung 
m Gefrieren, alio aud) die geringfte zum Aufthauen. 

Das Aufrhauen bes Eifes und des Schnees finder über 
haupt nur aledann Statt, wenn die wärmern Körper, fie 
mögen feſt oder Aüffıg feyn, dem Eife fo nahe find, daß 
fie dieiem ſreye Wärme mittheilen können, und zwar gehe 
der Akt des Schmeigens beito ſchneller vor fih, je wärmer 
Die das Eis uningenden Körper find, und je mehr freye 
Wärme fie.demfeiben in einerley Zeit mitzucheilen im Stande 
find. Es koͤmmt alio bierbey. nice ſowohl auf die grökere 
Dichtigkeit der. das Eis berührenden Körper, als vorzüglich 
auf das feitungsvermögen. der Wärme in benfelben und 
auf die Menge der Berührungspunfte mit dem Eife an, 
Denn je ‚größer. diefes Vermögen bey einem Körper ift, 
defto geihwinder ſchmilzt aud) das Eis unter fonft gleidyen 
Umfländen, So wird, z. B. das Eis leichter durch Be⸗ 


* 


ruͤhrung eines. Ecids Metall, das über die Temperatur 


des Eispunftes erwaͤtmet ift, ſchmelzen, als durdy Beruͤh⸗ 


rung mit Holze oder Federn, wenn gleich legtere Körper 


wärmer, als das Metall, wären. Es leiter aber auch das 
Metall die frene Wärme viel ftärker,. als legtere Subſtan⸗ 
jen. Dieß läße ſich leicht durch folgenden Verſuch erweifen : 
man nimmt ein Paar gleich große Eisftüde, und lege das 
eine auf einen metallenen Teller, und das. andere auf bie 
flahe Hand, das erftere wird allemohl eher fchmelzen, mie 
das letztere. Diefen. Verfuch hat Saguenot 1729 vor der 
koͤniglichen Socierär zu Montpelier angeftelle, unb die Wir 
fung verſchiedener Metalle mit einander verglichen. Das 
Eis ſchmolz auf Kupier Eher , als auf andern Metallen, 
und auf dem Platt» oder Bügeleifen eher, als. auf gewoͤhn⸗ 


lichen Eiſen, vermuhlid Deswegen , weil es auf dem 


Plattelſen wegen ſeiner Glaͤtte in mehreren Punkten be⸗ 


ruͤhret ward. 
| C3 ,.... Der 


— 


* 


— 


Be Dell, 


Der erforderliche Grad der Wärme zum Aufthauen iſt, 
fo viel man bis jetzt weiß, überall und an allen Orten einer 
ley, und gibt einen feflen Punkt des Thermomerers. M. f. 
Thermometer. Gleichwohl hat Herr Luz =) bemerfet, 
daß bey einfallenden Thaumerter das fehmelzende Eis um „% 
eines reaumurifchen Grades wärmer , als fonft ift. 

M. ſ. Briffon didionaire raiſonnéö de, phyfique 
art. Digel. | | en 

Tetrachord .Ton — m. 

Theilbarkeit (diuifibilitas, - divihbilite) Heißt die 
ganz allgemeine Eigenſchaft der Körper, vermöge welcher 
ein jeber In kleinere Thelle durch Anwendung irgend einge 
Kraft zertrenne werben ann, 

Die Erfahrung lehret uns fchen hinreichend, - daß ein 
jeber Körper theifbar ſey, und deswegen mird auch ganz 
richtig die Theilbarkelt als eine ganz allgemeine Eigenſchaft 
der Körper betrachtet. Es folge aber auch Pie Theilbarkeit 
der Körper fhon aus dem Begriffe des Körperliden: denn 
es kann niches Körprrliches gedacht werfen ohne Ausdeh⸗ 
nung, ohne Raum; Raum ift aber teilbar, mithin muß 
auch die in felbigem befindliche Matörie thellbar ſeyn, oder 
muß menigftens als eheilbar gedacht werden koͤnnen. | 
Hierbey enrfteht nun die wichtige Froge, mie meir bie 
Graͤnze der Theilbarkeit der Materie fih erfirede? Der 
Kaum Ift unendlich teilbar, wie die Geometrie unwider⸗ 
fprechlich beweiſet; allein daher ſolget doch noch nicht bie 
unendliche Theifbarfeie der Materie, indem daraus, Daß 
das Körperliche im Raume iſt, noch niche geichloffen werden 
kann, daß im Fleinften Theile bes Roumes auch Materie 


. anzutreffen waͤre. Die, Erfahrung lehrer uns hiervon gar 


nichts, und die’ Entſcheidung der Frage beruhet bloß auf . 
der Moͤglichkeit der Materie, und gehöret daher ganz In 

die Metophyſtt. Aus der Erfahrung kennen wir. bloß, 

daß Die Theilbarkeit der Materie fer weit gehe, und un⸗ 

fere Einbildungekraft bey weiten "überereffe. , Ein — 

hy⸗ 

-s) Anweiſung, Abermom̃eter iu verfertigen. Nuͤtrub. 1781. 8. 5. 129. 
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Benfpiele find bereits unter dom Artikel, Ausfluͤſſe, an⸗ 
geführee worden, Es erſordert bie Abfıche bier, bier noch 
einige benzubringen, und alsdann die Frage, ob bie Materie 
unendlich cheilbar ſey? etwas näher zu beleuchten, indem 
meiner Einſicht nach die richtige Beurthellung vieler Phaͤ⸗ 
nomene davon abhängt, 

Benfpiele von der außerordentlich feinen Theilung geben 
die ihemarrrie, der Waͤrmeſtoff, die elefrrifche und magnes 
eiibe Matkrie, gewiſſe Ausfliffe von Blumen u. f. w., 
weihe alle auch bey dem dichteften Zufammenbrängen un⸗ 
merklich waͤgbar find. Schon Boyle“) hat eine Menge 
ſehr merkwuͤrdiger Beyſpiele dieſer Art geſammelt. Ferner 
gibt es auch eine Menge wohlriechenber Kquoren, von deren 
einem einzigen Tropfen durch langfames Verdampfen über 
dem Feuer einer Lampe, große und weite Säle an allen Stel» 
len mie merflichem Geruche angefüllee werden, fo daß vie 
Freiheit der Theilung alle Erwartung überfteiget, wenn 
mon eine Vergleichung des Wolumens in tropfbarer Ge— 
ſtalt mit dem förperlichen Raume, durch welchen ſich feine 
Ausflüffe verbreiten , onfteller. 

Noch andere Beyſplele ber außerordenefich feiner Theil. 
barkeit geben die Auflöfungen und Miederfhilägde Wenn 
man 4 Gran Elfenvitrlol in 2 Kannen Regenwafler auflö- 
fit, und dazu von der geiftigen Gallaͤpfeltinktur etwos tröpfelt, 
fo wird beym Umrüpren die Fluͤſſigkeit durchaus eine ſchwarze 
Farbe erhalten, Rechnet man die Kanne zu 36 Unzen, 
und eine Unze zu 480 Tropfen, fo-erhält man 2 x 36X 
480 — 34560 Tropfen, melde alle fihmarz gefaͤrbet find, 
und den Elfenniederfchlag enthalten. Dos Eifen in 4 Gran 
Eifenvitriot berräge faum ı Gran. Wenn man nun in 
jedem Tropfen nur 40 erfennbare Theile annimmt, fo wäre 
hlerbey ein Gran Eifen in 40 X 34560 = 1382400 erkenn⸗ 
bare Theile zerriffen worden. Ferner ein Gran Kupfer “ 
in Salmiafgeift aufgelöfee, farbe 392 cheint Cubikzoll des 
flilirces oder Regenwaſſer fhön blau, und leidet bierbey 

Be nach 
2) Exerc, de mira ſubtilitate efluniorum in opp, Gemeuae 1680. 4. 
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nach Muſſchenbroek's Berechnung eine Verthellung In 
392500000 erkennbare Theile. * Auch die Ausziehung vor 
ı Gran Cocenille mit etwas Lauge von Gewaͤchsalkali färbe 
die vorige Menge deſtillirten Woflers roth, und erleider eine 
eben fo ftarfe Vertheilung *). 

Von der außerordenelihen Feinheit ber Theilbarfeie 
dehnbarer Meralle, befonders bes Goldes, f. m. ben Ar⸗ 
titel, Debnbarkeit. 

Ein anderes Beyſpiel ber überaus feinen natürlichen 
Theilbarkeit gegen die kleinen nfufionschierchen, die man 
in verichiedenen Ftüfigkeiern mitceift des Mifrojtops beob« 
achtet, wie felbige Muſſchenbroek in dem auf Pieffer 
gegoſſenen Waſſer gefunden hatte, wovon eines dem koͤr⸗ 
perlichen Inhalte nah, zu dem eines Sandkoͤrnchens mie 
1000000000: 1 verhiel. Wenn nun dag Thierchen, wel⸗ 
ches lebe, ſich nähre, bewege, und andere chierifche Ver⸗ 
richtungen äußere, ſchon raufend Millionen Mahl kleiner 
als rin Sandförnden war, wie viel größere Bewunderung 
muß demnach die außerorbentliche Feinheit feiner Knorpeln, 
Eehnen, Bänter, Mufkeln, anderer Bewegungsweik⸗ 
zeuge feiner Eingemweide und Blutgefäße, in uns erweden. 

Diefe angeführten ‘Benfpiele mögen hinreichend feyn, 
um daraus nur einigermaßen einzuſehen, wie außerordentlic) 
weit bie Theilung der Materie, fo wie wir fie erfahren, 
‚getrieben werben koͤnne. Mehrere DBenfpiele Liefer Art 
finder man in fehr vielen phrfifalifhen Schriften, beſonders 
beym Beill #), Wolf), Koller ?’), Mufichenbroet '), 
und mehreren andern. 

Da alfe ſchon die Erfahrung eine fo bewundernswuͤrdige 
Feinheit der Theilung ber Materie beftätiget, die wir body 
nur einer ungejähren Berechnung unterwerfen —— 

t 


2) Muffchenbrock introd. ad philof. nataral. Tom.I. $.73. n, 4. 5. 

#) Introduftio ad veram phyfisam. Oxoniae 170. 8. le&. IV. 

r) —— Sen von den Wirkungen der Natur. Halle 
723.8. ©.3 1. 

5) Legons de phyfique experiment. leg I. 

‘) Introdu&tio ‚ad. philofophiam naturalem,, Tom. I. $. 72. 
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laße ſich ſchon Hieraus gewiſſermaßen der Schluß zlehen, 
daß die wirkliche Theilung der Materie noch weit höher ge⸗ 
trieben werden koͤnne, und daß die Materle vlelleicht, ſogar 
wie der Raum, unendlich theilbar ſey. Die Erfahrung 
kann aber das letztere ſchlechterdings nicht beweiſen; denn 
in der wirklichen Welt find ung nicht die Theile, aus wel 
den die Materie zufammengefeger ift, fondern es iſt 
das Zufammengefegte gegeben, melches die Theile in fih 
begreift. Es beruht alfo der Grund der Frage, ob die 
Theilung der Materie bis ins Unendliche gehe? bloß auf 
der Möglichkeit der Materie, mithin auf die Vorftellung, 
weiche man fi) vom Innern Welen der Materie mache. 
Die Atomiſtiker muͤſſen zulege bey abſolut untheilbaren 
Geundkoͤrperchen ſtehen bleiben, ſolglich würde Die Theilbar⸗ 
keit der Materle ins Unendliche unmoͤglich ſeyn. Wels 
chen Schwi rigkeiten man ſich aber ausſetzet, wenn man 
mit den Atomiſtikern Grundkoͤrperchen, abſolut untheilbare 
Atome, vorausſetzet, iſt bereits unter dem Artikel, Grund⸗ 
kraͤfte gezeiget worden. Auch iſt daſelbſt ſchon umſtaͤndlich 
angefuͤhret worden, daß nach der dynamiſchen Lehre die 
Theilbarkeit der Materie ins Unendliche nothwendig ſolget. 
Ich fuͤge hierzu nur noch einige Bemerkungen, auf welche es 
vorzuͤglich bey der gedenkbaren Moͤglichkeit der Theilung 
ber Materie ins Unendliche ankommt. Iſt es möglich zu 
erweiſen, daß in allen Theilen des Raumes Materie, als 
etwas für ſich Bewegliches anzutreffen iſt, fo folge auch 
nothwendig, daß die Materie eben fo theilbar wie ber Raum 
feibit, wäre; diefer fl aber nad) Beweiſen der Geometrie 
ins Unendliche cheilbar, michin müßte es auch die Materie 
ſeyn. Mach der dynamiſchen Lehre ift Materie nur durch 
anziehende und zurückfloßende Kräfte möglich. In einem 
mie Materie erfüllten Roume muß alfo in allen feinen Thei— 
len Materie anzutreffen feyn; denn wäre nur ein einziger 
leerer Theil des Raumes vorhanden, fo wäre der Thärig« 
feit beyder Kräfte Feine Grenzen. gefege, mithin wäre ein 
DBeftreben vorhanden, ben . Theil zu erfüllen, und 
| u 5 | er 
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dr müßte wirkllch erfüllt werden, weil keln Widerſtreben 
nach eatgegengefetzter Richtung denkbor if. Alle Theile 
des Raumes, welcher erfuͤllt iſt, muͤſſen alſo Theile der 
Materie, die ihn erfüllt, d. i. etwas für ſich Bewegliches, 
mithin vom Ganzen Trennbares enthalten. ESo welt folge 
ich der Raum gerheilse werden kann, fo weit muß auch bie 
Materie gerbeiler werden Fönnen; der Raum ift.aber uns 
endlich cheilbar, mithin auch die Materie. Man hat zivar 
{m den neuern Zelten den Einwurf gemacht, daß, menn 
man Kräfte annehme, auch ſchon Materie vorausgehen 
muͤſſe, mithin Moterie ols eriflicend vorauezufegen fen, 
ehe an Kräfte gedacht werden koͤnne. Erſt durch Materie 
Wären Kräfte moͤglich. Alteln dieſer Elnwutf fälle ſogleich 
weg, mern man ſich bie Moglichkelt der Materie als ein 
Zufammentrefien ber beyden Gruntfräfte, der zuruͤckſtohen⸗ 
den und anziehenden, vorſtellet; denn alsdann iſt Materie 
durch dieſe Kräfte moͤglich. 
igyndeſſen hat dei dogmatiſche Metaphyſt ker doch noch 
manche Ausfiichee, um die Theilbarkeit der Materie ins 
Unenbliche zu baftreiten, Er wird fagen, Materie ift etwas 
Zufammengefehtes, ‚ ‚bag aus Theilen beſtehet, wenn alfo 
Die Materie ins Unendliche theilbar ift, fo müffen auch die 
Theile dad Zufammengefegre d. i. die Materie geben, alſo 
müffe die Mätırle aus einer unendlichen Menge von Teilen. 
befichen; weiches efnen Widerfpruch in ſich felbſt enthlelte, 
Indem man fib die unendliche Theiſung, welche vermöge 
des Begriffs viemohls vollender vorgeſtellet werben kann, 
doch Zugleich als ganz vollender denken muͤßte. Allein 
es laͤft ſich hierauf ſehr leicht antworten. Es ift ung naͤm⸗ 
lich die Materie als Ganzes oder Zufammengsfißtes gegeben, 
nicht aber die Theile, "woraus das Ganze gufanımengefegee 
iſt, d. H.'die unendliche Theil barkeit der Materie iſt keine 
nothwendige Folge, welche das Zuſammengeſetzte, als Ob⸗ 
jekt betrachtet, mit ſich fuͤhret. Sie iſt bloß in unſerer 
Vorſtellng wirklich. So weit wir alſo in der Vorſtellung 
theilen koͤnnen ſo weit muß auch die Theilung gehen. Hier⸗ 
nach 
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nach iſt nun zwar bie Theilung unendlich, well unſerer 
Vorſtellung keine Graͤnzen geſetzet werben koͤnnen, aber fie 
iR doch niemahls als unendlich gegeben, mithin folgt dar⸗ 
aus noch nicht, daB das Theilbare eine unendliche Menge 
Theile an ſich felbft, und ‚außer unferer Vorftellung in ſich 
enthalfe, darum meil feine. Thellung ins Unendliche fih er» 
ſtreckt. ‚Das Zufammengefeßte ‚ meldjes gegeben it, kann 
alſo such feine wirklich vollendete” Theilung ine Ünenttiche 
beweifen, obgleich In ſelblgem det Grund von ber Theilbar⸗ 
1% ing Unendliche lieg, BR 


Es würde mich zu weit fi fügren, wenn ich ch — 
Gründe von der Theilbarkeit der Materie ing : Unenidliche 
daßͤhlen wollte, zumahl da: ich ſchon unter dem Artikel, 
Grundkraͤfte, etwas ausführlich : davon geredet habe, 
Dit üffigen. Körper geben vorzuͤgliche Beyſplele der unend⸗ 
lihen Theilbarfele der Materie ab, Denn dieſe unterſchei⸗ 
den ſich von ben übrigen Körpern befonbers dadurdy, daß 
ſie ihten Raum als ein Continuum erfüllen, welches: offeti- 
bar ‚die Kugelgeſtalt beweiſet,“die ſie fuͤr ſich annehmen. 
So wenig ich alſo ſagen kann, der Raum; welcher bed) 
ins Unendliche theilbar iſt, beſtehe aus einer unendlichen 
Menge von Theilen, eben ſo wenig kann ich auch ſagen, 
die Materie, welche den Raum erfuͤllt, ſey aus einer unend⸗ 
lichen Menge von: Theilen zuſammengeſetzet, und gleichwohl 
ift der Aüffige Körper als Continuum » — — 
eben well es der Raum iſt. 


Uebrigens kann es die Natur gar mög in ihrer Ge 
walt haben, die Thellung ber Materie bis Ing. nendiihe 
ju vollenden/ ob mir dieß gleich nicht können. "Dep fchele 
nen Produfte der Morur zu bemeifen, die mir fiir einfach 
halten, und gleichwohl aus mehreren Grunbfteffen zufam« 
‚mengefeßer feyn fönnen. So nehmen wir z. ®. bas Gold 

& einfach an, wer kann dieß aber mit mathematiicher 
di iühelt bemeifeh ? ‚Denn fo, bold ſich dle Gomoſtoffe, 
* weichen der Koͤrper zuſammengeſetzet IE,’ Ih Alter‘ — 

durch⸗ 
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durchdrungen haben, fo muß auch die Theilung derſelben 
ins Unendliche vollendet fegn. ee 

CTheile der Boͤrper, Theilchen (partes corporum, 
‚particulae, parties des corps, ‚particules). . Wenn 
etwas von dem Zufammengefegten weggenommen werden 
kann, fo. nenne man dieß, mas weggenommen wird, und 
was übrig bleibt, Theile des Zuſamm⸗ngeſetzten. Schon 
der Begriff vom Zurammengefegten lehrer, ſo si es auch 
die Erfa tung befiäriget, daß man von allen moͤglichen 
Körpern Ihelle, von Dielen wieder andere u. f. f- abfonderre 
fönne. Oewoͤhnlich flelle man fich daher einen jeden’ Koͤr⸗ 
per ats aus Theilen zufanmengefeger vor / weiches auch im 
der That richtig iſt, mwernigteidy- die Theilung derfeldem:bis 
‚ins: Unendtiche gedacht werben kann. M.f. Theilbarkeit, 
Das Geſchaͤft der Abfonderung:der Theile von dem "ganzen 
"Körper und von einander ſelbſt, wird die Cheilung (dii- 

-fjo, diuiſion) genannt, | — zer 
Die Theilung der Körper laͤßt ſich auf eine doppelte 
Art verrichten „. entweder im gleichartige ober ungleich" 
artige Theile: Jene Heißen jotche, welche dem Ganzen, 
‚won dem fie herruͤhren, fo wis-unter einander feibit, und 
Harder Miſchung gleich, nur Aim der Gröke von’ jenen 
verſchieden finds. Man nennt fie auch Grundmaſſen, 
Theilganze, ganze Theile, Ergänzungstbeile (par- 
‚tes integrantes). Die ungleichartigen Theile aber 
beißen ſolche, die meder dem Ganzen, wovon fie genom⸗ 
men find, noch fid) feibft unter ‚einander in ihrer Miſchung 
gleich ſind, welche aber in der gehörigen Verbindung das 
‚Ganze geben. Man nennt fie auch Beſtandtheile, 
Grundſtoffe (partes conſtitutiuae). Zinnober 5 DB. 
in Pulver zerrieben bleibe immer Zinnober,. die kleinen 
Theilchen find lauter gleichartige Theile; hingegen Zinnober 
in Queckſilber und Schwefel zerleger, gibt ungleicharfige 

Theile. Die Theilung der Körper in gleichartige Th 
nennt man die Zertrennung,, oder im eigentlichften Ver⸗ 
‚Rande bie Theilung, Zertheilung (diuifio); die Thei« 
ar Ze "fung 


fung der Körper aber in ungfeichartige heile eine Zer⸗ 
fegung, Zerlegung, Scheidung (analyfis, disiundio), 

Die Zertrennung der Körper, "die auch die mechanifche 
Theilung heiße, wird durch Anwendung dußerer Kräite,- \ 
bewirkt, und fann auf gar mancherley "Art ‚geicheben, 
durchs Zerfchlagen, Zerpochen, Zerflampfen‘, Zeräuerichen, 
Zerreißen, Zerhobeln, Zerreiben, Zerichneiden , Zerfeilen, 
Zerihaben, Abgießen, Aberöpfeln, u. dergl. 


Die durch die Zerlegung erhaltenen Beflandeheike fi ind 
gemeiniglich noch nicht fo einfach, daß fie weiter Feine uns 
gleibartige Theile hätten. _ Wenn fie noch gemiſcht find, 
oder aus noch andern ungleichartigen Theilen beftehen, fo 
nennt man fie die nachften Beſtandtheile (partes con- 
ſtitutiuae proximae, principia proxima), und ihre wei⸗ 
ter en unqleichartigen Theile heißen. die entfernteren Be⸗ 
ſtandtheile (partes conſtitutiuae remotae, principia 
remota). So find z. B. das Queckſilber und der Schwe⸗ 
fei die nächflen Beſtandtheile bes Zinnobers, weil jene aus 
noch andern ungleichartigen Theilen und andern Grundftofs, 
fen zufammengefeget find. _ Die allerlegten, nicht meiter 

aus ungleichartigen Theilen beftebende Grundftoffe der Koͤr⸗ 
per, nennt man Uranfange, Urſtoffe, Elemente (prin- 
cipia prima, primitiua, elementa), M.f Beſtand⸗ 
theile, Eiemente, SGrund ſtoffe. 


Wenn gleichartige Theile unter einander wieder zu einem 
Gonzen verbunden werden, fo heißt diefe Verbindung eine 
Zufammenhäufung oder Zufammenfügung (aggre- 
gatıo) Das Ganze, welches dadurch entſtehet, hat mit den 
Theilen eineriey Natur und Beſchaffenheit. Go werden 
Bleytheile zufammengefhmelzen, Bley geben u. ſ. ſ. 


Wenn hingegen ungleichartige Theile zu einem homo⸗ 
genen Ganzen p rhumren werden, fo nennt man diefe Wer- 
bindung eine Miſchung ober Zufammenfegung (fyn- 
thefis, compolitio, mixti Hier iſt das Ganze von 
ganz anderer Natur und Veſchaffenheie als die Theile, 

woraus 
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woraus es zufammengefeger iſt; es entſtehet dadurch ein 
ganz neues Produkt. | — 
Soollen ſich ungleichartige Theile zu einem homogenen 
Ganzen vereinigen, fo muͤſſen fie nothwendig gegenſeltig in 
elnander wirken, und einander aufloͤſen. Geſchiehet dieß 
nicht, ſondern die Theile kommen nur mit Hilfe einer Feuch⸗ 
tigkeit in einen Zufammenhang, fo daß fie noch durdıs 
Auge von einander unterfdieben werden Fönnen, fo wird 
olsdonn diefe Zufammenfegung der Theile eine bloße Vers 
mengung, und der fo entſtandene Körper, welcher keine 
Durcaus gleichartige Maffe bilder, wie 3.8. der Granie, 
die Breccia, ein Gemenge genannt. = 
Daß es nad) dem atomiftifhen Spfleme große Schwie- 
tigfeiten hat, Elemente oder Grundſtoffe einzufehen, iſt 
unter dem Artikel, Grundkraͤfte gezeiger worden. 
M.f. Gren Handbuch der gefammten Chemie, Th. I. 
Halle 1794: 8: 9.18 f. ; 
Cheilung f. Theile der Rörper. 
Thermometer, Thermoftop, Waͤrmemaß (ther- 
mometrum, thermofcopium, thermometre) beißt ein 
Werfzeug, wodurch die freye oder fühlbare Wärme der Luft 
ober anderer Körper beflimme wird. . Es ift bekannt, daß 
ſolche Wärme olle uns befannte Körper ausdehnet, und 
daß daher durch größere ober geringere Ausdehnung vie 
größere oder geringere Wärme beftimme werden kann. Es 
lehrer aber auch die Erfahrung, daß bey einerley fuͤhlbaren 
Waͤrme verfchiedene Körper fich verſchiedentlich dehnen, und 
daß befonders Die flüffigen Materien Lie Ausdehnung durch 
die Wärme am merklichſten zeigen. Daher gebrauchet 
man auch gewöhntich -zu den Thermometern die flüffigen 
Materien, wie Quedfilber, Weingeift, Luft und vergl, 
welche man in eine Glaskugel mie einer engen Röhre fo eine 
ſchließet, daß ihre Oberfläche in der Roͤhre fleiget, wenn 
fie fich ausdehnen, und fälle, wenn fie fib zufammenzichen, | 
Durch den böhern Stand der Fluͤſſigkeit wird dann eine, 
größere Wärme berfelben, oder des umgebenden Mittels, und , 
durch 
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durch den nledrigern Stand derſelben eine geringere ange⸗ 


zeigt. Auch gebrauchet man zuwellen fefte Körper, z. B. 
Metalle, ſtatt der flüffigen. — —— 

Indeſſen ſteht es noch keinesweges in unſerer Gewalt, 
Die Brögen der Veraͤnderungen auf verſchiedene Art genau 
mit einander zu vergleichen, und zu beftimmen, ob bie 
Wärme zu einer Zeit, zwey, drey Mahl u. f. fe fo groß 


fen, als zu der andern, Daher verdienen folhe Werkzeuge 


den Nahmen ber Thermometer (d. i. der Maße ber. 
Wärme) gar nicht, fondern fie würden vielmehr richtiger 
Thermoftope oder Waͤrmezeiger heißen. Denn ohne 
Zweiiel har dieß felne Richtigkeit, daß durch ein ſolches 
Werkzeug angrzeiger wird, ob die Wärme größer oder ges. 


- 


einger ift, als zu einer andern Zeit, und überdieß werden 


genau virfertigee Werfzeuge diefer Are durch einerley Stand 


zu jeder Zeit an allen Orten einesiiy Bröße der Wärme, 


anzeig-n und Narftellen, welches alles fchon hinreichend ift, 
das - Thermomerer als eines der wichtigiten phyſiſchen In⸗ 
firumente zu betrachten. | | | 3 
Das Thermometer wird von den meiften nah Da« 
Janie =») als eine Erfindung ders Cornelius Drebbel, eines 
erfinderiichen tandmannes aus Alfmar in Mord Holland 
angefuͤhret, durch welchen eg in ber erften Halfte des ſieben⸗ 
zehnten Jahthunderts in Holland und England bekannt 


ward. Kinige baben jedoch) dem Cornelius Drebbel die. 


Ehre diefer Erfindung nicht zugeftehen, ſondern vielmehr 
den Machrichten des berüchtigten Fngländers Robert Fludd 


zu Kolge, das Thermofkop als ein längft bekanntes Werkzeug, . 


betrachten wollen. Es hat naͤmlich diefer Engländer in 
feiner philofophia Moyfaica (lib. L. cap. 2.) ein foldyes 


Th.rmofkop in Kupfer fiecyen laffen, und dabey zugleich bes 


merfet, er babe den Abriß davon In einer Handfcrift, 
m-Iche zum wenigſten 500 Jahre alt geweien, gefunden. 
Paſchius #) ſuͤhret Daher ohne weitere Unterfuchung dieſes 

Vaor⸗ 


«) Traité des barometres, thermometres et notlometres. Amß, 1638. 8- 
#) Tractat. de moyis iguentis. Lipfe 1709 4: 625: 
war er 
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Vorgeben als eine gewiſſe Wahrhelt an, und ſchließe mie 


den Worten: ergo fic huic quoque inuento fuae con- 


ftat antiquitas. Nach dieſer Anführung müßte aber die 
Erfindung. in die allerdunfelften Zeiten gefallen feyn, in 
welchen weder bie Phyſik noch die Mechonif bearbeitet 
wurde. Es ift daher wohl mehr als wahrſcheinlich, daß 
der ſchwaͤrmeriſche Englänter Fludd, welcher gerade dayu« 
mahl in Orford lebte, da Cornelius Drebbel beym Koͤ⸗ 
nie. von England gegenwärtig war, und Nadıricht von dem 

Thermometer erhielt, aus Neid oder fonftiger Urfachen 
wegen bie angeführte Handſchrift erdichtete. 

Der berühmte Arzt Sanctorius) zu Padua führer‘ 
an, daß er ein. Werfjeug erfunden habe, dag zur Erior« 
ſchung der veridiiebenen Temperatur des Körpers der Krane 
fen diene Daher haben Poleni ?), YWMalpigbi ”) 
und Dorelli?) opne Anitand diejem Arzte die Ernndung 
des The:mometers zugelchrieben. Auch kann man fonit den 
beyden erften Slorentinern Feine Partheilichkeit, ſelbſt nicht 


für die Gelehtten der paduaniſchen Schule Schuld geben, 


und Muſſchenbroet ) bemerket, es ſey das Inſtrument 
des Sanctorius den Auswärtigen nicht bekannt geweſen; 
daher koͤnne man von dieſer Quelle die frühe Verbreitung 
diefes Thermometers von England und Holland nidır ableiten, 

Berner wird noch die Erfindung des Thrrmometers vom 


Viviani dem Galilei und vom P. Sulgenzio dem großen 


venetianiſchen Theologen Paul Sarpi (insgemein Fra- 

Paolo genannt) zugeichrieben; jedoch iſt dieß erft nad) 
ihrem Tode gefchehen, und es läße fich ſehr wahrſcheinlich 
vermuchen, daß daran bloß die eitele Ehrbrgierde Schuld 


iſt, ben erwähnten Italiaͤnern alle mögliche merfwürdige 


Entdeckungen ihrer Zeit beyzulegen. ; | 
Aus 


#) Commentar. in Gelenum art, medic. ingleich. commentar. im; 
Auicen. Tom. I 

A) Infitur. — experiment. 

y) Opp. poñhuma p. 30. 

2) De motn animalium, Iib, II. prop. 175% . 

‘e) Introduf. ad philofoph. — rom.il. 5. 1565. 


Them 49 
- Aus. biefer Anführung erhellet, daß bie eigentliche Er. 
findung des Thermomerers ungewiß if. Daher bemerfet 
aub Sturm in feinem collegio curiofo, es ſey mohl 
ſchwetlich zu erwarten, den eigentlichen Erfinder des Ther⸗ 
mometers ju en:dedfen. 

Das Drebbelfche Thermometer gab, wie Dalence 
es befchreiber, die Wärme durch Ausdehnung der tuft an, 
und war daher ein fo genanntes Luftthermometer. In dem 
Gefäße (fig. 2.) ab bifinder fid) gemeines Waſſer mie 
Scheidewaſſer vermiſcht, damit es nicht fogieid) gefriere. 
Die leere giäferne Kugel e mit der daran befindlichen Roͤhre 
wird erwärmt, damit ein Theil Luft heraustrete; hiernaͤchſt 
wird die Oeffnung ber engen Roͤhre in das Gefaͤß ab 
bineingefledt. So bald nun bie Kugel erfaltet, ziehe ſich 
die Luft in ihr wieder zufammen, und ber Liquor tritt durch 
e in die enge Röhre hinauf. Geſetzt alfo, der Siquor fey 
bey einer gemäkigten Temperatur etwa bis d hinaufgeftie« 
gen, fe wird er ben grökerer Wärme unter d herabfinfen, 
und bey größerer Kälte über d hinaufſteigen. 

Des Sanctorius Thermometer harte dieſelbe Ein⸗ 
richtung, wie das Drebbelſche, nur daß es (fig. 3) bey a 
umgebogen , und State des Gefäßes eine gläferne Kugel ch 
angeſchmolzen war, in welcher die Fluͤſſi gkelt ungefähr zur 
Hälfte ſich befand. 

Beyde Thermomerer fonnten nun in ber beſchelebenen 
Geſtalt an eine Tafel befeſtiget werden, an der längs ber 
Roͤhre eine Skale in beliebige Theile als Thermomerergrade 
gerheilt angebracht wäre. 

Es ift fehr teicht zu begreifen, daß diefe erfte Einrich⸗ 
tung noch fehr unvollfommen war. : Denn der Drud der 
äußern $uft, auf die Oberfläche ter im Gefäße befindlichen 
Fluͤſſigkeit, kann bey. einerien Wärme bald wärmer bald 
ſchwaͤcher ſeyn, und daher wird teibige bey einerley Wärme 
bald niedriger bald höher fliehen. Indeſſen fann man doc) 
dieß Thermometer wegen feiner großen Empfindlichkeit zu 
gemiflen Beobachtungen gebrauchen, welche eben Feine große 

V. Theil, D Genauig · 


oo. Br Them, 


- Genauigfeit verlangen, und fo kurze Zeit dauern, daß man 
annehmen fahn, der Druck der äußern Luſt verändere ſich 
während derſelben nicht merklich. 


Das Drebbelſche Thermometer hat Becher *) als ein 
perpetuum mobile phyfico- mechanicum benußet. 2ABßt 
man nämlich (fig. 3.) Die Kugel cb meg,, und endiger die 
Köhre bloß in einen kurzen bey c offenen Schenkel, fo 
kann man über der Ocffnung c eine Rolle befeftigen, über 
weiche ein Faden gehet, am teren beyden Enden gleiche 
. Gewichte fid) befinden. Wenn alsdann das eine von dieſen 
beyden Gewichten auf die Oberfläche des Liquors in der 
Höhre hänge, fo wird es durch die beftäntige Aenderung 
der Wärme faft immer in Bewegung ſeyn. Becher füllte 
das Thermometer mit Queckſilber, und verband den Faden 
mit ter Pendellinſe einer Uhr. 


Sonft harte Becher ſchon im Jahre 1656 Kalfers 
Serdinand III. Bild auf Glas gemehlt, vor welchem 
durch Die Kunft gemadite Wolfen waren; das Bild zeigte 
fi) bey Sonnenfchein , verbarg fid) aber hinter den Wolfen 
benm Sturme. Herr Räfkner bemerfer, dieſes Kunft- 
ſtuͤck werde durch die Wirkung des Sonnenfcheins auf das 
Drebbeifcye Thermometer begreiflich, Kine ähnliche Vor⸗ 
richtung, jedoch mit dem Barometer, war Ötto von 
Guerikens Wettermaͤnnchen. M. . Anemoſkop. Unter 
andern Kunſtſtuͤcken zrigte ein gemiffr Cor vergleichen im 
Jahre 1774 in Londen, wovon Herr Lichtenberg 2) Mach» 
richt gibt, wobeyh chen Herr Baͤſtner die frühere Dar⸗ 
fiellung diefes Kunſiſtuͤckes anführer 7). 


In der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts verfer- 
tigten die Mitglieder der Akademie zu Florenz Thermos 
meter, welche ſchon mehr Vollkommenheit als die Drebbel« 


fchen 


=) De noua temporis dimetiendi ratione et accurata horologiorum 
contruftione ad fociet. Reg. Anglic. Lond. 1680.-4. 

#) Bättingiiche gelehrte Muzeigen. 2775. 97. St. . 

y) Bäftner Anfanzsaründe der angewandten Mathematik, ate Aufl. 
1798. 8. Verometrie, 5. 85. 1. & 
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(hen beſaßen *). Man ſuͤllte die glaͤſerne Röhre (fig. 4.) ab, 
die ſich unten In eine Pleine Kugel dc endiger, mit gelärb« 
tem Weingeift ungefähr bis zum vierten Theile der Roͤhre 
on; hiernaͤchſt erwärmre man die Kugel im heißen Waſſer 
fo longe, bis der Weingeift in der Röhre ganz in die Höhe 
flieg. und ſigillirte fodann bas Ende derfelben bermeriich, 
Auf ſolche Art fleige die Oberfläche.des Weingeiites e bey 
zunehmender Wärme höher, “und finft dagegen in der Kälte 
berab. Die Stelle, wo e in einer gemäßigten Wärme, 
+2. in einem tiefen Keller, fland, bezeichnete man mit 
Null, und theilte über und unter diefer Stelle willfürliche 
Theile, gemeiniglich 109, ab, wovon jene die Grade der 
Wärme, und diefe Die Grade ber Kälte genannt wurden, 
Ob nun gleich ein ſolches floreneinifches Thermometer die 
Veränderung der Wärme richtig zeigte, fo bemerfte man 
gar bald, daß bey mehreren dergleichen Ihermometern der 
Weingeift bey einerley Wärme nicht einerien Grade zeigte; 
es waren dieß alio nach der Sprache ber neueren Phofifer 
feine übereinflimmende oder vergleihbare Thermo- 
meter (correipondentia, concordantia., Wenn z. B. 
jemand fagte, fein Thermometer zeige den 12 Grad Wärme, 
fo war dieß eigentlich gar nichts gefagt; denn es Fonure 
niemand wiflen, weiche Sprache fein Werkzeug führe, und 
eb nicht ein anderes bey der nämlichen Wärme einen ganz 
andern Waͤrmegrad ang.  - - 

Gegen das Ende des fiebenzehneen Jahrhunders fchlug 
der Prof. zu Padua, Menaldini®, zuerft vor, dem flo 
rentinifchen Thermometer beitimmte Grade zu geben. Gein 
Berichlag giug dahin: man folte an der Röhre die Stelle 
bemerken, wo der Weingeiſt ftebe, wenn das Thermometer 
mit Eis umgeben fen; biernächit aber dafjelbe in eine Mie 
fhung von 11 Theilen falten Waſſers (aquae gelidae) und 
einem Theite fiedenden Waſſers bringen, und bin Stand 

| : D 3. des. 
) Tentamina acad. del Cimento ed. Muffchenbrockii, P.T. p.2 fg. 


#) Philofophia naturalis Patav. 1694. fol. Toin. Ill, p. 776. ingl. 
acte erad, Lipf. fupplemeat. Tom, I. fec, 10. 9453 i 
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des Weingeifles abermahl bemerken, hierauf dieß naͤmliche 


mit 10, 9, 8 Theilen kalten, und 2,3, 4 Theilen ſiedenden 
Woſſers wiederholen, oder auch den Abftand zwiſchen bey⸗ 
den frfien Punkten meflen, und demfelben längs der Röhre 
obermärts nody 11 gleiche Theile, die dem Abftande gleich) 
find , zufeßen ; fo habe man dadurch die Wärme des fieden« 
den Waflers in 12 gleiche Theile getheiler, ud wenn an 
einem Orte der Weingelft auf der zweyten, am andern auf 
der dritten Abrheilung ſtehe, fo würden ſich die Größen 
der Wärme an benden Orten wie 2 zu 3 verhalten. Dies 
fem Borichlage gemäß wird alfo die Vorausſetzung ange» 
nommen, daß das Thermometer abfolute Wärme angebe, 
als ob das kalte Wafler gar Feine Wärme mehr enthielt; 
überdem dehnt fid) ter Weingeift Feinesweges um gleidye 
Raͤume aus, wenn die Wärme um gleichen Unterſchied zu« 
nimmt. Ben allen diefen Fehlern finder fich aber‘ doch 
ſchon in des Renaldini Verfahren der erfte Gedanfe, 
den Eis- und Siedpunkt zu bemerken, und ihrem Abftande 
eine beflimmte Zahl von Theilen zu geben. Für die da⸗ 
mahlige Zeit war dieß in der Thar viel. Eben diefer Ge- 
danke ift es ouch, welchen die nachherigen Phnfifer bey 


WVrerfertigung der Thermometer benuger haben, und dem 


. fie bloß dadurd) eine größere Vollkommenheit gaben, daß 
fie diefe Punkte genauer beflimmten. 

LTevoton =) verfertigte fich ein Thermometer von Lein⸗ 
öhl, weil dieß weit mehr Hige verträgt als der Weingeiſt, 


ohne zu kochen, und beflimmte daraus einige beftändige 


Grade der Wärme, die er in eine Tabelle brachte, Hier- 
bey legte er die Punkte zum Grunde, an welchen das Lein⸗ 
öhl im ſchmelzenden Schnee und bey der Wärme des menſch⸗ 
lichen "Blutes fland. Den Abftand zwifchen benden Punks 
ten theilte er in 12 gleiche Theile, und fand alstann die 
Wärme des fiedenden Waſſers 34, die des ·geſchmolzenen 
Zinmes, das zähe zu werden anfängt, 72 Grad’ u. ſ. f. wel- 
ches er aber irrig für abfolure Größen der Wärme haͤlt 

| Um 
«) Philofoph. transadt, 1701. n. 270. 
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Um eben biefe Zeit verfertigte Amontons *) fein $ufte 
thermomerer. Es beftand diefes aus einer gläfernen engen 
Köhre (fig. 5.) abc, unten bey c in die Höhe gekruͤmmt, 
und an felbiger eine Kugel de geſchmolzen. Die Kugel 
enthielt Luft; in der Röhre abc aber fand ſich fo viel Dune | 
filber, daß, wenn das Thermometer im fiedenden Waller 
ſtand, die Höhe der Duedfilberfäule über der unsern Queck⸗ 
füberfläche bd, mit der Barometerhöhe zufammengenom« 
men, 73 parif. Zoll betrug. War 3.3. die Barometer, 
höhe 28. Zoll, fo mußte bie Höhe bF 45 Zoll betragen. 
Alsdann fegte Amontons bey f 73 Zoll, und trug längs 
der Röhre parifer Zolle und tinien herab, welche, wie die 
Figur zeiget, rückwärts gezaͤhlet wurden, fo daß bey b 28 
Zoll geftanden hätte, wenn die Roͤhre fo weit zu bezeichnen 
nörhig gewefen wäre. Verminderte fi nun durch Erfäl« 
tung die Elaſticitaͤt der Luft in der Kugel ed, fo ſank die 
Queckſilberſaͤule Herab, und ihr Stand gab "eine gewiſſe 
Anzahl von Zollen an, von welcher man jedesmahl fo viel 
abzog, als die Barometerhöhe über 28 Zoll war, oder fo 
Biel hinzuſetzte, als fie unter 28 Zoll betrug, um dasjenige 
abzurechnen, mas allein von dem veränderten Drude ber 
$uft , und nicht von ter Wärme, abping. So fand er die 
Wärme des frierenden Waflers 513 Zoll, bie in den Kel- 
lern der parifer Sternwarte 54 Zoll u. f. w. 

Diefes Thermometer, fo finnvelc) auch feine Erfindung 
ift, bat doch als Wärmemaß fehr große Mängel. Wegen 
feiner ungeheuren Laͤnge, bie auf 4 Fuß befragen muß, 
läßt es ſich ſchwerlich ganz in fiedendes Waſſer bringen, und 
nicht ohne Gefahr des Herausgehens der. Luft, von einem 
Drte zum andern fragen. Amontons felbft betrachtete 
es bloß als ein Normalthermometer, nad welchem 
man dem florentinifchen Thermometer beftimmte Eintheis 
lungen geben könnte. Aber aud) hier wäre nod) die Frage, 
ob das Verhältnif der Aenderungen des Raumes durd) die 
Wärme dem Verhaͤltniſſe der Weränderungen des Druds, 

D3 welchen 
«) Memoir, de Täcad. roy« des feienc. de Paris 1702. p. ı ſq. 


welchen eine beftimmte Luftmaſſe tragen kann, gleich ſey. 
Aber auch die Wärme har einen flarfen Einfluß auf die 
Queckſilberſaͤule, fie dehner diefe aus, und Ändere dadurch 
ben Etand des Quedfilbers ben d, wodurch ber Anfang der 
Skale veränderlich gemacht wird; ſelbſt das Luftvolumen 
bleibe nicht ganz ungrändere, und die Elaflicität der Luft 
wird fogar bey zunehmendem Drucke bey einerlen Wärme 
größer. Endlich werden ſolche Thermomerer verfchieden 
ſeyn, je nachdem bey Verfertigung berfelben, vie in die 
Kugel ed eingeſperrte Luft feuchter oder trockener, und über- 
haupt von ganz anderer Befchaffenheit gewefen wäre. Zu 
Abmeſſung der Dichrigfelten eingefchloffener Luft kann dieſes 
Werkzeug ſehr que gebrauchet werden. M. f. Manometer. 
Uebrigens ſetzet Amontons auf die von ihm gemachte 
Entdeckung, daß die Wärme des ſiedenden Waſſers ein 
fefter Punkt oder eben dleſelbe fey, einen grofien Werth. 
Allin Rensldini Vorſchlaͤge und Newton's Angaben 
lehren, dar man dieß ſchon vor ihm gewußt babe; ja Huy«- 
gens und Papin harten fonar ſchon bemerfet, daß dies 
fr Ponte gar ſehr veränderlich ſey, wenn der Druc def 
$ufe ganz mwegfälle, oder fehr ſtark wird. M. f. Sieden 
( Th IV. &.624). Ä 
Die erften genau übereinflimmenben Thermometer wur- 
den von dem hierdurch fo berühmte gewordenen Künftler aus 
Danzig, Daniel Gabriel Sahrenbeit zu Stande ges 
brachte, welcher fich durch Verfertigung der Thermometer 
nährte, und ſich nachher in Holland nieberließ. Im Jahre 
1714 fchenfte er Wolfen zwey kleine Weingeiftthermometer 
von etwa 7 Zell fänae. melche volllommen mit einander 
übereinftimmeen *). Wolf mwunderte ſich hierüber gar fehr, 
und glaubte, daß der Grund davon In einer befondern Bes 
fchoffenheit des Weingeiftes liege Etwa zehn Jahre dar⸗ 
aufrurde das Verfahren von Fahrenheit felbft befchrieben #), 
eine 
‘s) Relatio de nono thermometrorum eoncordantium genere, in act. 


erud. Lipf. 1734. Aug. p.380 fg. ingl. Wolf nügliche Verſuche, 
gb. 1. Eap.V, $. 71, 
@) Phäofoph, Transact. 1724. nm. 382. p. 78. 
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Seine gewöhnlichen Thermometer hatten folgende Ein. 
richtung: er brachte die Kugel bes Thermomerers in eine“ 
Miſchung von Waller, Eis, und Salmiak oder Kochſalz, 
und begeichnete die Stelle, mo der Lquor flehen blieb, mie 
Null, indem er diefen Punke fir Me Grenze der größten 
Kälte annahm. In welchem Verhaͤltniſſe er die Miſchung 
von Eis und Salz gemacht babe, führer er nicht an; es 
fcheinee vielmehr, als babe er fih hierüber an keine fefte 
Beſtimmung gebunden. Won diefem felten Punfte erfirecke 
er feine gemöhnlichen Thermometer bis zur natürlichen 
Wärme ders Blutes im menfchlichen Körper, und theilet 
ben Äbſtand zmilchen diefen beyben Feilen Punkten in 96 
Theile ein. Bon diefer Art waren Wolfs Thermometer; 
und Schrenbeit fagt felbft In den Transactionen, fein 
48ſter Grad halte zwiſchen der fünftiihen Kälte und der - 
Wärme bes menſchlichen Körpers die Mitte. Indeſſen be 
trachtete er auch den natürlichen Eispunkt als einen frften 
Punkt unter tem Nahmen des Anfangs der Befrierung, 
und beſtimmte ihn ganz richtig in einer Miſchung ‚von 
Wafler und Eis, oder im ſchmelzenden Eife, — 

Der Sicedpunkt des Waſſers war ihm aus Amontons 
Abhandlung *) ats feiter Punkt befanne geworden, über 
welchen er aud) felbft Verſuche anfleflte, die er ſchon vorher 
in den Trausactionen €) erzähle. Er fagt, er habe einen 
Verſuch gemacht, ein Amontons'ſches kuftthermometer 
zu verfertigen, ſey aber durch Schwierigkelten und Mangel 
an Zeit abgehalten worden. Es ſey ihm aber eingeſallen, 
was Amontons vom Barometer ſchreibe, daß die Hoͤhe 
der Queckſuberſaͤule durch den Einfluß der Wärme merklich 
geändert werde. Dieß habe ihn auf den Gedonfen geleitet, 
daß man vielleicht Queckſilberthermometer verfertigen könne, 
Er habe auch mwirklid; ein ſolches Thermometer (wiewohl 
noch unvollfommen) zu Stande gebracht, und mit großen 
Vergnügen folgende feften Punkte der Siedhige gefunden, 

D4 tiquos 
«) Memoir. de l’Acad. royale des fcienc, 1703; 
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Aqueren ¶ ſpeelf. Gewiche bey 45° Bärme Elise 


Ach — 8260 - 176 Grab 
Regenwaſſe — 10000 — — 212 — 
Salpetergeit — 1235 — — 242 —. 
Pottaſchenlauge — 15634 — — 240 — 
Bitriolöpl — 1337—, 0—-5 — 546 — 


Fahrenheit fuͤhret zugleich In feiner Abhandlung (Phi- 
lofoph. Transad. n. 382.) an, er habe Amontons 
Auffag vor ungefähr io Jahren gelefen. Hieraus ſcheinet 
alſo zu erhellen, daß Fahrenhelt in dem Jahre 1714 oder 
1715 auf den gluͤcklich n Gedanken kam, die Weingeiſtther⸗ 
mometer mit dem Qurdfüberehermometern zu vertaufchen. 


| Indeſſen rechnet Fahrenheit den Siedpunkt des Waſ⸗ 

ſers nicht mit iu den feſten Punkten, welche er zur Beſtim⸗ 
mung ſeiner Skale gebrauchet, weil feine gewöhnlichen Ther⸗ 
momerer nur bis auf den göften Grab gingen. Bloß an 
den gröfern Thermometern, welche er zu Beobachtung 
der Hige firdender tiquoren beftimmte, ließ er bie Skale 
‚bis 600 Grad fortgeben, ben welchem Punfte, wie er ſagt, 
das Duedfilber ſelbſt, womit diefe Thermometer gefülle . 
waren, zu kochen anfing, 


Die noch jegt gewöhnlichen Fahrenheitſchen Thermo⸗ 
meter find alfo Quedfilberehermometer. Die feften Punfte 
find, wie gefagt, ‘der Fünftliche Froſtpunkt, der mie Null 
bezeichnet iR, und der Sietpunft des Waſſers. Der Abs 
ftand beyder Punkte ift in 212 gleiche Theile, als Thermo« 
merergrade getheilet. Der Grund diefer Einthrilung rührt 
daher, weil er durch die Erfahrung wahrgenommen hatte, 
daß, wenn man fi das Quedfiiber bey dem Fünftlichen 
Gefrierpunkte in 11124 gleiche Theile getheilet vorftellee, es 
fid) bis zum Siedpunkte um 212 folcher Theile aurdehne, 
und daher zufammen 11336 ausmache. Der zafte Grad iſt 
der Gefrierpunfe des Waſſers, if weldyen das Eis zu 
thauen anfängt, . 

Um 


⸗ 
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Umt eben biefe Zeit, da die Fahrenheitſchen Thermome- 
ter bekannter wurden, gab der Herr von Reaumür«) _ 
in Frankreich eine neue Einrichtung des Weingeiſtthermo⸗ 
meters an. Er verbünnte Weingeift mit Waſſer, um et 
was mehr Hiße, ohne zu kochen, annehmen zu Fönnen, 
Hierauf beftimmte er den Punfe, wo das Fluͤſſige in der 
Roͤhre ſtehen blieb, wenn er Die Kugel im ballenden Schnee, 
oder thauenden Eife fegte, und fand, daß diefer Grad der 
Kälte immer einerley war. Diefen Punkte bezeichnete 
Reaumuͤr mit der Null unter dem Nahmen des Befrier- 
oder Aufthauungspunktes (pundum congelationis ſ. 
regelationıs, terme de la glace ou de congelation 
naturelle). Den Roum, welchen das Flüffige im ſchmel. 
genden Eife einnahm, theilte er in 1000 Theile, und richtete 
feine Skale fo ein, daß jeder. Grad den faufendften Theil 
diefes Raumes, fowohl unterhalb als oberhalb des Befrier- 
punktes anzeigte. Durd öfters angeftellte Verſuche fand 
er, daß fich der Weingeiſt von dem Gefrierpunfte, bis zur 
Höhe des kochenden Waflers um 7535 Theile diefes Rau⸗ 
mes ausdehne. Aus diefem Grunde theilte er die Höhe 
vom Befrierpunfte bis zum Siedpunkte in go gleiche Theife, 

Diefes Reaumürifche Thermometer wurde mit ungemei« 
nem DBenfall aufgenommen. YrTollet #) befonders legt 
demfelben das größte Lob bey, und es bleibt auch wegen 
der wichtigen Beobachtungen, welche man damit angeftelfet 
bat, befländig merkwuͤrdig. Well bey diefem Thermo- 
‚ meter die Maße zum Füllen nicht fo gar Flein feyn duͤr⸗ 

fen, fo muß es eine beträchtliche Größe befigen, die, es 
zum Gebtauche etwas unbequem mad ; diefem Man« 
gel koͤnnte man jedoch fehr Leiche dadurch abhelfen, daß 
man fleinere Thermometer ohne Gebrauch der Maße nad 
einem richtigen . großen graduirte. Allein Martine), 

D5_ Defü- 


=) Rigles pour confiruire des thermomätres, dont les degres font 
comparsbles in den memoir. de l’Acad, royale des ſcieac. de 
Paris ———— fq. 731. p. — 
#) lLecons de phyfique experiment. ed. Paris 1753. Tom. IV, p. 397. 
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58 Therm. 

Defaguliers *), Muſſchenbroek *), Aaubold ”) und, 
vorzüglich de Lic?), haben weit groͤßere Fehler an dieſem 
Thermometer entdecfer, welche es, fo wie die Weingeiſt⸗ 
thermometer uͤherhaupt, zu genauen Beftimmungen un⸗ 
tauglich, oder doc) wenigftens fehr unbequem madyen. 


Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß der Weingeifk 
ohne gewiſſe andere Vorrichtungen nie bie Hitze des fieden- 
den Waſſers felbt annimmt; und nah de Maupertuis 
Erfahrungen gefrieret der verbünnte Weingeiſt fdyon bey 
natürlichen Graden ber Kalte; auch ift er nicht immer von 
gkeid.er Güte zu erhalten, und mit der Zeit ändert er nad) 
Halley :), Muſſchenbroek und Haubolds eigener 
Errahrung feine Ausdehnbarfeit durch die Werdunftung. 
Ueberdem ift ber Bang feiner Ausdehnung mit dem gleich“ 
. förmigen Wachfen oder Abnehmen der Wärme fehr une 

gleichförmig; in der Wärme eilet fie der Ausdehnung bes 
Duedfühers vor, und in ber Käfte bleibet fie zurüc. Auch 
tabelt Martine, daß die Kugeln der Reaumuͤriſchen Ther⸗ 
mometer allyu groß ausfollen; daher die fo große Duanti» 
tät des Weingeiftes die äußere Wärme nicht gefchwind und 
gleihförmig genug annehme,. 


Es war alfo unmöglich zwiſchen dem Reaumirifchen 
und Fohrenheitſchen Thermometer eine Ueberelnſtimmung 
zu erhalten, und Resumür felbft ſagt *), um überein« 
flimmende Werfzeuge beyder Arc zu erhalten, müffe man 
das Quedfilberehermometer nad) dem feinigen Rn 

ach 


=) Courfe of experimental philofoph. Lond. 1744. Vol’IL. p. 292. 


#) Eflai de phyfique. Leide 1751. Tom I. p.457. u. introdu&. 
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Nach Nollet wären 10 Reaumuͤr Grade 203 Fahrenheit⸗ 
fürn gleich; allein dieß triffe nur in der Nähe des Geftier- 
punftes zu. Pr 


Was aber noch die meifte Verwirrung machte, war bie, 
daß mon fit verflattere, Duecfüberehermometer, der Eis. 
punkt und Siedpunkt des Waſſers beſtimmt waren, mit 
dem Nahmen der Reaumürifchen Thermometer zu belegen,- 
und den Adſtand zwifchen jenen beyden Punkten ebenfalls in 
80 gleiche Theile zu rheilen, als wenn fie mie dem eigent⸗ 
lichen Reaumuͤriſchen Weingeiftchermometern völlig -über« 
einftimmend wären Obgleich die Quecfilberehermomerer 
unverfennbare Vorzüge vor den Weingeiſtthermometern 
haben, fo find es doch Feine Reaumuͤriſchen Thermometer, 
In Sronfreich wollte man aber einmahl Sahrenheits Ein- 
theilung nicht annehmen, fondern vielmehr die von Reau⸗ 
mür benbehalten, und den fo verfertigten Queckſilberther⸗ 
memetern den Nahmen der Reaumürlfchen beyzulegen, wel- 
ches letztere auch in andern $ändern allgemein angenommen 
if. Hieraus entfteher nun aber die Zweydeutigkeit, daß man 
nicht weiß, welches Thermometer bey angeführten Beob⸗ 
achtungen zu verftehen ſey, wenn nicht ‚ausdrücklich da⸗ 
bey erwaͤhnet ift, ob das Weingeift» oder Queckfübereher- _ 
mometer gebraudet if. Die Grade von beyden weichen’ 
aber, befonders bey großer Hitze und Kälte gar fehr von 
einander ab. Zwey folhe Reaumuͤriſche Thermometer hatre 
Maupertuis mit nad) $appland genommen. Am zten 
Decemb. 1736 ſtand ber Weingeift auf ıg, das Quedfilber 
auf 22 Grade unter Null; am aten Januar 1737 jener auf 
25, dieſes auf 29; am 6ten Januar ftand der Weingeift bey 
29, das Queckſilber bey 37, am Morgen darauf war jener 
gefroren, und hatte ſich dabey bis zum Punfte der Tems 
peratur in den Kellern der parifer Sternwarte ausgedehner. 
Noch weit berrädhtlicher ift die Abweichung um den Sieb» 
punkt. Auf Beflellen verfendeten zwar die Herrn von 
Resumür und Nollet Thermometer von beyderley art, 

welche 


f 
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welche ziemlich genau mit einander übereinzuftinnmen ſchie⸗ 
nen. Ein Paar folhe erhielt Haubold in Dresden, 
welche vieler ſowohl bey den gewöhnlichen Temperaturen, 
als auch beym Eis- und Siedpunkte zufammentrefiend fand, 
Bey genauerer Unterfuchung aber entdeckte er, daß auf 
dem Queckſilberthermometer die erſten 40 Grade über ber 
Null im Verhaͤltniſſe 8:9 Fleiner gezeichnet waren, als die 


40 obern, und bie unter Null, fo daß neben der Null zwey 


gang ungleiche Grade unmittelbar neben einander landen, 
Auc flieg der Weingeift Im Waſſer, welches nach und nach 
erwärmet ward, fchneller, als das Quedfilber; in der 
Kälte hingegen blieb er zuruͤkk. Solche verheimlichte Kunft- 
griffe, effenbare Fehler an neu, entdedten Inſtrumenten 
u verbergen, um ber eitelen Ehrbegierde zu frohnen, harte 

Wet noch mehrere. Unter andern hatte ber Herr von 
Bergen *) von Nollet in Paris ein Thermometer erhal. 
ten, welches im kochenden Waſſer allemahi bis zum Ssften 
Grabe der Sfale (von go Graben) flieg. Dieſen Verſuch 
wiederholte er einige Mahl bey der Baromererhöhe 29 Zoll 
0,5 Unien, und fand beftändig denſelben Erfolg. Hier wär 


aifo gefliffenrlich der Siedpunkt um 5 Grade unter feiner _ 


wahren Stelle herabgeruckt worden. 


Um von beyden Arten der Neaumürifchen Thermometer 
vergleichbare Grode zu erhalten, hat aud) Baubert ®) 
den Vorſchlag gerhan, ben Abftand zwifchen dem Eis- und 
Siedpunfte zuerft in go Theile, dann aber drey Gtüde 
deffelben von o bis 254 ; von 25% bis 543 ; und von 543 bis 
90; jedes fir ſich in 30 gleiche Theile zu theilen. Endlich 
aber hat Herr de Luͤc durdy mühfame Unterſuchungen zwi⸗ 
fhen dem wahren Reaumürifhen Weingeiftthermomerer 
und dem Queckſilberthermometer von go Graden eihe ges 
naue Vergleidiung angegeben, wovon einiges bier folger: 


Queck⸗ 


«) Di. de thermometris menſurae conſtantis, p,25. 


#) Recherches for les differences, qui exiſtent entre les thermonmnd- 
tres de Mercure et ceux d’efprit de vin. Paris 178». 8. 
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Queckſilberth. Weingeiſtth. 
Siedpunkt des Waſſers 80 Grad 100,4 Grad 


70 — 85,2 — 
Siedpunft des Reaum. Wein: ' 

geiftcherm. 6,6 — 80 — 

| 60 — 703 — 

go Gr 56,8 — 

| 40 — 1442 — 

30 —! 32,6 — 

Wärme des menfhl, Blutes 29,9 — 3265 — 
— 211 — 

— 106 — 

Temperat.d. Keller d. Sternw. 6 — 1025 — 
Zergrbendes Eis 0 — 08 — 
Null des R. Weingeificherm. 0,8 — 0 — 
10 =. 8,5 — 

—— 13,1 — 


1 

Zwey Theile zergehendes Eis | 
und. ein Theil Sal; 170 — 15 — 

Hieraus erkennet man zur Genuͤge, wie nothwendig es fen, 
beyderley Thermometer genau von einander zu unterfcheiden. 
Man finder ältere Beobachtungen angeführer, bey welchen 
auf diefen Unterfchied gar nicht Kückficht genommen worden 
daher ſie auch beſtaͤndig unerklaͤrbar bleiben. 


Um eine noch größere Uebereinſtimmung beyder Thermo» 
meter zu erhalten, haben einige dem Queckſilberthermometer 
90 Grade ftart Bo gegeben, wodurch ſich jede Zahl in der 
erften Columne der angeführten Tabelle um 4 vergrößert, 
und auf folche Art der zugehörigen in der zweyten Columne 
näher fommt. Auch har dieß felbft Nollet gerhan, und 
die Urſache, die ihn hierzu bewog, war aud) ter Grund, 
warum er bie erfirn 40 Grade auf dem von Zaubold 
unterfucten Quedfilberehermomerer um 5 verkleinert hatte. 
Daher ift es denn auch gefommen, daß man eine Reaumüs 
rifche Skale von go Oraden har. In einer ur” 

tafel 
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tafel gibt Braun *) dem Weingeiſtthermometer go, dem 
Quedfilberehermomerer 93 Grade. Solche Abänrerunger 
verdienen aber. offenbar den Nahmen der Reaumuͤriſchen 
Thermometer nicht. 


BRenaumuͤr felbit hot übrigens Weingeift von verſchie⸗ 
dener Güre gebrauchet; unter andern eine Eorte, deren 
Volumen im thauenden Eife 400 im fiedenden Wafler 
437 Theile hielt. Dieſe Zahlen verhatten fih wie 1000 zu 
10924, daß folglich ein Thermometer mit diefem Wein⸗ 
geifte gefüle, ſelbſt nad Rraumür’s Grundſaͤtzen 9:4 Grade 
befommen müßte. Hieraus erheflet zugleid die Urlache, 
worum Braun bey feiner Vergleichungstaſel dem Queck⸗ 
ſilberthermometer 93 Grade gibt. 


Im Fahre 1733 überreichte de l' Isle %) der Akade⸗ 
mie zu Petersburg ein Queckſilberthermometer, deflen Eins. 
- "richtung von einem einzigen felten Punfte, tem Efied« 
punfte bes Woaflers, und dem Berhältniffe ver Verdichtung 
durch die Kälte abhing Um den Siedpankt fegte er naͤm⸗ 
lich die Null, und zählte die Grade, welche Zehntauſend⸗ 
theiichen des ganzen Volumens vorkellen follten, von oben 
herab. Seine Merhode zur Beſtimmung der Grade läße 

fid) auf folgende Art begreiflid) darſtellen Es bezeichne r 
das Gewichte des Queckſilbers, welches Kugel und Röhre 
onfülle, und = das Gewicht degjenigen Quedfilbers, welches 
oben heraustäuft, wenn man das volle Thermometer im 

ſiedendes Waffer bringe. Wenn man alsdenn alles wieder 
erfaiten läßt, bis es zur vorigen Temperatur der äußern 
Luſt komme, fo finfe das Queckſilber und laͤßt fo- viel 
Kaum leer, als vorher bey der nämlichen Temperatur das⸗ 
jenige Quedfilber, welches « wog, eingenommen hatte, 
Es macht daher der leer gewordene Theil des Raums fo 
viel Zehntauſendtheilchen vom ganzen Raume aus, als = 

Zr von 

a) Nov. comment. Petrop. Tom, VII. 


@#) Memeir- pour fervir à l’hilkoire et aux progres de l’altrom ev . 
de la geographie phyf. a St, Petersbourg 1738. 4: P: 267» 
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von m, d. i. — Theilet man alſo dieſen leer ge⸗ 


wordenen Theil wirklich in ſo viel gleiche Theile, ſo erhaͤlt 
man die Grade, wovon man nod) mehrere bis an die 
Kugel forttragen fann,. wenn man annehmen darf, daß 
die Röhre von gleicher Weite if. = 

Nach diefer Are, die Skale einzurichten, wird voraus« 
gefeßet,, daß während der Operation die äußere Temperatur 
fi) nicht ändere, oder daß fie doch wenigftens in den 
beyden Zeitmomenten eineriey fen, da die volle Roͤhre ges 
wogen und da der leere Raum beftimme wird. YMeit- 
brecht =) bebiente fid) bey feinen fehr genauen Verſuchen 
hierzu des Mittels, die Kugel in beyden angeführten Zeitmo« 
menten in das Wafler der größtentheils geftorenen Neva 
zu legen. Dennoch erhielt er bey mehreren Verſuchen niche 
gleich genane Reſultate. Die Verdichtung des Qurdfilbers 
vom Siedpunkte bis zur Temperatur des thauenden Eiſes 
fand «er zwiſchen 148.2 und 151,5 Zehntaufendrheile. De 
U Tele nahm 153 an, und harte beyder Eintheilung felbft aber 
die Zahl 150 angenommen, welches auch noch jetzt die ges 
wöhntiche Einteilung der de l' Isliſchen Skole iſt. 

Es iſt nice leicht, ein fehr genaues Thermometer nad) 
diefem Verfahren zu Stande zu bringen Soll es eine 
Vollkommenheit befigen, fo muß es beträchtlich groß fenn, _ 
welches aber der Empfindlichfeit entgegen iſt. Ueberhaupt 
wellte aber de l' Isle auf diefe Art nur FTormalthermo- 
meter verjertigen, und die übrigen bloß durdy Vergleihung 
mie jenen graduiren. Nach Heren de Luͤc's Bemerfung 
rührt die Verſchiedenheit der Reſultate über den Eispunkt 
bey diefem Thermomerer von der Ausdehnung des Glaſes 
ber, meldye bey verſchicdenen Glasarten auch verfchieden 
if. Daher, fage er, diefer Umſtand mache alle Einrich- 
tungen unfiher, welde fih auf Berhaltniffe der -Grade 
zum ganzen Volumen beziehen, und zwingen ung baber 

| mit 


#) De thermomeitis concordamibus ja Comment, Petrop. Tom. VIII. 
f- 310 x = 
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mit Newton und Fahrenheit, die Skale ber Thermome⸗ 
ter nicht auf einen einzigen, ſondern auf zwey fefte Punkte 
der Wärme zu gründen. 

Die bisher angeführten Einrichtungen ber Thermometer 
find die gewoͤhnlichſten und gebräuchlidiiten. Indeſſen iſt 
mMan damit nicht zufrieden gewelen Gewiſſe Umſtaͤnde ha⸗ 
ben ungählbare Abänderungen der Skale und andere Vor⸗ 
fchläge veranlaft, welche. zu unbeträchtlih find, um fie 
hier alle anzuführen. Ich berühre nur einige davon, - 
Sonft findet man gute Nachrichten von folchen ahgränderten 
Einrichtungen und ihrer Bergleihung, benm Leutmann *), 
Bülfinger *), Wargertin), Sennert ?) und ven 
Swinden ‘) Der P Lotte ?) bar fib äußerfle Mühe 
gegeben, alle mögliche Arten von Thermometern zufammen 
au fammeln; feine Nachrichten davon find aber fehr unvoll⸗ 
tommen. Er führer mandye Thermometer an, die im ges 
ringften nicht von einander verſchieden fin", die er aber als 
verfchieden anfehen will, weil fie von Verſchiedenen vor⸗ 
geichlagen find. 

Die Mitglieder der Akademle zu Florenz hatten an 
ihren Thermomerern. eigentlich Feine beflimmte Sfale. 
Ihre meilten un. aber haben fie mir zwey Ther- 
mometern angeftellee, weiche in Anſehung ihrer Aufern 
Form einander glei, nur in Anfehung der Größe von ein» 
ander verfchieden waren. In dem größern ftand der Liquor 
beym Froſte auf 20, und bey ber größten Sennenpige zu 
Mirage mitten im Sommer auf go, in dem kleinern aber, 
bey eben dief:n Temperaturen auf 134 und 40, 

Das von de la Hire verfertigt Thermometer auf ber 
Parifer Sternwarte, womit viele Beobachtungen find an« 

—— geſtellt 

«) Inftruments meteorognoſiae inſeruientia. Witeberg. 1725. 8. 

#) De thermomerris et eorum emendarione in comınent. Petrop. 
Tom. It, p. 190. 

y) Schmwedifbe Aohandl. 1749 ©. 67. 

5) Traite des thermometres. à la Haye 1759. 8. 


2 Dif. fur la comparaiton de thermomltıres, Amf, 1778- 8. 
5) Trait€ de meteorologie. Paris 1774- 4 j 


ham. Ä 65 


geftelle worden, zeigte Im Wafler, das zu geftieren an- 
fängt, 28 Grad, die Wärme in den Kellern ter Parifer- 
Sternwarte 48, und die thieriſche Wärme 86 an. 


Der Marcheſe Poleni gr bey feinen meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen ein Luſtthermometer, das aber 
weniger Duedfilber enthielt, als Amontons feines, 
Nah Martine kommen 47 Zoll bey Poleni mit 5ı bey 
Amontons, und 53 bey jenem mit 394 bey diefem überein, 


In Engiand hat man lange Zeit die Therk;ometer, 
nach einem bey der koͤniglichen Societaͤt aufbemahrren 
Mormalthermomerer von Weingelft , deflen Grade von oben 
herab gezäble waren, gradulrt. Ben Null ftand ſehr 
warm, bey 25 warm, bey 45 gemaͤßigt, ben 65 Ge⸗ 
frierung, Martine fand bie Nut mit 89 nah Fah⸗ 
tenbeit, und 343 Grad mit 64 nad Sahrenbeit zuſam⸗ 
mentteffend. . 


Auch die in den englifhen Gewaͤchshaͤuſern üblichen 
Fowleriſchen Thermometer werden nach einem Normalther⸗ 
mometer graduirt. Die Null derfelben ſteht bey der Tem⸗ 
peratur der $uft, bie weder warm nöd) kalt if. Nach 
Martine ſtehen fie im chauenden Schnee auf 34 unter 
Null, und bey Zahrenheits 64 auf 16 über Null. 


D. Sales bedient ſich in feinen vegerable ftatike. 
eines Thermomerers, weiches am Eispunfte Null, und 
bey der Temperatur des gefchmolzenen Wachſes, das zu 
gefteben anfängt (welche nah Martine 142 Grad nach 
Fahrenheit ift), auf 100 ſtehet. — 

In den Edinburgiſchen Medical Eſſays werden die 
metedrologiſchen Beobachtungen nach einem Thermometer 
angegeben, welches von einem willführlichen Punfte aus, 
in Zolle und Zehntheile abgethelter it. Nah Martine 
ſteht es im ſchmelzenden Schnee auf 8,2, bey ber Wärme 
des menſchlichen Blutes auf 22,2 Linien, 


66 Therm. 
Im Jahre 1740 gab Micheli Duͤcreſt aus Gehf‘-) 


eine nene Einrichtung des Thermometers an. Er nahm 
zwey beſondere Materien der Wärme und Kälte an, welche 
fi in Anfehung ihrer Wirkungen gegen einander im {ne 
nern der Erde völlig aufhöben, daher die Temperatur der 
Erdfugel ben ihm Null wird. Diefe Temperatur bemerfce 
er in den Kellern der Pariſer Sternwarte; hielt fie an allen 
unteritdifchen Orten für einerley, und nannte fie, gemäßigt. 
Der andere feſte Punfe war die Eievhige des Waſſers. 
Damit nun der Wringeift dieſe Temperatur annehmen 
müßte, ohne daß er herausliefe, ließ er Luſt uͤber felbigem, 
und ſchmolz oben eine Fleine Kugel an, damit die Luft beym 
hoͤchllen Stande des Weingeittes nicht zu fehr zufammen» 
gedrüce würde. Auf ſolche Art half er in ber That einen 
‘der größten Fehler der vorigen Weringeiftthermomerer ab, 
worinn der Liquor weit. unter der Eiedhige des. Waflers 
gebiieben war. Den Abfiand zwiſchen beyden Punkten 
theilte er in 1co Waͤrmegrade ein, und trug unter die Null 
gleiche Grabe ver Kälte, 


Alte diefe angeführten Thermomerer waren Weingeift- 
ehermometer, Der Prof. Chriftin zu Hon brachte am 
Queckſilberthermometer eine andere Eintheilung der Sfale 
an,’die viel Bequemlichkeit bat, er theilte namlid den 
Adftand zwifchen dem Froft» und Siedpunkte in roo gleiche 
Theile. Indeſſen ſcheint Chriftin nicht ſowohl feibft auf 
diefe beyden feſten Punkte, als vielmehr auf das Ausdeh- 
nungsverhäleniß des Queckſilbers Ruͤckſicht genommen zu 
haben, welches er zwiſchen benden Punften mie 66 : 67 ans» 
nahm, fo daß feine Grace eigentlid) 6600 Theile des gan« 
zen Volumens darftellen follen. 


7 


Doges 


#) Defcription de la methode d’un thermomttre univerfel. & Paris 
1748. 8. Recueil des pieces fur les baromêtres et thermome- 
res. à Basie 1757. 4. Mich. Dücreft Eleine Schriften von 
ben Barometern und Chermomelern, üderſ. von M. J. €. 
Thenn, zte Auf. Augsb. 1770. 8. | 
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Dagegen behauptet der Prof. Celſius *) zu Upſala 
mit Recht als richtiger, bloß auf zwey feſte Punkte, und 
nicht auf das Ausdehnungsverhaͤltniß zu ſehen, deſſen ge⸗ 
naue Beſtimmung mit großen Schwierigfeiten verknuͤpft iſt, 
und durch fo mancherley Umftände eine Aenderung erleider, 
daß man hieraus Feine allgemeine Norm für alle Thermo» 
meter herleiten könne. Er feßet alfo voraus, vor allen, 
Dingen die beyden feften Punkte des Eis- und Siedpunftes 
an jedem Thermometer genau zu beftimmen, und thut dann 
"den Borfchlag, den Abitand zwifchen bepden in 100 gleiche 
Theile zu theilen. Die ſchwediſchen Gelehrten find ihm 
bierin gefolger, und es heiße aud) daher diefe bequeme 
Theitung in 100 Grade die ſchwediſche Skale, auch die 
Skale des Lelfius oder Chriſtin. 

Jetzt iſt man nun allgemein  übereingefommen, die 
Temperatur des zergehenden Schnees oder den natürlichen 
Beirierpunfe, und die Temperatur bes fiedenden Waflers 
oder den Siebpunft für die beyden ſeſten Punkte der Ther⸗ 
mometerjfole anzunehmen. Diefe beyden Punfte werden 
on jedem Thermometer durch unmittelbare WVerſuche bes 
flimmt, und ihr Abfland, der Sundamentalabffand, 
Sundamentalraum (diftantia fundamentalis, inter- 
vallum fundamentale) wird in eine Anzahl gleiche. Theile, 
unter dem Nahmen Thermometergrade abgetbeiler. 

Die Anzahl diefer Theile, fo wie audy der Anfang 
ihrer Zählung, ift an ſich willführlich, wenn fich nur darüber 
ordentlich und beſtimmt ausgedrüct wird. Geßt man bie 
Anzahl der Theile 180, und fchreibe an den Eispunkt 3a, 
und an den Eiedpunft 212, fo hat man das Fahrenheitſche 
Thermometer; nimmt man die Anzahl derfelben 150, und 
zaͤhlet die Grade von oben herab, fo gibt dieß das be l' Is⸗ 
lifche Thermometer; iſt die Anzahl go, und zähle von 
unten "hinauf, fo erhält man das Neaumürifine Thermo⸗ 
wieter, ober eigentlidh das Durcdfüberehermometer von 

.. €» = 80 

) Bon ween befßaͤndigen Graden auf dem Khermpmeter a. d 

ichweo. Abhandl. 374%. S. 17. 
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go Graden; nimmt man endlich die Anzahl der Theile 100, 
fo gibt dieß Chriſtins oder Celſius Thermomerer. Ale ' 
diefe Thermometer find in diefem Sınne einerlep, nur ihre 
Skalen find von einander verfdirden. 

Diefe angeführten Skalen find jedod) bey weitem noch 
nicht alle, es gibt vielmehr dergleichen noch in ſehr großer. 
Menge. Man bat fid) die Frenheit genommen, beynohe 
zu jeder befondern Anwendung des Thermometers, demfel- 
ben eine eigene Sfale zu geben. So madıte fih de Lie 
(m. f. Barometer, Soͤhenmeſſung) zwey neue Stolen, 
die eine zur Berichtigung des Barometerſtandes wegen des 
Einfluffes dee Wärme aufs Durdfilber, und die andere 
zut Berichtigung. der. berechneten Höhen wegen der Tem⸗ 
peratur ber fuft. Die erfte diefer Skalen muß wieder für 
jede andere Barometerhoͤhe verhaͤltnißmaͤßig verändert 
werden. 

Die Vervielfaͤltlgung der Skalen iſt der Phyſik keines⸗ 
weges eintraͤglich; fie veranlaßt nur noch mehrere Werwir« , 
rungen, da ſchon ohnehin, wie aus dem bisher Angeſuͤhr - 
ten erheller. eine Zwehdeutigkeit unter den Thermometern 
herrſcht. Die ‚Abfiche, : welche man dadurch zu erreichen 
glaube, läßt ſich ollemahl ficherer und weit geſchwinder 
durch eine leichre Rechnung erhalten, ohne deßwegen eine 
neue Sprache einzuführen. | | 

Weil die Abfıcht, die man durchs Thermometer zu er. 
halten fucht, dahin gehet, die Grade der fühlbaren Wärme 
zu beftimmen, fo wird narürlich die Guͤte eines folchen 
Werkzeuges vorzüglich bavon abhängen, daß die Ausdeh⸗ 
nung bes Liquors in eben dem Verhältniffe zu⸗ oder abe 
nehme, in welchem die Wärme zu- oder abnimmt; und 
daß fie feibft bey der geringften Weränderung der Wärme 
bemerkbar wird. Hier muß es alfo bloß die Erfahrung 
entſcheiden, welche fluͤſſige Materie folche Eigenſchaſten be» 
ſitzet, und folglich zur Füllung des Thermomerers am ſchick⸗ 
lichften if. Schon Salley -) ſchlug ſtatt des Weingeſtes, 

: womit 

«) Philofoph. Transad. m. 197. p. 650. | 
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womit bie Flörentiner Akabemiſten ihre Thermomerer füll: _ 
ten, im Sapre 1680 $ufe oder Quedffilber ver, weil der 
Weingeift mit ‘der Zeit die Fähigkeit, fi auszudehnen, 
verliere. Fahrenheit brachte den Vorſchlag, Queckſilber 
zu brauchen? ſeit 1714 mit gutem Gluͤcke in Ausführung, 
und einige der größten Maturforfcher gaben diefer Marerie 
vor allen andern den Worzug. Eeitdem aber Reaumuͤr 
mie feinem fo que graduirten Weingeiftthermomerer hervor⸗ 
trat, fo theilten fich die Meinungen aufs neue wieder, und 
0b man glei in England und Hoffand ten Fahrenheisfehen 
Thermometern den Vorzug gab, fo erflärte man ſich doch 
in Franfreich und Italien für das Weingeiftehermiometer, 
und der Weingeift fand an Duͤcreſt *) einen ftarfen 
Vertheidiger. 

Auf der einen Seite hat der Weingelſt vor dem Queck⸗ 
filber gewiſſe Vorzuͤge. Seine Ausdehnung iſt achtmahl 
ſtaͤrker, als die des Queckſilbers, und betraͤgt vom Froſt⸗ 
bis zum &ietpunfte o,ı21 des Wolumens, da fie folglid) 
beym Queckſilber nur 0,015 deffeiben ausmacht. Auch laffen 
fih die Thermometer mit dem Weingeifte viek leichter, und 
mit weit geringern Koften, als mit dem Qurdfilber füllen, 
und überdem ift man auch im Etande, demſelben eine jede 
beliebige Farbe zu geben, wodurd fein Stand in der Roͤhre 
ungemein beutlih und ohne alle Anftrengung der Augen 
beobachtet werden kann u.f f. Auf der, andern Eeite hin» 
gegen ſteht er dem Queckſilber weit nach. Herr de Lüic ?) 
bat die entfcheidendften Vorzüge des Queckſilbers vor allen 
Fluͤſſigkeiten dargethan, daß es ſich gewiß der Mühe lohnet, 
das weſentlichſte hierher Gehörige aus feiner. Schriſt kuͤrz⸗ 
lich anzufuͤhren. 

Der erſte und wichtigſte Vorzug des Queckſilbers iſt 
dieſer, daß Be Ausdehnungen. und Sie 

E3 ſehr 
«) Deſcription de la methode d'un thermometre univerſel. à Pa- 


ie 1742. 8. 
#) —2 aber die Atmoſobaͤre. Mus dem Bram. Rh T- 


is gherm. 


ſehr nahe dem Zunehmen und Abnehmen der freyen Waͤrme 
pr>porrional find. Dieſen Sog zu erweiſen, nimmt: Herr 
de Lüc an, daß Materien welche beym Gefrieren am 
Volumen größer werden, fich nicht verhaͤltnißmaͤßig mie 
dem Abnehmen der Wärme verbichten fönnen, und daß 
eben fo wenig diejenigen Moterien, welche in ber. Hige 
ſtark ausdunſten, ſich verhälnigmäßig mit ber Zu⸗ 
nahme der Waͤrme ausdehnen koͤnnen. Die Urſache der 
Aus ehnung beym Gefrieren mag auch ſeyn, melde fie 
wolle, fo fänge ſich body ihre Wirkung nicht mit dem 
i Augenblicke des Geftierens ſelbſt an, fondern fie zeigt fich 
ſchon Jange vorher, und iſt mie dem erften Grabe der Ver⸗ 
bichtung ſchon merflich Man finder die Verdichtungen 
folcher Materien abnebmend, wenn man fie mit Ber- 
dichtungen anderer Materlen, die erft fpärer gefrieren, ver⸗ 
gleiht. So verdichten fih 3. B. Wafler von gleicher Kälte 
weit weniger, als gelärtigtes Salzwaſſer, welches fpärer - 
gefrieret; Baumoͤhl, welches fih beym Gerinnen zuſam⸗ 
menzlehet, wird ſtaͤrker verdichtet, als der Weingeiſt, wel⸗ 
eher ſich beym Grfrieren ausdehnet. Auf eben dieſe Are 
muß auch die Urfache, die zulegt das Kochen und Verdun⸗ 
ften bewirket, fchon einige Zeile vor dieſen Operationen 
wirffam feyn, und ihre Einmwirfung muß nothwendig bie 
Ausdehnungen durdy gleihe Grade ber Wärme ftärfer 
machen, als fie fonft feyn woͤrden. Auch find wirklich die 
Ausdehnungen der Dehle zunehmend in Vergfeichung mie 
ben Austehnungen des Quedfilbers, , welches fpäter kocht 
und verdunflet. . | 

Aus diefen Betrachtungen zieht de Luc nunmehr die 
Folge, daß diejenigen Materlen, weiche fehr fpät verbuns - 
fien und fochen,, ſehr fpät gefrieren, und beym Gefrieren 
ſich nicht ausdehnen, zum Maße der Wärme fehr gefchide 
find, niche bloß deßwegen, weil fie bie Faͤhigkeit weit 
länger befigen, große Grabe der Wärme und Kälte anzu⸗ 
geben, fondern aud vorzüglich darum, meil fie mehe 
und länger, als andere Materien, von den Einmwirfungen 
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ſrey bleiben, die in der Hitze und Kälte ben Gang unregel⸗ 
mäßig * und ſein richtiges Verhaͤltniß zu den — 
lichen Veraͤnderungen der Waͤrme ſelbſt ſtoͤren. 


Es iſt nun bekannt, daß das Queckſilber ſpaͤter kocht 
und verdunſtet, als andere gewöhnlich fluͤſſige Materien; 
und in Anſehung ſeines Gefrierens ſolgert de Luͤc aus 
Brauns Verſuchen, daß es ſich 1) dabey nicht ausdehne, 
2) erſt bey einer ungemein großen Kälte gefriere, nd 3) big 
zum Gefrieren felbft ſich regelmäkig verdichee. Allein ſeit 
diefer Zeit hat men fergfältigere Verſuche über ‘das Ges 
frieren des Qurdfilbers angeſtellet, und gefunden, daß eg 
weit eher gefriere, als man fonft wohl. glaubte, und daß 
ſich Im Augenblicke des Gefriereng ein plößliches Zufammens 
ziehen ereigne. M.f. Gefrierung. Es müßten daher 
die Werdichtungen des Durdfilbers viel eher bey zunehmen⸗ 
der Kälte Närkfer werten, als fie dem wahren Gange der 
Wärme gemäß feyn ſollten. Diefen Verfuchen zu Folge, 
würden nun zwar die 2) und 3) anaenebenen Folgen Eins 
fchränfungen leiden; allein Herr de Luͤce madır auch wahr« 
fteinlih, doß bie Urfache der Zufammenziehung beym Ges 
frieren picglich niſtehe, und wide fo, wie die Urfache ber 
Ausdehnung, ſchon vorher auf den Gang ber Verdichtun⸗ 
gen Einfiug habe, moraus denn folge, daß eine Materie, 
deren Verdicitungn in Vergleichung mit allen andern Mas 
terlen zunehmend find, in ihrem Gange den Verhaͤltniſſen 
und Meränderungen der Wärme ſelbſt am nächften komme. 
Daß ober Las Qurdfiiber wirklich eine folche Materie fen, 
bew⸗iſet Herr de Lüc In einer aus muͤhſamen Verſuchen 
gesoginen Tabelle, mo der Geng des Queckſilberthermometers 
mit tem Gange von fechs andern, vom Baumoͤhl, Camils 
lenoͤhl, Quendeloͤhl, Weingeift, Salwaſſer und Waſſer 
verglichen iſt. 

Alles dieß ſucht nun Herr de Luͤc durch unmittelbare 
Erfahrung zu beſtaͤtigen. Nach Renaldini's Vorſchlage 


ſollte die Beſtimmung der Grade am A in einer 
E4 Miſchung 
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Miſchung aus koltem und warmen Waſſer geſchehen, wie 
Wolf) und Buͤlfinger *) anführen; auch hatte Herr 
le Sage zu Genf den Gedanken gehabt, das Thermometer 
mit der nörhigen Vorficht In ſolche Miſchungen zu bringen, 
und dadurch ein dquidifferentiales Theringmeter, (beffen 
ungleiche Grade gleiche Unterfchiede der wirklichen Wärme 
ausdrücften) zu verſertigen, Dieſen Gedanken benußte 
Herr de Lüc Er miſchte gleiche Maſſen Waſſer von 
ungleichen Temperaturen 4 und 8, welche in ber Mifchung 


eine Temperatur "IL geben muͤſſen M. ß Waͤrme). 


Ueb igens kommt nichts darauf an, wenn auch die Grade 
a, 8. keine abſoluten Größen der Wärme ausdruͤcken; 
denn wenn die abfoluten Größen ſelbſt P =, 2 + 4 wären, 


fo wird doch die Wärme der Mifhung wiederum 2 + zeug 


feon folglich bleiben die Reſultate die nämfichen, nur daß 
uͤberall noch einerley unbekanntes hinzugeſetzet werden 
muͤſſe, wenn man abſolute Größen der Wärme verlange 


Wenn gleiche Waflermengen von 6 Grab und von 75 
Grad Temperatur (nad dem QAuedfilbertbermometer von 
80 Graden) mit einander vermifche werben, fo follte bie 
Miſchung 40,5 Grad Wärme halten; das Thermomerer 
eigte aber nur 39,2 Grade. Ks war aber hierbey das 
94 Waſſer in das Geſaͤß bes kaͤltern gegoſſen worden, 
wodurch ſich ein Theil Wärme dem Gefäße mittheilte, und 
ein Theil beym Ausgießen felbft verloren ging, Machher 
ward das fältere Wafler von 5,3 Grade in das Gefäß des 
brißern von 75 Graden gegoffen. Hier hätte die Mifchung 
40,1 Grade halten follen; allein das Thermometer zeigte 
nur 39,3. Die wahre Wärme hatte ſich hierbey um den 


halben Unterfchled der Temperaturen (2 u 2 = 1) 





abge⸗ 
«) ZRlementa serometr, Lipf. 1709, 12. p. 209 ſq. 
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abgenommen; das Duedfilber hatte fich um mehr, als ben 
n Unterichied (75 — 39.3 = 35,7) verdichtet, und ihm 
ieb für. die andere Hälfte Eis völlig zur fältern Tempe» 
ratur weniger Verdichtung (39,3 — 5,2 — 34,1) übrig. Dar⸗ 
aus folgt alſo, daß fih der Gang des Dueckfilbers bey glei« 
den Verminderungen der Wärme wirklich abnehmend zeigt, 
Dieß, fagee Herr de Luͤe, beftätiger vollfommen, daß daw 
Quecffilber in feinem Gange den Veränderungen der Wärme‘ 
felbft näher fömme, als andere Materien. Denn da fein 
Gang in BVergleichung mit den Verdichtungen anderer Ma⸗ 
terien bey gleichen Weränderungen der Wärme zunehmend, 
in WBergleichung mit ber Wärme ſelbſt aber immer noch) 
abnehmend st, fo müflen fid) nethwendig alle bisher ver⸗ 
ſuchte Materien vom Gange der Wärme felbft noch mehr, 
als.das Queckſilber, entfernen. 


Herr de Lüc geht noch weiter. Die angeführten Ver _ 
fuche. beweifen, daß der Gang des Duedfilbers von dem 
der Wärme nur fehr wenig abweichet. Das mittlere Re⸗ 
ſultat der Wärme, welche dag Thermometer hätte zeigen 
muͤſſen, follte 40,3 Grade fern, wenn feine Grabe gleiche 
Theile der Wärme austrüdten, es zeigte aber nur 39,3 
Grade; hler war alfo eine Berichtignng wegen der Erkaͤl⸗ 
tung bevm Ausgießen und wegen der Wärme des Gefä'ies 
zu vermurhen. Der Gang der Ochle wich wiederum ſehr 
wenig vom Gange des Queckſilbers ab, und aus der EBer« 
gleichung ergab ſich, daß dag mefentlihe Camillenoͤhl bey 
der Temperatur der vorigen Mifchung gerade eben fo weit 
vom Queckſilber, als diefes felbjt von der Wärme abg ing. 
De Lüc nahm daher den Bang dieſes Dehig in Vergleichning 
mit dem Duedfüberehermometer für ben Gang des leftern, 
in Bergleibung mit dem Gange der Wärme felbft an, und 
leitete daraus nad) rolederholter Prüfung mehrerer Werfudye 
folgende Tabelle ab, wo bie unbefanne bleibende Wärme 
des chauenden Eifes durch z ausgedrückt iſt. 
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Queckſilbertherm. Wirkliche Unterſchlede der 
von go Grad Wärme wirft. Wärme: 
80 —- — 24 8000 — 
Tau en Tre — 4,72 
70 — — 277016 — 4,72 
6 — — 2—45656,77 — 4,79 
60 — — z4+6096 — 4,81 
EP — 4,81 
a zt 61260 — a89 -, 
4 0 — 174037 — 4,89 
Dat an EIN — 4,97 
35 — — 143649. RO. 
30 — z+30U32 061908 
ss — — 2622 — g,10 
20 — — ıTr2172 — 5,10 
= ee — 5,18 
10 — — 24* 10,74 — 5,20 
ee I $,38 
o — — 2 $,43 


80,00 

Folgende Tabelle zeiget, mie ſich die übrigen fluͤſſigen 
Materien verhalten. Sie gibt ven Grad an, auf melden 
die aus diefen Marerien verfertigten Ihermometer fteben, 
wenn das Queckſilberthermometer 38,6 Grade zeiget, mithin 
die wirkliche Wärme z + 40 iſt. Auch ift dabey das MWer- 
hältniß ihrer Verdichtungen vom Siedpunkte bis zu z + 40 
und von da bis zum Froſtpunkte angegeben. 


Maserie der Ther⸗ Stand ben der Verhaͤltn. der Verdicht. 





mometer Waͤrme 2440 in der 1. u. 2. Hälfte 

Queckſilber 38,6 15314 

Baumoͤhl u. Leinoͤhl 3728 — 15:134 
Camillenoͤhl 3722 — 15:3 

Quendeloͤhl 37 — 15:12,9 
Geſaͤttigtes Salzwaſſee 39,9 — 15: 11,6 
Weing., Pulver d. zͤndet 3z37 — 15:109 
Waſſer | 192 — 15: 47 


Hieraus 


Rem 75 


Hieraus. erhellet alfo, doß das Quedfiiber vor allen 
andern Moterien bey gleichen Ausdehnungen gleiche Aende⸗ 
rungen der Wärme am nädhften zeiget, und daß folglich 
das Duedfilber in diefer Ruͤckſicht allen übrigen Materien 
vor zuziehen iſt. 


Ein anderer Vorzug des Queckſilbers beſteht nach de 
Luͤc darin, doß. es ſich weit leichter, als andere Mares 
rien, von $uff reinigen laſſe. Was den Weingeift berriffe, 
fo muß diefer, wenn er die Waͤrme des kochenden Waflers 
annehmen foll, entweber ganz von Luft befreyet ſeyn, oder 
durch zurücgelaflene Luft im obern Thelle der Roͤhre ge» 
druckt werden. Dursnd fchlug ein Mittel vor, das erftere 
zu erhalten, allein es ift dieß, zumabl ben engen Röhren, 
fehr muͤhſom; dagegen gebrauchte Duͤcreſt das zweyte, 
welches aber unſicher und unbeſtimmt iſt. Alle Materien 
überhaupt werden den Siedpunkt unrichtig angeben, wenn 
fie nicht von Luft befreyee find, melches ben Dehlen, Salz. 
waſſer u. f. mw. fehr ſchwer, beym Queckſilber aber durchs 
Kochen ficherer zu bewerfftelligen it. (Meiner Meinung nad) 
ift das Quedfilber den übrigen Materien nicht bloß deß⸗ 
wegen vorzuziehen, meil es leichter von Luſt gereinigee 
werden kann, fondern vorzüglich darum, well die wäflerichten 
Theile, die dem Queckſilber anhängen, nicht weſentlich dem» 
felben zu gehören, und durchs Kochen in Dampfgeftole leicht 
fortgefchafft werben koͤnnen, welches aber bey den andern 
Materien nicht der Fall ift):. 


Der dritte Vorzug bes Queckſilbers iſt nach de Lüc 
biefer, daß es fehr große Grade der Hiße und Kälte ver- 
träge, nämlich von + 275 bis — 261 der Sfale von go 
Theilen. Allein neuerer Beobachtungen zu Folge, weiche 
unter dem Artifel Gefrierung, find angeführet worden, _ 
möchte doch der Befrierpunfe des Queckſilbers ſich niche viel 
über — 32 Grade diefer Skale erſtrecken, und der Fre 
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ficirte Weingeiſt ein beſſeres Moß für große Grabe ber 
Kätte abgeben, als das Queckſilber. ö 


Der pierte Vorzug bes Queckſilbers liegt in der groͤßern 
Empfindlichkeit, wodurch es fähig it, die Veränderungen 
der Wärme meit ſchneller zu zeigen, als andere Materien. 
Mach de Lüc ift es ſechs Mahl empfindlicher als der 
Weingeiſt, woraus er zugleich einen Theil des Unterſchiedes 
erklaͤret, weicher ſich zwiſchen Duͤcreſt's und feiner Tabelle, 
über bie uͤbereinſimmenden Grade des Weingeift - und 
Queckſuberthermometers zeige. Doch glauber Herr Luz +) 
aus feinen Werfuchen ſchließen zu bürfen, daß Weingeift 
und Queckſilber in freyer Luſt und im Waſſer, dag nach und 
nach feine Wärme verlieret, beyde im gleichen Grade em« 
pfindlich find; da im Gegentheil bey plöglich abnehmender 
Wärme das Queckſilber deppelt, und bey plöglich zuneh⸗ 
menter Wärme drey Mahl empfindlicher ſey, als der Wein« 
geiſt. Beym allmähligen Erfatten in frever $uft zeigte fich 
anfärglid das Queckſilber zwar empfindlicher, gegen das 
Ente aber holte es der Weingeiſt ein, und gelangte zum 
Gleichgewichte mie der Luft faſt noch eher, als das Queckſilber. 


Der fünfte Vorzug bes Quedfilbers hat feinen Grund 
darin, baß man denfelben als eine Materie von einerley 
Beſchaffenheit anfehen kann, wenn es- gehörig gereinigee 
worden, fo daß alle Auedfilberehermometer einen gleichen 
Gang haben; da im Gegentheil der Weingeift beſtaͤndig 
von anderer Güte und Beſchaffenheit gefunten wird; daher 
kommt es auch, daß der Bang der Weingeiftrhermometer, 
wie die Beobachtungen lehren, immer verſchieden iſt. 


Am QDucdfilber tadelt Duͤcreſt, daß es ſich in ſehr 
ſtarker Kälte ‚mehr vertichte, als es ſich in der Hitze ver- 
| haͤltniß · 
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hälmißmäßie ausdehne. Auch lehren wirklich die Beobach · 


tungen, daß es ſich beym Gefrieren außerordentlich zufam« 
menziebet, - und alsdann zum Waͤrmemaße ganz untauglich 
il. Herr Duͤcreſt ober nimme die Temperatur ber Erd» 
Eugel als. einen feichen feſten Punkt an, ‘von welchem bie 
Materien der Kälte und Wärme durch ihre Wirkungen 
ungleiche oder verhältnigmäßige Ausdehnungen und Wer. 
dichtungen hervorbringen füllen. Er glaube diefe Gleich⸗ 
heit beym Weingelite zu finden, beym Quecfilber aber 
nicht, wenn er die außerften Temperaturen auf der Erde, 
die Wärme im Senegal und die. Kälte in Ramefchatfa, mit 
dem get Mitrel vergleiher. Es kann möglich ſeyn, 
daß ſich das. Duedfilber bey diefer Kälte fchon fehr unregel- 
mäßig zuſammenziehet; allein die angeführten Vergleichungs· 
punkte haben ihren Orund auf einer feeren Hnpothefe. Da⸗ 
gegen zeigen die Werluche des Herrn de Luͤc unläugbar, 
daß die Zufanimenziehungen des Queckſilbers, in MWerglei- 
hung mit der Wärme, felbft zwifchen den beyden feflen 
Punkten, dem Sied- unb Froftpunfre, und bey’ geringern 
Graden ber Kälte gar nicht zunehmend, fondern nur weniger 
abnehmend find, als die des Weingeiſtes. 


Herr Strohmeyer =) ftelite gegen des Kern de Lie 
Verfuhe und Säge einige Zweifel auf. Er behauptete, 
der Weingeift fey bey tiefern Graden der Kälte dem Queck⸗ 
füber weit vorzuziehen, und hierin har er aud) unftreitig 
Recht. Er fand den Welngeift bey einer Temperatur von — 
16 Grad nach Fahrenh. in einer Mifchung von Schnee und 
Salpetergeiſt vollkommen flüffig, da ſchon das Queckſilber, 
wie ein weiches Amalgama zuſammen gerann, und ſich im 
Anfange des Gerinnens ſchnell verdichtete, und nachher wie 
ein Faden haͤngen blieb. Sonſt aber hat Herr Stroh⸗ 

meyer 
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meyer den Herrn de Luͤc nicht richtig verſtanden, wenn 
er ſagt, den Hauptgrund, welchen de Luͤc einmende, als 
wenn der Weingeift einen ungleichen Gang babe, werde 
er Durch Werfuche widerlegen. Einen ſolchen Grund ges 
broucher de Lüc nirgends; denn fonft würde er-das Queck⸗ 
fiber feibft verworfen haben, von meiden er die Gleichheit 
feirtes Ganges keinesweges behaupte. Seine Meinung ift 
nur diefe: das Queckſilber füme dem gleichen Gange der 
Wärme näher als der Weingeiſt. Dieß widerlegen num 
die Verfuche nie, melde Strohmeyer gar nicht ein« 
mahl anführer, fondern von melden er nur überhaupe 
ſagt daß fie mic Duͤcreſt genau zufammenftimmten. 
Von Vergleihung mit der Wärme, worauf eigentlich alles 
anfomme, wird dabey mit feinem einigen Worte Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Auch bar ſchon Herr Luz =) gezeiger, daß 
Strobmeyer in Dücrefl’s Tabellen die dem Queckſilber 
zugebörige Columne mit der für den Weingeift verwechſelt, 
und dieſen Fehler auch in ftiner Rechnung fortgeführet bar, 
fo daß es unbegreiflic) iſt, wie fie mie den Werfuchen haben 
übereinflimmen fönnen. Es kann daher die Befchuldigung 
dem Herrn de Lüc gar nicht trefien, daß er ben feinen 
Verſuchen das gehörige Umrühren des erwärmten Waffırs 
muͤſſe vernadläffigee haben, indem er ausdruͤcklich ſagt, 
daß er diefe Vorſicht genau beobachtet habe, 


Im Gegenthell Hat Herr Luz Werfuche angeftefler, 
welche von deren des Herrn de Luͤc nur in Kleinigkeiten 
abweichen, wie folgende Wergleichung mit 4 Thermometern 
von go Graden beweiſet: 


Queck⸗ 


n) Anweiſung die Thermometer zu verfertigen, ©. acı. 








Queckſilberther | : _Weingeifithermörmeter 
momeler. = Düceeft. de Lüc Luz. 
Siedpunkt 80 80,00 | 80,00 | 80,00 








75 73,21 73,89 73,809 
70 60,83 67,80 67,80 
65 ij 60,80 61,909 61,90 
6o | 55,06 56,20 56,10 
55 49,57 50,79 50,409 
50 44,31 45,30 44,99 
45 39,24 40,20 39,60 
40 34,36 35,10 34,70 
35 29,63 30,30 29,99 


30 | 2505 25,60 25,30 
25 20,60 21,00 20,90 
20 16,27 16,50 16,50 
15 12,05 12,20 12,20 
10 F 724 7,99 7,99 
| 5 3,93 3,99 3,990 
Eispunft © 0,00 ‚0,00 0,00 
— — — 3,99 
— 10 — — — 7,60 
— 15 — — — — 11,20 
— 20 — — — — 1450 


Hieraus erhellet nun zur Genuͤge, daß die Queckſilber⸗ 
thermometer den Weingeiſtthermometern vorzuziehen find, 
indem fie den Bedingungen eines vollkommen guten Ther— 
mometers mo nicht völlig, doch durch Annäherung am mei- 
fen enrfprechen. | 

An den gemöhnfichien Thermometern ift der obere 
fee Punkt die Hitze des fiedenden Waſſers, mele 
cher Daher der Siedpunft (pundum aquae ebullientis, 
terme de l’eau bouillante) genannt wird. ‘Bey biefer 
Hitze ſteht nämlich die fluͤſige Marerie im Thermometer 
gerode an diefem Punkte. Obgleich man aber eine ſolche 
Hise in allen Fallen für gleid) groß annimmt, fo können 
doch Umſtaͤnde eintreten, Die fie gar fehr abändern. 
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Nach Herrn de Luͤc nehmen Regen · Fluß und Quell · 
waſſer gleiche Siedhitze an; geſaͤttigtes Salzwaſſer aber auf 
7 Reaumuͤriſche Grade mehr. Man nimmt daher zur Ber 
fimmung des Siedpunftes des Thermometers am ficherften 
Regenwaſſer. Die Aufiere Wärme und Kälte der Luſt hat 
bierbep Eeinen fonderlichen Einfluß, indem das Feuer beym 
Kochen die umgebende Luſt ziemlich gleichförmig erwaͤrmet. 
Eine größere Einmwirfung hat die Geflalt ber- Gefaße und- 
bie Beſchaffenheit ihres Dedels. Wean die Waffermoffe 
zu gering iſt, ſo nimmt auch die Hiße in etwas ab, indem 
das Waffer nad) und nad in Dampf aufgeldfer wird. 
Ueberdieß ift es nicht bloß hinreichend, die Kugel ollein ın 
Das fiedende Waſſer zu bringen, fondern es muß aud ter 
Theil von der Roͤhre fo weit, als die flüffıge Materie in 
Terbiger ſteht, hinelngebracht, und in diefer Stellung erhal⸗ 
ten werden. Auch hat Herr de Luͤc gefunden, ba bis- 
weilen das Waſſer, befonders wenn es noch nicht im doll. 
gen Kochen ift, auf dem Boden des Gefaͤßes um ı Grad 
heißer ift, als im obern Theile. Ja das Waller wird ſelbſt 
während dem Kochen etwas heißer, daber muß es. aufs 
ftärkfte fochen. Den gıößten Einfluß auf bie Gröke der 
Giedpige des Waſſers hat aber der Drud des Luftkreiſes; 
und eben deßwegen {ft es nöthig, den Siedpunkt aller 
Thermometer entweder bey einerlen Barometerftand zu 
fuchen, oder doch menigitens durch eine Berichtigung auf. 
einen gemiffen gleid) hohen Barometerftand zu reduciren. 

Alte diefe Umftände verurſachen, daß man ſich auf die 
Mebereinftimmung der Siedpunkte an den gewöhnlichen 
Thermometern nicht allemahl fiber verlaflen kann. Wenn 
uͤberdieß die Marerie, womit die Thermometer geſuͤllt ſird, 
die Siedhige des Waflers gar nicht annehmen , fr find ihre 
Abweichungen beträdielih; fo zeige 3. 3. der Siedpunfg 
bes wahren Reaumuͤtiſchen Thermometers witklich nur 66% 
Grade der Sfale von 30 Graden. Auch wenn die Sied- 
punfte bey verſchiedenen Barometerftänden find beftimme 
worden, weichen fie merklich von einander ad, So komme 

der _ 
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der Eiebpunfe der de füc’fchen Thermomerer mit 210 Grabe 
der Fahrenheitſchen ar der eniglifchen Sfale überein. M. ſ. 
Sieden. Th. IV. ©. 631. 
Im Yahre, 1777 trug die koͤnlgliche Socletaͤt einigen 
ihren Mirglisdern auf, unter welchen fich auch die Herren 
Cavendifh, de Lic, Maskelyne und Horsley bes 
fonden, eine allgemeine Methode zur Beflimmung ber feften 
Punfte befannt zu machen *). Die vorzügliditen Wors 
kblage diefer Gelehrten find folgende: Zuförderft geben fie 
den Kath, das Thermomerer gar nice ins Waffer zu brin⸗ 
gen, fondern bloß in einem verfchloffenen Gefaͤße (fig. 6.) 
den Dämpfen bes ſiedenden Waflers auszufegen, welche 
Merhode Cavendifh ?) zuerft angegeben hat. Die Hige 
diefer Dämpfe iſt ſehr gleichförmig, und gibe beym Bas 
rometerftande von 29,8 englifdye Zolle, den Siedpunkt um 
3 ©rab der gorheiligen Skale höher, als den de Süc’ichen 
beym Barometerſtande von 27 Parifer Zoll. Eben biefer 
Siedpunkt wird bey der Barometerhöhe von 2y,5 Zall ge« 
funden, wenn man die Kugel des Thermometers etwa 2 
bis 3 Zoll ins Waffer bringe. | 
Bey dem Gebrauche der bloßen Dämpfe, um dadurch 
den Siedpunkt zu beſtimmen, empfehlen dieſe Gelehrten 
die Barometerhoͤhe 29,8 engl. Zoll = 335,54 tinien Pariſer 
Maß oder 29,5 Zoll = 332,15 Parifer Linien, menn man 
die Kugel des Thermomerers 2 bis 3 Zoll rief Ins fiedende‘ 
Waſſer bringe. Ben andern Barometerftänden folle man 
den beflimmten Eiebpunft auf die angegebenen reduciren. 
Wollte man bey diefer Reduction die von de Luͤc feft« 
gefeßre und im Artikel, Sieden (Th. IV. ©. 629. 630.) 
angeführten Formeln A) und B) gebrauchen, fo würde fie 
‚etwas 
=) Philefoph. Transad. Vol LXVI. P. IL. n,37. Bericht einer voR 
der koͤnigl. Gorietät zu London miedergefegten Eommilkon, 
über die beſte Methode, die feſten Punkte des Thermometers 
zu behimmen, in dem Leipi. Sammi. zur Phoſik und 


geſchichte, B.1. St.6. & 643 f. ==, wa 
#) Philofoph. Transa&t, Vol. LXVI. p. ay07 i I“ 
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etwas beſchwerlich werden. Indeſſen — man ohne großen 
Fehler annehmen, daß die Aenderungen des Siedpunktes 
in den engen Graͤnzen der gewoöͤhnlichen Barometerveraͤn⸗ 
derungen den Aenderungen des Barometerftandes propor« 
tional find. Wenn man nad) diefen Formeln die Siedhitze 
für 29 und 30% engl. Zoll Barometerhöhe (d. i für 332,15 
und 343.43 Parifer tinien) berechnet, fo findet man fie 80,54 
und 81,95 Grade; mithin, beträgt ber Unterſchied 0,71 Grab 
nach der Reaumürifchen oder 2.0,71 = 1,59 nach) ber Fah⸗ 
renheitſchen Skale. Aendert fid) daher das. Barometer 
um aıra engliſche Zoll, fo würde fich folglich um jenen 
Barometerftand herum, der Siedpunft etwa um 0,114 1,59 — 
0,181 Fahrenheitſchen Grade, d. i. um 190% des ganzen Ab⸗ 
flondes zwiſchen Sied⸗ und Gefrierpunt ändern. Mithin 
ließe ſich hieraus folgende leichte Regel beſtimmen: ſteht 
Das Barometer um o, 1144 Zoll höher oder niedriger, ale 
die zur allgemeinen Norm angenommegen Barometerflände 
find, fo muß man den’ gefundenen Siedpunkt um « Tau 
ſendtheilchen feines Abflandes vom Öefrierpunfte weiter. 
herab, oder weiter hinauf ruͤcken. 
Hiernach iſt nun-folgende Berichtigungstabelle berech⸗ 
net worden: 
Batometerhoͤde 





























Beticht. in|| Barometerhoͤde wericht. im 

in im Zaufend-» in » im Tauſend⸗ 
Dämpien | Waller | tbeilden || Dämpfen | Waſſer theilchen 
30,64 |, — 10 1 29,69 | 29,339 F 4 

3 | 9,9 | 58 2744 2 
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59 293|— 7 36 Ir 4 
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Dirfe Tabelle hat Herr Luz =) zugleih auf. Parifer 
Maß gebracht, woben er Start o,114 engl, Zoll 1,24 Pa- 
rifer Unien ſetzt. 


Exemp. Es fey bey 29,5 engl. Zoll Barometerhöhe 


der Siedpunfe im Waſſer beſtimmt worden; der Abftand 
dieles Punktes von dem Gefrierpunfte betrage 12 Zoll. Bey 
der Zahl 29,5 für das Waſſer ſteht in der Tabelle bie Zahl — 
1, alfo muß bie Stelle bes ara Grades um — yalsz.12 = 
0,012 Zoll niedriger als der. beobachrete Punkt gelegt werden. 

Wenn ber Eiedpunke am Thermometer in Dämpfen 
beſtimmt werden foll, fo muß ſich die Nöhre bis zunaͤchſt 
an den Siedpunkt in, ben heißen Dämpfen befinden, und 
gerade nur der Siedpunft über dem. Deckel des Gefaͤhes ber- 
vorragen; außerdem muß aber auch die Kugel noch. ı bis 

2 Zoll über dem Waffer ſtehen, fo daß fie von demſelben auch 
im flärfiten Kochen niche beruͤhret wird. 

Der Dedel auf dem Gefäße muß leicht abgehoben wer« 
ben koͤnnen; damit er. aber genau anfchließe, muß unter 
feinem Rande ein Ring von Tuch oder Filz gelege werden. 
In der Mitte diefes Dedels befinder ſich ein Loch, durch 


welches bie Röhre bes Thermomerers luftdicht eingebracht - 


werden kann; uͤberdem enthaͤlt er auch eine noch kleine 
Roͤhre von J Quadratjoll Durchſchnitt, und 2 bis 3 Zoll 
Hoͤhe zum Ausgange der Daͤmpfe; dieſe Roͤhre iſt mit 
einer zinnernen Platte bedeckt, welche die Gewalt der Dämpfe 
ſelbſt in die Höhe hebt und verſchiebt. 


Uebrigens muß das Waffer ſtark und fchnefl gefoche were 


den; gleichwohl muß man ı bis 2 Minuten Zeit warten, 


ehe man den Siedpunkt bezeichnet, um zu fehen, ob niche 


etwa das Queckſilber noch höher fleigen werde. 


Wenn die Kugel ins Waffer gebracht werden foll, fo 


wird an der vorigen Methode nichts weiter geändert, als 
daß das Waller 3 bis 4 Zoll höher ftehen muß, und daß 
es niche mehr nöthig ift, den Dedel fo genau zu verſchließen, 
und bie zinnerne Plate auf das, Dampfröhrchen zu legen, 
F2 Außer 

«) Bonfdndige Beſcteibung der Barometet. 1784 Unbang ©. 32. 
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Außer biefen beyden Merhoben den Siebpunft am 
Thermometer: zu beflimmen, bebienen ſich die erglifchen 
Kuͤnſtler nod) einer dritten, bey welcher fie das Thermome: - 
ter in ein offenes Gefäß mic der Kugel Ins Wafler feßen, 
die Röhre mit leinenen Lappen oder Flanell unmiceln, - und 
dieſe mie fiedendem Waſſer begießen, um fie zu 'erbigen. 
Sie muß aber 3 bis 4 Mahl begoffen, und zwiſchen dem 
jedesmahligen Begießen einige Sekunden inne gehalten were 
den, welches felbft beym legten Mahle gefchehen muß, ebe 
‚man ben Siedpunft bemerfet. Hierbey wird ein Barome⸗ 
terftand von 29,8 Zoll Höhe erfordert, fo wie das Wafe 
fer fchnefl gekocht, das Thermomerer aufrecht gehalten, bie 
Kugel 2 bis 3 Zoll unter Woſſer gebracht, und dahin ge- 
haften werben muß, mo die Bewegung des Waſſers von 

“ unten aufmärts geher. | 

Der untere fefte Punkt am Thermometer heiße. ge- 
meiniglich der Eispunkt. Fahrenheit glaubte, daß eine, 
Miſchung aus Wafler, Eis und Salmiak oder Kochſalz 
die größte Kälte gebe, und feßte dahin, wo bie Materie 
im Thermometer In dieſer Miſchung ftieg, die Null, und 
da er durch Werfuche fand, dag die natürliche Geftie- 
rung auf den 3aften Grad feiner Sfale von 212 Theilen 
fiel, fo nannte er diefen Grad den Gefrierpunkt; mithin 
enchäle feine Skale zwiſchen dem Gefrier- und Siebpunfte 
180 Grade. Es iſt unbekannt; ob Fahrenheit Lie Tenıpe- 
raturen des thauenden Eifes und des gefrierenben Waſſers 
gehörig von einander unterfchieden hat. Maͤrtine, welcher 
fonft vom Fahrenheir’fchen Thermometer gute Machrichren 
gibt, verfteht unter dem 32 Grade, bende ohne Unterſchied. 
Resumör ſpricht fehon beſimmter, und nimmt zum 
Eispunfte diejenige Temperatur an, welche zum Gefrie⸗ 
ren des Waſſers hinreichend iſt. Diele beflimmte er 
auf folgende Art: er brachte ein kleines Gefäß mie Waſſer 
in eine Mifhung von 2 Theilen Eis und einem Theile 
Kochſalz, hielt fo lange inne, bis das Woffer zu geftieren 
anfing, und der Weingeift In dem hineingebrachten Ther- 
an mometer 
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mometer nicht welter herabfiel, -Diefe Merhobe fanb aber 


Herr de Lüc unficher, indem fie an den wahren Reaumuͤ⸗ 
rifchen Thermometern aͤben Gefrierpunfe. um $ Grad rlefer 
-gegeben hat, als der Punfe des zergehenden Eifes ſich 'be- 
finder. : Diefen letzten Punkt hoben in der Folge Nollet 
‚und Resumür feibit gewaͤhlet; Briſſon, welcher Augen- 
genzeuge hiervon war, bat dieſe Merhode von ihnen 
‚angenommen. > 


EZ 


Am ſicherſten wird jegr der Punkt des ergebenden u 


Eiſes oder Schnees gebrauchet, welcher auch am leich⸗ 
.teflen zu finden if.  Diefer Punfe iſt eigentlich die Tempe⸗ 
‚ratur des Waſſers, welches fo.eben vom Eife abthauet, oder 
des mit Eife vermifcheen Waſſers. - Herrn de Lüc’s Mer 


thode iſt dieſe; er fülle ein Gefäß mit Flein zerſchlagenem 


Eije, und fest das Thermometer fo hinein, baß es ganz 
davon umgeben ift, und unter der Kugel noch ı Zoll hoch 
Eis über dem Boden liegt. Wenn das Eis zerſchmelzt, 
beholten Wafler und Eis eirierley Temperatur. Doc meinee 


Grad unficher;: er gibe dem Wafler im Eile einen Vorzug, 
laͤßt daher Megen- oder Schneewoffer bey natürlicher Kälte 
‚ringsum frieren, zerflößt alsdann die obere Eisrinde und 
ſetzt das Thermometer, fo weit das Queckſilber reihe, in 
das mit Eis umgebene Waſſer. . Dieles von Dücrefk ges 
brauchte Verfahren ift nach Herrn Luz auf + Grad unzus 
verläflig, beionders wenn die Eisrinde nice Di genug iſt. 
Im Gegentheil fand er des Herrn de Lüc’s Methode fo 
fiber, daß er nicht „5 Grad Abweichung bey ihr bemerkte, 
ausgenommien beym einfallenden TIhaumerter, bey welchem 
das zerſchmelzende Eis allezeit um 7% Neaumürifdyen Grad 
wärmer, als fenft iſt. Luz bemerfet noch, daß mon die 
mit dem Flüffigen. gefüllten. Thermometer nicht zu ploͤtzlich 
in das Eis bringen ſolle, weil fonft beym Herabſinken zu 
viel an den Wänden der Röhre hängen. bleibe. 
Auch die englifhen Gelehrten gebrauchen biefe Merhobe, 
und fuͤgen noch die Bemerkung bey, man müfle die ganze 
| 5 $ Roͤhre, 


I J 


Strohmeyer, dieſe Methode ſey bis auf 15 Reaumuͤriſche 
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Roͤhre, fo weit das Queckſilber in ihr reiche, mit zerſtoße⸗ 
nem Eiſe umgeben, oder im entgegengeſetzten Falle, eine 
kleine von ihnen angegebene Berichtigung machen. 

Außer dieſen beyden feſten Hauptpunkten am Thermo⸗ 
meter gibt es noch einige, die als feſte Punkte angeſehen, 
und gewoͤhnlich mit auf dem Thermometer bemerket werden. 
Dahſn rechnr: man die Temperatur der Beller der Pa- 
rifer Sternwarte, welche in einer Niſche der Mauer 
'elnes 84 Fuß tiefen Kellers beohadhter wird, Diele Tem⸗ 
peratur iſt nach Herrn de Lüc’s genauer Beftimmiung-— 
‘9,6 des Queckſilberthermometers von go Oraden. Ein are 
derer fefter Punkt iſt die Temperatur der natürlichen Waͤrme 
des menſchlichen Körpers, welche man findet, wenn man 
die Kugel eines Thermometers eine Stunde fana in dem 
Munde oder unter dem bloßen Arme nimmt. Reaumuͤr 
hatte. fie auf feinem Weingeiftehermometer bey 32 Grab 
beitimmt, er hatte aber daſſelbe nur eine Viertelſtunde lang 
erwärnit; Driffon fand ben der Erwärmung von einer 
Stunde 324 Grad, und de Lüc beſtimmt dieß auf: 3,9 
des Queckſilberthermometers von go Graden. 

Wenn bey den Thermometern die beyden ———— 
der Gefrier⸗ und Eiedpunfr beſtimmt find, fo wird alsdann 
ihr Abſtand von einander in eine Anzahl gleicher Theile unter 

dem Nohmen der Thermometergrade eingetheilet, welche 
die Skale over Gradleiter des Werkzeuges ausmachen. 
Da aber dieſe Eintheilung an ſich willkuͤrlich iſt, und auch 
von verſchiedenen Erſindern verſchiedene Abtheilungen ein⸗ 
gefuͤhret ſind, fo hat man mehrere Skolen, die ſich ſehr 
leichte und ſicher mit einander vergleichen laſſen, wofern die 
beyden feiten Punfte genau mit einander harmoniren. 

Herr Hindenburg «) fat die Aufgabe der Vergleichung 
der Thermometerffalen in der größten Allgemeinheit fo auf⸗ 
geloͤſet, daß man die verfchierenen Formeln, von welchen 
man bey der Anwendung wählen fann, zuſammen deutlich 

und 


O Progr. formulae comparandis gradibus ihermomtetricis tdoneie, 
— 1791. 4. 
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und leicht überfieße. Es kommt hierbey auf folaenbe Frage 


on: wenn in zwey verfchiedenen Skalen bie Anzohlen ihrer 


Grade m und «, die Zahlen, welde am Gefrierpunfte 
ſtehen, d und d, und die Zahlen an zwey andern überein« 
ſtimmenden Punften x und & heißen, mie fönnen beybe 


feßtere x und 'E auseinander gefunden merden ? Da hier 


von genau harmonirenden Thermometern die Rebe iſt, fo 
folge natürlich, daß ſich die Zahlen der Grade zwifchen ben 
Geftier- und Siedpunkte beyder Thermometer gerade fo 
wie die Zahlen der Grade zwiſchen den Geirierpunften und 
den mit xund £ bezeichneten, verhalten müffen-, d. h. es iſt 
mu=mx—diE—d | 
Daraus ergibe ſich num folgende Gfeihung | 
A) m£ — Br #x — p.d, und daraus findet man 
m(Z — x—d 

u ER) ud = ER +. 
wo abwärts gezählte Grabe durd) negative Zahlen ange» 

beutet werden. | 


Aus diefen ollgemeinen Formeln laſſen ſich fuͤr beſtimmte 
Skolen ſehr licht beſendere Ausdruͤcke ableiten. Wenn 





x 


bie Buchftaben F,R, I, C harmonirente Grade auf Fah - 


renbeit's, Reaumuͤr's, de l Isle's, Lelfius’s Skalen 


anzeigen, ſo muͤſſen in jenen allgemeinen Formeln fuͤr 


m,d,x und u, d,& die gehörigen Werthe ſubſtituiret wer. 
den, Hierbey erice nun noch der Vortheil ein, daß man 


die Brüche = und — wenn es moͤglich iſt, in ihre klein⸗ 
m 


fien Zahlen ausdrüden fann, wodurch man folgende fer 
einfache Formeln findet: Zz— | 
F=3R+2 I150 — R 
F=-an —-$I R=$C 
F=2C+2: C=mo—“j I 
Solche Formeln, welche zut Werwondlung ber Ther⸗ 
mometergrade dienen, hatte im Jahre 1754 Heinſius 
| 54 ; Mint 
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Winklern mitgetheilet, welche fich in bes letztern Schrif« 
ten“) anden. Auch Baͤſtner *) handelt von dieſem Ge _ 
genftande.. Ä — 
Es iſt hieraus leicht begreifllch, wie ſich Taſeln zu Ver⸗ 
gleichung ber Thermometer machen laſſen, dergleichen man 
picl gedruckt und in Kupfer geftochen findet, 5 DB. beym 
 Wartiner), Braun’), Strohmeyer ), D. Sell?), 
im Journal de phyfique ") und voilftändiger , als fonft 
Irgendwo , beym van Swinden?), mo Nachrichten, 
und wo fie Start finden, Vergl⸗ichungen von 72 verfchiebe« 
nen Thermometern, die metallifchen nicht mit gerechnet, 
vorkommen. 2 
Aus jenen fehr einfachen Gleichungen laflen fid noch 
folgende ſehr bequeme Austrüde zu Vergleichung von 
F,R,1C eblelten: 
a4F—9oR=1ı28  8I+WsRzm oa 
sF+6lzum&o ;R—-4C=o 
sfF —9C= ı60 3C+21l=300 ' 
Exemp. Es ift Nie Frage, mie viel betragen 86 
Sahrenh. Grade nad der Reoumuͤriſchen Skale? Die er« 
flere der vorftebenden Gleichungen gibt 4.86 -— ogR= 
223,undgR = 344 — 128 = 216, und R = ?46 — 24 Grade, 
Herr Brang :) har ſolche Gteihungen zur Reduction 
ber Thermometergrabe auf andern Skalen zuerft gebrauchen, 
— ohne 


% 


4) Philofoph. contempl. Tom. II. phyfica, $. 1634. Ahfangsgrände 

der DHHAE. PBeıpy 1754. 8. 5 124 f 

#) Adbandtung von. Höhenmeffungen mit. bem Baremeter in dee 
Anwerk. zue Markfridefung, ©. 361: 372 m. f. Anfangegr. 
der angewandten Mathewatik, zte Aufl. 179%. Zugade jur Aeto⸗ 
miteie, ©. 390 f. 

y) Diflere, far la chaleur avec des obfervations mouvelles fur la con- 
ſtruct. er comparsifon des ehermoimätres. trad. de l’Anglois 
a Paris 1751. 12. 

) Harınonia fcalarum in ner. comınentat. Petropol. Tom. Vil- 

s) Anirit. Üdereinfimmende Khermometer zu verfertig. Goͤtt. 1775. 8- 

) Ephemerid. Vienn. 1764. p. 164. 293- ö — 

v) Vol. XVi. 1773. 

Differt. fur la comparaifon des thermomttres. Amk. 1778. 8. 

+) Gelbitte der Rerofatit, Ch 1. ©. 100. agl. Anhang jus Ges 
dichte der Arrolanlt, ©. 45- 50. 51. . 
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ohne jedoch die Art, wie ſie gefunden werden, zu ——* 
Sie laſſen ſich auch ſehr Teiche aus der Gleichung A) herleiten. 

Eremp. Herr de Luͤc bedlenet ſich zur. Berichtigung 
ber Barometerhöhen megen: der Waͤrme des Queckſuͤbers 
einer Thermometerffale, welche zwifchen Eis- und Sied⸗ 
punfte 96 Grade, und beym Geſrierpunkte — 12 hat; man 
fuche die Vergleichung zwifchen diefem und dem Reaumüe 
riſchen Thermometer, Man bezeichne den Grad der de 
gücfben Skale mit L, ſo hat man m = 96, wz'go, 
x=L,&=R, d= 12 und d.=.o, biefe — — die 
Gleichung A) gefege geben Pe 
96 R=80L -+ 960.oder. a nd 

6R—5;L= 0. 

Bey allen bisher engeftellten Vergleihungen durch For⸗ 
meln und Tafeln wird aber nothwendig vorausgeſetzet, daß 
in beyden Thermometern die feften Punkte vollkommen 
gleich beſtimmt, und der Gang ber Materien, womit (ie 
geſuͤllt find, genau derſelbe ſey. Diefe Bedingungen laſſen 
ſich ſchwerlich anders, als bey Thermometern von der naͤm⸗ 
lichen Materie erreichen. Wären fie mie verſchiedenen 
Fluͤſſigkeiten angefülle, fo bleibe. die Vergleichung nach die⸗ 
ſer Methode unſicher. 

Daß uͤbrigens das Thermometer eine von den wichtig⸗ 
ſten Erfindungen iſt, lehret der fo Häufige und mannigfaltige 
Gebraud) deſſelben. Der Phyſiker und Chemiker arbeitee. 
nad) der Anleitung, die ihm das Thermomerer angibt, mie 
mehrerer Gewißhrit und beffern Erfolg, und der Megkünite 
ler wird dadurch in den Stand gefegt, es zu einem fehe 
hohen Grade ter Schärfe bey feinen Meffungen zu bringen, 
weil ihm die Fehler dadurd) offenbar werden, welche von 
den Veränderungen der Werfzeuge wegen veränderter Tem⸗ 
peratur der $ufe herruͤhren. Ueberdieß erſtreckt ſich der Ge⸗ 
brauch des Thermometers in der Medicin, Diaetetik und 
Defonomie überaus weit; denn eben hierdurch it man erſt 
im Stunde, in Krankenzimmern, in Wohnzimmern, in 
Gewaͤchs häuſern uf. f die in jedem Falle zuträgliche Tem» 
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peratur zu wege zu bringen. Unter ber ſehr großen Menge 
von Skalen ſind aber Loch die gemöhnlichften in Deurfche 
lan», Frankreich, England, in der Schweiz, Rußland und 
Schweden die Fahrenheitfche, Reoimnirifhe, de lIsle'ſche 
und die von Eelfius. Hieraus erhellee alfo die Nothwen⸗ 
digkeit der Reduktion diefer üblichen Efalen. . 
Außer den bisher angegebenen. Eigenfchaften eines, fo 
viel als moͤglich volllommenen Thermometers, fömmt es auch 
noch vorzüglich auf die Beſchafſenheit der Kugel und Roͤhre, 
und auf die Verfertigung felbft des Thermometers an, ins 
dem davon die größere oder geringere Empfindlichkeit deſſel⸗ 
ben abhängt: Zu den Quedfilberthermometern werden bie 
Glasröhren am bequemften von z linie, zum Weingeifte 
thermometsr aber 4 Linie Weite im Lichten, und % Linie 
 Glagdice. gemählet. Auf der Blashürte laͤßt man fie fo- 
gleich) an beyden Enden zuſammendruͤcken, und bricht fie 
‚erft beym Gebrauche auf, um Feuchtigkeit und Etaub ab» 
zubalten.. Sie müffen fo viel ats möglih eine Weite bee 
ſitzen die durchgehends gleich ift, welches man durchs Ca- 
libriren unterſuchet ). Man bringe nämlich entweder 
durchs Saugen, oder noch befler durchs Einfenfen in ein 
tiefes Gefäß, etwas Dueckfilber hinein, fo daß durdis Vers 
ſchließen der obern Deffnung beym Herausnehmen eine un« 
gefähr zwey Zoll hohe Queckſilberſaͤule darin hängen bleibt ; 
hiernaͤchſt laͤßt man diefe durch die ganze Röhre hindurch 
laufen, und mißt daben mittelft eines richtig verzeichneten 
Mafftabes, ob die Duedfilberfäufe allenthalben einerley 
Laͤnge behäle. Was die Sänge der Nöhre ſelbſt betrifft, 
ſo iſt diefe an ſich willkuͤrlich; zum gewoͤhnlichſten Gebrauche 
iſt eine von 9 Zoll Laͤnge zureichend, indem dieſe uͤber 100 
Theile von einer linie, 200 von JUnie u. f. Laͤnge faſſet. 
Würden hingegen die Theile oder Grade von größerer laͤnge 
als die von einer linie nothwendig erfordert, fo fieht man 
wohl, daß alsdann längere Roͤhren gewaͤhlet werden müffen. 
| An 
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An bie Röhre muß nun vor allen Dingen das Gefäß 
angeblofen werden. Kugeln find hierzu am ſchicklichſten. 
Man hat zwar Eplinder diefermrgen vorziehen wollen, weil 
fie durch Vergrößerung ihrer Fläche mehr Simpfindlicfeie 
befüßen; allein gehörig eingerichtete ‚Kugeln. werden ſchon 
ernpfindlich genug fun. Luz führe an, daß er MWelngelft«. 
thermomerer mit Eylinder wegen ihrer zu großen Empfinde 
lichkeit nie habe-dahin bringen fönnen, daß fie die Sied⸗ 
hitze des Waſſers ausgeftanden hätten. Mad) Magel⸗ 
lan = ſoll die in der fig. 7. vorgeſtellte Geſtalt a bo d manche 
Borzüge vor Gefäße von andern Formen haben, theils we⸗ 
gen der großen Empfindlichkeit, theils weil ſie ſich fehr leicht 
verfereigen läßt... Denn wenn die Seite e der angeſchmol⸗ 
jenen Kugel abce glühend gemacht; und alsdann an der 
Oeffnung der Röhre gefauget wird, fo druckt ſich der Theil 
aec hinein, und das Gefäß: erhält die angezeigte Gorm. _ 
Allein durchs Saugen wird Feuchtigkeit in die Röhre ger 
bracht, und der Inhalt folcher Gefäße läft ſich nicht leicht 
beſtimmen; daher iſt es rathſamer, bey der Kugel ſtehen 
zu bleiben. Alles koͤmmt nur hierbey darauf an, daß die 
Kugel die gehoͤrige Groͤße beſitze. Luz gibt folgende Regel: 
wen ein Queckſilberthermometer vom Siedpunkte bis — 30 
Grade nad) Keaumür reichen folle, fo müffe der Inhalt der 
Kugel k 47 Mahl größer als der von der Röhre e feyn, 
mithin k = 47 . Soll aber das Thermometer vom Sied⸗ 
punfte des Queckſilbers bis — 30 Grad gehen, ſo muͤſſe 
k= is e ſeyn. 

Auf folgende Are laͤßt ſich die Regel allgemeiner und 
genauer beſtimmen. Man fege, der Liquor im Thermos 
meter dehne fic) vom Eispunfte bis zum Siedpunkte um 
# ihres Volumens aus, und diefer Fundamentalabitand 
halte = Grade, Wenn alsdann die Röhre überhoupt v 
folder Grade faffen foll, fo Daß u Grade vom Eispunfte | 
an bis zur Kugel zu rechnen find, fo muß ſich der ganze 
Inhalt der Roͤhre e zu dem Inhalt⸗ desjenigen — 

er 
=) Beſchteibung neuer Barometer a. d. Engl, Leipz. 1782. 
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welcher zwiſchen bem Eispunfte und der Kugel ſich beſindet, 
verhalten, ” r:2, ſolglich der Inhalt des zuletzt gedach · 


ten En == =. feyn. 


Dieſen is nebſt der Kugel füle nım ber — des 
Thermometers bey der — des Eispunftes em 
‚oder es i 


er — rl vu 
Bon diefem Volumen beträgt der Sunbamentalafiand ER 
mithin ein jeber Grad. * und die ganze — ſelbſt 


wæelche v Grade beſi it, - — , folglich iſt 
IE Hk k 2 = vk 


er 25 
woraus ſich ergibt (42 — — und 
e:k=viay — M 


Eremp, Das Duedfilber dehnt fih vom Eife.bis zum 
Eiedpunfte um 64 — yaus. Wenn nun die Skale go 
Grade, und überbem der Theile vom Eispunkte bis an die 
Kugel 30 Grade haben foll, fo hat man 

e:k = 80 + 30:80.64 — 30 = 1:46y%, (noch Lu; 47.) 
Wenn aber die Röhre den Siedpunkt bes Queckſilbers er- 
teichen ‚ ober bis 255 Grad gehen fol, fo ergibt ih 

e: —— + 30:80.64 — 50 = 1:17$ (nah Zus 18) 


Auf diefe Art läße fih alfo das Verhoͤltniß der Inhalte 
ber Roͤhre und des Geſaͤßes fehr leicht beſtimmen. Wäre 
das Gefäß eine Kugel, fo Fann alsdann auch der Durchs 
mefler x gefunden werden, mern bie tänge ber Röhre = A, 
und. der Durchmeſſer des Queerfehnittes im tchten = d ge« 
neben find. Denn alsdann hat man nad) geomestifcyen 
Gründen 

e:k 


f 
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e: k4728: 47—xä 
dr’ mray—u 


2 \ 
mithin x? = 2 (ey — a) und 
A 310° 
x v? (er -»)) : 


Herr de Lüc«) führer eine Formel von Durand an, 
welche nicht fo einfach ausgebrüdt ift, und doch nur in dem 
Falle, wennv =a + m, ober wenn feine Grade über den 
Siedpunkt hinausgehen, Ihre Nichtigkeit hat. In dem 
von ihm beugebrachten Beyſpiele follen 20 Grade unter dem 
Eispunfte feyn, mithin g:k = 80 + 20:80,64 — 20 =. 
1:51. VBetrüge nun bie Sänge der Röhre A = 107 !inien, 
der Durchmefler des Dueerfchnittes im Lichten d = $ Linie, 
fo hat man — 3.107.7%5 & joy; mithin x? = 
S1.107%4, oder bepnche 512, und x= 8, alfo müßte ber 
Durdymeffer der Kugel 8 Linien betragen. 


Die Künftler, welche ſich mit Berfertigung ber Ther- 
mometer befchäftigen, machen tod) feinen fonderlichen Ge⸗ 
brauch von folhen Kegeln, well es eben fo leicht nicht iſt, 
den Durchmeffer der engen Roͤhre genau zu meflen. Herr 
De Luͤc bemerket, durch Uebung erhalte man fchen eine 
Fertigkeit, die richtige Groͤße der Kugel auch ohne Rech⸗ 
nung zu treffen. Herr Lus gibt den Rath, mehrere Ku- 
geln bereit zu halten, und bey jeber zu erforfhen, mie viel 
Queckſilber dem Gewichte nach hineingehe. Hat man als» 
dann das Verhältniß g:k nad) irgend einer Regel .. 
ben, fo kann man zuerft die Röhre leer, alsdann mit Queck⸗ 
fiber ongefülle, abwiegen. Daraus ergibt ſich die Menge 
des Queckſilbers, welche die Röhre falle. Heraus läße 
ſich alsdann leicht vermittelſt des Verhaͤltniſſes 6: k berech ⸗ 
nen, wie viel Queckſuber in die Kugel geben muͤſſe. Das 
gefundene Reſultat zeigt, was für eine Kugel von = in’ 

| Ä : Bereit⸗ 


=) Mnterfuchung über die Utmoſphaͤre a. d. Branı. B.1. S. tr. 
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Bereitſchaft liegenden gewaͤhlet werben. mäfle, welche an 
die Roͤhre angeſchmolzen wird. 


Hat man auf dieſe Weiſe die Roͤhre mit der daran ge⸗ 
ſchmolzenen Kugel verfertlget, fo muß nun das Thermome⸗ 
ter mit der fluͤſſigen Materie gefüllt werden. Diele Arbeit 
ift aber etwas mühfem, befonders bey Queckfilberthermo 
metern, wegen der zu engen Oeffnung der Roͤhre. KHierbey 
kommt es vorzüglid auf gewiſſe durch Uebung erlernte 
Handgriffe an, die man ſich sehr bald zu eigen macht, 
Herr Gehler «) erhielt von einem feiner Freunde eine Me« 
thode, die Duedfilberthermometer zu füllen, melde vor al« 
len andern zu empfehlen iſt. Cie beftehe im foigenben : 
wenn an der Röhre die Kugel angeſchmoizen ift, ſo wird 
alsdarın an das andere Ende der Röhre (Ag. 8.) eine noch 
etwas groͤßere Kugel angeſchmolzen, welche ſich in eine. 
etwa 4 Zoll lange feine Roͤhre endiget. Hiernaͤchſt erhitzt 
man die beyden Kugeln uͤber Kohlen, damit die innere Luft 
zum Theil herausgehe, taucht die kleine Oeffnung a in ein 
Gefäß mit deſtillirtem Queckſilber, welches durch den aäͤußern 
Druck der Atmoſphaͤre, wenn ſich die beyden Kugeln wie- 
der erfalten, “hineingetrieben wird; durch Wiederholung 
diefer Arbeie fülle man die untere Kugel beynabe ganz, 
und bie obere etwa zu Fan. Munmehr wird an bd der 
Eiſendrath bed befeftiger, und das Thermometer fo auf 
glühende Kohlen. gelegt, daß bie beyden Kugeln mit ber 
dazmwifchen llegenden Roͤhre unmittelbar dem Kobienfeuer 
ausgef-ßet find, und die Oeffnung a etwas höher, als der 
unfere Theil, zu liegen fomme. Hierbey muß man aber 
Acht haben, daß das Feuer allenthalben gleihförmig brenne, 
damit das Queckſilber on allen Stellen zugleich zu kochen 
anfange. Wenn es nun etwa auf diele Art 4 Minute lang 
gekocht Hat, fo hält man zuerſt an die Deffnung. a eine, 
Eieaellahitange, damit fie dadurch verfchloffen werde, und 
nimmt dann das Thermometer vom Koblenfeuer hinweg. 


| ’ Deym 
a) Phyfkaliſches Wörterbuch, B. V. S.. 886. 
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Beym Erfalten wird auf dieſe Weife der Raum zwiſchen a 
und dem Duedfilber luftirer. 

Der Eis- und Siedpunkt laͤßt fich nun ſehr Leiche beſtim⸗ 
men, und an die Sellen, wohln man fie haben will, brin⸗ 
gen, ohne daß man nöthig haͤtte, a wieder zu öffnen, und 
Duedfilber aus ber Roͤhre wieder heraus zu fchaffen; denn 
alles überflüffige Queckſilber geht in bie obere Kugel bey b, 
und behält es befländig darin, indem man das ganze Ther« 
mometer beym Erfalten auf die Seite legte. | 

Hat man nun die feften Punfte beflimme,. fo fehmelze 
man über einer Lampe die Roͤhre von der oberen Kugel ab, 
und zugleich zu. Sie muß aber nicht abgebrochen werben, 
weil dadurch wieder $uft in die Nöhre fommen würde, mels 
ches bey einem« vollfommenen Thermometer zu vermeiden 
iſt. Uebrigens verftehe fih von felbft, daß man vor ber 
Ausfobung ſchon Das gehörige Verhaͤltniß der Kugel zur | 
Röhre beftimme und getroffen haben muß. Der Eifendrarh ' 
abc dienet bloß dazu, die Röhre über dem Feuer bequem 
regieren zu fönnen, und wird nad) beendigter Arbeic ab» 
genommen. 

Die Vorthelle bey diefem Verfahren find ſehr einfeudh« 
tend. Dadurch erhält man niche nur das Thermometer 
völlig luftleer, indem die Queckſilberdaͤmpſe die leeren Theile 
der Roͤhre und Kugel ganz ausfüllen, fondern es treiben 
auch diefelben alle Waflerdämpfe während des Kochens, wie 
aus einer Aeolipile, mic Gewalt, heraus, fo daß man 
nicht einmahl nöthig hat, die Röhre nachher zu trocknen. 

Mie weit geringerer Mühe laffen ſich die Weingeifi- 
thermometer füllen, indem man die Kugel erhigt, und 
hierauf das ofjene Ende in ein Gefäß mie Weingeift bringe. 
Dur dieß wiederholte Verfahren füllen fi) Kugel und 
Roͤhre an, und die Luſtblaſe in der Kugel treibt man heraus, 

‚wenn man am obern Ende der Röhre einen Bindfaden bins 
bet, und daran das Thermometer berumfchmenft, wobey 
der Schwung den Weingeiſt in die Kugel treibt, und die 
. Juftblafe verdrängt. 

Stroh · 
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Strohmeyer hut den Vorſchlag, die Queckſilber⸗ 
thermometer auf die naͤmliche Art zu fuͤllen, vorher aber 
das Queckſilber in einem beſondern Gefaͤße zu kochen. Allein 
Herr Luzzeiget ganz richtig, daß ſich die Kugel auf dieſe 
Weiſe nicht ganz fuͤlle, und daß die Abweichungen, welche 
Strohmeyer für Mängel Iufrleer gemachter Thermometer 
betrochtet, vielmehr ihren Grund in diefer unrichtigen Mes 
ehode des Fuͤllens haben. 

Duͤcreſt ließ in feinen Weingeiſtchermometern $ufe 
über tem Uquor, um fie dadurch fähig au machen, baß fie 
die Sledhitze des Waflers annaͤhmen. Diefermegen ſchmolz 
er die Köhre gu, wenn der Weingeift auf dem Punfre feiner 
gemäßigten Temperatur flond. Allein Durands Meihode, 
welche de Luͤc befchreiber, hat vor dieſer einen Worzug; 
es wird naͤmlich dabey ein Iuftleerer Kaum über dem Wein» 
geift gelaffen, in welchen aus demfelben $ufrblafen aufſtei⸗ 
gen, wodurch er die Faͤhigkeit erlangt, nad) und nach im⸗ 
mer mehr Hige anzunehmen. "Herr Luz finder jedod) 
‚biefe Merhode fehr ſchwer, und gibt daher drey Arten an, 
Inttleere Weingeifithermometer zu verfertigen, fo daß fie 
die Hitze des fiedenden Waſſer aushalten. Duͤcreſt's Mes 
ehode hat indeffen Weranlaffung gegeben, den luſtleeren 
Raum über der flüffigen Materie im Thermomerer als unnds 
thig zu betrachten, und man hat fogar den luſtvollen Queck⸗ 
ſuberthermometern für andere einen Borzug geben wollen, 

Strohmeyer tadelt die fuftleeren Thermomerer vor- 
zuglich dieferwegen, daß das Quedfilber beym Umkehren 
und Schuͤtteln fehr heftig an das obere verfchloffene Ende 
onftoße, und ſich gewöhnlich eine Blaſe oder ein leeres 

Raͤumchen zwiſchen Kugel und Röhre fee Allein Luz 
“ führee die Bemerkung an, daß erfteres wenig auf ſich babe, 
und das zweyte nur ben den nad br Strohmeyerſchen Mes 
thode verfertiaren Thermometer Statt finde. Luz zeiger 
ferner, daß Strohmeyers Weingeiltchermometer , die er 
für fuftleer ousgibe wirklich nicht Iufeleer gemefen find, und. 
daß in luftleeren Ihermometern bey einem hoben Stande 
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der fluͤſigen Materie bie Luſt fo viel Elafticieät erhalte, daß 
fie die Kugel entweder zerfprenge, oder doch wenigſtens aus⸗ 
‘dehne, oder die flüffige Materie zufammen druce, weiche 
folglich in luftvollen Thermometern alle Mahl niedriger als 
in Iuftleeren ftebe. 

Benn nun auf die angezeigte Are die feften Punkte am 
Thermometer beftimme find, fo wird es an ein mit Papier 
uͤbetzogenes Bret gebracht, wozu de Lüc ver Laͤnge nad) 
gefpaltenes Tannenholz empfiehle. Auf Diefem Brete wer⸗ 
den num zuförberft die benden feſten Punkte bemerfer, ihre 
Entfernung von einander in gehörige Theile abgerheiler, und 
die Sfale fo verzeichnet, daß die Theilftriche auf dem ebene 
Brete hinter der Thermometerröhre hindurch gehen. Au 
kann man noch mehrere Sfalen daneben zeichnen, und ba- 
bey die merfmürdigften Temperaturen mit wenigen Morten 
angeben, Webrigens wird alsdann alles mit einem Copal 
firniß überzogen. 

Das Thermometer felbft wird mie Drarßen an dem Brete 
befeftiger , die durch eingeborte Löcher an zwey Orten. feft 
jufammengedrehef ſind. Damit aber die Röhre nicht here 
abfinfe, wird gemeiniglidy unter die Kugel eine Eleine Un» 
terſtuͤtzung von Hot gemacht. Es gibt jedoch Fälle, wo die 
Kugel ganz frey feyn muß, damit fie die Temperatur der 
luft ungehindert annehmen fann. Das Bret wird alsdann 
unten um die Kugel herum ausgefchnitten, und man verhin⸗ 
dere das Sinfen der Röhre, Indem mon fie unmittelbar aͤber 
dem obern Heſte mic einem mittefft Wachs beftrichenen Fa. 
den umwickelt. | | 

Um die Temperatur der $uft mirtelft des Thermometers 
zu beobachten, muß es an einem freyen Orte, am beſten in 
einem Garten u, dergl. aufgehangen, und durch ein Obdach 
gegen Regen und Sonnenſtrahlen gefchuger werden. Im 
Haufe muß man hierzu den freneften Dre gegen Norden auss 
ſuchen, welcher von den Fenſtern geheitzter Zimmer entfers 
net, und fo gelegen feyn muß, daß atic Feine refleftirre Son: 
nenftrahfen dahin kommen, Bill man aber die Wärme im 

V. Cheil. G ESon ⸗ 
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Sonnenſcheine, die Wärme einer flüffigen Mlaterie, die tes 
menſchlichen Körpers u. vergl. beobachten, fo muß man das 
Thermometer vom Brete abnehmen, und feinen Stand mit 
einem Faden oder fäufer von Federkiel bemerfen. 


Die Beobachtung am Thermometer ſelbſt geſchleht bey 
ber vertifalen Stellung desfelben. Die horizontale Stel. 
fung, welche von einigen dieferwegen iſt vorgefhlagen wor⸗ 
den, damilt ſich die flüffige Materie niche durch die Höhe ih- 
ter Säule zuſammendrucke, erfordert (uftvolle Werkzeuge, 
und würde beym Weingeifle wegen des Anhängens am Olaſe 
Unrichrigfeiten veranlaffen. Bey der wirklichen Beobad)- 

- tung muß das Auge mit der Oberfläche ber flüffigen More» 
rie genau in einerley horizontalen Ebene liegen, um die fonft 
entftehende Parallore zu vermeiden. Man kann ſich ver ſi⸗ 
chert halten, daß das Auge alsdann die rechte Stellung hat, 
wenn auf dem ebenen Brete die Theitftriche der Sale hinter 
der Nöhre meggehen, und der einzige, welcher von ben in 
der Röhre ſich abfpiegelnden horizontal erſcheinet, an der 
Oberflaͤche der Flüffigen Materie fteher; dleſer Strich zeiget 
ben richtigen Grad an. u — 
Zuletzt hat man noch auf die Ausdehnung des Glaſes 
und des Bretes ſelbſt zu ſehen. Die engliſchen Gelehrten =) 
ſchreiben hierzu nach Smeaton's Verſuchen folgende Regel 
vor. Die Temperatur, bey der die Roͤhre an die Skale iſt 
befeſtiget worden, ſey = =, der zu einer gewiſſen Zeit beob⸗ 
achtete Grad = d, und derjenige Grad, bey dem die Röhre 
an der Skale felt it, = p, fo ift der beobachtete Grad um 

@—-V)l-—a . u 
Zu vergrößern. ‚ 

Für eine Sale von Meffing iſt x = 165000, für eine von 
Holz it m = — 216000, mithin wäre die Zahl des beobady- 
teten Grades zu vermindern. Uebrigens begreift ein jeder 
fehr Teiche, daß ſich diefer Ausdrud in eine negative Größe 
verwandert, mithin die Vergrößerung eigentlich eine Wer- 

j ; Er minde» 
«) Pbilofoph. Transaft, Vol. LXVIL. P. U. 8.37. | 
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minderung wird, wenn der Zähler negativ iſt, u.f.w.. Bey 
den gemöhnlichften Beobachtungen wird der Ausdruck d — 
beländig fehr Flein ausfallen, und. Die ganze Berichilgung 
ſo klein ſeyn, daß ſie weiter nicht zu achten iſt. 

Daß die Queckſilberthermometer vor allen andern Vor⸗ 
zuge haben, iſt gar feinem Zweifel unterworfen, Deſſen un⸗ 
geachtet empfiehie felbit Herr de Lüc zum gewöhnlichen Ger 
brauche der Witterungsbeobachtungen die Weiagelſtehermo⸗ 
meter, weil ſie ſo wohlſeil, ſo leicht zu fuͤllen, und wegen 
des geſaͤrbten Liquors dem Auge angenehm ſind. Er vers 
langt aber, daß ſie nach einem Rormalthermometer vom 
Queckſuber graduiret werben, mithin ungleiche Brade behal-⸗ 
ten ſollen. Das letztere wuͤrde nun fteylich ſchwerlich zu er⸗ 
halten ſeyn, wenn man es den Kuͤnſtlern allein überlaffen 
wolle. Dagegen fhläge Herr Euz Thermometer mir Sak 
miofgeift vor, welcher fait einerlen Gang mir dem Weingeilte 
habe, und. durch „zugefegten Grünfpan eine fehr ſchoͤne und 
dauerhafte blaue; Farbe annehme. 

Das bisher Angeführte wäre das wichtigſte und nörpigfte, 
was ben einem fo viel als möglich vollfommenen: Thermcmies 
ter erforbert wird. Es bleibe nun noch übrig, auch etmas 
von den $uft ⸗ und Metallehermometern beyzufügen. Es ift 
gar keinem Zweifel unterworfen, daß die fufe vor allen an« 
dern flüffigen Materien die geichicfreite wäre, die verſchiede⸗ 
nen Wärmegrade zu beflimmen, well fie für die Wärme bie 
empiänglichfte unter allen ift, wenn man nur von dem Gage, 
auf welchem ſich die Werfertigung der tuitchermomerer qruͤn⸗ 
det, evident überzeuget feyn Bönnte. Daniel Bernoulli) 
nohm nämlic) fofgenden Grundſatz an: bey gleicher Dichte 
der Luft verhalte fich die Wärme, wie ihre Klafti- 
citaͤt welter Sag nichts weiter fagen will ,. als die Waͤrme 
verhalte ſich wie die ſpecifſiſche Elaſſicitaͤt. 

Aus dieſem von Bernoulli zuerſt zum Grunde gelegten 
Satze laͤßt ſich folgender ats eine ſehr leichte Folge abieir nt 
bey gleicher Maſſe der und bey gieichem 

Drucke 
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Drude waͤchſt die Wärme im Verbältniffe des 
Raunis, durch weldhen fie die Luft ausdehner, fo 
ba bey gleihem Raume und Drude die Dichrigfeit ſich um⸗ 
gekehrt wie die Wärme verhäle Würde daher eine be- 
ftimmre Luftmaſſe bey einerley Druck durdy eine größere 
Wärme in einen doppelten Raum ausgebehnet, fo würde 
auch eine noch einmahl fo große Kraft erfordert, fie in den 
porigen Raum zu bringen. Eben diefe Säge hat auch Lamı- 
bert *) angenommen, und, wenn fie in der Natur wirklich 
Statt fänden, fo mürde man $uftehermometer zu Wege 
bringen fönnen, weldye etwas mehr als wirkliche Thermoffope 
wären. 

Durch Hülfe diefer Grundfäge hätte man alfo ein Mit- 
tel, einen Grad der Wärme mit dem andern zu vergleichen, 
und von der eigentlichen Bröße einer jeden andern Wärme 
zu urebeilen, wenn ein beflimmter Wärmegrad ein für alle 
Mahl als die Einheit oder das Maß märe feflgefeger wor- 
den. Zu fotcher Abfiche ſchlaͤgt Bernoulli den Grad ber 
Hige des fiedenden Waflers vor. Er farb, daf zu Peters- 
burg die Wärme des fiedenden Waffers, die größte Som- 
merwaͤrme ber $uft, und ihre geringfte Wärme bey der größ» 
ten Winterfälte fich faft, wie die Zahlen, 6, 4, 3 verbielten. 

Ein ſolches Suftthermometer ließe fi folgender Maßen 
zu Stande bringen, wern man die Deffnung (fig. 9) h des 
Se faͤhes an einem gewöhnlichen unten aufwärts gefrümmten 

-Gefäßbarometer zuſchmelzte. Die Wollkommenheit eines 
ſolchen kuftthermometers beruhet befonders ‘darauf, daß in 
der Torricellifchen Leere nicht die geringfte Lüft zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſeyn muß. Die in dem Kaume ehf eingefchloffene tufe 
wird bey größerer Warme eine größere, ben geringerer 
Wärme eine niedrigere Duedfilberfäule tragen; unb wenn 
der Durchmeffer des Befäßes in Vergleichung mit ber Weite 
der Röhre fehr groß ift, fo bleibe ber Raum, welchen die 
Ro | luft 

e) Ubdandlung von den Barometerhoͤhen and ihren Veraͤnderungen, 
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fufe ausfülle, mithin ihre Dichtigkeit, in beyden Fällen bey⸗ 
nahe einerley. Demnach verhäfe ſich die Höhe diefer Queck⸗ 
füberfäule beynahe wie die zugehörige Wärme. Hermann *) 
flug diefe Einrichtung vor, um dadurch mittelft einer For« 
mel die mittlere Geſchwindigkeit der Theilchen zu beſtimmen, 
in deren Bewegung er nach dem Eartefianifchen Syfteme das 
Weſen der Wärme und Elaſticitaͤt ſetzte. 

Bey Liefer Einrichtung blieb aber doch ber Fehler, daß 
bie eingeſchloſſene $ufe bey jeder verſchiedenen Wärme niche 
genau einen Raum von einerley Größe behielt. Daher 
khläge Daniel Bernoulli #) vor, das Thermometer verti« 
kal In fiedendes Woſſer zu bringen, und die Stelle m der 
Röpre zu bemerken, bey weicher die hoͤchſte Aphche des Que» 
filbers ftehen bleibe; hiernächft aber das Inſtrument fo ein- 
zurichten, daß man die Röhre ab an der Tafel in jede ſchiefe 
tage en bringen koͤnne. Man nehme an, bey geringerer 
Wärme als die des ſiedenden Waſſers ſtehe das Queckſilber 
in der vertifalen Röhre nur bis g; alsdann neige man bie 
Röhre fo lange, bis das Duedfilber nad) n fommt, fo daß 
en = em iſt. In diefer Sage enthält nun die Röhre eben 
fo viel Duedfilber, als em enthält; michin ift auch im Ge⸗ 
fäße eben fo viel Queckſilber, ala bey der Zubereitung des 
Inſtrumentes im fiebenden Waffer darin war, und folglich 
bleibt der Raum immer einerley, In dieſem Falle verhält 
fih nun die Hitze des fiedenden Waſſers * gegenwärtigen 
Wärme, wie die Höhe em zur Höhe q 

Da der Grad der Siedhige des Waflers nicht jederzeit 
vollfommen übereinflimmig gefunden wird, fo Fann man 
auch jeden andern Wärmegrad für die Einheit oder das Maß 
onnehmen, und auf folgende Are völlig übereinflimmende 
luftthermometer verfertigen. Ben gleicher Dichte und Elaſti⸗ 
citaͤt iſt die Wärme der Luſt einerley. Man nehme alſo 
diejenige Wärme für die Einheit an, welche in ber Luft 
bey einer gewiſſen Dichte > Elaſticitaͤt Statt — 

z. B. 


«) Phoronomia Lib. IT. cap. XKIV, prop. 85, ſchol. p. 377. 
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3 DB. diejenige, bey welcher das Barometer 28 Zoll hoch 
ſtehet, und ein Cubikfuß Luft 600 Graͤn wiege, Bey der 
wirflichen. Verfertigung eines tufrthermometers muß man 
nun zuſoͤrderſt Die Dichtigkeit der Luft zu derfeiben Zeit fuchen, 
und zugleich den Barometerftand beobachten. . Hat man 
nun die. Yighre gehörig mir Quedfilber gefüllt, und juges 
ſchmolzen, fo muß man vor allen Dingen an der Röhre 
einen Punft n bemerken, welchen das Quedfitber ben einem 
gewiſſen Grade der Hiße erreiche. Wäre alsdann zur Zeit 
biefes Verſuchs ein Cubikſuß Luft 500 Gran ſchwer, und der 
Barometerftand 29 Zoll hoch gefunden worden, fo neige 
man hierauf die Röhre, bis das Queckſüber die Stelle n 
erreichet, und bomerke die Höhe ng, fo gehöret dieſe Höhe 
ber Wärme ber Luft zu, die bey derſelben Statt hat, wenn 
ein Eubitfuß 500 Graͤn wiegt, und das Barometer 29 Zoll 
hoch ſteht. Hieraus ergiebt ſich leiche die derjenigen Wärme 
zugehörige Höhe, melde das Maß jeder andern Wärme 
feyn fol. Bey diefer foll nämlich das Barometer 28 Zoff 
Hoch fiehen, und ein Eubiffuß $uft 600 Grän wiegen. Es 
fen diefe gefuchte Höhe — x, und bie Höhe = y, welche der 
Wärme zjugehörer, bey der die Dichrigfeit der $uft 500 Gran 
iſt, und das Barometer 29 Zoll hoc) ſtehet, fo hat man 
600: bo0o ò nq:y 
28: 29 =y:x mithin 
209. 600 


=, n — —.,-.10. 


| 28 . 500 285 | 

Wird nun dieſe Hoͤhe x in 100 oder 1000 Theile getheilet, 
fü verden dieſe Theile Grade des Luſtthermometers abgeben, 
und es werden die auf ſolche Art zubereiteten Thermometer 
mit einander uͤbereinſtimmen. 

Weil es aber beſchwerlich iſt, die Roͤhre jedes Mahl in 
eine ſchiefe Sage zu bringen, fo hat der Hr. von Segner «) 
eine verbefferte Einriditung angegeben, und gezeigt, wie fi) 
bie Reduktion der Höhe eg auf n q durch Rechnung = 

werk⸗ 
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merfftefligen laſſe. Herr Lambert chat den Worfchlag, 


biefes Luftthermometer, wenn es mit dem Barometer gehoͤ⸗ 
hörig verbunden wird, als Hygrometer, zu gebrauchen. 
M. f. Zuft. h i 
Nachher ift aber Herr Lambert =) wieder zu ben lelch⸗ 

tern Gebrauch dis Amontons'ſchen Luftthermometers zuruͤck⸗ 
gegangen, nur änderte er die Efale (fig. 5.) fb, melde 
er niche, wie Amontons, in Zole, fondern in Grade 
theilte, wovon ein jeder „a5z defjenigen Raumes ausmacht, 
den die Luft in der Kugel ed bey der Temperatur des thauen- 
den Ciſes einnimme. Diele Einrichtung gab er feinen Juft- 
thermometer durch genaue Abwägung des Quecfilbers, wel 
ches in der Roͤhre und Kugel Plas harte, und durch forg« 
fültiges Calibriren aller Theile der Röhre. Auch fah er dar 
bey auf die Wirfung des Drucks ber Atmosphäre, und der 
Verlängerung und Verkuͤrzung der Queckſilberſaͤule ſelbſt, 
bey veränderter Wärme, Mad) allen diefen Berichtigungen 
leitete er endlich aus feinen mühfamen Verſuchen diefes Re» 
fultat ab, daß fich die $uft, wenn man ihr Volumen .bey 
der Temperatur des thayenden Eifes = 1000 feßt, in der 
Hiße des firdenden Waſſers bis zum Volumen 1375 oder um 
Yes = $ ausdehne, mofür er aber hernach die Zahl 
1370 annimmt. M. f. Luft (Th. III. S. 320.). Hr. Lam- 
bert gibt alſo dem Fundamentolabftande feines Luſtthermo⸗ 
merers 370 Orade fo, daß zum Froſtpunkte 1000, zum 
Siedpunkte aber 1370 geleßet wird, Wenn man nun big 
vorhin ‚angeführten Grundfäge als richtig annehmen Fönnte, 
fo würden die Grade eines genau verfertigten Thermometers 
diefer Art Verhaͤltniſſe der wirklichen Wärme angeben ; fo 
müßte fich die Wärme des frierenden Waflers zur Wärme 
des fiebenden wie 1: 1,370 verhalten. Auch empfiehle Lam⸗ 
bert diefes Thermometer als ein folhes, welches Grade ber 
wirflihen Wärme anzeige, und folglich eine an fich felbft 
verfländliche Sprache führe, 
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Allein der Sag, daß ſich bey gleicher Dichte ber Luft 
bie Wärme, mie die Elafticieät verholte, ift ſchon nadı der 
Theorie eben fo genig in aller Strenge wahr, als das Bay- 
"liche oder Mariottrifche Geſetz. Selbft zwiſchen ben Grän« 
zen unferer Verſuche beftätigen es die Erfahrungen nicht, 
Man glaubte zwar, daß felne Richtigkeit ſich zum Theil 
auf theoreriihe Gründe, zum Theil aber audy auf Er» 
fahrungen von Amontons, Lambert u, a. flüge; allein 
ſchon Roy’s Verfuche (Th. III. S. 320.) und die von Luz 
angeführten icheinen das Gegentheil zu beweiſen; und die 
neuern Verfuche der Herren YWorveau und Duvernois 
(Luft. Th III. © 321. 322.) widerlegen es gänzlich, fo 
dog wenig Hoffnung übrig bleibe, durch Amontons $ufte 

thermometer wirfliche Grade der Wärme zu finden. 
Wie aber didh Werkzeug mie größern Vorthelle als 
Maß der Ausdehnungen oder Dichtigkeiten eingefchloflener. 
$ufe bey befannten Wärmegraden gebrauchet werden fönne, 
ift unser dem Artikel, Manometer, angeführet worden, 
Außer den bisher erwähnten flüffıgen Materien, um 
mierelft felbigen die verfchicdenen Wärmegrade mit einander 
zu vergleichen, bat man aud) fefte Körper, befonders Metalle, 
zu diefer Abfiche in Anwendung gebracht. Solche Werkzeuge 
dienen vorzüglich, große Grade der Hige damit anzuzeigen, 
ba flüffige Marerien ſchon kochen würden. Man begreift fie 
unter dem allgemeinen Nahmen Pyrometer. Anfänglich 
verstand man zwar unter dem Nahmen Pprometer nur ſolche 
Werkzeuge, welche zu Ausdehnungsmaßen bey fihon befann« 
ter Wärme. dienen ſollten. M. ſ. Pyrometer. est iſt 
es ‚aber gewoͤhnlich, überhaupt alle Vorrichtungen, welche 
zur Beriimmung hoher Grabe der Hiße gebrauchet werden 
follen, Porometer zu nennen. Herr Lambert unterfcheis 
det Thermometer und Pyrometer fo von einander, daß jene 
nur die ſchwaͤcheren Grade der Wärme, biefe aber die unferm 
Gefuͤhle unerträglichen anzeigen follen. In biefem Vers 
ftande laffen fi die fo genannten Metallthermometer, 
weiche eigentlich zur Beflimmung ber Grade der Hiße die» 
Ä | nen 
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nen ſollen, unter die Pyrometer rechnen; auch koͤnnen bie 
meiften der unter dem Artikel, Pyrometer, angeführten 
Einrichtungen Als Thermometer gebrauchet werden. Hier 
iſt nur noch etwas von ben eigentlichen Metallchermome - 
tern anzuführen, | | | | 


Sm Jahre 1746 gab Cromwell Mortimer “) ein 
ſolches Metallthermometer an. Diefes beftehet aus einem 
runden eifernen Stabe (fig. ı0.) ab von 4 Zoll im Durch« 
mefler und 3 Fuß ı Zoll Höhe, welches bey b in einem un« 
beweglichen Geftelle befeflige it. Wenn nun diefer Stab 
ducch Hitze ausgedehnet wird, fo erhebt er den Fürgern Arm, 

‚eg des um g beweglichen Hebels egf. Am Ende des 
längern Armes bey f ift ein Faden über die Rolle h geführ 
vet, welcher durch das Gewicht i gefpannt wird, fo daß 
beym Herabfinfen bes Hebelarmes gf die Rolle h fid) dre- 
ben, und ben damit verbundenen Zeiger hn ummenden 
muß, welcher auf der unbeweglichen Scheibe m n.o tie ver» 
langten Grade angibt. So bald fih der Stab wieder vers 
fürze, fo wird durch’ das Gegengewicht 1 der Hebel bey e- 
wieder herabgezogen,, mithin bey f erhoben, wodurch das 
Gewicht i Freyheit erhält, die Rolle h zurück zu drehen, 
und den Zeiger hn in die vorige fage zu bringen, Da 
bey dioſer Einrichtung eg fehr Furg gegen g f, und die Rolle | 
h gegen den Zeiger hn ſehr Flein gemacht werten fann, 
fo laffen fih auch geringe Veränderungen in Anfehung der 
fänge bes Stabes ab bemerflid mahen. Mortimer 
hat die Scheibe nad) den Graden der Fahrenheiriihen Skale 
fo bezeichnet, daß der Zeiger in horizontaler Sage auf 218 
fand, Eine Erhebung von etwa 75° gab die Siedhige 
bes Duedfilbers, und eine Umdrehung durch 180° die Hiße 
des ſchmelzenden Goldes, 


©; | Eine 


«) A difcourfe concerning the ufe fulnefs of thermometers in chemi- 
cal exreriments &c, with the defcription and ufes sf a metalline 
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Eine andere Einrichtung dieſer Art, deren eigentlicher 
Erfinder ein gwiſſer Frocheringham in Holbrech war, 
führte ein Kuͤuſtler, John Ingram zu Spolding in lin⸗ 
coljpire aus *). Bey biefer erbebt auch ein eiferner Stab 
durch feine Verlängerung einen Hebel der zwenren Art nahe 
bey deffen Ruhepunkte. Auf eine ähnliche Art wird durch 
das Ende tieles Hebels ein zweyter Hebel gehoben, und,erft 
die ſer dreht mittelſt eines an feinem Ende befeftigten Fadens 
die Rolle mit dem Zeiger um, Bey der Verfürzung der 
Etange finfen die beyden Hebel vermöge ihres Gewichtes 
zuruͤck, und bringen den Zeiger in Die vorige Sage. Die 
Merfjeug ward im Mufeum der Gentlemens fociery zu 
. Epalding aufbewahrer, und foll mit Beobachtungen an ans 
dern Werfzeugen fehr gut übereingeflimmet haben, 


Um die Veränderungen der Wärme nody merflicher zu 
machen? haben fich einige ftate der Hebel Raͤderwerke bedie⸗ 
net. Dahin gehören die Metallthermometer von Firge- 
rald F), von Zeiher 7) und vorzüglid vom Grafen von 
Loͤſer. Bon der Gräflich + $öferifchen Einrichtung hat Prof. 
Litius nad) der eigenen Zeichnung des Grafen Nachricht 
„extheileg ?). Oben an dem eifernen Eplinder Cfig. 11.) ah 
befinden fid) die Hebel ad und ac, an melden ein bleyernes 
Prisma de befeftiger ift, welches bey e mit dem Arme des 
oben bezahnten Sektors fpg In Verbindung ſteht. Dieſer 
Seftor ift bey g um eine Adfe beweglich, und greift mit ſei⸗ 
nen Zähnen in das Getriebe. Mic diefem Getriebe iſt 
zugleich ein Stirnrad k verbunden, welches nicht allein dag 
Getriebe m, woran der Zeiger mn fledt, ſondern aud) bag 
Erirnrad h, an deſſen Welle ſich der Zeiger io befinder, in 
Umlauf bringe. Die ganıe Raͤderwerk ift durdy Beklei⸗ 
dungen, fo wie folches Die fig. ı2. vorftellee, umgeben, wa 
ber Zeiger min ſich auf einer großen Scheibe ſ, und der an« 
| - dere 


«) Philofoph. Transact. Vol. XLV. n. 485. p- 128. 

#) Philofoph. Transad. Vol.Li. P. H. p. 822. 

y) Nov. commentat. Perropol, Tom X. p. 305 

%) Thermometri mersllici ab inuemote comiti Life —— au, 
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dere Zeiger io auf einer Pleinern t herumbeweget. Die 
Eleine Scheibe ift in Grabe getheilet, welche die Größe der 
Ausdehnungen in Graden der de l' Isl'ſchen Skale angeben; 
die größere hingegen iſt in 10 Theile getheilet, und bemerfet 
Decimaltheile der Grade auf der Fleinen Scheibe. Ä 

Ein anderes fehr empfindliches Metallthermometer hat 
Herr Selter, Medyanifus zu Braunfchweig, zufammenges 
fegee *).. Diefes beſtehet aus zwey fenfrechten cylindri⸗ 
fhen Stangen, die cine von Meffing, und die andere ‚von 
Eifen, welche parallel neben eitander herablaufen, wovon 
eine jede über 4 Fuß Stange bey 24 Linie Durchmefler bat. 
Oben find fie feft an einander vernietet; unten ift an der mefe 
fingenen ein metaflener Zeiger gegen drey Fuß fang feft, wel« 
her durch die eiferne hindurd gehe. Wenn fid nun die 


meffingene Stange. ausdehnet, fo geht der fefte Pımfe des . 


Zeigers tiefer herab; da hingegen der längere Theil jenfeie 
beyder Stangen in die Höhe ruͤcket, und bey einer fehr ge« 
ringen Austehnung | einen großen Bogen befchreibt. Herr 
Selter bringe die Stange außerhalb des Zimmers an der 
arme on, und läßt den Zeiger durd) die Mauer in das 
Zimmer gehen, mo er nad) vielen Verſuchen die Fahrenheit · 
ſchen Grade auf einen Gradbogen getragen hat, welche hier 
fo merflihb werden, daß man jeden Grad noc) in viele 
Theile cheilen fann. 

Alte diefe Einrichtungen find jedoch nicht fehlerfrey. Bei 
tie Musdehnungen der feſten Körper find an fich zu gering, 
fo daß fie hierin den flüfjigen Marerien bey weiten nadıfte« 
hen.- Will man aber doch diefe Ausdehnungen durd) andere 
Mittel bemerflicher machen, fo entftehen daraus Einrichtuns 
gen, welche zu fehr zufammengefeßet find, und folglid) die 
Fehler noch mehr vermehren, mwodurd) Abweichungen und 
Ungleichheiten des Ganges gar nicht zu vermeiden find. We⸗ 
niger fehlerhaft fcheine die Merhode des Herrn Wedgwood 
zu ſeyn, große Grade der Hiße zu beſtimmen. — 

det 


) Ootbaiſches Magazin für das Neueſte aus der Pboſ. u. Naturg» 
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dee ſich auf bie Eigenſchaften des Thons, welcher ſich in ber 
Hige zufammenzieher, und ſich durch plögliche Erfaltung nicht 
wieder ausdehnet *). Um ben Grad der Hitze eines Ofens 
zu beilimmen, fegt er einen-chonernen Würfel von 5 Zoll 
Seite hinein, und wirft Ihn fogleih, nadidem er ihn aus 
der Hitze des Dfens genommen bat, in faltes Wafler. Hier» 
auf mißt er Die Seite diefes Würfels auf einem Maßſtabe, 
weicher aus zwey meflingenen Linealen beſtehet, Deren Seiten 
etwas fchräg gegen einander zu laufen, und fo weit von ein« 
ander abfteben, daß män den Würfel in die Nuthe, die fie 
zwifchen fi) bilden, ſchieben kann. Der Würfel gehr defto 
tiefer hinein, je fehmäler feine Seite durch die Hige gewor« 
den !ft, An der Stelle, wo der Würfel ſtecken bteibe, ſteht 
auf dem Lineale eine Zahl, die den Grad der Hige angibe, 
Seine Sfale zur Beftimmung der Grabe großer Hiße iſt 
fo eingerichtet, daß die Null bey dem Punkte des bey Tage. 
ſichtbaren Rothglühens, d. i. bey Fahrenheits 1000 fteht, 
und deren 240ſter Grad mit 32277 nad) Fahrenheit übereine 
ſtimmet *); Hieraus finder man für bende Skalen, wann 
. ber Wedgwood'ſche mit f übereinflimmende Grad — ww ge« 

feget wird, diefe Vergfeichungsformel 

- 10 f— 1303 w = 10000, 
Nach Wedgwood's Anführung ſchmelzt Eifen bey 130 Grab 
feines Porometers, mithin werden | 
of — 1303.130 = 10000 ober 
f=1000 + 1303.13 = 17939 nad) Fahrenheie 
Der größte Grad, auf melden Wedgwood Lie Erhitzung 
feiner Würfel treiben fonnte, war 160 Grab, wofür f= 
'1000 4 1303 . 16 = 20848 iſt. | Sur 
Andere Angaben foldyer hohen Grabe von Hige hat ma 
von Newton) und von Sun 3), welche fid) auf be— 
kannte Skalen reduciren laſſen. ton ſchloß ſeine An⸗ 
) Philof, Transaa. Vol. IXXII. iggl. Gotting. Magazin von Forſter 
und Lichtenberg zter Jahrg. St. 2. S. 313. 
0) Philoſ. Transaca. Vol LXXIV. P. II. p. 370. 


7) Philoſ. Tramact. 1501. u 270. p. I» 
3) Commentat. Petropal, Tom. XIV. pı 218 (qq. 


gaben zwar fehr ſinnrelch, aber fehr'unficher, aus der Lett 
der Erfaltung der erhitzten Körper, indem er meinte, die 3 | 
muͤſſe fih wie der Logarithme bes Heberfchuffes ver Hiße uber 
die Temperatur der äußern Luft verhalten. Außerdem fegte 
er voraus, daß fein Leinoͤhlt hermometer abfolute Groͤßen der 
Wärme anzeigte. Brafft hingegen fleflte feine Verſuche 
mit Pyrometern an. rrleben *) hat die Reſultate auf 
die Fahrenheit'ſche Skale reduciret, und find folgende: 
Sahrenh. Grad, 
‘650, Das Eifen feuchter niche mehr im Dunfeln 
(Krafft). De Lücs Entzündungspunfe 
(chaleur brülante). - 
752. Das Eifen leuchtet im Dunkeln Mewton). 
70. — — — — (Brafft). 
30. — nm der Daͤmmerung Krafft). 
805. — — wird hart (Newton). 
884. Das Eiſen leuchtet in der Daͤmmerung Fe 
ton). 
1000. Das Eiſen leuchtet bey Tage Braffh 
1049. Hitze eines kleinen Steinkohlenfeuers, gi daß 
es angeblaſen wird (Newton). 
1408. Hitze eines Holzſeuers ( Newton). 

M.f. Wolf nuͤtzliche Verſuche. Th. II. Halle 1722. m 
Eap.V. Barften tehrbegriff der gefamniten Mathematif. 
T6.1II. Greiisw. 1769. 8. "Aeroftatit Abfehn. IV. und VII. 
G. G. Haubold diſſ. de thermometro Reaumuriano, 
Lipf.1771. 4 - 75, %. de Luͤc Unterſuch. tiber die Atmo- 
fphäre a. d. Ara. Leipz. Th 1. 1776. Th. I. 1778.-Ströb- 
meyer Anleitung ‚:übereinfiimmende Thermometer zu veb 
fertigen. Götting. 1775: 8. Luz vollftändige Anmweifung, 
Thermometer ju verfereigen. Mürnb. 1781 .8. Deſſelb. voll⸗ 
fändige Beſchrelbung von allen Barometern nebft Anhang, 
feine Thermometer betreffend. Nürnb.„u. Leipz. 1784. 8. 
Bäftner Anfangsgruͤnde ber angem. Mathematik. 4te Aufl, 
Bötting. 1199. 8. Aerometrie. $. 85. IH. Hindenburg *8 

q 


> 


“) Wufangsgehnde ber Meturwifenfd. $:478; 2 
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uo formulae comparandis gradibus thermometricis 
Aoncae proponuntur,’ Lipf. 179:. 4. $Errleben An» 
fangsgründe der Maturiehre durch Lichtenberg. Sechate 
Aufl. 1794. Anmerk. zu $.465. 466. 472. J. T. Mayer 
Anfanasgruͤnde der Naturlehre 1801. $.336-347. 

Thermoſkop, | Thermometer. 

Thiere, thieriſche Boͤrper (animalia, corpora 
regni animalis, animaux), beiren diejenigen organi:chen 
Körper, welchen $eben und Empfindung zutoͤmmt und ſich 
willkuͤhrlich bewegen koͤmen. Sie machen ein eigenes Reich 
in der Natur aus, welches in der Naturgeſchichte unter dem 
Nohmen des Thierreiches betradhe:e wird, M. ſ Na⸗ 
turgeſchichte. Die Thiere unterſcheiden ſich von den 
Pflanzen und Mineralien vor uͤglich darin, daß die erſtern 
‚ein eigenes Princip zur Bewegung in ſich haben, welches 
den andern nicht. fo ganz unbedingt zuzukommen fdreinet, 
Die Vorzüge, welche die Thiere vor den übrigen lebloſen 
Körpern befigen , find jedoch bey verfchiedenen gar ſehr ver⸗ 
ſchieden. -Bon dem Menſchen an, bey welchen fie ſich in der. 
erhabenfien Vollkommenheit ıeigen, nehmen fie ben verfchies 
denen Claſſen und Arten der Thiere in merflicyen Abſtufungen 
ab, und werden endlich bey ven Thierpflanzen io unmerklich, 
daß dieſe unvolllommenen Geichöpfe gleichiam den Levergang 
aus Dem Thierzeiche in das Pflanzenreich ausmachen. 

So verſchieden abg; aud). die äußere Geſialt der Thiere 
ift, fo haben fie doch alle bas gemein, daß fie ihre Speife 
und ihren Trank durch den. Mund zu ſich hehmen,-und. zu 
biefem Naturgeſchaͤfte burch Hunger und Durft ngereitzet 
werden. Sonſt muͤſſen die Speiſen im thieriſchen Korper 
noch manche Veränderungen erleiden ‚ehe fie zu wirklicher 
Ernährung der Thiere dienen können, movon die Phyſiolo⸗ 
gie meisern Unterricht ertheilen muß. Beym gefunden Zu« 
ſtande zeigt das Blut der warmbluͤtigen Thiere eine Wärme 
von etwa 100 Grad Fahrenh. M. f. Wärme, thieriſche. 
Das Blut der kaltbluͤtigen Thiere und der Saſt, welaer 
bey den weißbluͤtigen die Ernährung bewirkt, bejigen die 


Temperatur des umgebenden. Mittels. WUecher ⸗ 
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Ueberhaupt beruber ber ganze men auf wirklichen 
chemifchen Operationen, durch welche endlich die zu ſich ge» 
nommienen Spelien der thierifchen Subſtanz aflimilirer wer« 
den. Zur Hervorbringung ber Bewegungen dienen vorzuͤg⸗ 
lich die Muſkeln, wovon ein eigener: Artikel handele. . Die 
meijten berfe!ben Ffommen nad) tem Entfchluffe des Willens 
durd) die Nerven in Bewegung, und daraus entftehen 
die willkuͤhrlichſten Bewegungen. Andere hingegen, wie 
dos Herz, wirken ohne alle Verbindung mie dem Willen 
unaufhörlid und ohne Ermüdung. _ 
Die Nerven haben ihren Urfprung aus dem Gehirn und 
Ruͤckenmerke, und ihnen kommt noch aufer dern Einfluffe 
auf die —— noch das Geſchaͤft zu, die von 
außen gemaͤchten Eindruͤcke durch die Sinneswerfzeuge ber 
Seele zuzuführen. - M. ſ. Sinne, Uebrigens ift aber die 
Beſchaffenheit der finnlichen Empfindungen und der Werk» 
geuge bey’ den Thieren gar fehr verfchieden. So fcheinen 
nach Linne die Fühlhörner der Inſekten eigene Sinneswerk⸗ 
jeuge zu fenn, "und die Polnpen haben beym gänzlichen 
Mangel des Gefichtes dennod) eine große Empfindung gegen 
das Tihe. Unter dem Artikel, Sinne, ift angeführer 
worden, daß Spallanzani und andere aus verfchiedenen 
Verſuchen geſchloſſen hätten, daß die Fledermäufe außer den 
gewöhnlichen fünf Sinnen wahrſcheinlich noch einen andern 
Sinn bejigen müßten. Allein neuerlich hat man diefe Per 
muthung gänzlich widerleget. Denn fo bald den Kieders 
mäufen außer dem Geſicht auch das Gehör genemmen’mard, 
fo konnten fie in ihrem Fluge nun niche mehr feibft dem ge⸗ 
ringften entgegengeſetzten Gegenftande ausweichen, fondern 
fie fließen vielmehr allenthalben an. En 
Sonſt werden alle Thiere durch anhaltende Bewegungen 
und Anſtrengung ihrer Kraͤfte ſo ermuͤdet, daß ihnen zur 
Erhohlung von Zeit zu Zeit eine eigene Art der Ruhe, der 
Schlaf, noͤthig iſt. Es gibt uͤberdieß viele Thiere, welche 
außer dieſem täglichen Schlafe noch in den rauhern Jahrs⸗ 
zeiten einen befondern tiefen Winterſchlaf PER FO 
6 . 10 HE En n 
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in einer Art von Erſtarrung beſteht, wobey die warmbluͤti⸗ 
gen Thiere eine unmerflihe Wärme übrig behalten, und 
die Puppen der Inſekten, dem geben des darin ſchlaſenden 
Thieres unbefchaber, oft fo ducchfrieren, daß fie beym Herab⸗ 
fallen auf die Erbe wie Eiszapfen oder Glas Flingen. | 


Vebrigens hat die Natur den Thieren gewiſſe Inſtinkte 
oder thieriſche Triebe ertheilet, welche fie zur Hervorbrin« 
gung mandyer zweckmaͤßigen Handlung gleid;fam anfpornen. 
Dahin gehört außer dem Nahrungs» Vertheivigungs - und 
Begattungstriebe, der Trieb zum gefelligen geben, zur Ein« 
ſammlung vorräthiger Speifen, zum Zuge in warme $änder, 
zur Wohl des Orts für die Eyer, zur Worforge für die Jun⸗ 
gen, und befonders die bemundernemürtigen Runfftriebe, 
von melden allen Reimarus *) fo ſchoͤn gehandelt hat. 


Bey dem Menfchen find die Naturtriebe dem weit vor⸗ 
züglichern Gebrauche der Vernunft unterworfen, welche ihn 
weit über bie übrige thieriſche Schöpfung erhebt, und ihm 

eine ausgebreitete Herrſchoft über alle Märurreiche gibt. 


Von dem Ritter Linne find alle Thierarten untgr die 
ſechs Elaffen der Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, 
Inſekten und Gewuͤrme geordnet, worin ihm faſt alle Nature 
Pundige folgen. Man finder die Zoologie in den Einfeitune 
gen. der Naturgeſchichte, Die unter, dem Artikel, Naturge · 
ſchichte, angefuͤhtet find. | re 

Von der Anatomie und Phyſiologle des menfchlichen 
Koͤrpers handeln ſehr viele Schriftſteller, die weiter nicht 
pre gehören. Viel Vortrefflihes ‚hiervon finder man 

eym von Saller ?). Thieriſche Körper überhaupt bes 
treffen die Werke Severin’s?), Slefius ’), Valen- 
2* nr u ©, ttini's 


8euatungen Über die Teiehe der hier: zke Muss. Hab, 


773. 8: , 
#) Elementa phyfiologiae corporis humani. Lauf. 1757-1766, 4 
Tom, I-VIH, INH — rat re . 
7) Zöootömia Democrites ſ. anatome generalis &c. “Norimb. 1645. 4 
2) anatomis animalium, Ami. 1681. 4. 
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tıni's *), Collins e), Nehemiah Grey's — Bod⸗ 

daert's ?) und Leske's *). Won der Geſchichte und kireras 
fur der comparativen Anatomie und: Phyſiologie, oder der 
Vergleihurg des menſchlichen Körpers mit dem Werten 
handele Dr. Ludwig ?). 


Der ehierifche Körper beſtehet aus einem — vers 
ſchiedentlich gearteter, und> männichfaleig zufammengefegret 
Stoffe. Einige davon find den des Pflangenreichs ähnlich, 
andere hingegen find weſentlich davon verſchieden. Unter 
bie nähern Beſtandtheile der thleriſchen Körper gehören die 
Gallerte, das Sett, der Eyweißſtoff, ver fadenattige 
Theil, cr Bnochenmsterie and de: Milchzucker. :Die 
Gallerte fomme dem Aeußern nach mir dem Pflangenſchlelme 
fehr überein. Sie loͤſet fih im Waſſer vollfommen: und klar 
auf, und beißt, wie vieler, wenig Geſchmock und Geruch, 
Sonſt .unteriayeider fie fih aber mwefentlidh von: dem: Pflan: 
zgenfchleime dadurch , daß fie bey der Verdünnung mie Waſſer 
in der Wärme zwor erft in füure Oaͤhrung, - aber nachher 
ſchnell in Faͤulniß uͤbergehet unter einem eigenthuͤmlichen uri · 
nöfen Seruche, welchen der Schleim nichtenchäle. Durch das 
Eindicfen wird fie zu einer zaͤhen durchfcheinenden Materie, 
und benm gänzlichen Eintrocknen bildet fie den fpröden horn» 
ortigen, aber im Wofler "leichte anflösfichen Tiſchlerleim. 
Bon dem Fette, Enweißftoff, fadenoreigen Theil und Mild- 
zucker handeln die Artikel, en Blur, und Milchzucker⸗ 
ſaure. | 

* In 


2) Amohkhesindn Zooticum. Frankf, (hab. 1741. Fl. 

#) A IyReın of ⸗natomy, ‘treating of the body of Men, Beat, 
Fifhes , Infects &e, Savoy. Tom. 1. H. 108 5. Fol. 

y) Comparative anatoıny of Romic 'and guts in deu Muf. In» 
cier, Letid. 1680, Fol. 

3) Bon den Theilen des tdieriſchen bebens in vetſchiedenen Thier· 
arten, im iaten Theile der Abhandl. dee Haatlem. Geſellſwaft 
der Wiſſenſchaften. 

) Frogr. de phyfiologia aulmalium. Lipf. 1975. 4 

$) Hiltoriae anatomlae et phyſiologiae comperantis breuls expoſitio. 
Lipf. 1787 4 

V. Theil. -;. 9 
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F In den Jahren 1786 und 1787 machte man bey ber Raͤu⸗ 
mung eines Begraͤbnißplatzes mitten in Paris die aͤußerſt 
merfiotdige Entdeckung, daß ſich das Muskeiflelſch der thie- 


/ 


vifchen Korber, fo wie die meiften' weicher Theile derſelben 


unter gewiflen Umftänden in eine Are von Sett ober in eine 
weiche, weiße verbrennlide Materie ver wandelr, die dem 
Wallrath aͤhnlich iſt. In diefen Plag waren nämlid) feit 
üben legten 30. Jahren mehr als 90000 zur Erbe beſtattet wor 
den, obgteich der Flächenraum nicht mehr als 2000 Quadrat 
toifen betrug. Daher war. der größte Theil der todten Kör- 
per in gemeinfchaftliche Gräber von 25 bis 30 Fuß Tiefe ge⸗ 
{eget worben , in deren jeden 1200 bis 1500 Saͤrge Platz hats 
ten. In diefen gemeinfchaftlichen Gräbern fand man die 
Körper plaet gedruͤckt, und in eine weiche, biegfame, weiß 
graue Marerje verwandelt, welche die Knochen von allen 
Seiten umgab, und ben Eindruc der Finger annahm. Diefe 
fettartige Materie ſand man nie bey einzelnen teichnamen, 
fonbern nur in ben gemeinfchaftlichen Gruben. : -Meber. biefe 
merfmürbdige Erſcheinung haben die Hetrn Jourcroy und 
Chouret genaue Unter ſuchungen angeflellet *%.. . 


Daurch einen gewiſſen Herrn Sneyd ⸗) ward der koͤnigl. 
Societaͤt zu London ein Stuͤck von einem Vogel, fo in einem 
Fiſchteiche unten auf. bem-Schlamme liegend ‚gefunden war, 
überfendet; ; "+ Diefer Pegel, haste fich in eine fette, dem 
Wallrath ähnliche, Materie verwandelt, und wurde in ihrer 
Confiftenz, nachdem man fie ſchmelzte, fefter, wie Wade, 


. Ein in. England ſich aufpaltender Deutſcher, Nahmens 
Schneiſſer, bereitet Wollrath zu Lichtern durch die Kunſt 
aus dem Fleiſche der thieriſchen Koͤrper, und hat uͤber die 


Erfindung ein Patent genommen. . 
| a Were 


4) Journal de phyfique, Avril er May 1791. annales de chimic. 
Tom.V er VIII. Gothaiſches Magazin für das Neueſte a-d. Phyſ. 
und Naturg. B. Vn. H. 4. ©. 100, : 

A) Philoſoph. Tranzatt. for. 1792. Vol. LXXXI. Bil, 9,197,  ° 
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Verſuche über. bie Verwandlung des Fleiſches In Wall. 
var hat, George Smith Gibbes) in Drforb- angeftef- 
ler, von welchen ſchon oben iſt geredet worden. :- | 
Diie aus den nähern Beſtandtheilen zufammengefegren 
Theile ehierifcher Koͤrper ſind ſehr mannichfaltig, und einige 
davon ned) wenig: unterſucht. Die Milch beſteht aus’ fol⸗ 
genden dreyen bloß mis einander vermengten Beftandrheilen, 
bem Rahm oder Butter, ‚welche ih von einem ferten 
Dflanzenöle durch nichts unterſcheidet, dem Kaͤſe oder SE 

veißſtoff, und den Molken, welche den mwäflerigen Theil 
ausmachen, und ein eigenes weſentliches Salz „ den Milch⸗ 
zucker, enchalten. Der Mucus (pituita), den mar fonft 
auch Schleim nennet, [heine etwas Eyweißſtoff und etwas 
vom ſadenartigen Theil zu enthalten, und mit ſchlelmigen 
goſlertartigen Thellen vermiſcht zu ſein. Der Magenſaft 
(ſuccus gaſtricus) ſoll nad) den Beobachtungen verſchiedener 
Chemiker bey ſteiſchfreſſenden Thieren eine Saͤure, bey den 
bloß Fräucerfreffenden Ammoniak enthalten. Allein Herr 
Spallanzani #) fand in dem Mogenfafte der ſieiſchſteſſen⸗ 
ben Thiere nie eine Saͤure, wohl aber in dem ber koͤrnerfreſ. 
ſenden, welches auch Herr Goſſe beſtaͤtiget. Herr Spal⸗ 
lanzani har fehr-wahriheinkit; 8 ‚daß; die Saͤure, 
wyelche ſich im Magenſafte fand, bloß zufällig und. von den 
Nahrungsmitteln abzulelten ſey. Dee reine Magenfaft enr- 
hätt bloß; Waller, etwas weniges Kochſalz und chieriſche 
Subſtanz. Die in dur. ‚sebemnbgelonderse. Ballg., welche 
eine zur Werdauung der · Nahrungamittel noͤthige Fluͤſſigkeit 
„beſteht que Maſſer, mineralallqliſcher Fetcſeiſe und Ey- 
weißſtoffz auch haben einige noch einenegeringen Anchell 
Kochſaij darin; gefnuden, ner Aüfige Theile der thleri 


re — 
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ſchen Koͤrper, als der Harn, die Ausduͤnſtungsmaterie die 
Thraͤnenſeuchtigkeit u. ſ. f ſind nach Beſchafſenheit der Nah- 
rungsmittel und des Geſundheits zuſtandes in ihrer Wermi- 
fhung ſehr veradaih. 

Die weichen feften Theile der Thiere, mie Lie Häure, 
das Zellgewebe, die Membranen, die igamente, die Knor- 
pel, die Naͤgel u. f. f. haben den fabenartigen. Theil zur 
Grundlage, und entholten außerdem nody mehr oder weni: 
ger Gallerte. Die Knochen der warmblürigen Thiere'laffen, 
wenn fie von allen nicht dazu gehörigen Theilen gereiniger, 
und von ihrem gallertartigen Stoffe durchs Ausfochen mie 
Wafler völlig befreyet worden find, eine weißlich® unſchmock · 
hafte Subſtanz zurüdt ‚ weldje die fo genanrite Binsthen- 


bunden . et 
Wenn feifche ehierifi —— trockenen Deſtillation 
unterworfen werben‘, «fo erhaͤſe man aus ſelbigen dey dem 
noͤthigen Grade der’ Hitze eine betraͤchtliche Mge von ſufe 
ſoörmigen Stofſſen beſonders kohlenſaures und brennbates 
— einen engen Beil; m... Amme:- 
niaf in ’conererer Geftale, md ein empyreuma Oel. 
Das Bet —————— 
wirklich ſouten Geiſt· MET Gere; Die Kohle be chierf. 
je! Körper gibebnach Dem Einaͤſchern die‘ ſo hendante 

————— — | 
Bey einzelnen. Thienarten⸗hefinden ſich noch beſondere 
Stoffe, wohin ng via ehe 
nille (coccus cadi L.),. der ſchwatje Soſt des Tinten- 
—— (fepia ofhicinalis) det Purput der Men; der mit 
dem Safte mehrerer Schnecken. befotderg dee Nex ra- 
| 3.25: 4anfmofus, 
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moſus, bereitet wurde; ferner einige Saͤuren, wie z. B. 
bie der Ameiſen, der Maywuͤrmer, der Raupen u f.f.; fo 
wie die riechenden Subſtanzen, wie der Mofchus oder Bilam, 
Bibergeil, Ambra , und Ziberh ; und endlich die Gifte und 
tierischen Schärfen der fpanifchen Fliegen, der Bienen, 
Wespen, Horniſſen, Ecorpionen, der Wipern , der tollen 
Hunde u. ſ. ſ. gehören, deren Natur noch bis jetzt nicht gehoͤ⸗ 
rig unterſuchet iſt. — 

M. ſ. Blumenbach Handbach der Naturgeſchichte. 
Dritter Abſchn. Bon den’ Thieren uͤberhaupt. Gren ſyſte⸗ 
matiſches Handbuch der geſammten Chemie. Th. II. Halle, 
1794. 8. 6. 1395 f. — | 

Thierkreis (zodiacus, fignifer, zodiaque). Unter 
Diefem Ausdrude verfieht man einen Streifen ober eine - 
Zone an der ſcheinbaren Himmelskugel zwiſchen zwey Krei- 
fen, weldye mie der Ekliptik auf ihren beyden Seiten parallel 
gehen, und. den Raum beftimmen, innerhalb deflen Die Pia« 
neten alle Mohl zu finden find. Es machen nämlid) die Ebe- 
nen der Planetenbahnen mit der Ebene der Erbbahn oder 
der Ekliptik fehr Eleine Winkel, M.f. Neigung der Bahn, 
Daber fönnen die Planeten ſich niemahls fehr weit yon der 
Ekliptik entfernen, und hoͤchſtens fann diefe Entfernung, oder 
die geocentrifche Breite, bey der Wenus bis auf 83 Grad ge- 
ben. Wenn man alfo auf jeder Seite der Efliprif einen 
mit ihr gteichlaufenden Kreis in der Entfernung von 9 bis 
10 Grad um den Himmel beſchreibet, fo fhließen diefe Kreife 
"den Streifen zmifdyen fid) ein, worin die Planeten alte Mahl 
zu finden find, 

In tiefem Greifen befinden ſich auch die Sternbilder, 
movon die zwölf Eintheilungen oder die Zeichen der Ekliptik 
benennet werden. Weil diefe Sternbilber groͤßtentheils von 
Thieren abgeleitet find, fo if daher ber Mahme des Thier- 
Freifeg entitanden. Auch theilet man den Thierfreis in eben 
dieteiben Zeichen, mie die Ekllptik, ab. Uebrigens nimmt 
der Thierfreis’ einen Kaum am geflirnten Himmel ein, wel» 
cher unser allen der merkwuͤrdigſte iſt; daher wird auch feine 

| 93 ZJlaͤche 
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Flaͤche mit auf die Ringkugel gebracht, um auf felbiger die 
Derter der Sonne , des Mondes uhb der Planeten anzeigen 
zu können. M.f. Ringkugel.  Ueberbieß hat man auch 


befondere Thierkreiskarten, in welchen die, im Thierfreife 


ſich befindlichen Stern: verzeichnet find , fo wie eigene Zeich- 
nungen der Zodiakalſterne. M. f. Sternkarten. Fix⸗ 
ſternverzeichniſſe. 

Thierkreislicht, Zodiakallicht, Zodiakalſchein 
Uumen zodiäcale, lumiere zodiacale), Im Fruͤhjahre 
des Abends am weſtlichen und im Herbſt des Morgens am 
oͤſtlichen Himmel erſchelnet gewoͤhnlich ein von der Sonne 
ab, nach der Richtung des Thlerkreiſes, in der Figur einer 
ſchraͤg liegenden‘ Pyramide. fid) erſtreckender der Milchſtraße 
aleicdyender Sichefcehimmer, melden man den Nahmen des 
Thierfreislichtes gegeben hat. Domini Laffıni bemerkte 
bieß Licht zuerft am ıgten März 1683, und beobachtete es 


bis zum a6ften März *) Dieſe Beobadıtungen wurden von 


1684 bis 1686 durch Fatio de Duillier zu Genf und von 


* 2698 bis.1693 durch Rirch und Eimenart fortgefeger:?). 


*— 


Nachher Hat der Herr von Alsiren ?) dieſe Erſcheinung 
noch weiter mit großer Aufmerkſamkeit beobadıter , und dar- 
aus das Nordlicht abzuleiten: geſucht. M. ſ. Nordlicht. 

Für: beyde genannte Jahrs zeiten findet man dag Thier« 
kreislicht abgebildete auf Der XXVII. Tofel bes Doppel 
mayerſchen Himmelsatlas. 

Nach Caſſini Murhmaßung ſoll dieſes ucht mie ber 
Erſcheinung, welche die Alten dur den Nahmen der Dal. 
Ben (doxoc, trabes) andeuten, einerfey ſeyn. Mach feiner 
Beſchreibung ift diefes Liche-dem Scheine der Milchſtraße 


ähnlich, jedoch hefler, in der Mitte glängender, und gegen 


die Graͤnzen ſchwaͤcher. Mairan hält dieß Licht für dicrer 
und ſtaͤrker, als den Stimme der Milchſtraße, und füger 
noch 


«) Decouverte de la lumidre cdlefte, ‘qui paroit dans le Zodiaque 
p. Mf. Cafini in den ancieus memoires, Ban En p. un 

2) Mifcell. natur. curiof. Dec, 111, au. 1. p. 285 

y) Traite phy(. er hiikor. de l’aurore boreale in 22 memoir. de Paris 
1731. Ur iu 1733. 
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noch bie Bemerkung bey,- daß es gegen ben Horlizont zu 
gelblich oder roͤthlich ſcheine. Beyde wollen zuweilen Efeine 
ſpruͤhende Funken darim wahrgenommen haben; fie bemer - 
ken aber dabey, eine ſolche Erſcheinung koͤnne auch in der 
Anſtrengung der Augen ihren Grund haben. 

Der Herr von, Mairan hat verſchiedene Gruͤnde an⸗ 
gefuͤhret, aus welchen er zu erweiſen ſucht, daß das Thier— 
kreislicht nichts weiter, als die Atmoſphaͤre der Sonne ſey, 
welche entweder an ſich ſelbſt leuchte, oder von der Sonne 
erleuchtet werde, und in Geſtalt eines wegen des Umſchwun⸗ 
ges der Sonne um ihre Achſe ſehr abgeplatteten linſenſoͤrmi⸗ 
gen Sphaͤroids die Sonne ſo umgebe, daß fie nad) der 
Richtung der Achfe der Sonnienumdrehung bie geringfie, und 
nad) der Richtung des Sonnenäquators, die mit der Eklip⸗ 
tie unter einem Winkel von 74 Grad geneigt iſt, die größte 
Ausdehnung beſitze. M. f. Atmoſphaͤre der Sonne. 
Der Herr von Mairan hat feine Meinung mit viclem 
Scharffinne darzuthun ſich bemühte. Wenn nämlich die 
Erdkugel nicht feibft in Die Sonnenatmoiphäre · eingeſenket 
iſt, fo muͤſſen ung täglich Ihre Graͤnzen ſichtbar ſeyn, und 
zwar der weſtliche Theil des Morgens vor Sonnenaufgang, 
und der oͤſtliche Theil des Abends nach Sonnenuntergang 
in Form eines zugeſpitzten Streiſens. Allein oſt iſt die 
tage des Thierkreiſes gegen den Horizont fo flach, daß ſich 
das Thierfreisliche ganzlih in der Dämmerung verliere. 
Um den Anfang des März aber, da der Frühlingepunft im 
Horizonte ſich befindet, mache die Efliprif mit dem Horizonte 
einen Winkel von 383 + 234, d.i. von mehr als 63 Gra⸗ 

. den, und da mir zu der nämlidyen Zeit auch die kuͤrzeſte 
Dämmerung haben, fo wird nach dem Aufhören der Daͤm⸗ 
merung das Zodiakallicht gegen Welten, zwifchen ben Fi⸗ 
fhen, Kopf des Wallfifhes und Widder fichrbar, und 
reiche bis zu den Hyaden im Stier. Dagegen ift es um 
Diefe Zeit des Morgens, da die Ekliptik gegen den Horizont 
fehr lach liegt, niche wahrzunehmen. Wenn aber der Herbſt⸗ 
punkt im oͤftlichen Horizonte fich Frag d. i, um die Mitte 
4 , des 


— 
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bes Octobers, ſo erblicket man das Thierkreislicht am beſten 
vor der Morgendaͤmmerung. Es erſtteckt ſich alsdann ſchraͤg 
aufwaͤrts durch den Loͤwen und Krebs bis an die Zwillinge, 
und iſt dagegen um dieſe Zeit des Abends unſichtbar. 
| In den Sändern der heißen Zone find der Aequator und 

bie Ekliptik beftändig unter fo großen Winkeln gegen einan- 
- der geneigt, und die Dämmerungen find von fo Furzer - 
Dauer, daß die Sonnenatmofphäre fat das ganze Jahr 
— Morgens und Abends wahrgenommen wird, wo⸗ 
ern dieß nicht das Mondenlicht oder die trübe $uft verhin⸗ 
dert. Zu veilen ſieht man fie fenfrecht auf den Horizont 
und ſehr lebhaft, wie auch de la Taille auf feiner Reife 
nad) Afrika beobachtet hat. | 

Auch ift bisweilen das Zodiakallicht in unfern $än- 

dern an dem naͤmlichen Tage des Morgens und Abends 
fihtbar , beionders um die Zeit der Winterſonnenwende, da 
bie Ekliptik mit dem Horizonte früh und Abends gleid) 
große Winfel macht. Go bemerkte es Caſſini am gten 
Decemb. 1687 um 64 Uhr Abends und am folgenden Mor 
gen um 4 Uhr go Minuren. Um die Zeit der Sommerfon- 
nenmwende läft dieß die flache Jage bes Thierkreiſes und die 
“ lange Dämmerung nicht zu. 2 
Was die fcheinbare Laͤnge des Thierkreislichtes betrifft, 
' fo iſt diefe mach der verfchiedenen Stellung der Erde gegen » 


die Sonne verfhicden. Mon der Sonne aus gerechnet 


gehe fie von 45° bis 1009 auf einer Seite. Betraͤgt fie 
90° und darüber, fo muß ſich alsdann; die Erbfugel in der 
Sonnenatmofpähre felbft befinden, und da fie felbige als— 
dann von allen Selten umgibt, fo müffen ihre Graͤnzen ſehr 
unbeutlich erfcheinen. Aus gleichen Gründen geht aud) die . 
Breite gegen ben Horizont von 89 bis 30%. Die’ fänge 
fällt am größten aus, menn die Sonne in den Zeichen der 
Fiſche und der Jungfrau ſteht, weil alsdann die Erdkugel 
eine folhe Stellung bat, daß wir auf die Ebene des Son» 
‚ Nenäquotors unter tem größtmöglihen Winkel von 75° 
ſehen. M.f Sonnenflecken, * 
— | Wenn 
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Wenn alle biefe erwähnten Umftänbde ihre völlige Rich⸗ 
tigkeit hätten, fo würde es wohl gar feinem Zweifel unrere 
worfen ſeyn, daß das Zobiafalliche etwas zur Sonne Ger 
höriges darftellen müfle. Allein viele andere Beobadırın 
gen haben gezeigt, daß die Erfcheinung ſich nicht beftän- 
dig fo regelmäßig nach diefen Umftänden richtet.  Wian | 
bat daher das’ Zodiakallicht lieber als. ein Meteor unferer 
Erdarmofphäre betrachten wollen. So bemerfer Herr 
Hube *), daß das Zodlafalliche nur ſelten, häufiger und 
fiäsfer des Abends als des Morgens, und in einigen Jah⸗ 
ven viel öfter, als in andern erſcheine. Seiner Meinung 
mach iſt dieſes Licht mit dem Morblichte von gleicher Natur. 
Denn es fen eben fo biaß, eben fo durchfichtig, eben fo 
batd weiß bald gelblid) oder roth gefärbt, und zeige eben 
dieſelbe innerlihe zitternde Bewegung, als Bas Mordtiche 
in feinen Steoßlen. Außerdem pflegten die Strahlen bes 
„Mordlichtes, wenn fie aus Welten oder Oſten aufjteigen, 
eben fo jchief auf dem Horizonte zu ſtehen, und nady Süden 
abzumeiden, als das Zodiakallicht. Man fehe fogar unter 
dem letztern am KHorlyonte oft eine Art vom dunfeln Mebel, 
weicher in feiner Farbe und übrigen Beſchaffenheit dem Ne⸗ 
bei, der unter den Mordlichtern erfcheine, voͤllig aͤhnlich 
fen. Ja oft gebe das Zodiakallicht in ein mirfliches Morde 
liche über, indem gegen Morden zu nad und nad) immer 
mehrere Strahlen und Sicheftreifen zum Worfchein fommen, 


welche mit dem Zodicfallichte ein Ganzes ausmadhen. Oſt 


ſehe man auch das Zodiakallicht, felbft im Herbſte, und 
Fruͤhlinge gar nicht. 

Es ſcheine, daß die obere Armofphäre burd) die Erwaͤr⸗ 
mung oder Erkältung beym Aufgange und Untergange ber 
Sonne vorzüglich ſtark eleftrifiree werde, und daß aus Diefer 
Uriache niche nur das Zodiakallicht entſtehe, fondern auch bie 
Mordlichter mebrenrheils bald nad) dem Untergange ber 
Sonne anfangen ſichtbar zu werden. | 

95 M. f. 
) Bolhändiger Wuterricht in der Naturlehte Th. 1. Peipg- 1792. 8. 
Soner Bid. ' 
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;_ M.f Bode Anleitung zur Kenneniß des geflirnten Him- 
mels. Baͤſtner Anfange gruͤnde der augewandten Mather 
matik. ate Aufl. 1792. Aſtronomie $.167. Hube vollſtaͤndi⸗ 
ger Unterricht in der Naturlehre. B. J. Leipj. 1793. 8. 6oſter 
Brief. 

CThonerde f. Alaunerde. 
Titan (titanium), eine vom Herrn Klaproth in dem 
fo genannten rothen Schoͤrl entdeckte metälliſche Subſtanz, 
worin fie als natuͤrlicher Kalk enthalten iſt ⸗). Auch im 
Menakanit, Titanit und in dem jetzt fo genannten Nigrin 
und Iſerin aus Siebenbuͤrgen trifft man ſie als ſolchen an. 
Der vollkommene Titanfalf ift an Farbe roch, gebt aber 
durch heftiges Glühen auf Kohle, und bey mehrerer Deori« 
dirung ins gelbe, bläuliche und ſchwärzliche über, Für ſſich 
iſt er unfhmelzbar. Vor dem $örhrohre wird er vom ſchmel⸗ 
genden Borax aufgelöfer, und gibt damit eine Flare ihyae 
einehrothe oder auch topasgelbe Glasperle nach Verſchieden⸗ 
beit feiner Menge; mit PHosphorfalze macht er eine ſchwaͤrz · 
üche Maffe, deren. Brucflüde eine violette Farbe zeigen. 
Auf P.rzellan mit einem ſchicklichen Schmeizfluffe einges 
brannte gibt er eine reine firobgelbe Farbe, 
| Der Titanfalf widerfteht der Reduktion zum reguliniſchen 

Metall ungemein. Indeſſen beweiſen die Verſuche von 
Klaproth, Hecht und Vauquelin die Reducirbarkeit, 
und hiernach ſcheint das Titan ein ſproͤdes, hoͤchſt ſtrengfluͤſſiges 
Metall von einem kryſtalliniſchen Gefüge, und einer rothgel⸗ 
ben Farbe zu feyn. Heiß zerfchlagen zeigt dieß Metall einen 
Farbenwechſel von Purpur, violere und blau. In fehr befr 
tigem Feuer ſcheint es flüchtig zu fern. Dos Zuſammen⸗ 
ſchmelzen mit andern Metallen, außer mit Eifen, ift bis 
jege noch nicht gelungen, 

Wenn der Titankalk mit fechs Theilen kohlenſaurem feuer. 
-befländigen Alkali geſchmolzen, und bie erfaltete Maſſe nach⸗ 
her 


“) Unterſuchung des ungariſchen rothen Shirts in den Beyttaͤ⸗ 
6. er cdewiſchen Kenntniß der Minetalkorper B.1. 1795. 8. 
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her im kochenden Weſſe zerlaſſen wird, R ſheibet ſich ein 
weißlicher Miederſchlag ab, welcher ausgeſuͤßt ſich nach Herrn 
Hecht und Vauquelin als kohlenſaures Titan zeigt. Durchs 
Gluͤhen verliere es die Kohlenſaͤure, und zeigt, fo lange es 
heiß ift, eine gelbe Farbe, wird aber. auf einer Kohle geglür 
bee rörhlih, und dann fchieferblau. Der reine und volle 
kommene Titaakalk fcheing von Säuren nicht angegriffen zu 
werden; der fohlenfaure aber loͤſet fich In verfchiedenen Gäus 
ren anf, Mit erwärmter verduͤnnter Schwefelfäure macht 
er eine klare ungefärbte Aufloͤſung, welche ſich nicht kryſtalli⸗ 
ſiren läßt. Won der verduͤnnten Salpeterſaͤure wird er eben» ⸗ 
falls in der Kälte klar und ungefärbe aufgelöfer; durchs Sie 
ben wird tie Auflöfung zerſetzt, und fie wird milchicht. 

Das Titan fcheine alfo mit andern Metallen bas gemein 
zu haben, daß fein Kalf nur im Zuftande, worin er nicht 
vollfommen oxidirt ift, ſich in Säuren auflöfen läge, und 
Daß die Auflöfung durch vollflommene Dribirung des Kaltes 
wieder zerfeger wird, 

M.f. Bren Grundriß ber Chemie, Th. I. Zweyte Ausg. 
Halle, 1800. 8, 9.1776 - 1785. 

Lon (tonus, ton) heiße die — welche ein 
ſchallender Koͤrper in unſerm Gehoͤrorgane zuwege bringt, 
wenn die Schwingungen desſelben regelmäßig, d. h., gleich- 
zeitig auf einander folgen. Wenn unfer Gehör ben einem 
Schalle mehrere Reihen von Schwingungen unterſcheidet, 
deren Folge zwar in jeder Reihe regelmäßig, allein in der 
einen Reihe ſchneller oder langfamer, als in der andern, ift, 


fo hören wir mehrere Töne zugleih. Ein Scafl, beydem 


wir nur einen oder einige Toͤne hören, wird ein Klan ge 

nannte. Wenn aber die Schwingungen eines Körpers fo 
regelmäßig auf einander folgen, daß fich gar fein Ton En 
ſche iden läßt, fo hört man bloß ein Geraͤuſch, Geröfe, einen _ 
bumpfen Schall. M.f. Rlang, 
Bey einem Tone koͤmmt es alfo.vorzüglich auf eine bes _ 
ſtimmte Anzahl der Schwingungen in einer gewiſſen Zeit an, 
und bie Staͤrke — haͤngt bloß von der Staͤrke der 
rein 


14 


De 17 Ton. 
Schwingungen ab, wobey ſich bie Tonfünfller ber Worte 
Sorte und Piano bedienen, Sonſt beruhet der weſentliche 
Unterfchied der Töne felbft auf die Gefchmwindigfeie, womit. 
fih die Schwingungen folgen, oder auf die in einer gegeben: 
wien Zeit, z B. einer Sekunde, vollbrachten Schipingungen. 
Iſt dieſe. Geſchwindigkeit oder die Anzahl der Echwingungen 
groß, fo nennt man den Ton einen hohen; ift fie aber ge 
ting, einen tiefen Ion. Ein befonders geübres Gehoͤr iſt 
im Stande, das geringite Intervall zwiſchen einem hoͤhern 
‚und tieferen Tone zu unterfcheiden, und daher den elgentlich 
reinen Ton zu bemerfen, — 

Herr Kuler *) beweiſet, daß die Anzahl der Schwin- 
gungen (eigentlidy der halben Schwuͤnge), melde eine ges 
fpaunte Saite in einer Sekunde vollbrinat, wenn man bie 
änge der Saite = L,, ihr Gewicht =G, die fpantende 
Kraft —P, — Laͤnge des Sekundenpendels Sb ſetzet, 


Bu 24 
7.7 ſeyn müffe. 


Wird L in Rheinland. Moßen ausgebrücdt, das Sefunben« 
pendel in unfern Gegenden = 0,2026423 ....4 15,625 = 
3,1661 2... Rheinl. Fuß (m.f Pendel), und G:P=ı:n 
gelegt, fo daß m anzeige, wie vielmahl die Spannung der 
Saite ſtaͤrker ift, als ihr Gewicht, fo befomme man für die 
Anzahl der Schwingungen in einer Sekunde oz 

. V (371661 ,... n) ; 


# 


daß folglich eine Saite von 2,5 Rheinl. Fuß Sänge, wenn fie 
durch ihr 10000 faches Gewicht gefpanne wird, in jeder 
Sekunde 
Vzı66ı 
3,1415 . — — — 3554 
Schwingungen machen muß. | | 
Wenn eine lange, dünne und tiefflingende Saite ihre 
Schwingungen vollbringe, fo hört man außer ihrem Grund« 
| sone 
«) Tentamen nonae theoriae muſſces. Pettop. 1739 4: Pr 
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tone deutlich gewiſſe harmoniſche Toͤne demſelben benge- 

miſcht, beſonders wenn man an einem flillen Orte das Ohr 
nahe an die Saite haͤlt, und am deutlichſten bemerket man 

die Mebentoͤne, indem ſich der Grundton zn verlieren. ans 

fängt, und aufhört. Die Nebentoͤne fefter elanifcher Stäbe 

und anderer klingender feiter Körper unterſcheiden ſich von» 
den Mebentönen gefpannter' Saiten weſentlich dadurch, daß 

fie mie dem Grundeone nicht harmoniſch find. Auch hoͤrt 

man ‚bie. unharmoniſchen Mebentöne oft allein, ohne ven 

Grundton. In wiſchen haben alle Nebentoͤne uͤberhaupt 

ihre Graͤnzen, weil wir ſie nicht weiter hoͤren, wenn ſi e 

bi fein find. 

Herr Chladni *) fand noch eine gar. ondere Shwin 
gangrart- der Saiten, nach welcher fid) diefelben ihrer kaͤnge 
nach abwechſelad ausdehnen und verfürzen. Ernennt die Tone, 
weldye auf · ſolche Arc hervorgebracht werden, Längentöng, 
Sie laffensfich hoͤren/ wenn man die Saiten mit dem Bo» 
gen unter’ einem fehr fpigen: Winkel anſtreicht. Sie geben 
einen. fehr. unangenehmen Klang ;; und dienen: nicht zum 
prafrifchen. Gebrauch, find aber regen ihrer günztichen Ab⸗ 
weichung von allen übrigen Echmingungsarten fehr merk⸗ 
würdig. Streicht man die Eaite auf diefe Weife um die 
Mitte an, fo befömme man rinen Ton, welcher den: ge» 
wöhntichen Grundton derfelben um 3 bis 5 Oktaven an Höhe 
übertreffen fann. Wird hingegen die. Soite-in! der Mitte 
gedämpft; und die Hälfte in igrer Mitte geftrichen, ‚fo gie 
fie wie gewöhnlich "die Oktave des vorigen Tons. Dieſe 
Laͤngentoͤne haben Fein. beflimmres Werhältnih gegen die 
durch recht winflichtes Streichen zu erhaltenden Töne, und es 
tömmt hierbey [ehr wenig. auf die Spannung der: Saite an. 
Werden die gewöhnlichen Töne duͤrch eine ftärfere Spannung 
faſt um eine Oktove erhoͤhet, fornimme die Hobe der Un 
— kaum um einen halben Tou zu. 1 

n 


0) Entbeungen -hber die ebeotie dee ‚Klanges: - Pipt- 1787. 4 
- 76. ingl. "über die. Laͤngentoͤne einer Saite, in me URN 
muſikal. Monathsſchrift. Auguſt 1792. 
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In der Mufl werden gewoͤhnlich die brauchbaren Tine 
mit. Buchftaben bezeichnete. EKuler fand, daß der mit a 
bezeichnete Ton etwa 393 Schwingungen in einer Sekunde 
vollbringe. Da nun. der Ton a zu dem Tone C wie 10.13 ſich 
verhätt, wie bald mit mehreren gezeiget werben wird, fo müßte 
-bieraus folgen, daß dem Tone C 3.39,2. = 1174 Schwin⸗ 
gungen in einer Sefunde zugebörten. Indeſſen laͤßt ſich 

dieß nicht in afler Strenge annehmen , und an «inem andern 
Orte *) gibe Euler dem C- etwa 100 Schwingungen in 
einer Sekunde. — 

 »&auveur #) that ben Vorſchlag denjenigen Ten, wel. 
chem in einer Sekunde 100 Echringungen zugehoͤten, als 
einen feften Ton anzunehmen , um ber Nachwelt ein abe _ 
ſelutes Tonmaß zu übergeben, und, derfelben ‚Feine Unbe . 
ſtimmtheit in Ruͤckſicht der Töne zu hiriterlaſſen, fo wie - 
ans bey der Mufik dev alten Griechen zu gehen pfleget, de⸗ 
rar Toͤne wir nicht kennen, ob: wir gleich ihre Schriften 
von der: Tonkunſt beſitzen. Wenn man aber uͤberleget, was 
für: feine‘ Abmeffungen der fängen, der. Gewichte, und bes 
fondershder fpannenden;;Kräfte da zu einer fotchen überaus 
wichtigen Feſiſetzung gehören, und mie unficher alle: .diefe 
Abmeſſungen durch mancherley Umftände in der Ausuͤbung 
gemacht werden, fo: wird man zu: dieſem · Vorſchlage eben 
nicht ſonderlich geneigt ſeyn / Sauveurẽs feſter Ton würde, 
fo'dier fi) aus Euler's Schaͤtzung fliegen laͤßt, etwas 
hoͤher, als unſer Eontra⸗ Ai ſeyn (dem :g8 Schwingungen 
zukommen, wenn a davon 390 beſitzet), und folglich nicht 
einmahl unter. ben in unſerer Tonkunſt EDER. 2% 
nen vorfommen. , 7; 

Der: wichttgfte Theil der Muſiklehre — fo 
wohl‘ auf: die abfoluten. Scwingungsjaßlen; als vielmehr 
ouf bie relativen , oder auf die, Verhaͤſtniſſe Derfelben bey 
verſchledenen Toͤnen. Hierbey bebienet. man ſich zum Wor« 

trage 

2) Briele an veine Deutid · Beingffinn, ard. Beanz. ater Btief. 


4) syſteme general * — des von het —— de Parie 
1701. P-297- Tartgli e- R » 
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trage der Melodle nur der Saiteninſtrumente oder Blasin⸗ 
firumente. Der Ton beyder ift allezeit nur mie harmoni⸗ 
fhen Nebentoͤnen gemiſcht, und erregt aud) in Reſonanz ⸗ 
böden und Saiten nur harmonifche Nebentöne.  Diefer mus 
fitalifche oder reine Ton iſt alfo allezeit ganz allein oder 
doch vorzüglih von. harmoniſchen Mebentönen begleitet, 
anſtatt daß der Ton der Scheiben, Bleche, Glocken und 
anderer ähnlicher Körper immer durd) unharmoniſche Mes 


benröne mehr ober weniger verunreinigee wird, Es war - . 


alfo nice, wie Herr Chladni glauber, ein Mangel ver 
Kenntniß unbarmonifher Mebentöne der Edjeiben und 
Glocken, welcher einen Rameau, D’Alembert und 
Rouſſeau bewog, die Orundfäge der Mufif aus den 
Mebentönen ‚ welche fid) allemal mie den Haupkönen ver 
miſchen, hamnienen; ſondern die Ueberzeugung, daß die 
Mebentöne der muftfalifchen Inſtrumente.allezeit harmoni⸗ 
ſche Töne find, und daß man bey der Erfiärung der Grund» 
ſatze der. Muſik niche auf die unreinen Töne der Scheiben 
und Glotken, fondern bloß auf bie reinen und muſikaliſchen 
ſehen habe. 

Es iſt bekannt, daß gleich longe, gleich die, und - 
gleich gefpannte Saiten in einerley Zeit gleih viel Schwin⸗ 
gungen machen, folglich einerley Ton geben, M.f Ein⸗ 
Hang. Geben aber Saiten in einerlen Zeit nicht gleich 
die Schwingungen, mithin verſchiedene Töne, ſo wird Ihr 
Unterſchied, ‘oder Intervall; durch ‘das geomerrifche Wer 
dälmig ihrer in einerley Zeit Statt findenden Schwingungs · 

zohlen ausgedruͤckt. Das Zuſammenklingen mehrerer Toͤne 

zugleich iſt unſerm Gehör angenehm, das von andern Tönen 
—* unangenehm; in dem erſtern Kalle heißen die Intervalle 
Conſonanʒen, im andern Diffonanzen, , von welchen 
- eigene Artikel Handeln.“ 

Die gefälligften Confonanzen find bie Oktode, Quinte | 
und Terze vom tieferm Tone. Denn weil ein jeder muftfd« 
liſcher Ton mit feinen höhern Oktaven, Quinten, und Ter⸗ 
zen, ob fie gleich nur an und ſchwach mitklingen, 

ver⸗ 
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vermifche it, fo haben mir eine Fertigkeit ünd Neigung, 
uns diefe Nebentoͤne mir vorzuftellen , fo oft wir einen ſolchen 
Ton hören; und es iſt uns daher angenehm, wenn dieſe Nei · 
gung auf fine vollfommene Art befriediger wird. Gewoͤhn⸗ 
lich it man der Meinung, daß Liefes vorzüglidee Wohiges 
fallen an den Dftaven, Quinten und Terjen von dem leich⸗ 
ten. Verhaͤltniſſe dieſer Töne zu dem Grundtone herruͤhre. 


Allein Herr Hube bemerket, daß dieſe Meinung kaum eine 
ernſtliche Widerlegung verdiene. Denn da tie fufefiöre, 


welche unfer Ohr empfange, indem es einen Ton hört, viel 
gu ſchwach feyen, und viel zu ſchnell auf einander folgen, als 
daß mir fie unterfcheiden und zählen könnten, da wir ung 
ihrer nicht einmahl bewußt wären, wie fen es möglich, daß 
wir die Menge diefer Schläge, bie das Ohr in einer ge- 
wiffen Zeit erhalte, zählen und vergleichen ſollten? Die 
Empfindung des. Obrs fen niche die Wirfung einzelner $ufts 
ftöße, fonbern vielmehr, fo zu fügen, eines Continuums von 
Luftſtoͤßen, und daher hörten wir aud) einen Ton, aber wir 
fühlten nicht im Ohre eine Reihe von Luftfiößen, Ueberdieß 
klinge z. B. die Quinte noch immer angenehm, wenn fie 
auch etwas zu niedrig ſey, wenn fe ſich zB. mie 40: 27 zum 


Daupttone verhalte. Und dennoch werde Das Ohr auf das ftärf. 


fie beleidiger,, wenn zwey Töne zufommenklingen, die ſich wie 
6:7. gegen einander verhalten, ungeachtet das Verhaͤltniß 
6:7 viel leichter und einfacher fey, als das von 40: 27. 
Dergleichen: Beyſpiele · könne man noch fehr viele anführen, 
welche alte ganz augenfcheinlich bewieſen, daß unfere Empfin- 
dung beym Zufammenklingen der. Töne gar nicht davon ab» 
hänge „ ob diefe Berhältnäffe einfad) und leicht find oder nicht. 

Die Verſchiedenheit der Töne rühre davon her, daß bey 
jedem Schalle, den wir hörten, fehr viele Luſttheilchen zu · 
gleich mit gan, verichiedener Stärke in unfer Ohr wirkten, . 
daß fie von verichiedener Moffe und Befchaffenheit, und bald 
auf diefe, bald auf jene Arc mit einander verbunden find. 
Meberdieß find in den vielen Reihen ähnlicher &ufeitöße, welche 


das Ohr zugleich erhält, die einzelnen Stoͤße bald mehr bald 
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meniger von einander entfernet, weil mit fedem Tone fih un. ” 


zählig viel andere Schalle von den umliegenden Körpern 


vermifchten. Endlich hange die Beſchaffenheit eins Tong : 


auch von der Art ab, wie er fid) nad) und nach verändere, 
Denn er habe alle Mahl eine gerifle Dauer , und verändere 
fi) während derfelben beftändig und oft fehr merklich, wenn 


er gleich immer einerley Höhe und Tiefe behalte. Schlage 


man 5.8. einen elaflifhen Körper mit einem andern, fo 
bleibe dieſer an jenem allezeit etwas liegen, indem der Ton 
anfange: Er daͤmpfe alfo mehrentheils den Ton in feinem 
Anfange, und veränbere ihn menigftens oft ſehr merklich, 
felbt dadurch, daß er felbft mit zittere, und feinen Schali 


mit dem Tone des Hauprförpers vermiihe. Wie fehr vers | 


(hieden fen nicht der Ton eines Flügels von dem eines Forte» 
piano, bloß weil die Saite in jenem mit einer Rabenfeder 
geriffen, in diefem ober mit einem Hammer gefchlagen merbe ? 


So dämpften wir auch den Ton unferer Stimme bald mie - 


den Zähnen , bald mit den kippen, u. ſ. w. entweder an ſeinem 
Anfange oder an feinem Ende, und diefe Dämpfung fey die 


eigentliche Urſache der großen Mannichfaltigkeiten der arti · 


kulirten Toͤne. 


Hieraus erhelle nun, daß ein jeder Ton wenn er gleich 


noch fo einfach ſey, eben fo, wie ein jeder Körper, feinen 
eigenen Bau. fein befonderes Gewebe habe, wodurch er fich 


duch von foichen Tönen fehr deutlich unterfceiden könne, die . 


mit ihm gleich hoch oder rief find. So unterſcheiden fid) die 
Töne einer Geige und einer Flöte, eines Flügels und einer 


Harieu.f.f. Eelbft in den Stimmen der Menfchen fey eine 


fo unendliche Mannichfaltigkeit, als in den Geſichtern. 


Die Oktave, von welcher ein ‚eigener Artikel handelt, 
entflehr durch das Verhaͤltniß 2:1. Eben fo eneflehen vie 
doppelte, dreyſache, vierfache Oktave durch die Verhaͤltniſſe 
4:15 8:15 1631. In der Muſiklehre bezeichnet man bie 
Tone, welche um Oktaven aus einander liegen, durd) ben« 
feiben Buchftaben, nur mic einer Eleinen Abänderung , als 
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| C, Ce, 7, e, ausgebrücdt. Wenn man borausfegen kann, 
daß c in einer Sekunde 100 Schwingungen vollbringe, fo - 


[3 


werden auf c 200, auf € 40, auf € 800, und auf & 1600 
Schwingungen fommen, der untern Oktave von C oder den 
Contra: C werden nur 50 Schwingungen zufommen. 
Gonz andere Töne gibe das Verhaͤltniß 3:1. Vollendet 
C in einer Sekunde 100 Schwingungen, fo ift der Ton, wel« 
ther 300 Schwingungen macht, höher als c, aber tiefer als c. 
Die Torfünftler bezeichnen ihn mit g, mithin feine untere 
Oktave, zu melcer "150 Edjreingungen gehören, .mit G, 
und feine obere mit g. Aufbiefe Art enrfteher folgende er 
Schwing Zahl. 100 150 200 300 400 600 800 
Nahmen CGeg 7. 7. * 
Do: Intervall von C—G; c—g; c— g nennt man 
eine Duinte, und es ift leiche zu erfennen, Daß ihn zum 
Grundtone oder der Tonica C, c, c das Verhältniß 
150:100=3:2 zufommt. Ueberdem ergibe | ſich aus dieſer 


Reihe noch das Intervall E — c; g- 6; g—- c, deſſen 
Verhaͤltniß 150 :200 = 3:4 iſt. Steige man von C aus 
um diefes Intervall, fo bekommt man einen Ton, der vier. 
Mahl ſchwingt, indem C drey Mahl ſchwingt, welchem alſo 
1334 Schwingungen zugehören, Diefen Ton bezeichnet man 
mit F, f, £ und das Intervall C— F oder G— c wird 
die Quart genannt. Auf folche‘ Are kommen zur vorigen 
Reihe noch dieſe Töne, | 
1333 2663 5334 10665 
FH FR 

Darons ergibe ſich das neue Intervall F—G, f— s 
F g im Verhaͤltniſſe 1334 : 150=8:9, welches die Se. 
kunde, oder der Abfland eines ganzen Tones genannt 

wird. Wenn man von C aus um dieſes Intervall Paiaes 
— e 


BE 431 
er man-den Ton D, welchem 1123 Sowingungen au. 
j | 


mmen. ‚Diefer. Ton gibe-mit - Dftaven 
112} 225 49 900 um.. 
D d d d 

Eben fo eröibe fich in et das Intervall G—E 
E= — f in Berhältniffe 150: 2662 = 9:16, welches die Sep- 

e heißt. Durch diefes Intervall befomme man von C 
aus den Ton B von 1773 Schwingungen, welchen man nebft 
feinen Oftaven noch hinzuzuſetzen hat. 

Setzt man hierzu noch das ‚Merhältniß‘ 5: 1, * erhaͤlt 
mon von dem Grundtone Caus einen Ton, dem 500 Schwin⸗ 
gungen zukommen, und welcher ſolglich zwiſchen 450 und 

5333 Oder zwiſchen d und f fallen muß, und: mit e bezeich⸗ 
net wird. Dieſer Ton gibt mic feinen Oktaven 

125 20 500 1000. 

—— e ee 
gegen C, c,.c das Intervall C— E im Behämife 100: 
198 = 4: 5 unter dem Mahmen der großen Terz. Durch 
Einführur-; diefes Tones zeige fich) das neue ncervall G— e 
im Verhaͤltniſſe 150250 = 3:5 bie Serte, Dieſe gibe 
von C ausgerechnet den Ton A von 1662 Schwingungen, 
der mit feinen Oktaven folgende Töne hervorbringe 

166% 3334 * 13335 


Aa a a 


Endlich ergibt fih aus der Vecgleibung des E mit F 
das Verhaͤltniß 12521334 = 15:16, welches das Intervall 
eines halben Tones heißt, und von ber Oftave des Grund⸗ 
tones, oder von c herabmärts genommen, ben Ton H von 
1875 Echroingungen gibt, deſſen Intervall vom Grundtone 
C—H im Berbälmiffe 100: 1874 = 8:15 die große 
Septime heiße, fo mie das Intervall A— c im Verhält« 
niffe 1668 : 200 = 5: 6 die kleine Terz genennet wrd. 


Sa Nach 
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Nach Eulers Erklärung beſteht aus dieſen Tänen das 
heutige fo genannte diatoniſche Syſtem, worin den 
bisher angeführten. Tönen folgende Schwingungszahlen zu 
gehören 1% | a Fi” 
ceDEFGA BB Hoc 
100 ı13$ 125 1334 150 166% 1774 1874.20 - . 
Diele Tonleiter , wobey B und H nur für eine Stufe zu 
rechnen iſt, gibe die Urfache der Benennung der Oktave, 
Quinte; Serte und übrigen Intervolle an. Eie läßt fi) 
fehr teiche durch die höhern Dftaven fortfegen, wenn man’ 
von c aus auf d, e, f, gu.f. durd) Verdoppelung der Zah» - 
fen von D, E, F, G u. f. fortgebet. — 
Wenn die Soiten gleich dick und gleich flarf gefpanne 
find, fo verhalten: ſich die Schwingungszahlen verkehrt, wie 
ihre Laͤngen. M.f. Saiten. Dividiret man doher 100 durch 
die Zahl eines jeden Tones, fo entſtehen daraus folgende 
Werhältnifle der Saitenlängen, die gewößnlih Verhaͤlt⸗ 
niffe der Töne felbft genenner werden. | 
CDEFGABHc 


. nu 
Eu Zu 2 5E zu 2 0 2 | 
Um hierüber Verſuche anzuſtellen, gebraudyet man bas 
- fo genannte Monochord oder, wie es von einigen genannt 
wird, den Tonmefjer (fonomerre), ein Werkzeug von 
einer einzigen Saite mit einem beweglichen Stege. Diefes 
Inſtrument hat einen Reſonanzboden wie ein Klavier, und 
it an 3 Fuß lang, aber mur einige Zoll breit: Die Saite 
geht an bryden über einen Steg. Das eine Eude der Saite 
wird durch einen Wirbel geipanne, das ontere-aber ift ge» 
woͤhnlich an dem vertifalen Arme eines kleinen Winkelhebels 
befejiiget, dergleichen man ficd) beym Zuge einer Klingel zu 
bedienen pflegt, oder man fpannt es eben fo wie das erflere 
durch einen Wirbel. An dem horizontalen Arme viefes an 
dem Inſtrumente angebrachten Hebeis hänge ein Gewicht, 
welches man nad) Gefallen verändern Fann. Die ganje 
Sänge der Saite ift durch einen an ber Seite befindlichen 
Ä Map 


Maßſtab in viele gleiche Theile getheilet, und mit Hilfe 
des beweglichen Steges läßt ſich die-Sänge ber Saite in 
jedem beliebigen BVerhäleniffe’abändern, und zugleich bemer« 
fen, um wie viel dadurch der Tom höher oder tiefer wird. 
Auch macht man das Monochord, um mehrere Töne zugleich 
zu hoben, bisweilen von 4 Ealtm, an mweldyen zugleich 
Taften zum Anfchlagen angebracht werben. Es fey (Ag. 13.) 
ACBD der Kaften, ab, cd, ef, gh feyn vier gleich 
lange, gleich dicke und gleich ſtark gefpannee Saiten, hb, 
dd, ff, hh die Taften zum Anfchlagen durch Federn oder 
Hammer, und Ik und pm Schieber, an beren Enden k 
und m Stege berindlich ‚find, fo daß beym Anfchlagen der - 
andern und dritten Saite nur die fängen k d und 'm f £lin- 
gen; auch fey unter der vierten Saite ein Steg n genau auf 
ihrer. halben Laͤnge geſtellt, damit nur die halbe Saite nh 
töne. Waren nun anfänglich die Saiten fo geſtimmt, daß 
fie einerley Ton 5. B. C angaben, fo wird alsdann die Halbe 
Saite nh, die Dktave c ſtimmem Wenn man ferner die 
Schieber pm und Ik fo weit einfchiebt, daß m f gerade 2, 
und kd $ der ganzen Sänge ab ausmacht, fo wird mfdie _ 
Quinte G, kd ober die große Terz E angeben u. ſ.w. Zum 
Gebrauche it es bequemer, wenn die ledigen Saiten, ehe _ 
noch die Stege darunter geftelle werden, fo geſtimmt find, 
daß ab eine reine Oktave tiefer angibe, als die übrigen. 
dry Saiten. \ | 
Das Tonfyflem ber alten Griechen war von bem bisher 
Ang führten. gar fehr verfchieben: Merkur foll vermöge einer 
Tradition zuerſt aus vier zwiſchen zwey Stierhoͤrnern gefpann- 
ten Soiten hie Lyra gebi'der haben, welche nur bie vier Töne 
hatte, die wir etwa jegt mit A, d, e, a bezeichnen. Alſo 
enchielt dDiefes Enflem nur zmey Quarten und zwey Quinten, 
näamihA—d;e—a; A—e; d—a. Tin der Folge wur⸗ 
ben biefe Saiten vermehret, doß der Anzahl nad) ihrer 8 wa⸗ 
ren. Vermuthlich ging es hiermit fo zu; man kam zuerſt 
darauf, auch tem Tone d feine Quarte g zu geben, und 
dem Tone e bie Unterquarte B beyzufuͤgen. Auf ſolche Art 
- 33 entſtan ⸗ 
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entflanden 4 in einander gefchobene Quarten —— 


Wenn man auch dem Tone g feine Quarte c noch zuordnen 
wollte, fo ging diefe zwar ſchon über die urfprüngliche 
Oktave A— a hinaus; allein man konnte die Unrerofrave c 
derfelben dem Syſteme hiniegen, und alsdann noch bie 
Quarte f von berfelben beyfügen. Eo entitand aus den 

dwey erſten Quarten bloß durch das Verhaͤltniß 3 ; 4 folgen- 
des Syſtem von 8 Saiten 

ABrcd fg : | 
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worin bey ber Zortfegung durd) die — Oktaven ein 
jeder Ton feine reine Ober » und Unterquarte hat, ber Ton 
f ausgenommen, bem feine Oberquarte 4. a5 = 34 
- fehle. Nachher wurde dleſe zwar eingefuͤhret, und vie erıie 
Dftave mir dem Verhaͤltniſſe 334 heruntergetragen; allein 
Die Saite erhielt Eeinen neuen Nahmen, fondern wurde von 
den neuern als B betrachtet, dagegen das ehemalige B nun« 
mehr mit B 4 bezeichnet wurde, woſuͤr nachher E geſetzet 
worden iſt. 

- Kenn man dieß alte Tonſoſtem nach zehiger Art mit 
Canfaͤngt (weichem Tone oben 37 sugehörer) fo müffen alle 
“ vorhergehende Verhaͤltnißzahlen durch 38 multipliciree wer« 
- den, und daraus ergibt ſich folgende Reihe: 

.CDEFGABRB B H © 
2 GE DE DE HE EC Du | 
Um nun die Größe ter Erufen in einem folchen Syſteme 
zu beſtimmen, muß eine jede folgende Zahl durch die vorher⸗ 
gehende dividiret werden, und daraus erhält man Be 

Stufen des alten Exflems 
CDEFGAH 

$ 3333 3 3 38 
Man ſieht alfo hieraus, daR in dem alten Syſteme, mo 
jeder ganze Ton um $ und jeber halbe um 383 fortaing, 
gar feihe reine Terzen von 4 und 2 virfamen; fondern es 
hatten u großen Terzen das ae $4,. die: Kleinen 
das 


das 33: dagegen waren bie Quarten und Quinten völlig 
rein, die Quinte von H ausgenommen, welche gar niche 
vorfam. Außer diefem diatoniſchen Spiteme hatten die 
Alten noch ein enhurmonifches oder chromatifches Sy« 
ſtem, in welchem fich mehrere und zum Theil fehr fein unter« 
ſchiedene Töne befanden «). Diefes Suitem iſt bis in dag 
ı6re Jahrhundert beybehalten worden. Hieraus mußte aber 
nothwendig ein ganz eigener Charafter der alten Mufif ent⸗ 
ftehen, welche überhaupt mehr auf Melodie als auf Har⸗ 
monie ‚berubere, bey welcher legtern die 'uhreinen Terzen 
eine eigene Wirfung thun müßten. Alles dieß geht aber 
bloß die mufifaliihen Inſtrumente an, melde den Gefang 
begirieeten; unftreitig wird dabey der freye Sänger, der 
feine Töne fo, mie es das Gehör verlangt, hervorbringen 
darf, auch ohne Abfiche Fate der unreinen foftemariichen 
Terzen bie angenehmern gefungen haben. 
Nachdem aber in Italien eigene tehrftühle der Mufik 
errichtet wurden, fing der gelehrte Wenetianifchr Tenkuͤntler 
GBiufeppe Zarlino an, das alte diatoniihe Spſtem zu 
verbeflern. Es ſcheiñet, es habe ihm die harmonifche 
Cheilung, welche von biefer Zeit an fo vieren Beyfall 
erhielt, Veranlaffung dazu gegeben. Denn durch die har⸗ 
moni che Thellung der Dftave C—c (1:4) wird man auf 
bie Quinte G= 3 geleitet; durch die andere Theilung auf 


die große Terz E= 2 = #; burdh die dritte Theilung auf die 


2 


Sekunde D= >. = 8. Die Oftave arithmerifch getheilt 


2,25 
gab die Quarte F= 3. Die obere Quinte F— c wieder 
harmoniſch getheilt, gab die EerteA =}. Nun war nod) 
das Intervall der Meinen Terz A— c mit einer Mitreljaite 
auszufüllen, wobey aber weder harmoniſche noch arichmetie 
fche Theilung half, indem; beyde Beine diatoniſche Intervalle 
| Ä 34 Ä mehr 


“) Di — de muſique par J. J. Rouſſtau à Paris 1767. 4. 
art. . 
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mehr gaben, Daher half man ſich mit ber doppelten Saite 
BH, mo B bie reine Quart von F, mithin 3. = *8 
H die reine große Terz vonG, alo.3 — 7% ausmadıre. 
Auf ſolche Art erhielt man das neue bereits oben angeführte 
Tonſyſtem, in welchem jeder Ton eine ganz reine, entweder - 
große oder Fleine Terz hat, den einzigen Ton D. ausgenom» 
‚men, deflen Terz D— F nur 33 ill. Dagegen haben bier 
D und Y feine reinen Oxinten. und A feine reine Quark. 
Unterſucht man die Stufen diefes Syſtems, r findet man 
folgendes 5 
6. D — 'FGAH cc 
$ 5% $ 
daß folglic) Rn — zwey kleinere und zwey Halbe Töne 
vorfommen. - 

Die alten Tonfünftler bedienten ſich dieſer diatonifchen 
Leltern ehedem ſo, daß ſie von den Saiten des Syſtems bald 
dleſe, bald jene, nur B und H ausgenommen, zum Grunde 
tone waͤhlten, moraus das Stuͤck componiret wurde. Da 
° aber'C und F nur große, D, E, A, H hingegen kleine Ter⸗ 
zen in der neuern Tonleiter hatten, fo war man aud) nur ver« 
mögend, aus den erflern Stuͤcke in der harten, und Aus dem 
andern Stuͤcke in der meichen Tonart zu fegen. Ueberdem 
‚konnte auch Fein Intervall verändert werden, nur, H ausge« 
nommen, worür B gefeget werden fonnte, 6 daß der einzige 
Ton G beyde zu Terzen hatte Wenn man daher ein com» _ 
ponirtes Stuͤck transponiren wollte (4.3. aus G fpielen, 
welches aus C gefeßet war), fo verlor es auf den Inſitumen⸗ 
ten feinen ganzen Charakter; der Schluß H — c, welcher 
dem Gehör fo angenehm iſt, verwandelt ſich in den unetträg» 
lichen F— G, welcher, ſich durch einen großen gangen Ton 
erſtrecket. Beym Singen frof man wohl das richtig. Inter⸗ 
vall — dem Gehoͤr, aber Orgel und Inſtrument befaßen 
es nicht 

Dieß gab Veronloſſung, zu den bisherigen Toͤnen noch 
bie großen Terzen von D, E, A, H unter den Nahmen des 
um einen halben Ton abihem. F, G, —* D over Fis, Gis, 

Cs, 


* 


| | Ton 0.000.237 
Cis, Dis hinzuzuſeten, jedoch fo, daß fie auch gegen bie 
Stimmung ber übrigen Töne gehalten ziemlich reine Inter⸗ 
vollen geben follten, um fich derfelben überall bedienen zu. 
fünnen, wo es das Beduͤrfniß des transponirten Geſanges 
erfordert. Allein beydes zugleich laͤße fic) nicht vollkommen 
erreihen. Soll 3.8. Fis die reine Terz von D feyn, fo 
muß es ⸗ $.3 == 33 genommen werben; foll es aber die, 
reine Serte vom Kontra» A geben, fo wird verlangt, daß 

e3.2=48 ſey. Was es übrigens bey der Einführung 
diefer Töne für eine eigentliche Dewandeniß gehabt habe, läßt 
fid) niche genou beftimmen. | 

In der Folge fing man aud) an, biefe Töne als Grunde 

töne zu gebrauchen, fo daß aus jebem der zwölf Töne des 
neuen Syſtems ſowohl in der harten als auch weichen Ton« 
ort follte muficiree werden können. Ob durch diefe Veraͤn⸗ 
derung ‚der Mufif ein größerer Vortheil ermächfen fen, iſt 
noch ſtreitig. Die Alten harten wenigfleng ben ihren weni« 
gern Grundtoͤnen mehr Tonarten, deren eigenchümlicher Aus⸗ 
drud verfchieden war, und von deren befondern Wirkung 

— ſchoͤne Beyſpiele in den aͤltern Kirchenmelodien ſich 


Der neuen Abficht zu Folge follte nun bas Soſtem eine 
ſolche Einrichtung erhalten, daß eine jede der zwoͤlf Saiten 
ihre reine große und kleine Terz, Quarte und Quinte hätte, 
Allein dieß iſt unmöglich, ohne noch mehrere neue Töne eins 
zuführen. - Man könnte ober aud) alsdann wieder verlangen, 
diefe als Grundtoͤne zu gebrauchen ; dleſes würde wieder neue 
Terzen u f.w. erfordern, und auf foldye Are das Syftem ins 
Unendfiche vermehren. An ſich liegen auch zwiſchen jeder 
Dftove- eine unendlihe Menge verfchiedener Töne, 

Man muß daher. zufrieden feyn, bey den zwölf Tönen 
des bisherigen Syſtems ftehen zu bieiben, ‚und ihnen eine 
ſolche Erimmung zu geben, daß ein jeder Ton zum Grunds 
tone gemählet werben koͤnne, ohne jedoch das Gehör zu belei— 
digen. Hierbey iſt es aber unmöglich, lauter reine Inter— 
valle zu erhalten, daher muß =. fid) begnügen, eine ſolche 


Ein gear 
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Einrichtung zu freffeh,; ben welcher bie moͤglichſt kleinſte Ab⸗ 
weichung von der hoͤchſten Reinigkeit Statt finde, und eben 


. eine folre Einrichtung des Tonſyſtems führee den Nahmen | 


der Temperatur, Ä | 

"Man hat fehr viele folhe Temperaturen vorgefchlagen, 
Eine der merkwuͤrdigſt⸗n iſt die‘ fo genannte gleichſchwe⸗ 
bende oder mathematiſche Temperatur, ben welcher die 


Dftave C — c in 12 gleiche Intervalle oder Stufen getheilet 


wird. Um dieſes zu erhalten, muß man alfo die Sängen der 


Saaiten durch eine Reihe von ı2 geometriſchen Proportionals 


zahlen ausdrüden, oder welches einerien ift, zwiſchen ı und 
Jeilf mittlere geomerrifche Proportionalzahlen ſuchen. Hier 


zu haben die Tonfünftler allerley Anmweifungen gegeben, cheilg 
durch Zeichnung, eheils durch Rechnung. Die leichtefte Me» 
thode iſt, zwiſchen den $ogarithmen von ı und $ eilf arich« 


metifche mittlere Proportionalzahfen zu fuchen, und diefe alg 
Logarithmen der zugehörigen Saitenlängen anzufehen, Der 
Unter: fchied diefer fogarichmen iſt der zwölfte Theil des Loga⸗ 

rirhinen von 3 oder — 0,0250858. Man finder hierdurch 


Kine kogatithmen Saitenlängen 
‚CE | 4000000 — 4 |. 1,0000 
Cis 3,9749142 — 4 .| 0,9438 
D 1 39498283 — 4 0,8909 
Dis 3,9247421| — 4 0,8409 
‘ .E 3,8996567 — 4 0,7937 
F 3,874:808 — 4 0,7491 
Fis 3,8494850 — 4 0,7078 
6 3,824399 1 — 4 0,6674 
Gis 3,7993132 — 4 0,6300 
A 3,774227$ — 4 0,5946 
B 3,7491417 — 4 | 0,1612 
‚H 3,7240 18 — 4 0,5297 
© 3,6989700 — 4 0,5000 D“ 


Diefe Temperatur ift ohne allen Ztoeifel diejenige welche 
bie größte Annäherung an die Reinigkeit für alle Conſonan⸗ 
zen gewaͤhret. Die Intervallen der Quinten fallen — 

ns⸗ 
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insgeſammt um ein fehr weniges Fleiner aus als im Verhaͤlt⸗ 
niffe 3:2; die Intervalle der großen Terzen aber um etwas 
weniges zu groß, und die Intervalle der Fleinen Terzen wie . 
der ein wenig zu Elein. Die Rechnung zeiger, daß die 
Schwebung der großen Terzen ein wenig mehr, als die - 
Schwebung der Duinten, und die Schwebung der Fleinen 
Terzen wieder ein wenig mehr, als die Schwebung der großen 
Terzen betrage. Auf folche Arc treffen die ftärkften Schwe⸗ 
bungen die mindervollfommenen Eonfonanjen, welches dem 
feinen muficalifhen Gehör defto weniger Anftoß macht. Bey 


allen diefen Wortheilen aber ſcheint es doch, als ob es bey , 


den Tonfünftlern noch nicht völlig entfchieden fey, ob die 
gleichfchwebende Temperatur vor jeder andern ungleichſchwe⸗ 
benden den Vorzug behaupte; ober ob vielleidye die eine und 
die andere ungleichſchwebende Temperatur der gleichſchweben⸗ 
ben vorzuziehen fen? Ben der gleichfchmebenden Temperatur 
find alle Tonarten gleidy gut, und jede Tonare iſt mic der 
ondern einerley; man kann alfo ohne Beleidigung bes Ges 
hörs aus einem Tone in den andern geben. AHein es zeigee 
fi) bey derfelben die große Schwierigfele der Stimmung, 
„weiche bey ihr nicht anders, als nad) einem genau geteilten 
Monochord möglid) ift, und andere Tonfünfller find der 
Meinung, daß eine jede Tonart ihren befondern Charakter 
haben müffen, und eben das mache verichiedene Tonarten 
auch zu verfchiedenen Arten des Ausdrucks geſchickt. 

Herr Dan. P. Straͤhle?) har ein V:rfahren ange 
geben, mie die Eintheilung des Morochirds durch eine 
geometriſche Conſtruktion gefunden merden kann. Man 
theile nämlich (fig. 14.) eine inie BC in 12 gleiche Theile, 
und beichreibe über felbiger das gleid ſchenklichte Dreyeck 
BCAfo, daß AB=AC = 2BC; hiernaͤchſt ziehe man 

+ aus der Spige A nach allen Theilungspunften der finie BC 
gerade finien, mie AV, Af, Ae. Hierauf nehme man 
ferner Bc = Bf oder = 775 BC, und ziehe Cc, welches 
man bis k verlängert, fo daß cK = cC wird, Stellt 

| num 

=) Abhandl. der ſchwed· And. B. V. S. 226 u. f. 
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nun KC bie ganze Läͤnge der Saite bes Monochords für den 
Ton C vor, fo wird biefe Laͤnge KC von ben Th-ilungse 
linien AV, Af, Ae fo durchſchnitten, mie es den Tönen 
bes Syoſtems gemäß iſt. Schiebt man alfo den beweglichen 
Steg von C, unter E, F, Gis, c, fo gibt das Monochord 


| die Töne an, welche Diefen Nahmen führen. In einer darauf 


folgenden Abhandlung hat Herr Jacob Faggot eine tri⸗ 
gonometrifche Rechnung darüber angeftellt, und darin eine 
ganz neue vorher unbekannte Temperatur zu finden geglaube, 
Allrin bey dieſer Rechnung bat er fich fehr verfehen,, indem 
er gleich bey der Auflöfung bes Dreyefs BCc an Start 
ber $ogarichmen der Tangenten (durdy Verwechfelung der 


- $ogarirhmen in den Tafeln) die $ogarichmen ber zugehörigen . 


Einis nimmt, und dadurch den Winkel c faft 7° zu Elein 
findet, welcher Rechnungsfehler in alle folgende Reſultate 
Einfluß hat. Herr Funk =) har dieſe Rechnung einer fchär- 
fern Prüfung unterworfen, und fie rideig geführer, woben 


er zugleich gezeige har, daß mon durch diefe Conſtruktion 


nichts weiter, als eine Annäherung an die gleichſchwebende 
Temperatur erhält. 


- Die gleihicdhwebende Temperatur haben befonters bie 
Herren Rameau, D’Alembert und Andere mehr vere 
theidiget. 


Dagegen hat Herr Rirnberger *) eine Temperatur 
angegeben, welche ein jeber guter Stimmer , meiftens durch 
Duinten, ohne groß Mühe treffen kann, und welche niche, 
wie viele andere vorgefdtagene, manchen Tönen vorzüglich 
reine Intervclie, zum Schaden der übrigen, gibt, fondern 
fid) mehr an das hält, was ber Marur bes reinen Gefanges 
aus jedem Grundtone am nächften koͤmmt. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe diefer Temperatur ftelle folgende Tafel bar, wo man 
fie ſehr Heise mic den der gleichſchwebenden Temperatur 
vergleichen Fann: 

CG 


1. =) Progr. de ſono er tono. Lipf. 1779: 4 
#) Dit Kun des einen Sages in ber Duff. Berlin, 1771. + 
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1000 |G — #% — 0,6667‘ 


— 1 — 
Cs — 332 — 0,9392 | Gis — — 0,6528 
D—- — o3680 4 — 475 — 0,5963 
Dis — 3 — 08437 IB — % — 0,62Ff 
E — # — 0300| H — — o,313 
Er — 1. —o180!0 — — 95000. 


Fi — 3 —omı | 

Noch mehreren Unterricht über diefen Gegenſtand kann 
man in G. F. T. (Tempelhof) Gebanfen über die Tempe⸗ 
ratur des Herrn Birnbergers (Berlin, 1775. 8.) und 
Marpurgs Verſuch über die müfttalifhe Temperatur 
(Breslou, 1776. 8.) finden.- z 

Uebrigens gibt es * für die Tiefe und Höhe ber Töne 
gewiſſe Graͤnzen, über welche hinaus unfer Grhör feinen Ton 
weiter unterfcheiden kann. Sauveur ſetzt für den tiefften 
börbaren Ton den von 124 und für den hödhften den von 6400 
Schwingungen in einer Sefunde, welche um neun Öfraven 
von einander abflehen. Euler aber ſchraͤnket diefe Brän« 
zen auf 30 und 7520, oder nach neuern Beſtimmungen auf * 
20 und 4000 Schwingungen ein, welches ungefähr ache 
Oftaven ausmadıt. 

Unſere Inſtrumente enthalten gewoͤhnlich zehn Oktaven, 
welche folglich 121 Töne geben. Der tieſſte Ton der Orgeln 
tomnt von einer 33 Fuß langen , und der hoͤchſte von einer 
75 Fuß langen Pfeifſe. Zum Gefange ſelbſt aber werden 
die zwey unterfien und drey oberflen diefer Oktaven nie ges 
brauche. Sie dienen bloß zur Verſtaͤrkung der Harmonie, 


Dos zur Melodie brauchbare Tonfyftem gebe von C bis c, 
oder von dem Tone von 8 Fuß bis zu den von 4 Fuß durch 
eine Reihe von 61 Tönen. Allein fehon hiervon iſt der Ges 
braud) der oberften Oktave nur außerordentlich, 

Bon: der Aehnlichkeit der Tune mit den Farben ſ. m. 
die Artikel, Sarbenbild, Farbenklavier. 

M. f. Eulers Briefe an eine deutſche Prinzeſſinn a. d. 
Franj. durch Briee, he 1. Or. 47. I. G. — Br 
allge- ⸗ 


un Traͤg. 


allgemeine Theorie ber ſchoͤnen Kuͤnſte. Leipz. 1786. 8. Art 
Ton, Syſtem, Temperatur. Karſten Anfangs 
gründe der Naturlehre mir Anmerk. von Gren. Halle, 1790, 
8. Abſchn. XVII. Sube vollſtaͤndiger und faßlicher 
Unterricht in der Naturlehre. B. III. keipzig, 1794. 8. 61- 
66. Brief. wi | ne 
| Topf, Papinianifcher ſ Pabinianiſche Maſchine, 
Torf ı. Suͤmpfe. | — 
Torricelliſche Leere Leere... | 
, Torricellifhe Röhre I. Darometer, 
Trobanten ij. YIebenplaneten. — 
Traͤgheit (inertia, inertie) heißt das Unvermögen 
der Körper, fi zur Bewegung oder Ruhe, als Werände 
rung ihres Zuftandes, zu befiimmen. Die Materie, ale 
bloßer Gegenftand äußerer Sinne, har Feine andere Be— 
ſtimmungen, als die der äußem Verhältniſſe im Raume, 
und erleidet folglich auch Feine Veränderungen, als bie ihe 
räumliches Verhaͤltniß betreffen: In Antehung diefer als 
Wechſels der Ruhe mit der Bewegung oder Der Bewegun 
mit Ruhe , ‚ober der einen Bewegung mit einer andern, en 
eine Urſache Start finden. Diefe Urfadye aber kann niche 
innerlich feyn; denn die Materie hat feine ſchlechthin Innere 
Beſtimmungen und Beſtimmungsgruͤnde. Mithin iſt alle 
Veroͤnderung einer Materie auf aͤußere Urſache gegruͤndet. 
Dieß ſtimmt auch ganz pollfommen mit der Erfahrung 
überein. Es ift nämlid) eine befannte Sache, daß Anwen» 
dung ber Kraft erfordert. wird, um einen.rubenden Körper 
in Bewegung zu bringen, und einen bewegten in Ruhe zu 
verſetzen. Wenigſtens fuͤhlen wir in uns eine ſolche An⸗ 
wenbung:ber Kraft, wenn vie angeführten Zuſtaͤnde der Koͤr⸗ 
per hervorgebracht werben follen; aber eben daher fchliehen 
wir auch in andern Fällen,. wo wir Bewegung oder Ruhe 
ohne unfer Zuthun verändert wahrnehmen, daß eine aͤußere 
Urfache diefe Weränderung ‚hervorbringe, und ‚daß kein 
Körper feinen Zufland ohne eine folche aͤußere Urfache 
ändern: koͤnne. u | — — 
. 6 
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&o richtig dieſe Vorſtellung iſt, fo hat man doch von 
jeher mehr in den Begeiff der Traͤgheit gelegt, als er wirk⸗ 
lich enchält. Carteſius =) behauptete, ein: jeden Körper 
befige eine Kraft, in- feinem vorigen Zuftande zu beharren, 
mithin die Ruhe forzzufsgen, wenn er rube, und in Be— 
wegung zu bleiben, wenn er fidh bewege. Dabey nimme 
er noch an, daß es auf die Richtung des bewegten Körpers 
gar nicht arffomme, er mag zurüd, ſeitwaͤrts, oder nach 
jeder andern Richtung hingehen; es: foll alfo eine Krafg 
ſeyn, weiche den Körper. bejtändig in feinr Bewegung er⸗ 
hatte, ohre weiter auf feine Richrung Ruͤckſicht zu nehmen, 
Daß foldye irrige Begriffe von der Trägbeit der Körper 
keine richtige Geſetze des Stoßes geben konnten, ift bereits 
unter dem rtifel, Stoß der Koͤrper, gezeigt worden. 
Weit richtigere Vorfiellungen hatten die Erfinder der 
wahren Gelrge Des Stoßes, befonders Huygens. Man 
erfannte, daB eine jede von der vorigen Ridſtung abgeaͤn⸗ 
berte Bewegung eine neue Urfache erfortere, und daß ſoiglich 
kein Körper eine krummlinigte Bahn beſchreiben Fünne, 
wenn nicht in jedem Punkte derfelben eine neue von ber 
vorigen Richtung ablenfende Kraft wirfe. Auch D. Hook 
fenlug diefen Grundſatz in feiner neuen Mechanik der Him⸗ 
melsförper vor. M.f. Gravitation, Endlich druͤckte 
Newton die ganze Sache jehr richtig und beſtimmt im fol⸗ 
genden Sage aus f): corpus omne perſeuerare in ſtatu 
quiefcendi et mouendi vniformiter in diredum, ni 
quatenus a viribus impreflis, cogitur ftatum- illum 
mutäre. ; Kuh Pr 7 
Diefer Sag ift ſeit diefer Zeit als eine der erften Grund⸗ 
fäß: in der Mechanik eirgeführer worden, und bat den Nah⸗ 
men des Geſetzes der Traͤgheit (lex inertiae) erhalten 
Dieſem Brieße zu Folge iſt Kraft noͤthig, einen rubenden 
Körp-r in Bewegung zu verfegen , und den bewegten Rörs 
per in feiner Richtung ober Geſchwindigkeit zu ändern. Wenn 
J aber 
2) Princip. philoſoph. Par. Il. prop. XXXVII. AL 
#) Princip. natuc, Lib, I, axiomata ſ. leges motns, lex, I, 


‚aber die Kraft auf den Körper zu wirken aufhoͤrt, ſo ver⸗ 


bleibe er in dem letzten Zuftonde, worin ihn die Kraft ver⸗ 
ſetzet har, d. h. er fomme entweder zur Ruhe, oder bewe ⸗ 


ger ſich mie der Segen Geſchwindigkeit nad) derjenigen Rich- 


tung ‚nach welcher ihn die Kraft trieb, gleichförmig und ges 
radlinigt fort, bis wieder eine neue Kraft dieſen Zuftand aͤn⸗ 


dert. Wenn daher bey der krummlinigten Bepegung eines 
Körpers diejenige Kraft, welche Ihn in ber Erummen Bahn 


Körper mit dem legten Antriebe in einer geraden Linie gleichſoͤr⸗ 
mig fich fortbewegen, welche eine Tangente der Curve wäre, 
Es verhaͤlt fi) alfo hierbey die Marrrie ganz leiden, fie 
beweget ſich nicht, wenn nicht eine äußere Urfache auf fie 
wirfet, und fie fege beftänbig ihre einmahl erlangte Bewe⸗ 
gung gleihförmig fort, wofern nicht ebenfalls eine aͤußere 
Urfoche dieß ändert. Es will alfo das Geſetz der Traͤgheit 


nichts weiter fagen, als alle Materie, als foldye, iſt leblos. 
Bleibt man bey diefem richtigen Begriffe der Trägheie 


ſtehen, fo laffen ſich alle die Streitigkeiten, die man tiber die 


Kraft der Trägheit gefuͤhret hat, fehr, leicht beurrheilen, 
Man ward nämlicd) auf den Gedanken ber Traͤgheits kraft 


(vis inertiae) durch folgende Erfahrung geleiter: man fand; 
daß bey jeder Henderung des Zuftandes eines Körpers Kraft 


aufgemendet wird; daher ſtellte man ſich vor, in dem trägen 
Körper müffe eine eigene Kraft liegen, welche derjenigen ente 
gegen wirke, die ihn in einen andern Zuftand zu verſetzen 
firebe. Allein man bat, hier offenbar das Geſetz der einer 
jeden Wirfung enrgegengefegten gleichen Gegenwirfung mie 
dem Gefege der Trägheitvermechfele. Denn jenes fagt, mas 


die Materie thut, diefes aber mas fie nicht thut, welches 


dem Ausdruck der Traͤgheit offenkar ungemeffener il. Da 
nım die Träghel der Materie nichts weiter bedeutet, als 
ihre Leblofigkeit, als Materie an fich felbft, fo folgt ohne 


inn iſt. 


rg ya daß der Ausdruck Trägheiesfraft ganz ohne ,. _ 


Briſſon 


erhaͤlt, den Augenblick zu wirken auſhoͤrte, fo wuͤrde nun der 


u 
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Briſſon und Nollet fuchten zu erweiſen, daß die Traͤq 
heitskraft (da man z. B. Kraft anwenden muß, um eine auf 


einem Tifche liegende Kugel fortzubemegen) nidyt vom Wider ⸗ 


ſtande ber Luft herrühre, ı) weil fie auch im Iuftleeren Raume 
Statt finde, 2) weil Wideritand der Luſt ſelbſt Trägheit vor- 
ausſetze, und 3) weil fich die Trägheit.nicht wie die Oberfläche 


verhalte. Andere ED B. P. Gardon 5) und Kratzenſtein ey“ r 


halten ‚die Traͤgheitskraft für einerley mir der Schwir:. Mar 
fieht ſehr leihr,; daß, alle dieſe Gedanken dem Begriffe der: 
Trägpeit ganz entgegen find, und daher eigentlich gar nichts 
fagen.. Weit richtiger von der Tragheit dadıten Stewart 7 ) 
und Leöpold. Hermann Jcc. ln 
D. Sranklin.“) häle die Traͤghelt für. ein Unding‘,; umd 
meint, alles würde bey den Körpern gerade fo erfolgen muͤſ⸗ 
fen, wie jetzt, wenn man gleich Fein ſolches Beſtreben in ih⸗ 
tem Zuſtande zu behatren, ‚Feine: Traͤgheit, bey denſelben 
woaht naͤhme. Hier iſt ofſenbar, daß dieſer Phyſiker von der - 
Traͤghelt mehr erwartet, als aus dem richtigen Begriff dere 
ſelben fließt, und:älfo eigentlich nur, wie es mehreren Phys 
fifern ergangen iſt, bloß ben: unrichtigen Begriff. beflreirer, 
den er fich von der Sadıe gemacht hat. Auch hat er Fir kiner 
neuen Echrift *), bey Erklärung eines mechaniſchen Phaͤno⸗ 
mens, miederum. von der Traͤgheit Gebrauch gemädir.- — 
Zuler *) ſucht aus det Traͤgheitskraſt, welche bern zur 
Denkfraft gehörigen Vermögen , feinen Zuftand ungaufhoͤrlich 
zu ändern, ‚gerade entgegengefeßt fen, zu erweiſen, daß Gore 
ſelbſt der Materie Feine Denkkraſt verleihen koͤnne. Allein 
| “ u 7 . . 445 ſchwer⸗ 
) Plyficae experim, elemeuta. Erf: 1951. 8. Tom. I. p. 42. 
E) Diff. amolitia vis inertiae er vis repulſiuae. Havn. 1770. 8. 
5) Some remarks on the laws of motion aud ıhe inertie of mattet 
in den Edinb. effays Vol. 1. px7a 
3) Comment. de inertia Halae 1774: 4. 
e> On the vis inertiae of matter in’a lettre to Mr. Baxter in Benj; 
Franklin’s Political, mifcellinects and philofophical pieces. Londa 
3779 4 PEA79 Ä | 
$) Matitime obiervations in den Philof, Transs&. of ıhe Anıerican So- 
cieıy. Vol. Il. p. 303. a: 
v) Enodatio quaeſtionis, vtrum materise faculıas cogitandi tribui 
poflit necne ; in opufc. var, — T.l. Berol.1746. 4. pa 277 (9: 


V. Theil. = - 


ſchwerlich laͤßt ſich wohl aus dem Begriffe der Träghelt ber 
Materie, ais Lebloſigkeit derſelben, beweifen, daß fie ihrem 
Weſen nad) völlig Fraftlos feyn muͤſſe; denn. fonft würde fie 
zu gar Feiner Bewegung fähig feyn: leben fann man ber 
"Materie als ſolcher nicht zuſchreiben. Das seben beſteht 
nähmlich in dem Wermögen einer Subſtanz, fid) aus einem 
Innern Prineip zum Handeln, einer endlichen Subſtanz fich 
zur Veränderung, und einer materiellen Subſtanz ſich zur 
Bewegung oder Ruhe, als Veränderung‘ ihres Zuftandes, 
‚zu beſſimmen. Nun kennen wir fein anderes inneres Princip 
einer Subflanz, ihren Zuftand zu verändern, als das Begehren, 
und überhaups feine andere innere Thärigfeit, als Denfen, 
mit dem, was davon abhängt, Gefühl der Luſt oder Unluft, 
und Begierde oder Willen.  Diefe Beftimmungsgründe imd 
Handlungen gehören aber nicht zu den Vorftellungen äußerer 
Sinne, und folglich auch niche gu den Beftimmungen der Mas 
terie als Materie. Auch fließt aus demſelben Begriffe der Trage 
heit, als bloßer feblofigkeit, daß fie nicht ein poſitives Beſtre ⸗ 
ben, ſeinen Zuſtand zu erhalten, bedeute. Nur lebende Weſen 
werden in dieſem letzten Verſtande traͤg genannt, weil ſie eine 
Vorſtellung von einem andern Zaſtande haben, den fie ver⸗ 
abſcheuen, und ihre Kraft Dagegen anflrengen. | 

Prieſtley, durch eben den falfchen Begriff von Trägpeie 
verleiter, meine, man fände Die Materie, wenn man fie 
, für traͤg halte, und ſucht fie zu veredeln, indem er ihr Träge 
heit und Undurchdringlichkeit abſpricht. De Lüc aber zöige 
ihm, daß feine aus lauter Kräften und Wirkungskreifen zu⸗ 
fommengeiegte Materie im wahren Einn des Worts dennod) 
wieder träy ſeyn würde, wobey doch auch Herr de Luͤc bes 
merft, daß ‚vielleicht in der Materie mehr liege, als wie 
mic unfern Sinnen darin wahrzunehmen vermögen, - M. ſ. 
Materie. 

Am ſchoͤnſten har Herr Kaͤſtner =) den Begriff ber Ceöge 
heit erörtert, ob er gleich zulegt, mit denjenigen, die ihm ge« 
forge find, wieder mehr baraus feigert, als mit der Natur 

der 

“) Uniangsgrönde der böhern Mechanik. abſchn. T. Cap. 2. 


der Sache beflehen kann. So foll eine richtige Folge aus 
dem Begriffe der Trägheis feyn, daß ſich die Traͤgheit, wie 
bie Menge der Materie verhalte, d. h, in einem Körper von 
doppelter, dreyfacher Maffe u. f. f. eben fo viel Aenderung des 
Zuftandes bervorzubringen,. fey doppelt, dreymahl fo vieh 
Kraft u. f. noͤthig, als in einem Körper von einfacher Maffe 
ein gleiches zu ehun. Dieß fey nun ganz narürlih, da wir 
feine -ondere, als bloß träge Maffe Fennten, alſo die dop⸗ 
pelte Maſſe fo viel: ausmadje, als zwey Körper, deren jeder 
die einfache Kraft erfordereu.f.f. Diefen Sag beftrite ſchon 
Gren in der zweyten Ausgabe feines Grundriffes der Nas 
turwiſſenſchaſt. Diefer behaupsete, die Trägbeit der. Mia 
terie könne. derfelben Feine Kraft ertheilen, zu widerftehen in 
Ruhe oder - Bewegung, und daraus folge von feibft, daft die . 
trage Materie die zur Aenderung ihres Zuſtandes der Nube 
- oder Bewegung angewandte Kraft nicht vermindere, in. fo 
fern fie bloß träge fey, und ihr Feine Kräfte inhaͤrirten, big 
jener Kraft entgegenwirkten, und fie dadurch vermindern 
fönnten. Es ſey alſo die bloß srage Mafle des beweglichen 
Körpers gar kein. Hinderniß ‚feiner Beweglichkeit, und dieſe 
fiebe in keinem Verhaͤltniſſe mie der trägen. Maffe. .. Die 
doppelt, brenfache u. ſ. w. fo große Maſſe, fen alfo eben fo be⸗ 
weglich, wie die einfache Mafle: Bey der Bewegung bloß 
träger. Körper foll daher die Maffe garnicht in, Anfchlag kom⸗ 
men, indem fie.die Beweglichkeit weder permindere noch ver⸗ 
mehre, und nur die Geſchwindigkeit allein foll das Maß der, 
Kraft und die Größe der Bewegung beſtimmen. Denn, 
fage Herr Gren: wenn Trägheit Gleichguͤltigkelt der, Koͤr⸗ 
per gegen Ruhe und Bewegung iſt, fo muß auch ber Sag, 
daßſdie Trägheit ver Maffe proportional ſey, ohne Sinn feyn, 
indem es fo wenig Grade ver Gleichanttigfeit, als der Ruhe 
geben fann. Um jedoh Herrn Gren zu verfiehen, muß 
mon fid erinnern, daß .er die bloß träge Materie von ber 
widerſtehenden unterfchyeider; bey der erflern koͤmmt es bloß 

auf die Bewegung , und was davon abhängt, NRidirung und 


Geſchwindigkeit, an; bey der andern aber werden aud) die 
Ra der ⸗ 
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berfelben inhaͤrirenden Kräfte mit in Betrachtung gezogen. 
Daher ſagt Gren, die Maffe komme bey der Schägung 
Der Kraft eines bewegten Körpers nur fo fern-in Betracht, 
‚als diefe Maffe die Zahl ver Theile diefes Körpers anzeige, 
deren jeder durch die befchleunigende Kraft afflciert werde, 
Den in Bewegung befintlichen Körpern ſelbſt, wenn fie bloß 
träge wären, koͤnnten wir Feine bewegende Kraft zufchreiben, 
weil Trägheit Feine Kraft ſey. Kraft fen eiqentlich nür das, 
> was Widerftand zu leifien vermöge ; die Gieichguͤltigkeit der 
"Körper gegen Ruhe und Bewegung koͤnne ihnen aber Feine 
- Kräfte zum Witerftande in Ruhe oder Beweguña ertheilen. 
Man follte alfo eigentlich agen; es gehöre eine Urſoche da» 
jü, um bloß träge: Körper aus Ruhe-in Bewegung , oder 
aus Bewegung in Ruhe zu verſetzen, well man beym Worte 
Kraft ſich gewöhnlich, eine Anftrengung, und dadurch eine 
Verminderung Der Kraſt denke. Kraft'werdeinur da ver- · 
wendet, mo Widerſtand ſeh. — we BETT 5 
Dieſe dom Herrn Gren aufgefbellteni Saͤtze fucht Herr. 
Gehler iam Fünfter Theile ſeines phyſtkallſchen Woͤrterbuchs 
als ganz’ — zu beweiſen. Er meint, Gren über«. 
trelde · den egriff von Oleid guͤltigkeit indem er weit meht 
hinetatege; als man ſich Hineinzulegen verſtatten dürfe; wenn 
man die Traͤgheit der Materie mir dieſem Rohmen belegen 
wolle. Unſere Vorſtellung vom⸗ trägen: Koͤrper entſtehe 
daraus daß wir die Urſachen der Bewegungs. oder die Kräfte; 
ale’ abgefondert von der Materie betrachteten, und jen« für: 
chaͤtig, Diefe aber für bloß leidend annähmen! Dieſer Vor⸗ 
ſiellung gemaͤß aͤndere die Materie ihren Zuſtand der Ruhe 
oder Bewegung nie von ſelbſt, ſondern jede Aenderung der⸗ 
felben erfordere die Finmwirfung einer äußern Urſache, einer 
Kraft , deren Größe und Beſchaffenheit der her vor zubringen⸗ 
den Aenderung angemeſſen fen, Dieſe ber Materie beyge- 
legte Eigenſchaft, bey den Aenderpngen ihres Zuſtandes nichts 
felbft zu thun, fondern fich lediglich durch Einwirfung aͤuße . 
rer Kräfte beſtimmen zu laffen, nennten wir Traͤgheit, oder 
bier Gleichguͤltigkeit. | 

Ä ö Hier 
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Hierbey fen aber ber Einn des letzten Worts biefer, daß 
jede träge Maſſe zu jeder Aenderung ihres Zuftandes eine 
äußere beitimmende Uriache, erfordere, Die der Groͤße der 
Aenderung angenieflen fen. Wenn alſo z. B die träge Maife 
M, um aus der Ruhe mit der Geſchwindigkeit C forrzugehen, 
eine Kraft = K erfördere, fo werde eine andere neben ihe ' 
liegende träge Maſſe M, um mit eben der Geſchwindigkeit 
aus der Ruhe fortbewegt zu werden, ebenſalls eine Kraft 
—=K erfordern. Eine dritte Maſſe M werde wiederum eine 
Kraft = Kerfordern, u.f f. Zwey diefer M sufammen, oder 
alle dren zuſommen erforberten alfo die Kraft K zweymahl 
oder dreymahl u f mw. Und da es hierbey einerlen fen, ob 
fi) die Maflen beruͤhrten, oder nicht. ob. fie zufammen hin⸗ 
.. gen, oder nicht, fo folge, daß die Maſſe 2M, um eben fo 
geſchwind aus der Ruhe fortbewegt zu werden, die ‚Kraft 
sK, die Mafle 3M, die Kraft 3K, und eine Mafle = =znM, 
* Kraft nK erſordere. Daß den Maſſen Gleichgültigkeit 
in Ruhe und Bewegung beygelege werde, ändere in den. 
Schluͤſſfen nichts, denn es folle dadurch nichts weiter ange⸗ 
zeigt werden, als daß die Maffen ohne Einwirkung der Kraft 
ſich gar nicht bewegen würden, daß fie ſich auch nicht mehr 
oder weniger bewegten, als es der Kraft gemäß fey; Fury, 
doß fie blog feideno den Einwirkungen der Kraft n welche 
allein hier ver chärige Theil fey. . 

In den angeführten Schluͤſſen bes Herrn Sen. fen ein 
doppelter Sinn des Worts Beweglichkeit zu finden. Heiße 
Be veglichkeit überhaupt Faͤhigkeit, ſich bewegen zu laſſen, 
fo koͤnne man ſagen, die doppelt fo große Maſſe ſey eben ſo 
beweglich als die einfache. Heiße es aber Faͤhigkeit, fid) 
durch eine beffimmte Kraft mic beitimmter Geſchwindigkeit 
bewegen zu laffen , fo fönne man dieß nicht mebr fagen, denn 
alsdann zeigten jene Berrachtimgen, daß in diefem Sinne 
2 M nyr haib fo beweglich ſey, als M. 

Zweytens folge aus dem Begriffe der Gleichguͤltigkeit 
bas gar nicht, mas Herr Gren daraus herzuleiten fuche, 
Begriff folle nichts en jagen ‚ als daß die Materie 


nicht 
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nicht felbft wirke. In dieſem Nichtwirken gebe es freylih 
keine Grade, daraus ſolge aber yicht, daß es ohne Sinn 
fen , wenn man da mehr beftimmende Urfache, mehr Kraft 
* erfordere, wo mehr gleichgüleige oder unthätige Theile eben 
dieſelbe Gefchwindigfeit erhalten follen. Man braude.ja, 
wenn die gleich großen Theile zerſtreuet wären, für jeden eins - 
zelnen diefelbe Kraft; alfo fey es dem Gange des menſchlichen 
Verftandes gemäß, zu fchließen, man brauche, wenn fie 
beyſammen wäre, für alle mit einander die Summe biefer 
Kräfte, die fid) dann allemahl wie die Menge der Theile 
verhalten werde. In dieſem Sinne fage man aus fehr ver« 
nünftigen Gründen, die Trägheit fey der Moſſe proportional, 
d. i. um die nfache frage Maffe mit gleicher Geſchwindigkeit 
zu bewegen, fey eine nfache Kraft noͤthig. Wer diefes Tage, 
rede nicht ohne Sinn.» Er ſpreche darum auch der Materie, 
ihre Gleichgultigfeit gegen Ruhe und Bewegung nicht ab, 
fondern er fordere da nur mehr beflimmende Urfadye, mo 
mehr Gleichgültiges, der Beſtimmung Bedürfendes vors 
Banden fey. | 
| Gegen tiefe vom Herrn Gehler gemachten Einmürfe 
fuche ſich Herr Gren in der dritten Auflage feines Umriffes 
der Maturlehre zu verrheidigen. Er fagt, fie beruhen eben 
auf den mißverflandenen Begriffe von Trägheit. Hr. Gehler 
habe überfahen , daß hier von einer in Abfiracto genommen 
nen Materie die Rede ſey, die bloß als beweglich, und ohne 
Daß die in der Wirflichfeit Damit verbundene flerige Krafeder 
Schwere, als auf fie wirfend, gedacht werde, Kine fchwere . 
Kugel, die auf einer horizontalen Tafel ruhe, widerftehe als 
ferdings in horizontaler Richtung , aber nicht deßwegen, weil 
fie träge, fondern meil fie fhwer fen. Die Tafel trage zwar 
ihr Gewicht, hebe ja aber ihre Schwere, und den Druck 
nicht auf, den fie Durch ihre Schwere verurfade. Sie wie 
derſtehe, wenn wir auch hierbey von aller Friftion, vom Wi⸗ 
derſtande der $uft u. dergl. abflrahirten, vermöge der Kraft 
der Schwere, weil fie von der vertifaten Richtung, in wel⸗ 
er die Schwere fie treibe, und in welcher fie auch ihren 
| Druck 


— 
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Drud ausuͤbe, abgelenkt werben ſolle. Mat follte nur ber 
benfen, daß die Bewegung der ſchweren Kugel auf der horie 
zontalen Tafel eine wirkliche Centralbemegung ſey. Der 
Widerftand der Kugel in jeder andern Richrung , als dir Rich⸗ 
tung der Schwere, hebe die andere bewegnde Kraft propor⸗ 
tionierlich auf, fo wie hinwiederum durch dieſe Die Schwere 
ver haͤltnißmaͤhig aufgehoben werde: kurz, es feyn bier num 
zwey Kräfte wirkſam, die einander entgegengeſetzt find, und 
(mas man in der That nicht beherzigt habe) es würde die 
fchwere Kugel bey ihrer Bewegung auf der horizontalen Tas 
fel diefe gar niche mehr drucken, wenn fis Darauf mit einer 
Geſchwindigkeit bewegt wuͤrde, bie der Endgeſchwindigkeit 
ihres Falles durch den Halbmeſſer der Erde gleich wäre, weil 
alsdann ihre Fliehfraft der Schwere unter dem Aequator gleich 
wäre. — Den Widerftand, melchen bie wirklichen Materien 
in der Welt vermöge einer wirkenden ftetigen Kraft, die fie 
ſollicitirt, leiften, koͤnne man alfo nicht als Einwurf benugen, 
um den Sag zu widerlegen, dab die Trägheit der Materie, 
im metaphyſiſchen Sinne, feinen Widerftand berfelben im 
Zuftande der Ruhe begrünbe, So verfahren, hiefe den Sag 
der Trägheit durd) den Satz der Gegenwirkung umfioßen wollen, 

So wenig halıbar auch die Eineheilung ber Materie in 
bloß träge und widerftehende ift, fo hat. doc) meiner Meinung 
nach der Satz, daß tie Trägheit der Maffe proportional fey, 
eben fo wenig einen vernuͤnftigen Einn, als der Ausdruck 
Trägheitsfraft, ob ihn glei Here Gehler mir großer 
Mühe zu vereheidige.: ſuchtt. Diefer Eog folgt offenbar niche 
aus dem richtigen Begriffe der Traghelt. Herr Gehler hat, 
fo wie viele andere, das Geſetz ber Trägheit mit dem Gefege 
der Öegenmwirfung verwechſelt. Werfteht man unter Träge 
beit ein bloßes Unvermögen der Körper, fid) zur Bewegung 
oder Ruhe, als Veränderung des Zuftandes, zu beflimmen, 
fo kann unmöglic daraus der Saß, daß die Trägheit der 
Maſſe preportional fey, abgeleitet werben. Nenn Hr. Beh» 
ler behauptet, daß eine jede träge Maffe zu jeder Aenderung 


ihres Zuftandes eine Äußere a Urfache — 
| 4, die 
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die der Größe. ber Anwendung ongemeffen fey, fo mußte 


Herr Gehler erſt bemeifen, daß bie Größe der Kraft nice 
wegen dergleichen Gegenwirkung ber trägen Materie , fondern 
bloß wegen der Traͤgheit derfelben' nörhig mar; das tegtere 


. nimmt er aber ganz flillichweigend an, ohne das Erftere zu 


% 


witerl-gen. Unmöglich Fann ein bloßes Unvermögen der 
Male M, um mit der Gefchwindigkeit C aus Ruhe in Bes 
megung zu fommen, die anfommende Kraft um K vermin« 
dern; dieß würde ein Ausdruck ohne Sinn ſeyn. Mur durch 
Gegenmwirfung der trägen Mafle M Fan dieß geſchehen, und 
da die Gegenwirfung ollemahl der Wirkung gleich feyn muß, ſo 


- wird’ aud) die Maſſe 2M die Anwendung der Krofe= 2K 


erfordern, um mit eben der Geichwindigfeit aus Ruhe in 
DBewigng zu fommen u. ſ. w. Man fieht alfo hieraus, daß 
Herrn Gchlers Schlüffe feinesweges aus dem wahren Ber 


griffe der Trägpeit folgen, fondern daß fie ſich vielmehr auf 
das Geſetz der einer jeden Wirfung entgegengefeßten gleichen 


Gegen virkung gründen, 


Daß die träge Materie, um aus Ruhe in Bewegung, 
oder aus Bewegung in Ruhe zu kommen, eine äußere Urs 
ſache erfordere, folge natürlich aus dem Begriffe der Träg- 


heit; gedenfe ib mir aber hierbey ſchon eine Berminderung 


der Kraft, d. h. fchen das, was die Materie thut, fo wende 
ich nicht mehr das Beleg der Trägheit an, fondern in der That 


“ Das der Wirfung entgegengefegten gleichen Gegenwirkung. 


Denn dos Geſetz der Traͤgheit will und fann nidjes mehr 
fagen, als’ daß olle Materie an ſich ſelbſt leblos if. Wenn 
ich mir olfo gleich mehr trage (mehr gleichguͤltige) Materie 
vorſtelle, fo Fann ich mir nady dem wahren Einne des Wore 
tes Traͤgheit ebenfalls nichts weiter gedenken, als daß die 
größere Menge der trägen Materie fo gut leblos (gleidigültig, 
unrhärig) iſt, als eine geringere Menge, Stelle ich. mir 
dagegen Die-Außere Urſache, die Kraſt, als wirfend (ehätig) 
vor, welihe der aus der Stelle zu treibenden Menge der trä- 
gen Materie angempffen ift, fo wende ic) auch ſchon das Ge 
res der ER “5 denn Traͤgheit, d. h. Lebloſigkeit 
Rn Gleich · 
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Gleichguͤltigkeit, Unthaͤtigkeit) kann feine Kraft vermindern ; 
nach richtigen Principien kann nur. die anfommente Kraft 
Durch entgegengelegte Kraft eine Werminderung erleiden (m. f. 
Gegenwirfung), Unrhärigkeit der Materie, und gleich⸗ 
weht eine Verminderung ber Kraft ift ein Gedanke ohne 
Sinn. Aus dleſer kurzen Entwickelung des Begriffs der 
Traͤghelt folgt alſo unlaͤugbar, daß die Traͤgheit keineswe⸗ 
ges der Maſſe proportiondl feyn koͤnne. — 
Man iſt auf dieſen Satz durch eine irrige Vorſtellung 
von folgender, ganz bekannter Erfahrung geleitet worden: 
wenn eine Kugel auf einem horizontalen Tifche ruhet, und in. 
Bewegung gefegt wird, fo glaube man gewöhnlich, die Dazu 
nöthige Kraft werde bioß auf die Trägheit der Kugel verwendet ; 
denn die Schwere der Kugel fey hier Null, weil fie vom Tifche 
getragen, und folglich jene dadurch aufgehoben ſey. Allein 
ich habe ſchon unter mehrern Artikeln gezeigt, daß biefe 
Vorſtellung der Matur der Sache auf feine Weile gemäß iſt, 
und daß folglich dieſe Erfahrung den angeführten Sag gar 
nicht begünftigen kann. | 
.M. f. Erpleben Anfangsarinde ber Marurlehre durch 
Lichtenberg. $.53 bis.sg. Kaͤſtner Anfangsgründe der 
hoͤhern Mechanik. Abſchn. I. Cop.a. Gren Grundriß der 
Naturlehre zte Aufl. Holle 1797. 8. 961 ff. | | 
Traß ſ. Dulkanifche Produkte. 
Traubenhaͤut ſ. Auge, 
Tribometer ſ. Reiben. | 
. Trichter, magifcher f. Zaubertrichter. " 
Trocken (ſiccum, fec). Feſte Körper heißen trocken, 
wenn keine Feuchtigkeit an ihnen wahrzunehmen iſt. Das 
Trockene iſt dem Feuchten, oder Naſſen entgegengeſetzt. M.f. 
Feucht, Feuchtigkeit. Feuchte Körper laſſen ſich trocken 
machen, wenn man fie entweder der Wärme oder freyen $uft 
„ausfeßt; deun alsdann verdunſlet die Feuchtigfeit, und die 
Körper. werden folglicy trocken. Auch loffen fid feuchte Koͤr⸗ 
per dadurch trocken rhadyen, daß man fie mit andern Körpern 
in Berührung bringt, — Feuchtigkeit in ſich — 
—— 5 Alle 
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Alte dieſe Operationen werben das Trocknen, Austroch 
nen, Abtrodnen (ficcare, exficcare) genannt. er 

. Auch nenne man wohl etaftifh flüffige Materien troden, 
wenn.fie Feine mäfferigen Feuchtigkeiten enthalten, oder. biefe 
mit jenen ſo ſeſt verbunden find, daß fie fih an feine Sub» 
ftanz, welche der Luft ausgefeßt ift, anlegen. So heißt 
die. Luſt trocken, wenn fie keine mäfferigen Theile enchäte, 
ober fi) wenigftens om Hogrometer nicht bemerken laſſen. 
Bon den Mitteln, die Luſt ausjutrodnen, f. m. den Artifel, 


| — | 
ckenheit (ficcitas, f&chereffe) heiße der Zuftand 

. bes trocknen Körpers. Ein und derfelbe Körper kann unter . 
gewiſſen Umftänden bald feucht, bald troden werben, ohne 
feine Subftang wefentlich zu ändern. So macht die Kälte 
olle Körper trocken, indem fie die Feuchtigkeit derfelben in 
einen feften Zuftand verwandelt; die Wärme aber madıt die - 
Körper troden; indem fie diefe Feuchtigkeit zum Verdunſten 
bringe. Trockenheit bedeutet aljo bloß die Abweſenheit des 
Naſſen oder Feuchten, und beruhet nicht auf einem eigenen 
erofenen Princip, dergleichen bie ältern Chemifer in ber ele⸗ 
mentariſchen Erde ſuchten. 
Bey Betrachtung der Erdſlaͤche wird das Trockene mit 
Waffer bedeckten Theile, d.i. dem Meere und ben Seen ent 
gegengefeßt. 

Tropfbare Fluͤſſigkeiten ſ. Sluͤſig. 

Tropfen (guttae, gouttes). Alle fluͤſſige ——— 
haben das Eigenthuͤmliche, daß ſie in kleinen Theilen von 
ſelbſt eine Kugelgeſtalt annehmen, welche Tropfen genannt 


werben. Dieſe Teopfengeftalt der fluͤſſigen Körper nimmt - 


man jedoch erſt wahr, wenn biefe in einem Mittel ſich bes 
finden, mit dem fie entweder gar nicht, oder doch nur wenig 
adhäriren. Go bilden Waffer - Weingeift: Quedfilbertheile 
u. ſ. f. in der £ufe,. durch die fie-fallen, Tropfen, fo wie, 
bie Oehltheile im Waſſer, durch welches fie auffteigen u. f. fi 
Zu der Zeit, da man den Druck der Luſt entdeckt hatte, 
ſchrieb man faſt ee die von felbft erfolgende ine 
flü iger 


Tupf. \ Bi 
flüffiger Zeile in eine Kugelgeſtalt dem Außen Drucke ber 
gufe zu. Allein da man auch bald darauf diefe Wirkung im 
luſtleeren Raume wahrnahm, fo ſetzte man dafür den Druck 
der ſubtilen Materie oder des Aethers. Newton =) endlich lei⸗ 
tet dieſe Erſchelnung der freywilllgen Tropfenbildung der fluͤſ⸗ 
ſigen Materien weit richtiger von der gegenſeitigen Anziehung 
der fluͤſſic gen Theile unter ſich ab. So ſagt er: guttae cor- 
poris cuiusque fluidi, vt figuram globofam induere 
conentur, facit mutua partium ſuarum attractio, eo- 
dem modo, quo terra mariaque in rotunditatem vn- 
dique conglobentus, partium fuarum attractione mu- 
tua, quae eft grauitas. 


- Aus der freymilligen Bildung ber flüffigen Materien in 2 


die Kugelgeftalt. folge von ſelbſt, daß alle Theile derfelben 
ſich gleich ſtark anziehen muͤſſen, indem die Kugelgeſtalt die 
einzige iſt, in welcher die Theile in das vollkommenſte Gleich⸗ 


gewicht gefegl werden. Es folgt ferner hieraus, dak der 


Zufamsmenhang der Rüffigen Theile unter fi) ungemein ftarf 
feyn muͤſſe; denn fonft würden fie ſich niche von felbft in dag 
vollkommenſte Gleichgewicht verfegen koͤnnen. Daher fann ber 
eigenthümliche Charafter einer fluͤſſigen Materle gar nicht, wie, 
man gewoͤhnlich glaube, in dem geringen Zufammenbange der 
Theile unser fich beftehen. Wenn aber andere Urſachen ftärfer 
auf bie Tropfen wirken, als die gegenfeitige Anziehung ihrer 
Theile , fo müffen fie alsdenn natuͤrlich zertheilt, oder in eine 
andere Geſtalt geändert werden. Go zereheile fich eine Wafe 
ſermoſſe, weiche durch die Luſt herabfälle, in lauter Eleine 
Tropfen, die zulegt wie Staub ſich zeigen, indem der Wis 
derfiand der Luft ſtaͤrker wirfe, als die Cohaͤſionskraft der 
 Woffereheile unter einander. So verliere audy ein Woſſer⸗ 
tropfen auf verſchiedenen Körpern ſeine Kugelgeſtalt, indem 
die Adhaͤſion ſtärker, ols die gegenſeitige Anziehung der 
Waſſertheilchen unter einander wirkt u. ſ. w. | 
Muſſchenbroek *) erzähle eine Menge von ihm über 
Tropfen angeftellig Verſuche. Er ließ durd) einen — 
2 Triche 

«) Optice, #) Introdudt, ad philof, natur, T.1. 5.1018. f. 
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Trichter, welcher ſich in ein Haarroͤhrchen endigte, fluͤſſige 
Materien longſam auf untergelegte horizontale Flaͤchen fallen, 
wodurch Tropfen ſich bildeten. Die Hoͤhen und Durchmeſſer 
der Tropfen maß er durch eine eigene Maſchine. er 

Tropfen, welche auf einer. horizontalen Ebene, liegen, 


werden am unterften Theile, wemit fie an der Ebene ans 


fchließen ,_vermöge ihres Gewichts ‘platt und zerfließen am 
deri-tben deſto mehr, je ſtaͤrker fie damit adhäriren. Waſſer⸗ 
tropfen von einer inte Durchmeffer auf polirtem Eifen waren 
wenig von einer Halbfugel verichieden; von diefer Geftale 
wichen fie noch mehr auf Elfenbein, Buajafholz und Bup- 
banm, noch mehr auf Quedfilber und am meiften auf Spies 
gelgtas, ab Auf dem wollichten Ueberzuge der Blätter aber 
bleiben die Tropfen faſt voͤllig rund, wie man am Thaue 
ſieht Auch auf gluͤhendem oder ſehr heißen Eiſen behalten 
dir Tropfen ihre runde Geſtalt, ſpringen aber von einer Stelle 
zur andern bis fie endlich ganz in Dampf aufgelöft find. 
Kieine Queckſilbertropfen von o,15 Zoll Durchmeffes find 
far auf allen glatten Flaͤchen fehr träge und bewegen ſich kaum, 
Henn man. gleich die Fläche. worauf fie liegen, umkehrt. 
In dieſer Stellung läßt es ſich auch deutlich bemerfen, wie 
fie an der Fläche. plate find, und wie ſtark das Gewicht dies 
fer kleinen Tropfen von der Adhäfionsfraft übertroffen wird, 
Die.grökten Quediülbertropfen, weiche Muſſchenbroek bil 
den fonnte, hatten Im Durchmeffer 2,5 Zoll; fie murden aber 
durch ihr eigenes Gewicht fo platt gedruckt, daß jich ihre Höhe 
nie über o 15 Zoll belief. . Kleine Tropfen von „A, im Durdy« 
mefler behielten beynahe völlig die Kugelgeſtalt, ob fie gleich 
am Burbaum», Guajaf-, Granobillen-, Nufbaum-, Taruss 
Ulmen», Pflaumendaum-, Birnbaum-, Eichen«, finden», 
Weidenholz u. f. f. fo fell hingen, daß fie auch beym völligen 
Umfepren nicht abfielen, Wurden hingegen folche kleine Queck⸗ 
filbertropfen durchs Hinzugleßen von mehrerem Queckſilber 
vergrößert, fo rollten fie auch bey der geringſten Abweichung 
von der horizontalen tage herab, Auf einigen Holzarten find 
die Quecfjüßertropfen ungemein beweglich, auf andern aber 
träger, 


\ 


N. . | ur 
Tropf. | 027, 


eräger , welches weder von der Dichtigkeit, noch von der Politur 
ihrer Oberflächen abzuhängen ſcheint. u: 


Tropfen. wäflgriger. oder ‚öhliger Liquoren, welche von 
einem feſten Körper herabhangen, find am unterften Theile 
rund. Dergleichen Tropfen am Olaſe fönnen eine beträcht« 
liche Größe, und fänge erreichen, und die Form eines Zylin- 
ders.annehmen, welcher ſich unten in eine Haldfugel endigr; 
niche dieſerwegen, doß ſich die Adhaͤſionskroft des Glafes u J 
die ganze Sänge des Tropfens erſtreckte, ſondern weil die Waſ.. 
ſertheile unter einander zuſammenhaͤngen, mithin die untern 
von den obern, und. dieſe vom Olaſe, an welchem fie hangen, 
gehalten werden. Wenn aber das Gewicht des Trepiens alle 
dieſe anziehenden Kräfte uͤbertrifft, fo. fängt ſich vaielbft ein 
dünner Hals zu. bilden an, und. ber uncere Theii des, Tropfens 
trennt fid) von dem obern, welcher am Gaaſe adhärirt, fo 
baß niemohls der ganze Tropjen , fondern nur, ein Theil deſſel⸗ 
ben vom Glaſe herabfälle. Ä Pu 


Wenn zwey Tropfen von homogenen. Fluͤſſigkeit auf einer 
reinen ebenen Fläche, mit weicher fie wenig zufammenbangen, _ 
in Beruͤhrung kommen, fo verbinden fie fich in einem Augen» 
blicke in einen einzigen Tropfen: zufammen. Dieb nimme 
man am deutlichſten an Kleinen, fehr reinen Queckſilbertropfen 
wahr ‚welche auf reinem glatten Papiere oder auf einem Glas⸗ 
fpiegel liegen. Wenn hingegen mehrere Tropfen Wäffer oder 
Weingeift auf Glas neben einander liegen, und der eine nad) 
und nach bis zur Berührung mit dem andern vergrößert wird, 
fo vereinigen fie fich aud), aber nicht fo vollkommen; fie bilden 
vielmehr eine oblonge Figur , welche in der Mitte einen ſchma⸗ 
len Hals behält. Diei rührt daher, weil die Waffertheile, 
welche das Glas zuerft feucht gemacht haben, mie demfelben 
fo ſtark zufammenhangen, daß fie von den zufammenfliekenden 
Theilen der Tropfen nicht fosgeriffen werben Fönnen, daher ſich 
ber neue Tropfen an den einmahl naß gemachten Stellen bes 
Glaſes weiter verbreitet, als in ber Micte, mo das Glas vorher. 
noch trocken wahr. Tropfen von gefchmolzenen Zinn, Bley 

Be \ “und 
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und Wiemuch auf heißem Eiſen verhalten ſi ch gerade ſo, wie 
Queckſilbertropfen auf Glas. 

Auch die Vereinigung veiſchledener Tropfen in einen 
einzigen haben ehedem die Phyſiker aus dem Drücke der Luſt 
herleiten wollen, Es ſollten naͤhmlich HE Auͤsfluͤſſe aus dem 
einen Tropfen wegen der aͤhnlichen Geſtalt der Poren ſehr 
häufig in den andern dringen, und die zwiſchen beyden be⸗ 
findliche Luft vertreiben, daher der Seitendrunf her umgeben» 
den Luft die Tropfen sufammentreibe. Solche Ausflüffe un⸗ 
erwieſen anzunehmen, wuͤrde eine ſehr große Leichtglaͤubig · 
keit zu erkennen geben; allein es erfolgen alle diefe Erſchei⸗ 
nungen nicht allein im luftvollen, ſondern auch im luftleeren 
Roume. Alphonſus Borellus verſuchte eine mechoniſche 
Erklaͤrung dieſes Phänomens, die ihm aber fehr mißgluͤckte. 
Mit eben fo wenig Gluͤck hat man auch ſtatt der Luſt dem’ 
Aether ſetzen wollen; denn diefer würde die Tropfen durchdrin⸗ 
gen, und nicht sufammentreiben, Muſſchenbroek bemer- 
ket hierbey, daß die Phyſiker foldhe Erklärungen gar niche 
würden erdacht hoben, wenn fie ſich bemüher hätten, bie Ver⸗ 
fuche ſelbſt anzuftellen, Dieſe beweifen nun gar deutlich, daß 
es hierbey bloß auf die Sohäfionskraft der Huffigen Theile un« 
ser ſich, und die Adhäfisn an fefte Körper anfommt. 

Noaoch mehrere Verfuche über die Formen der —— 
findet man beym Herrn von Segner «). . \ 

M.-f. Muffchenbrock introdudtio ad Philofoph, natur. 
T.1.8..101$- ı02ı. 

Torpifus f. Wendekreiſe. 

Torpiſches Jahr Jahr. — 

Turmaͤlin, Turnamal, Trip, Aſchenzieher, 
Aſchentrecker, elektriſcher Stangenfhört, zeylonie 
fer Magnet (turmalinus, lapis eledtricus, tourma- 
line) ift ein barter, holbdurchſichtig er, am gewoͤhnlichſten 
dunkelbraͤuner, inwendig glaͤnzender kleiner Stein, von mu⸗· 
ſchlichten Bruche mit vielen gleichlauſenden Querſpruͤngen, 
welcher ſich theils In gemneiner Geſtalt in ſtenglichten abgefon« 
. berten 

2) Comment. fociet, Gotting. T,T, B. 3er. 
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berten Stuͤcken, theils in drey⸗ oder neunſeitigen,oſt der 
Laͤnge nad) geftreiften, Prismen finde. Man trifſt Ihm in vie⸗ 
len Gegenden von Aſia Amerika und Europa an. Durchs 
Reiben fann man ihn eben ſo, wie das Glas, eleftrifiren; 
Aber dur Erwärmung und Erfältung wird er auf-eine ganz- 
befondere Are elektriſtht. — 
Cavallo gibe feine Eigenfhaften in Abſicht auf die 
Eieftricieär folgender Maßan-ansıı nn © 
- 1) So lange der Turmolin in einerley Grad ber. Wärme, 
erhalten wird, zeige er Feine Merfmahle ver Eſektricitaͤt. 
Er wird aber. eleftrifch, wenn.man ihn xxwaͤrmt oder, erfäfe 
tet, und zwar in dem letztern alle nod) ſtaͤrker, als Im era 
fern. Eine, gang geringe Veränderung der Temperatur iſt 
oft hinreichend, den Turmalin merflic, elektriſch zu machen, 
2) Die Elektricitaͤt zeige fich niche auf feiner ganzen Obere 
fläche, fondern nur in der Gegend zweyer enrgegengefeßter 
Punfte, die man feine Pole nennen kann, wecche allezeit! 
in gerader inte mit dem Mittelpuncte des Steins und nach 
der Richtung feiner Blätter’ liegen „ nach weiherKichtumg. 
er vollfommen durchſichtig iſt ob et gleich nach: der-nderm: 
Richtung halbdurchſichtig erſcheitt. Tr. 
3) Während der Zeit, da der Turmalin erwärmt wird, 
ift die eine Seite: von ihm, die hier- A heißen: ſoll, pofitiv} 
die andere B.negativ elektriſch. Wird er aber erfälter, fo. - 
iſt während der: Zeit des Erfältens A negativ und B pofieiv. 
eleftrifch. int. Ä Be. ee. 
: 4) Bird er erwärmt und nachher wieber abgekuͤhlt, ohne 
daß eine von feinen. Seiten beruͤhrt wird, ſo iſt A poſitiv, 
B negativ, die ganze Zeit der Erwaͤrmung und Abkuͤhlung 


5) Wird dieſer Stein, wie ein anderer elektriſcher Koͤrper 
gerieben, fo, kann man eine jede von feinen Seiten, oder 
aud) beyde zugleich, pofitiv elektriſch machen. 

6) Wenn der Turmalin auf einen ifolirten Körper er⸗ 
wärme oder erfälter wird, fo wird diefer Körper eben ſowohl 
als der Stein eleftrifch und erhält die enfgegengefeßte 

| | | citaͤt 


! 


160 Turmal. 


citaͤt von berieifgen, bie ſich in der darauf _. Eelte 
des Steins befindet: 

7) Die Etekericieät elner ieden oder beyder Seiten fin: 
ſich in die entgegengefegte verwandeln, went der Turmalin 
beym Ermwärmen oder Erfälten- verfaiedene Subftanjen bee 


* rüprt, Wird er z. B. beym Ermärmen oder Erfälten mit 


— 


dem innern Theile der Hand berührt, ſo wird nun diejenige 
Seite negativ , weldye in der frenen Luft würde pofitio geworden 
ſeyn, diejenige aber nun pofttio, welche an.der Saft — 
geworden wäre. 

8) Wird der — in verſchiedene Stuͤcken zerſchnit⸗ 
ten, ſo hat jedes Stuͤck feinen poſitiven und negativen Pol, 
einen jeden nach der’ pofitiven oder negativen Seite des 
Steins zu, aus melchem man das Stuͤck geſchnitten har, 

9) Die Eigenſchaften bes Turmalind | heigen ſich auch i im 
fufileeren 5 Raume, aber nicht fo flarf, wie. in der kuft. 

10) Wirdder Stein ;gonz und gar mit einem elektriſchen 
Körper, als Siegellack, Debt u. dergl, übergpgen, ſo wird 
er. gemeiniglich auch auper.biefer RR noch die vorigen: 
Erſcheinungen zeigen. 

Any Auch haben Canton — Wille : an n dem. im Dune 
kein erwärmeen Turmalin, während. der Erwärmung ein ſehr 
lebhoſtes licht mahrgehommen, wodurch Lanton: beftime- 
men konnte, welche Seite des Steins pofitiv: oder" negarip' 
fen. Auch wenn der Stein ftarf gerieben wird, zeige er im» 
Dunkeln fehr itarfe Strahlen, Die von der poſitiven Seite 
gegen die negative ſchießen. Wilke brachte fogar kniſternde 


Funken hervor. 


12) Endlich iſt es merkwuͤrdig, daß die Kraſt des Turma- 
ling durch die Wirfung eines heftigen Feuers zuweilen "ges 
ſchwaͤcht, zuweilen verftärft, oft aber auch gar nicht verändert 
wird. Man bat aber die Gefege dieſer fo ungewiſſen Wir⸗ 
kungen noch nicht beſtimmen fönnen. , 

Man finder ſchon ben den Alten einige Eteine erwähnt, 


welche gerieben leichte Körper — Dahin gehoͤrt der 


Lyn 
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Lynkurer, welchen Theophraſt anführe =); und welchen 


man fchon bey den Römern nic mehr kannte @); ferner 
ber Theamedes, welder nad) Plinius ?) alles Eifen abs 
flogen foll, und eine Art des Carbunculus, ‚ welche nach 
demfelben Schrifefteller von der Sonne erwärmt oder mit den 
Fingern gerieben Spreu und Pıpierfpäne anziehen foll; Auch 
der Araber Serapion ’) führe einen aus dern Hrienr fom« 
menden Stein (Hager Albuzedi) an, welcher an Haaken 
gerieben Spreu anziehe, und der Beſchreibung nad) zu ben 
Hyacinthen zu geböten feheine. Ob aber diefe Steine eine 
Uebereinſtimmung mit dem Turmalin beſitzen, laͤht fich nicht 
entſcheiden, obgleich Herr Prieſtley bemerkt, daß D. Wa⸗ 
fon ziemlich erwiefen habe, der. Lynkurer des Theophraft 
fomme mit dem Turmalin überein. -Denn eg gibe weit meh» 
rere Steine, als der Turmalin, welche leichte Körper anzies 
ben und zurüdftoßen, von welchen einige wahrfcheinlich den 
Aren befannt aemefen find. Ä 
. Herr Beckmann par die erfte Nachriche vom Turmas 
Hin in einer Schrift gefunden, welche ſchon laͤngſt vergeffen‘ ; 
ift * ), deſſen Verfaſſer meldet, es fey ihm vom Herrn Dau- 
mius, Stobs-Medicus bey der Pohln. und Ehur- Saͤchſ. 
am Rhein fiehenden Milis, erzäple worden : daß anno 1703, 
die Holländer einen aus Oſtindien von Zeylon kommenden 
Edelſtein, Turmalin oder Turmale, aud) Trip genannt, 
zum eriten Mähle nad) Holland gebracht haͤtten, melcher die 
Eigenſchaft Habe, daß er die Turff- Afche auf der beißen und 
glühenden Turff- Kohle nicht allein, wie ein Magner dag 
Eifen, an fi ziehe, fondern auch ſolche Afche zu gleicher Zeit 
von fi ſtoßt — und würde er deßwegen von den Hollaͤn⸗ 
| dern 
«) De lapidibus ed. Heinfii, Lugd. Batav. 161 3. P- 395. 
.#)- Pinins hiftor. natur. XXXVI. 3, = 
y) Ibid. XXXVI. 16. 
d) De fimplicibus medicinis. 
) Curiöfe fpeculationes hey Schlaf: loſen Nächten — yon einem 
kiebhaber, dis Immer Gern speeulirtt. Cdemnitz und Leipzig. 
1707. 8» ’ 
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dern Aſchentrecker genannt; die Couleur ſey pomeranzen⸗ 
roth mit Feuerfarbe erhöhte. Auch finder Herr Beckmann 
in dem Verzeichniſſe der 1711. verkauften Naturalienſammlung 
des berühmten Botanikers Paul Hermann -) unter den 
Edelfteinen: Crysolethus Turmale Zeylon, angegeben. 
Im Jahr 1717. zeigte Lemery der Parifer Akademie der 
Wiſſenſchaften einen. foldyen Stein von Zeylon vor, welcher 
in ihren Schriften von diefem Jahre als ein Fleiner Magnet 
angeführt wird, der fi) von dem gewöhnlichen Magnete nur 
dadurd) unterfcheide, daß er den nähmlichen Körper zuerft 
anziehe und nachher wieder abfloße, ohne dabey der noͤthigen 
Erwärmung diefes Steins zu gedenken. Man biele daher 
feine Wirkung für magnetiſch und nannte ihn den zeyloni⸗ 
ſchen Magnet ?).. In dem befannten Maturlericon, wel⸗ 
des fo oft mit Huͤbners Vorrede gebrude ift, finder fich 
der Artifel, Trip, ſchon in der Ausgabe 1727., und die 
Vermehrungen deffelben in der von 1741..beweifen, daß ſchon 
damahls deutſche Naturforfcher Werfuche mie diefem Steine 
muͤſſen angeftelle haben. | 

. Rinne‘ gebenfe diefes Steins in feiner. Flora Zeyla- 
nica (Holm. 1747. 8. p-8.),, und nennt ihn; zuerft lapis 
eledtricus, und meldet daben die Verſuche, die Lemery 
damit angeſtellt harte. Linne muthmaßte, daß die Erſchei⸗ 
nungen befjeiben eleferifchen Urfprungs wären, denn er felbft 
hatte damahls noch Feinen Turmalin gefehen. 

Durch Herrn Lochmann erhielten die Herrn Aepinus 
und Wilke Nachricht von der onziehenden Kraft des Turs 
malins, welcher aud) dem Herrn Aepinus zwey Turmas 
line verſchaffte. Diefe beyden Herrn ſtellten hiermit eine 
Menge Berfuhe an, und fanden, daß Unne's Muth- 
maßung ihre völlige Gewißheit habe, und entdeckten zu- 
gleid) die. befondern Geſetze der Elektricitaͤt des ns . 

| ilke 


=) Catalogus muſel Indicd — colledi a P, Hermanme, I.ugd. Ba- 
tav,. P. 50. , 
M) M. ſ. Muffchenbrock di, de magnete, Lugd. Batar. 1729. 4 
In praef. Ä 1 
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wuke⸗ )hat das hierher Gehoͤrige im Siegen 
vorgetragen; Aepinus aber machte diefe Entdeckung zuerft 
bekannt #), und ließ in der: Folge die daruͤber gewechſelten 
Schriften zufammendruden 7). 

Um eben dieſe Zeit befchäftigee fich auch der Herzog von 
Noya Taraffa ?) in.Befellfchaft mit den Herrn Dauben- 
ton und Adanſon mit Verſuchen des Turmalins, und 
führe auch die Verſuche des Herrn Aepinus an, Allein er 
nahm nicht die Eleftricitär beyder Seiten, wie biefer, für 
entgegengejegte an, fondern nur eine für flärfer, als die an« 


— 


dere, beſtaͤtigte jedoch im Uebrigen die von Aepinus ange⸗ 


zeigten Gefege, und beſtimmte die Weiten; In welcher vers 
fehtebene leichte Körper angezogen worden, in einer Tabelle, ' 


weiche auch Muſſchenbroek) mitgerheilt bat. 


Endlich lernten auch die engliichen Gelehrten den Tura 


malin durdy Herrn Herberden Fennen, welcher dem Herrn 
Wilſon einen-verfhaffte; nachher ließ er noch mehrere ſolchb 
Steine aus Holland fommen, und verehrte fie auch einigen 
ondern Gelehrten. Herr Wilfon ?) fand durd) feine zahl« 
reichen Verſuche die nähmlidyen Refultare, wie Aepinus; 
nur darin ging er von Aepinus ab, daß er behauptete, a 
wenn die Seiten des Turmalins ungleich erhitzt werden, 


biejenige Art der Elektricitaͤt, welche der heißern Seite * 


tuͤrlich iſt, darſtellte, d. h. der Turmalin iſt mehr elektriſch an 
beyden Seiten, wenn die mehr elektriſche Seite die heißere, 
- und weniger auf beyden Selten, wenn die weniger elektriſche 
die heißere if. Auch ift das bey 2. von der foge der Pole, 
und das bey 10, angeführte ganz Wilſons Entdeckung. 
Lanton ”) gab endlich den Gefegen 3. 4. 5. ihre richtige 
ta und 


Pi 


“) an bes Kurmalins in den ſchwed. ... der deutſchen 


Ueberſ. BXXV'. S. 95. B. XXX. ©. 1. U. 
4) Memoir, de PAcademie de Berlin. 1756: p — 
7) Recueil de differens meindires fur la Tourmaline public par r Mr. 
Arpinus a St. Petersb. 1762. 8. 
3) Lettre far la-Tourmaline à Mr. de Buffon, N Paris 1759. 4 
s) lutroductio ed philofoph. nattıral. T.1. $,895. 
2) Philofoph. Tranıadi. Vol,Li, P.]. p. 308. 
*) Ibid. Vol, Lil. p. 43. 
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und feſte Beſtimmung, indem er bie hlerbey fo Hiörige € Ente 
defung machte, daß der Turmalin die elefrrifchen Erſchei⸗ 
‚nungen nicht in fo fern zeige, als er heiß oder kalt ift, fon« 
dern in fo fern, als fich feine Wärme oder Kälte ändert. 

Eine Menge anderer Verſuche mit dem Turmolin finder 
man beym Priefkley «), Wilke ⸗) und Bergmann r). 
“ Eine eleftrifirse Glasroͤhre zieht den Turmalin on, ftöße ihn 
aber nicht wieder zuruͤck. Durch bas Glas wird ihm feine 
Elektricitaͤt mitgetheilt, er nimmt aber aud) feine. an. Zwey 
elektriſche Turmaline ziehn einander an, und bleiben mie 
den entgegengefegten Seiten an einander hängen, In dies 
fem Zuftande werden beyde Turmaline vereint von einem 
elektrifirten Glafe angezogen , und alsdenn wieder abgeftoßen, 
‚ohne daß ſich beyde Turmaline von einander trennen. Alles 
dieß ſtimmt mit den Gefegen der Wirfungskreife vollkom⸗ 
men überein. 

Die Eleftricltäten beyder Seiten laffen ſich durch einen 
"Schlag eder Stoß nicht vereinigen. Man bemerkt zwar 
Beine eleftrifchen Erfheinungen an felbigen mehr ‚ wenn beybe 
Eeiten durch feiter verbunden find, allein fie zeigen fi für . 
glei wieder, fo bald die leitende Werbindung aufgehoben 
wird, wenn nur die Erwärmung oder die Erfälrung fore 
dauert. Es fcheine Daher bey dem Turmalin mehr auf Ver⸗ 
theilung, als auf Mittheilung onzufommen, und hierin find 
feine Erfcheinungen den magnetiſchen aͤhnlich. Herr Zube 
gibt dem Turmalin die mittlere Stelle zwifchen den eleftrifchen 
und magnetifchen Körpern. Um fich von der Natur bes Tur⸗ 
maling deutliche Begriffe zu machen, fagr er, müffe man 
Die beyden, Arten der Elektricitaͤt, teren dieſer fonderbare 
Stein fähig fen, von einander unterfcheiden. Die eine fey 
die gemeine Elektricitaͤt, welche man ihm, fo wie jeden an« 
dern elekerifchen Körper, durchs Reiben geben koͤnne. Sie 

ente 


a) Geſchichte der Elektricität u Brönig. ©. 456. f. 

R) Edimed. Abbandi a. a. 

x) Comment. de indole Turmalini in Phil. Trans. Vol. LVI. 
P-236. und fhmed. Abdandl. B.XXVI  . . 
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entfpringe aus einem mirktichen Uebergange aus bem reibens 
ben in’ den geriebenen Körper, und der andere aus dem ges 
riebenen in den reibenden. Beyde bäuften fich in der ſich 
reibenten Oberfläche. an, und daher zeigten auch diefe überall 


von der einen Seite die pofitive, von der andern aber bie. 


negative Elektricitaͤt. Ueberhaupt hafte bie gemeine Elekeri⸗ 


citaͤt nur in der Oberfläche der Körper. Aber die zweyte Art 


der Elektricitaͤt des Turmalins verhalte ſich ganz anders. Sie 


Durchdringe das innere des Steins, und man könnte, wenn. 


fie bloß in der Oberfläche deffelben wäre, zwar abwechſelnde 
pofitive und negative Schichten, die an Kraft allmählid) ab« 


nähmen, aber Feinesweges fo viel als moͤglich von einander 
entfernte pofitive und negative Pole auf dem Steine finden, . 


Diefe Art von Eiefericieär fen dem Turmaline befonders eigen, 
und fie entftehe in ihm unftreitig durch die ungleiche Ver⸗ 
theilung. Denn hier fey fein reibender Körper , aus welchem 
bie elektriſche Materie in den Stein übergeben ſollte. Aber 


fo wie die Reibung eines efeftrifchen Körpers, oter vielmehr. 


Die durchs Reiben verurſachte Erſchuͤtterung ber kleinſten 
Theilchen feiner Oberflädye, eine Trennung der beyden elektri⸗ 
fchen Materien in der geriebenen Oberflädye veranlaffe, eben 
fo werden diefelben Materien in dem Innern des Steins ge« 


trennt, wenn feine Theilchen durc die Ausdehnung oder 


Zufammenziehung von der Wärme oder Kälte durch und 
durch erſchuͤttert werden. Eben deßhalb habe der Turmalin 
allezeit verſchiedene Pole, meil jede der getrennten eleftrifchen 
Macterien fich befonders anhäufe, und zwar jede am flärfften 
in einer beträchtlichen Entfernung von der andern, Eben 
deßhalb fen auch die befondere Elektricitaͤt viel Inniger mic dem 
Zurmalin verbunden, als bie gemeine. Denn aud) unter 
der Glode der Luſtpumpe werde ein erhigter Turmalin, wenn 
er bafeibft in einer fehr verbünnten Luft erkalte, eleferifch und 
erhalte Pole, obgleich die Materie, in welcher er erfalte, ſehr 
leitend fen. Eben fo zeige ein Turmolin, den man In kochen⸗ 


des Wafler verſenkt und dadurch erhigt habe, beym Herause . 


ziehen feine befonbere Elektricitaͤt; ba hingegen die gemeine 
Ä 13 poſitive 
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poſitive Elektricitaͤt ſich gleich mit der gemeinen negativen 
vereinige, fobald eine zu der andern durch Leiter übergehen 
koͤnne. Und diefer Unterfchied rühre, mie fchon gefagt, wahr» 
ſcheinlich bloß .daher , daß die gemeine Eleferichtät nur In der 
Oberflaͤche der eleftrifi irten Körper hafte, mithin fid) von ihe 

oud) leicht los reiße, und in andere Körper übergebe. | 


Auch hat man in den neuern Zeiten die Natur dieſes 
Steins näher kennen gelernte. Bergmann“), Rinn« 
mann ®), Gerhard ?) haben gefunden, daß er größten« 
theils aus Thon» und Kiefelerde, mit einem geringen Zufag 
von Kalferbe und Eifenfalf, beſteht, folglib dem Schoͤrl 
ähnlich, oder vielmehr eine Schoͤrlart iſt. Sein eigenthuͤm⸗ 
‚liches Gewicht ift in. Vergleihung mit dem des Waffers wie 
3:15 er iſt fehr ftrengflüffig, und ſchmilzt erft bey heftiger 
und anhaltender Hige vor dem Loͤthrohre zu einer ſchwammich⸗ 
ten Schlacke, loͤſet fi) aber auch im mineralifhen Sauger» 
falze, Phospborfäure und Borag auf. Won dem gemeinen, 
Stangenſchoͤri unterfcheidet er ſich durch eine größere Härte, 
"in welcher er ungefähr dem Cryſolith gleich koͤmmt. 


Es ift fhon oben bemerfe worden, daß Turmaline an 
mehrern Orten gefunden werben. Schon Rinnmann führe 
an, daß man fie in Brofillen, Koftilien, auf Isle de France, 
in Grönland, Norwegen, Schweden, auf den uralifchen 
und nerfchinsfifcyen Gebirgen in Sibirien u.f. f. antrifft. In 
Deurfchland fand man fie zuerft in Tyrol ?), nadıher im . 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge bey Freyberg, Annaberg, Ehrenfrie- 
dersdorf *), und: in Salzburg ?). an haben de u 
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«) De terra turmalini in, opuf. phyf. chem. II. p. 118. 

#) Schwed. Abhaundl. B.XXVI. ©. 33. u. 109.f. 

y) Nouv. Memoir. de Berlin 1777. n. 

2) S. Müllers Nachricht von den in Totoi enideckten Turwalinen 
oder Aſcheniehern. Wien, 1779 4. 

) ©. Werners Heberfegung von Cronſtedts Mineralogie. B.T. 
— > imgl. Sofmann im berginännifden Journal 1788. St. I. 
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füre md Birtanner bergleihen in ber Schweiz auf dem 
Grimfel und am Gotthard gefunden. 

Die meiften der angeführten Eigenfchaften, bie. man zus 
erft am Turmaline beobadhrete, und für etwas ihm allein 
Eigenes hielt, hat man nachher an mehreren Edelgefleinen 
bemerkt. Canton entdeckte fie zuerft im Jahr 1760 am 
brafilianifhen Topas, Wilfon im Jahre 1761 an verſchie⸗ 
denen andern Edelgefleinen von verfchiedener Größe und Farbe, 
welche in Anfehung der Härte und des Glanzes dem Topas 
beynahe gleih kamen, in Anfehung der Farbe aber ins 
Rothe ober Gelbe fielen, fo daß die ſchoͤnſten mie dem Rubin 
eine Aehnlichfeie harten. Auch erhiele Wilſon einen Stein 
unter dem Nahmen eines brafillanifchen Smaragds , welcher 
aber mie gemeines griines Glas ausfah, und der Sänge nach 
Streifen hatte, von völlig gleicher Eigenfchafe mie dem Turs 
malin. Aepinus, mweldyer diefen Stein für einen Cryſolith 
biele, hat mit ihm viele Verſuche angeſtellt⸗). Auch hat 
Wilſon eben diefe Eigenfchaften an andern gruͤnen Evelftei« 
nen aus Suͤdamerika wahrgenommen, welche er vom Herrn 
Mendes d' Aorſta erhalten hatte, und welche aus langen - 
dicken in* einander ſteckenden Kryſtollen befanden. * Man 
darf alfo nicht alle Steine, welche eleftrifche „Erfcheinungen 
liefern, zu einerlen Claſſe zählen; daher ift es gefonmen, 
daß die DBefchreibungen der äußern Kennzeichen der Tur⸗ 
maline fo verfchieden ausgefallen find, und daß manche 
diefen Stein ols Schoͤrl zu den Thonarten, andere als Hya⸗ 
eineh, Cryſolith, Smaragd u. f f. zu den Kiefelarten ge⸗ 
rechnet haben. m | “2 

M. ſ. Beckmann Benträge zur Gefchichte der Erfin- 
dungen B. L feips. 1783. 8. St. 2. Nr. 5. ©.24. u. f. Prieſt⸗ 
ley Gefchichte der Eieftricität durd) Kruͤnitz. ©. 198. f. 
Cavallo Abhandlung von der Sehre der Elektricitaͤt. B. J. 
$eip;: 1797. 8. ©. 29. f. Hube vollſtaͤndiger und faßlicher 
Unterridyt in der Naturlehre. DB. 1. Leipz. 1795. 8. Br. 50 53. 
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Typhon (typho, typhon). — dieſem Nahmen 
belegt man einen heſtigen Sturm» oder Wirbelwind, wel⸗ 
ber fich ſchnell durch alle Weltgegenden dreht, bisweilen 
von oben herab fenfrecht zu fommen Icdheint, und die ſchreck⸗ 
lichften Verheerungen anzurichten im Stande iR. Dergteichen 
- Stürme entftehen häufig in den Sommermonathen im inbi- 
ſchen Weltmeere bey Siam, China und Japan, und ſcheinen 
durchs Zufammenfommen zweyer entgegengefegten Winde, 
oder durd) den Stoß eines heftigen Windes gegen irgend ein 
Hinderniß zu entſtehen. 


uhr, Uhrzeit f. Zeit, 

Umdrehung, Umwaͤlzung, Rotation, umdre- 
hende Bewegung (rotatio, motus rotatörius f. gyra- 
torius, rotation, mouvement derotation) heißt diejenige 
Bewegung eines Körpers, wobey eine gemifle gerade Linie 
in bemfelben unbewegt bleibe, alle übrige Punkte deſſelben 
aber Kreiſe um gewiſſe Punfte dieſer unbewegten geraden 
$inie befchreiben. Die unbemegte gerade Linie heiße die Are 
der Umdrehung (axis rorationis f. gyrationis), und die 


benden entgegengelegten Endpunkte derfeiben, welche in der - 


Dberfläce des umdrehenden Rörpers liegen, die Pole der 
Umdrehung. Ein fehr befanntes Beyipiel iſt Das gemeine 
Epiel ver Kinder mit dem fo genannten Kreiſel, wovon ber 
Herr von Segner die Theorie in einem Programm «) 
entwidele hat. 

Unterfuchungen über die Umbrehungsbemweaung gehören 
in die höhere Mechanik, weiche man beym Euler ?) und 
Barften?) finder. 

Wenn der umdrehenbe Körper eine Kugel iſt, fo wird ber 
auf der Are fenfredyt ſtehende größte Kreis der Aequator 
der Umdrehung genannt, a. beſchreiben alle Puntte 

ne 


«) Theoria turbinum, Halse 1735. 4 
@) Theorta u corporum solidorum ſ. rigidorum. Cap. H. ni. w. 


y) —— der selanımden Mathematik. Theil V. Mechanik. 
Abſchu. IX. X. XIV. X 
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der Kugel, die fih um Ihre Are dreht, Kreife, melche mie 
dem Arquator parallel find, und daher Parallelkreife heißen; 
‚nur die in der Are befindlichen Punkte, mithin auch die 
Dole, ruhen. Auch bey andern Körpern von willfürlicher 
Geſtolt befdjreiben alle Punfte derſelben Kreife, die unter 
fi) parallel find, wenn fie fib um ihre Are breben, ne 
gibt es unter diefen Parallelfreifen feinen, welchen man 
ſchicklich als den Aequator annehmen fönnte, man müßte denn 
denjenigen wählen, welcher von den beyden Polen gleich weit 
entferne if. 

Eine Kugel, welche durchaus gleichartig iſt, und fich im 
freyen Mittel fortbemegen konn, erhält Durch einen direkten 
Stoß nur eine gerablinichte , feine umdrehende Bewegung; 
durch den eccentrifhen Stoß hingegen wird außer der gerad» 
finicheen Bewegung auch zugleidy Umdrehung um eine Are 
bewirfe. Wenn fonft Feine andere Kräfte auf einen folchen 
bewegten Körper wirken, fo ſetzt er alsdann beyde Bewegun⸗ 
gen, bie umbdrehende und geradlinichte, vermöge ber Trägheit 
fore, ohne daß eine auf die andere Einfluß bat. Selbſt 
Eentralfräfte bey Kreisbemegungen, welche alle Augenblide 
die foregehende Bewegung ändern, wirken in diefem Falle 
niche auf Umdrehung; hingegen Eentraifräte bey andern: 
krummlinichten Bewegungen fdyeinen allerdings auf die Um⸗ 
drehung einer durchaus gleichartigen Kugel Einfluß zu haben. 

bey der Bewegung einer foldyen Kugel in einen: niche 
ganz freyen Mittel, oder wenn fonft andere Hinderniffe der 
frenen Bewegung entgegen find „kann ſchon ber direfte Stoß 
zugleich Umdrehung bemirfen, ſo wie auch in biefen Fällen 
die Umdrehung auf die fortgehende Bewegung Einfluß hat. 

In unferm Sonnenfpftem- nimme man Umdrehung um. 
eine Are an der Erdfugel, dem Monde, der Sonne, dem 
Jupiter, dem Mars, der Benus und dem Saturn wahr, und 
vermuthet eine ſolche auch bey ben übrigen Körpern des Eon- 
nenſyſtems, bey welchen fie nicht unmittelbar hat beobachtet 
"werden koͤnnen. Uebrigens geben alle Umdrehungen’ im 
Sonnenfyftem nach einerleyg Richtung, naͤhmlich nad) der 
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Richtung ber Zeichen, nad welcher auch die ſortgehenden 
Bewegungen erfolgen; daher hat man fie.von einem eccen» 
trifhen Stoße auf die Maflen der Weltförper abgeleitet. 
Sonft gefchehen die Umdrehungen ‚mie gleichförmiger ©e- 
ſchwindigkeit, wovon ein Beyſpiel die agflündige Umdrehung 
der Erde gibt. 

Die Theile des Körpers erhalten durch die Umdrehung 
eine Kraft (Schwungkraft), welche fie zu enrfernen ſtrebt, 
und aud) wirklich entferne, wenn die Schwungkraſt größer, 
als diejenige iſt, die fie nach dem Mittelpunfte treibt. Wir⸗ 
fungen der Schwungfraft find die beobadhreren Abplattungen 
der Himmelsförper,, und bie verminderte Schwere der Erd» 
förper, unter dem Aequator. M. ſ. — 
Schwere der Erdkoͤrper. 

Umfang ſ. Volumen. 

Umherſtrahlung der Wärme f. Wärme, 

Umlauf (reuolutio, circuitus, periodus, revolu- 
ton). Wenn ein bewegter Körper bey Centralbewegungen 
von einem gewiffen Punfte feiner frummlinichten Bahn bis 
wieder zu dDemfelben fid) bewege, fo ſagt man alsdenn, er 
habe einen Umlauf gemacht. Es wird alſo Bewegung in 
einer ſolchen krummen $inie vorausgeſetzt, die in ſich felbft 
zuruͤckgeht. Auf ſolche Art machen die Planeten nebft ben 
Kometen Umtäufe in Ellipfen um die Sonne, und die Ne— 
benptaneten eben dergleichen um ihre Hauptplaneten. Uge 
tem Artitel, Centralbewegung, ift das Wornehmfle 
der Theorie foldier Umläufe angefuͤhrt worden. 

Am Himmel gibt es viele Bewegungen, die nur fcheinbar 
find. Haben diefe eine ſolche Befchaffenheit, daß die ſchein⸗ 
bar bewegten Körper von einem Punkte der Bahn in ihrem 
Sortgange bis wieder zu bemfelben kommen, fo fagt man 
auch hier, fie machen einen limlauf. Auf ſolche Art machen 
die Geflirne in einer feheinvoren Umbrehung der Himmels« 
Fugel ihren täglichen Umlauf, wo ein jedes Geflicn einen 
Kreis zu beſchreiben feine, und folglid) einen fcheinbaren 
Umlauf vollendet, indem es im Fortgange ſeiner Bewegung 

von 
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von einem Punkte dieſes Kreiſes bis wieder zu demſelben 
Unmlaufszeit (tempus périodicum, temps periodi- 
que) beißt diejenige Zeit, welche verfließt, indem ein Kör« 
per einen Umlauf um einen andern macht. Was die Um— 
laufszeiten der Planeten um die Sonne, und die der Meben« 
ploneten um ihre Hauptplaneten betrifft, fo werben diefe un« 
ser dem Artikel, Weltſyſtem, angeführt werden. 
Umfchattigte (perifcii, perifciens) heißen diejenigen 
Bewohner der Erdflaͤche, welche zu gewiſſen Zeiten ihre 
Schatten binnen 24 Stunden nad) allen möglichen Weltge⸗ 
genden werfen. In den Falten Zonen haben naͤhmlich bie. 
daſigen Bewohner jährlich eine gewiſſe Zeit lang einen be« 
ſtaͤndigen Tag, da ihnen die Sonne gar nicht untergeht. 
M. ſ. Cag. Während diefes Zeitraums durchläuft die Sonne 
alle 24 Stunden einen völlig fihebaren Tagekreis, fo daß fie 
nad) und nach über alle Punfte des Horizonts zu fliehen 
komme, mithin die Schatten der Körper nad) allen möglichen 
MWeltgegenden fi) drehen; daher auch die Bewohner diefer 
Zonen den Nahmen perifcii von dem griechiſchen Worte . 
res (circum) und oxız (vmbra) erhalten haben. Bes 
wohner der Pole ſelbſt wurden alfo ein völliges halbes Jahr, 
bie Bewohner des Polarfreifes aber nur einen Tag lang um» 
fchartige feyn. . Ä er 
Unbiegſamkeit, Steife (inflexibilitas, rigiditas, 
indexibilite, roideur) heiße die Unfählgfeit eines feften 
Körpers, fich feiner Jänge nad) biegen zu laffen. Der Aus« 


druck Unbiegfamfeit wird befonders in dem Falle gebraucht, 


wo von ber Merändefung der Sage der Theile eines feften 
Körpers nad) derjenigen Richtung bie Rede ift, welche der 
Sprachgebrauch, die Sänge des Körpers nennt, befonders 
wenn Theile, welche diefer Dichtung nad) vorher In geraden 
finien lagen, in frumme gebracht werden, oder die Koͤr— 
per gebogen werben ſollen. M. ſ. Diegfamkeit. Gie ift 
alfo nur ein befonderer Fall der Härte, M. ſ. Härte: 

Ä Boll 
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Vollkommene Unbiegfamkeit ber Körper: gibt es nicht, weil 
es feine vollfommen borte Körper gibt." In der Statik iſt 
e8 zwar nicht ungewöhnlich; befonders beym Hebel, eine 
tinle anzunehmen , die als völlig unbiegfam, betrachtet wird; 
allein beym phnfifchen Hebel finder dieß nicht in aller Strenge 
Statt. Bey Anwendung eines ſolchen Hebels muß man 
vorzüglich darauf ſehen, daß er eine binlänglicye Stärke be« 
fige, um von den daran angebrachten Kräften nicht gebogen 
zu werden. Die relative Unbiegfamfeit eines ſolchen Hebels 
bar alsdann ihren Grund in dem Zuſammenhange der Theile 
des feften Körpers, welchen die an felbigem wirkenden Kräfte 
niche zu übermältlgen vermögen, " 


Im Gegentheit nimmt man auch in ber ftotifchen Theorie 
Körper als vellfommen biegfam an, welche in der Anwen⸗ 
dung einen gewiffen Brad der Unbtegfamfeit befigen, mithin 
ber Theorie Fein’ vollfommenes Genüge leiften, wie z. B. 
‚die Seile, welche um Rollen geführe werben, und wobey 

man in der Ausübung allerdings Ruͤckſicht zu nehmen har, 
NM. f. Rolle, Zu . 


UndurchöringlichEeit (impenetrabilitas, impene. 
trabilire), Mic diefem Ausdrucke bezeichnet man das bes 
kannte Phaͤnemen ber Körper, einen beflimmten Kaum zu 
erfüllen, d. h. einem andern Körper, welcher in ben Raum 
bes erftern eindringen will, zu widerſtehen. Mach der ato— 
miftifchen fehre, welche ber Materle keine bewegende Kroft 
als urfprüngtich vorausſetzt, ift bie Materie gar einer Zu« 
ſammendruͤckung fähig, und widerſteht folglich einer anfom« 
menden Materie abſolut; dieß Phänomen kann die abfolute 
Undurchdringlichkeit heißen, fo wie die Erfüllung des. 
Raͤums mic abfoluter Undurchdringlichkeit die matbhemati- 
ſche. Mac der dynamiſchen $ehre hingegen, wird erwiefen, _ 
dag die Materie als folche einer Zufammendrüfung fähig 
iſt; Hier iſt Widerſtand der Materie jederzeit der zufammen» 
drüdenden Kraft proportional; dieß Phänomen kann -die 
relative UndurchdringlichPeit, und bie des 
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Kaums mit bloßer relariver Undurchdringticheit bie, dyna⸗ 
mifche heißen, 

"Um dieß Phänomen nach beyden Syſtemen zu beurthel⸗ 
len, werde ich es erſt nach dem atomiſtiſchen und nachher 
nach dem dynamiſchen betrachten. In Anſehung des mathe⸗ 
matifchen Begriffs der Undurchdringlichkeit kann feine Mate⸗ 
zie als foldye zufammengedrücft werden, als in fo fern fie 
leere Zmwifchenräume in ſich enthält; mithin widerſteht die 
Materie ats Moterle allem Eindringen ſchlechterdings und 
mit abloluter Nothwendigkeit. M. ſ. Zwiſchenraͤume der 
Börper, Leere, zerſtreuete. Es kann alſo hiernach die 


Unduichdringlichkeit nur an denjenigen Stellen eines Körpers 


Start finden, welche wirkliche Moterien enthalten. Gaͤbe 
es demnoch einen vollkommen dichten Körper, ohne alle Zwi-⸗ 
ſchenraͤume, fo wuͤrde dieſer an allen Stellen undurchdring⸗ 
lich ſeyn. Bey ſolchen Koͤrpern waͤre Undurchdringlichkeit mit 
vollkommener Dichte eineriy. Daher haben auch einige, 
befonders franzoͤſiſche Schriftftefler der Undurchdringlichkeit 
den Nahmen Dichte gegeben. Weil es aber vermöge der 
Erfahrung feinen vollfommen dichten Körper gibt, und 
mon bioß die Atomen für völlig diche, und an allen ihren 
Stellen undurchdringlich nehmen kann; ſo iſt auch nur bey den 
Atomen die Undurchdringlichkeit mit der Dichte einerley; bey 
allen übrigen Körpern hingegen muß man Dichte von der 
Undurdydringlichfeit gar wohl unterſcheiden. M. f. Dicht. 
Dieſen aromiftifhen Vorſtellungen gemäß, ift eg niche 
ſchwer zu begreifen, daß die abſolute Undurchdringlichkeit in 
der That nichts mehr oder weniger ift, als qualitas occulta. 
Denn wenn man fiagt, was die Urſache fen, daß Moterien 
einander in ihrer Bewegung nicht durchdringen koͤnnen, fo 

erhält man die Antwort, mweil fie undurchdringlich jind. ' 
Nach dem dynamiſchen Syfteme, nad) weichem der Ma⸗ 
terie zurüchitoßende und anziehende Kraft zukommen, beruht 
die Undurcidringlichfeit auf einem phyſiſchen Grunde; denn 
die zuruͤckſtoßende Kraſt mache fie felbft, als ein Ausgedehn- 
tes, weldyes feinen Raum erfüllt, allererſt moͤslich. — 
aber 
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aber diefe Kraft einen Grad har, welcher überwältigt, mit 
bin den Kaum der Ausdehnung verringert, d. h. in denfelben - 
bis auf ein gemwiffes Maß von einer gegebenen zufammen« 
drückenden Kraft eingedrungen werden fann, tod fo, daß 
die gänzliche Durchbringung,, weil fie eine unendliche zuſam⸗ 
menbrüdende Kraft erfordern würde, unmöglich ift, fo muß 
die Erfüllung des Raums nur als relative Undurchdringlich« 
keit angefeben werden. Die Möglichkeit der zuruͤckſtoßenden 
Kraft Fann zwar weiter nicht erfläre werden, und fie muß 
daher als Grundfraft gelten, allein fie gibe doch einen ‘Be« 
griff von einer wirkenden Urfache und ihren Gefegen, nad) 
weichen die Wirkung, nahmlich der Widerftand In dem er- 
füllten Raume, ihren Graden nad) geſchaͤtzt werden kann. 

Es iſt aber wohl zu merken, daß bier bloß von der me⸗ 
chaniſchen Undurchdringlichkeie die Rede it. Denn wenn 
gleich Die Materie bis ins Unendliche zufammengedrüdt wer« 
den kann, fo Fann fie doch von einer Materieniemahls durch⸗ 
Drungen werden. Im Gegentheil fönnen fi Materien ſehr 
wohl chemifch durchdringen; denn hier bleibe die Ausdehnung, 
nur nehmen die Maferien nicht außer einander, fondern in 
einander zufammen einen der Summe 'ihrer Dichtigfeit ges 
mäßen Raum ein. M. f. Durchdringlichfeit. Sonſt 
gibt es aber verſchiedene Körper, welche für andere Materien 
permeabel find, wie z. B. Leder fürQuecfilber u.f.f. Allein 


dieß kann feine Durddringung genannt werden, fo wie 


Das Gegentheil, oder Smpermeabiligät, feine Undurchdring 
lichfeie, und gehöre daher auch nicht hierher. Denn bey 
ſolchen Körpern findet gar feine Durchdringung einer Ma— 
terie durch die andere Statt, fondern die ungleich mit einan⸗ 
der verbundenen Theile werden ihres befondern Gefüges wegen 
durch Druck auf die durchzupreſſende Materie an den ſchwach⸗ 
ften Stellen näher an einander gebracht, fo daß diefe Materie 
durd) die ſchon. vorhandenen aber nun erweiterten Canäle hin⸗ 
durchgehen kann. ey vielen andern Koͤrpern, wo einige 
Schriftſteller Permeabilitaͤt annehmen, als z. B. beym Holz 
fuͤr Waſſer, finder eigentlich ſchen eine chemiſche Durchdrin⸗ 

gung 
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gung Statt, und es iſt keinesweges mit den Atomiſſikern 
richtig, daß eine ſolche Materie bloß durch die leeren Zwiſchen⸗ 
räume des Körpers durchgehe. | 
Undurchfichtig (opacum, opaque) nennt man einen 
Körper, welcher das Licht nicht burchläße, oder durch welchen 
man andere Körper nicht fehen faun. M. f. Ducchfichtig. 
Undurchfichtigkeit (opacitas, opacite) heißt die Ei⸗ 
genſchoſt gewiſſer Körper, das Licht niche durchzulaffen. M. ſ. 
Durchſichtigkeit, Licht. 
Ungleichartig heterogeneum). Ungleichartige Ma⸗ 
terien heißen diejenigen, welche in ihrer Natur und in ihren 
Eigenfchaften ſpecifiſch von einander verfchieden find; gleich“ 
srtige Materien hingegen werden diejenigen genannt, 
welche einerley Morur und einerley Eigenſchaften befigen. 
Die Erfahrung lehrt, daß bey der verfchledenen Körpern une 
zäblige Verſchiedenheiten ihrer Wirfungen, und’ unendliche 
Mannigfaltigkeit ihrer Eigenfhaften Stark finden. Nach 
ber aromiftiichen Lehre wird eine völlig gleichartige primitive 
Materie vorausgefegt, und die fpecififihe Verſchiedenheit der 
Materie, wovon uns die Erfahrung beiehre, beruhee bloß 
auf der verfchledenen Größe, der verfchiedenen Stellung und 
Geftalt der Atomen und der eingeflreueten fer. Wenn 
daher zwey verſchiedene Materien chemifd) in elnonder 
wirfen, fo erhält der dadurch neu entflandene Körper feine 
eigene Matur bloß. von der verfc)iedenen tage ober Mebenein« 
anderftellung-der Atome des fo genannten aufgelöften Körpers; 
mithin iſt hiernad) eigentlid) gar feine Aufloͤſung möglich. 
Nach dem .dynamifchen Enfteme hingegen, macht bie 
Verſchiedenheit des Verhältniffes und der Intenſitaät der res 
fpeftiven Grundfräfte, welche das Wefen der Materie mis» 
machen, eine urfprünglid ungleichartige Materie möglid), 
woraus fic) die empirifche Verſchiedenheit der Körper abe 
keiten läßt. 
Univerfahvage, Leupolds |. Wage. 
Unifonus {. Einklang. | 
Univerfum ſ. Welt. 
Unfchat- 
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Unfchattigte (afcii, afciens) heißen diejenigen Bes 
wohner der Erdflaͤche, welche zu gewiſſen Zeiten gar feinen 
Schatten werfen., In der heißen Zone zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen ſteht naͤhmlich an gewiſſen Tagen die Mittagsſonne im 
Scheitel, daher alsdenn die Schatten ber ſenktecht ſtehen⸗ 
den Körper af den Orund ſallen, welchen bie Körper felbft 
bedecken; folglich gar feine Schatten ſichtbar ſind. Daher 
iſt der Nahme afcii entftanden, welche fo viel als ohne Schate 
ten bedeuten. . Die Bewohner des Aequators felbit find an | 
beyden. Tagen ber Nachtgleichen unichattige ; Die Bewohner 
der andern Derter find unfchartiat in zwey andern Tagen des 
Jahrs, da nähmlic die Abweichung ber Sonne der geogra= 
phifchen Breite ihres Wohnorts gleich iſt. In der übrigen 
Zeit fallen die mittoͤglichen Schatten an allen diejen Orten 
theils nordrärts, theils ſadwaͤrts; daher auch ihre Bewoh⸗ 
ner Zweyſchattigte, und beym Darenius *) aſcii- am- 
philcu heißen. M. |. Zweyfcbattigte. Die Bewohner der 
Wendekreiſe find bloß am Mittage des einen Solftitialtages 
unſchattigt; in der übrigen Zeit aber einfchattigt, und heißen 
dieſerwegen alcii . heteralkcii. ß 

Untergang deu Beftirne (oecalus fiderum, cou- 
ches des aftres). Hierunter verfteht man das Unſichtbar- 
werden der Geſtirne, indem fie unter dem Horizont des Beobadıe. 
&ungsortes hinabgehen. Mit Huͤlfe der fünftliben Himmels - 
kugel laffen fid) die Stunden des Untergangeg eines jedn Ges 
ftirns für einen jeden Beobachtungsort auf eine mechoniſche Arc 
finden. M. f. Himmelstugel, kuͤnſtliche. Durch Rech⸗ 
nung findet man fie genauer aus Dem halben Tagebogen oder 
der halben Dauer der Sichtbarkeit. Man bar aisdenn 
Zeit der Culmin, +. 4 Dauer der Sichtb. = Stunde 

des Unterganges. J | 

Auf diefe Art findet man bie Stunden des Unterganges für die 
Fipfterne in Sterngeit, welche ſich leicht in Sonnenzeit ver⸗ 
wandeln läßt. M.f. Sonnenzeit. Was aber Die Planes 
ten betrifft, fo hat man eigentlich nod) eine Berichtigung 
wegen 

«) Geograph. vniuerf. Tom Ill. ep. XXVII, prop. 3. 


Une 177 


wegen ihrer eigenen Bewegung vom naͤchſtvorhergehenden 
Mittage an noͤthig; jedoch iſt fie. nur beym Monde betraͤchtlich, 
und Daher mit in Rechnung zu bringen. 

Für die Sonne iſt Die Srunde des Unterganges der halben 
Togesfänge ‘gleich, wobey aber bie Werwandiung, der Zeit 
nicht noͤthig iſt. Mi Afcenfionaldiffetenz.. ‚ 

Wegen der betraͤchtlichen Strapienbrechung im Horizonte 
erfolgt der Untergang der Gejlitne allemahl etwos ipäter, als 
es die Rechnung angibt. IM. ſ. Strahlenbrechung, 
aſtronomiſche. 

Den Bewohnern des — gehen alle Geſtirne 
ſeykrecht auf und unter, unter den Polen der Erde aber gehen 
gor keine, und in den wir: henliegenden Oertern ber Ede nur‘ 
diefenfgen unter, deren nörbfiche oder füdliche Abweichung klei⸗ 
ner als Die Aequatorhöhe Des Dres iſt. Go finder bey nis gar 
fein Untergang von denjenigen Geflirnen um den Nortdpol 
— deren noͤrdliche Abweichung 383 Grad und borüber 

ägt. 

Untergang der Beftirne nach dem Sinn der alten. 
Doeten (occatus ſiderum poeticus, coucher des aſtres 
felon les anciens), Ben dem alten Posten und Schrift⸗ 
flellern von der Oekonomie koͤmmt noch die Art vor, gewiſſe 
Toge im Jahre durch ven Auf = und Untergang der Befirnei 
zu bezeichnen. wovon die Verantaffüntg. unter dem Artikel, 
Untergang der Geſtirne, iſt angeführt worden. Mie' 
dem Ausdrucke Untergang hat man vorzüglich dreyerlen Dinge 
bezeichnet, naͤhmlich Das Verſchwinden des Sterns in’ den 
Sonnenſtrahlen, feinen Untergang’ mie Aufgang der Sonne, 
und feinen Untergang mie Untergang der Sonne (occafus' 
heliacusj-cofmicus, acronychos). 

Das Verſchwinden in den Sonnenſtrahlen (oc- 
cafus heliä&us j' coucher heliäque) erfolgt an dem Tage, ' 
an welchem ein Stern, der bisher von der Sonne fo weit. 
entferne mar, daß ihn der Glanz derfeiben nicht verdunkelte, 
wegen Annäherung der Sonne unfichtbar zu werden anfängt, 
Mit diefem Tage, fügt man, u: e heliace unter · Am 
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folgenden Tage nähmtich wird man ihn. wegen. Mühe der 

Sonne gar nicht mehr fehen fönrien.  . 
Weil Sterne von erfler Größe. nicht fi hibar- werden, 
wenn ‚bey: ihrem Untergange die Sonne 10 Grad, tief: unter 
dem Horizonte ſich befinder, ſo laͤßt ſich die Zeit. des. Wer 
ſchwindens eines ſolthen Sterns in den Sonnenſtrahlen be⸗ 
ſtimmen, wenn man den Stern einer kuͤnſtlichen Himmels⸗ 
kugel in den Abendhorizont führt, und den Punkt der Eklip⸗ 
tie bemerkt, der alsdenn 10 Grad tief unter dem Horizonte, 
liegt. Der Tag des Jahrs, on tem die Sonne diefen Punfe 
der Ekllptik erreiche, iſt der Tag des Verſchwindens des 
Sterns in den Sonnenſtrahlen. Genauer finder. mon dieß 
durch- Redinung. > — 

Der Untergang eihes Sterns mit Aufgang der 
Sonne foccafus cotmicns, coucher cofmique) wird ge» 
fünden ;: wenn man den Punft der Ekliptik auf der. fünflichen 
Himmelskugel ſucht, welcher im Morgenhorizonte, ſich befin⸗ 
der, wern der Stern im Abendhorizonte ſteht. Der Tag, 
an den Die Sonne dieſen Punfe erreicht, iſt der Tag Be 
Untergonges bes Sterns mie Aufgang der-Sonne., 

Der Untergang eines, Sterns mit Untergang der. 
Sonne (occafus acronyehas; coucher Acronyche) fälle 
für Sterne, melde ‚nahe an. der Ekliptik eben, ungefähr, 
12.bis 15 Toge fpäter, als das Verſchwinden in den Sonnene: 
firohlen. -- Den Tag deffelben finder man, wenn man auf dee; 
Himmelskugel den Punfe der Ekuptik fucht, welcher mit dem. 
Sterne zugleich Im Abendhorizonte fteht. Dieſer Punkt iſt dem, 
welcher: dem kosmiſchen Untergange zugehoͤrt, gerade entge⸗ 

gengeſetzt; daher ſind die Tage des kosmiſcheñ und akronykti⸗ 
ſchen Unterganges etwa um. ein halbes Jahr aus einander. 

Um bie hierher gehörigen Scellen der Alten recht zuſver⸗ 
fliehen, muß man hierbey .auf:bie Polhöhen „und auf dag 
Fortruͤcken der Nachtgleichen * Haben, wozu Herr Scheis . 
— Anleitung gibt, J 

— M: f. 


9) — lüctertihe d vom Dune der Ehnßticen Himmels⸗ 
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m de la Lande aſtronomiſches Handbuch, 9. 205 f. 
Raͤſtner Anfangegruͤnde der angew. Markemat, te Aufl, 
17928. Aflronom, $: 126 — 128, ur | 
Unterlage ſ. Sypomochlium. 

Uranfaͤnge ſ. Elemente, | 

Uranium (vranium, uranie, uranite) eine vom 
Herrn Blapröth im Jahre 1789; entdeckte meraffifche Sub⸗ 
ſtanz. Er fand;fie zuerſt in der. ſo genannten Pechblende, 
welche man ehedem bald zu den: Zinkerzen, bald zu den Eis 
fenergen rechnete, und dann in. dem ſo genannten grünen: 
Slimmer ober Chalkolith, welchen Bergmann für ein 
folzfaures Kupfer gehalten hatte, ; "use. a0. 
Witd die reine gepulverte Pechblende mit Salpererfäure 
bizerire, -fo löfee ſich das Metalliſche vollfommen auf, und ber 
Echmefel bleibt theils zuruͤck, theils wird er als hepatiſches 
Gas abgeſchieden. Aus der filtrirten Auflöfung laͤßt fich hierauf 
der Kall des Uraniums durch reine ſeuerbeſtaͤndige Alkalien 
fällen. Von Farbe iſt er zitronengelb, wenn et rein iſt; ein 
Eiſengehalt mache ihn mehr oder weniger braungefb,, Diefer; 
gelbe Kolt des Uraniums ift feuerbeſtaͤndig, und bezeige,fich 
völlig unſchmelzbar für ſich · Vor dem dothrohre erleidet erfeine. 
Aenderung, außer daß er durchs Gfühen eine, bräunlichgraue 
Farbe annimmt. Mit Minerolglkali and Borax vor dem 
$örhrohre geſchmolzen, entſteht ein bräunliches Korn; mikro⸗ 
kosmiſches Salz hingegen löfer ihn hier zu einer grünen Ela» 
ven Perle auf. | N 

Dey der Reduktlon berräge ſich der Uraniumkalk ſehr 

widerſpenſtig. Herr Blaproth erhielt das reguliniſche 
Uranium In einer zufammenhängenden Maffe, die aus zu« 
fammengefinterten hoͤchſt Fleinen Metalltörnern befand, po⸗ 
roͤs und gleichſam ſchaumartig, von. außen dunfelgrau, auf 
dem Erridy aber hellbraun von geringem Glanze war, ſich 
leicht felten, und fogar mit, dem: Meffer fchaben ließ, alfo. 
weich war. Das eigenrhümliche Gewicht war 6,440. Beym 
Blühen auf der Kohle vor dem Sörhrohre erhiele dieß Metal | 


gar Peine Aenderung. | | 
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— Richter *) bediente ſich zur Kebnftion dus a andern 
Werfahteng, als dag des Herm Blaproths, und erhielt 
einen gut gefloffenen Regulus, der dem Kobolt in der Farbe 
aͤhnlich und fpröde war, --Hert Gren meins aber, doß dieſer 
Uraniumregulus wahrſcheinlich yboephorhaluig und alfe mia 
rein fen. 

Der Uraniumfälf verbindet ſich mit den Gtöfern im Stufe, 
und ertheilt ihnen unterſchiedene Farben; Hert Klaproth 
erhielt mit Kieſelerde, Potaſchenalkali und. gelben Uranium- 
kalk ein durchſichtiges hellbraunes Glas, mit Mineralal⸗ 
kali ein undurchſichtiges ſhwarzgraues, mit Dorap ein Glas 
völlig als Rauchtopas u. ſ. f. tt HT 

Der Uraniumkalk föfer ſich in verdunnter Schwefelſaure auf, 
und gibt damit nad) dem Abdunſten ein zitronengelbes, in klei ⸗ 
nen zuſammengehaͤuften Säulen kryſtalliſirtes Salz. In ber’ 
Saipererfäure loͤſet fih ber Uraniumkalk noch vlel leichter, . 
als in der Echmwefelläute auf. Diefe Aufldfüng gibe nach dem : 
Abdunften ſeht ſchoͤne große Kryſtalle von jeifiggrüher Sarbe 
in fehsjeitigen Tofeln. 

" Die feuerbeftändigen Alkalien ſchlagen das Uranlum aus 
den Auflöfungen in den Saͤuren als einen zitronen⸗ oder quit⸗ 
tengelben Kalk nieder. Durch reguliniſchen Zink und’ durch 
Eiſen wird er weder in ber Kälte noch in der Waͤrme in den 
Saͤuten gefaͤllt. 

Mit Schwefel en gibt das Arbnlum die fo ge⸗ 
nannte. Pechblende, . welche alfo Ba ſchweſelhaltiges 
Uranium iſt. 

M.ſ Gren (ofrematifches Handbuch * —— Che - 
mie. Th,lit. Halle, 1795. 8- 3534 fe. 5; Ä 
. Uranus, Beorgeplanet, Beorgenplanet, Ser 

ſchels Planet vranus, georgium fidus,; ürane, pla- 
nete de Herichel). Diefen — führe einer * — 
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Zerſchel entdeckter Planet, den man wegen ſelner großen 
Eutſernung ſchwerlich anders als durch Fernroͤhre ſehen kann. 

Herr Herſchel war im Jahre 1781, mit Beobachtung der 
Sirfterne mit Huͤlfe feinerTefeffope befchäftigt. Am izten Maͤrz 
ward er endlich durch fein fiebenfügiges nemtonifches Veleffop 
einen fleinen Stern zwifchen den Hoͤrnern des Stiers und den’ 
Füßen der Zwillinge gewahr, weicher bey 227facher Vergroͤße⸗ 
tung merflih größer war als die benachbarten, mit bloßen 
Augen glei groß ausſehenden, Sterne, und welcher ſchon 
einen kenntlichen Durchmeffer zu haben fhien. Mit 460 
und 932 Vergrößerung ‚zeigte er eine merkliche Scheibenge- 
ſtalt. Nunmehr beſtimmte er mittelft eines Mifrometers 
bie Stellung deffelben gegen bie benadhbarten Sterne «), und _ 
bemerfte eine Veraͤnderung feiner tage, wodurch er ſich noch 
mehr von den Firfternen auszeichnere. Anfänglich hielt ihn 
zwar Herr Herſchel für einen Kometen; allein der gängliche 
Mangel eines Nebels oder eines Scwelfes und fein noch 
einigen Tagen entdecfter regelmäßiger Lauf, ließ in ihm bald 
vermutben, daß es ein bisher unbekannter Planet feyn möge, 
Am iaten März ftand er gerade‘ in der Quadratur mit der 
- Sonne, welche Ihm nun täglich) näher kom. Zu diefer Zeie 
ging er techrläufig ‚ und beynahe parallel mic der Ekliptik, in 
24 Stunden nur im 3 Minuten fort; fein Lauf warb aber‘ 
Immer ſchneller, je näher ihm die Sonne fam, gerode (0, 
wie es der Theorie der Planeten gemäß iſt. 

Nachdem Herr Serſchel der koͤnlglichen Societaͤt Nach⸗ 
ticht davon ertheilt hatte fand endlich auch D. Maſkelyne, 
wiewohl mit einiger Mühe ‚ diefen Stern am ı7ten März, 
und fing am ıften Aprill an, die Beobachtungen deſſelben 
fortzufegen. Dieſe Entdeckung meltste- er dem Meſſier 
in Paris, welcher vom ı6ten April ten Etern zu beobad)» 
ten anfing.  - 

Hiervon wurde Herr Bode in Berlin im Monath May 
benachrichtigt; aber wegen ber ſchon eintretenden langen Abend» 
dämmerung fonnte m man ihn hier niche mehr feben, ob ihn 

M 3 glei: 
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gleich bie Aſtronomen zu Mayland und Pifa noch Im nut 
May fanden. Indeſſen ließ ſich doch ſchlleßen, daß er den 
ıgten Juni zur Sonne kommen, und etwa im Julius in der 
Morgendbämmerung wieder ſichtbar werden müßte. 

In Paris word er. wirklich fhon am ıgren Juli wieder 
geſehen, indem dafelbft Die Morgendaͤmmerung etwas fpäter, 
als bey uns, anbricht. Endlich fand ihn Herr Bode am 
ıften Auguſt, und von Diefer Zeit an wurde er von mehreren, 
Altronomen ununterbrodyen beobachtet. Am asiten Sept, 
fahe man ihn wieder in Quadratur mit der Sonne fommen, 
und gleih darauf feinen Stillfiand und Rückgang machen, 
welcher immer ſchneller erfolgte, und am 22ſten Dec., wo 
er mit ber. Sonne im Gegenſchein war, täglicdy 24 Minute. 
ausmachte, wobey feine nördliche Breite immer größer ward, 

Gleich den der erften Entdeckung dieſes Sterns hielten 
ihn die englifchen Aſtronomen für einen Planeren ; die fran« 
zöfifhen hingegen glaubten, daß er ein Komet ſey. Die 
ununterbrochen fortgefegten Beobachtungen feines Laufs aber 
festen es noch im Jahre 1781. außer allen Zweifel, daß er 
ein wirklicher Planer (ey, der jenfeits ber Saturnusbohn in 
einer Ellipfe um die Sonne laufe, und ung beftändig ſichtbar 
bleiben werde. Aus den Erſcheinungen feines $oufs berech⸗ 
nete man, daß er ıg bis 19 Mahl weiter von der Sonne ent⸗ 
ferne fey, als unfere Erbe, und folglich feinen Umlauf nad) 
den Eepleriihen Regeln erft in go bis go Jahren voflende, 

Eine ſolche Entdeckung müßte Herrn Herſchel um deflo 
« mehr Ehre bringen, da die Beobadytung der füyeibenähnlichen. 
Geftolt, und: der eigenen Bewegung dieſes Fleinen Sterns 
eine bloße Folge feiner felbit verfertigten Spiegeltrleffope war. 

Auch wurde Herr Herſchel für dieſe feine Entdeckung ven 
ben Engtändern viel belohnt. Der König von Großbritan ⸗ 
nien gab ihm einen Gehalt von 300 Pfund Sterling nebft 
freyer Wohnung. zu Darchat bey Windfor; die Fönigliche 
Societaͤt der Wiffenfchaften nahm ihn zu ihrem Mitgliede auf, 
und erfannte ihm die Capleyſche Medaille zu, welche jähre 
lich zur —. der — Entdeckungen "= 
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ſetzt iſt; auch erhiele er von der Univerficäe zu Orford die 
Doktorwuͤrde. 

Diefer Planet erſcheint als ein kleiner Stern von ſechster 
Größe, den bloßen Augen kaum fichebar. Indeſſen hat ihn 
doch Herr Herſchel mehrmahls bey heiterer Luſt mie bloßen 
Augen geſehen*). Herr Bode ſah ihn ohne Mühe durch 
ein Nochifernrohr von. 9 Zoll Laͤnge, maß auch einige Mahl 
burch einen iambertichen Sternausmeſſer von ı2 Zoll tänge 
feine Entfernung von benachbarten Firfternen, und bemerkt, 
daß einige feiner Freunde felbigen bey recht heiterer Luſt auch 
ohne Fernrohr gefunden hätten, wenn er ihnen nur feine 
Stelle genou angegeben habe. Um feine fcheibenähntiche 
Geſtalt wohrzunehmen,, werden ſchon flärfere WVergroͤße⸗ 
"rungen verlangt. 

Dieb und fein fehr langfames. Fort: uͤcken find unſtreitig 
bie Urfadien, warum er erft fo fpät iſt entdeckt worden, 
Man hat zwar fehr fonderbar gefragt, warum man ihn niche 
eher und gerade jeßt erſt beobachrer habe? bloß um zmeifel« 
haft zu machen, ob biefer Stern jeberzeit am Himmel ger 
ftanden habe, und ober nicht vielmehr eine Fometenähntiche,. 
bloß periodiſche Erfcheinung fey. Allein es ann einem jeden 
hierbey jehr leicht ter gegründete Gedanke einfallen, daß ihn 
fleißige Beobachter des Himmels fehr oft mögen gefehen 
baben, ohne ihn. jedoch fir etwas miehr, als einen teleſkopi⸗ 
ſchen Firftern zu halten, berglieihen am Himmel in zahle 
reicher Menge wahrgenommen werden. 

Injwiſchen word doch Herr Bode dadurch veronlaftt, 
In den Firfternverreichniffen nachzuſehen, ob nicht vielleicye 
bey deu darin bemerftensfleinen Sternen Angaben vorfämen, 
weiche auf den damahligen Stand des für einen Firftern ge» 
baltenen neuen Planeten Bezug haben möchten, Zuerft 
verfiel er auf den Stern 27 3 in Tychons Verzeichniſſe, 
von welchem ſchon Hevel 1650. bemerkt, daß er nidye mehr 
daſelbſt am Himmel befindlich fey Aus der Geſchwindigkeit 
des neuen Planeten ließ fi ch vermuthen, daß derſelbe um 
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1889. , * Tycho dieſe Gegend beobachtete, hier muͤſſe ge» 
ftanden haben =); daher diefer tochoniſche Etern vielleicht der 
gegenwärtige neue Planet feyn fönnte. Allein diefe Muth⸗ 
maßung bat ſich nicht beſtaͤtigt. 
Degegen fand Herr Bode den 964ſten Stern in Mayers 
Zodiokalverzeichniſſe 2), Welcher beym Waſſergußdes Waf- 
ſermannes oͤſtlich vom Sterne ’9 ſtehen ſollte, feines ſorg⸗ 
fältigen Nachſuchens ungeachtet im Auguſt 1781. nicht am 
Himmel. Gerade in der dortigen Gegend aber mußte der 
neue Planet um 1756. ſeinen Stand gehabt haben. Auch hat 
Mayer im Sternverzeichniſſe angegeben, daß er die Stelle 
dieſes Sterns nur nad) einer einzigen Beobachtung beftimme 
babe, und diefe Beobachtung war, wie Herr Lichtenberg 
in den mayerſchen Manuffripten fand, am a5ften Ept. 1756, 
gemacht. Seine Bermurhung, daß der neue Stern wirftid) 
der. von Mayer beobachtete feyn möge, beftätigte er in ſeinem 
Jahrbuche vom 1785.; nachher gab er Tafeln für diefen neuen 
Dianeren nach Formeln des Herrn la Place, welche auf 
Herrn Mechain's Beobachtungen gegründer waren. Auch 
mit. Berechnung nach diefen Formeln flinmte Meyers 
Angabe überein, 
Eben diefes vermuthere auch Herr Bode feit dem Jahre 
1784. von Flamſteads Sterne im Stier, zwiſchen demSieben» 
geſtirn und den Hyaden von fechster Größe, den er ebenfalls am 
Himmel nicht finden konnte. Damahls waren die Elemente 
der Bahn diefes neuen Planeten ſchon von mehreren Aſtro⸗ 
nomen etwas beflimmter angegeben, und.biefe gaben ihm 
für das Ende des Jahrs 1690. eben diejenige Stelle, welche 
Slamflead dem angeführten Stern. des Stiers zuſchreibt. 
Da nun Flamſtead's Beobachtung:Y) am ızten Der. alten: 
oder 23. Dec. neuen Styls des Yahrs 1690. gemacht iſt, fo 
war. es fonder Zweifel, Daß aud) dieſer vermeinte Firſtern 
kein anderer, als der neue Planet geweſen ſey. Man ver« 
danft 
«) Bode afronom. Tabrbuch für 1784 und 178% 
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dankt alfo Herr Boden bie Enitberfung älterer Beobachtun⸗ 

gen dieſes Pianeren , freylich nidıt als Planeten, und dadurch 
Gründe zu ficherer und genauerer Kenntniß feiner Bahn und 
Bewegung. a | 

Auch die franzöfifchen Aſtronomen fanden Flamſtead's 
Angabe mit den fortgefegten neuern Beobachtungen übercin« 
ſtimmend; und ihre gegen die Wahrnehmung des mayerfchen 
Sterns geaͤußerten Zweifel zerfireueren fich völlig, nachdem 
Herr Lichtenberg bie vollftändigen Angaben aus den mavers 
ſchen Manujfripten dem Heren de la Lande im Jahre 
1789. bekannt gemacht hatte, Um eben bieie Zeit fand man. 
auch, daf le Monnier den neuen Planeten in den Jahren 
1763 und 1769 geliehen, und ihn ebenfalls für einen Fixſtern 
gehalten habe. Daraus iſt alſo klar, daß dieſer neue Pla» 
net zwar fihon von Flamſtead im Jahr 1690, von Mayer 
im Fahre 1756 und von le Monnier in ven fahren 1763 
und 1769 gejehen, aber von Herſchel im Jahre 1781 zuerft 
als Planet entdeckt worden ift, 

Die erſten Unterſuchungen uͤber die wahre muthmaßliche 
Bahn des Uranus ſtellten die Herren Bode, Lexell⸗), 
HSennert ?), Wechain?) an. Hieraus hat Herr de Lam⸗ 
bre ?) Elemente der Bahn des Uranus, jedoch ohne auf die 
Störungen des Uranus durch Jupiter und Saturn Ruͤckſicht 
zu nehmen, berechnet, weldie vom Herrn de Ic Lande 
nach Göttingen und von ba aus nach Gotha an den Herrn 
von Zach überfender wurden, nach deſſen ausführlidier Ber 
rechnung fie für alle Oppofitionen des Uranu®von 1751 big 
788 fehr gut zutreffen, und nicht über 27 Sekunden, für 
dir von 1789 aber um 555 Sekunde abweichen, woraus Herr 
von Zac) fchlieft, daß fie unter den bisherigen die genaue: 
fen find, aber wegen der Störungen durch Jupiter und 

Mg Saturn 


=) Recherche fur la nouvelle planete, deoourerte per Mr. Herfehel, 


a St, Petersb. 1784. 4. 
- 8) Dode aſttonom. Jahrbuch für 1786. ©. 223. 


v) Ebendaf, ©. 231. f. 


3) Goͤtting. aelebrte Anzeig. 1789. 199 Stuͤck imsl. Gothaiſche 


gelehrit Zeit, 1789. Wepkage zum 101ſen Siick. 
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Saturn bald einer neuen Verbeſſerung beduͤrfen möchten, 
Tafeln von Herrn de Lambre für diefen Planeten finder ſich 
in der neneften Ausgabe von de la Lande Aftrenomie: 
Beſonders aber zeichnen fi die Tafeln von Herrn Wurm 
in Mürtingen-aus*). Die heliocentriſchen Tafeln find von de 
Lambre; Hr. de laLande hat fie Hen. Wurm mitgetheilt. 
Die gevcentrifchen aber hatte Herr Wurm fchon vor diefer 
Mittheilung berechnet, fie laffen ſich auch bey andern Elementen 
der Bahn, als die Herr de Ig Lande angenommen hat, 
gebrauchen. Endlich hat aud Herr Kluͤgel ?) einige Des 
trachtungen über die Störungen des Uranus durch Jupiter 
und Saturn angeftelle. . 

Aus allen diefen Beftimmungen folgt, daß Uranus von 
ber Eonne aus gerechnet der fiebente und äußerfle Planet 
iR, deflen eftiptifche Bahn alle übrigen einſchließt. Die 
Ebene feiner Bohn macht mit der Ebene der Erbbahn einen 
Winkel von -46 14". ( | 

Der Erde mittlere Entfernung von der Eonne für x 
genommen ifl des Uranus Entfernung von der Sonne 


kleinſte = 18,1738 
größte = 19,9898 
mittlere = 19,08ı3 
Eccentricitaͤt = 0,9075 


halbe kleine Are ber Bahn — 19,0603 
Fuͤr den ıften an. 1782. Laͤngen —— © 

der Sonnenferne = 1 Zeich. 33 Gr. 22 M. 59 Sek. 

der aufletgenden Knoten = 2Zeih. 3 Gr. 1 M. 2Sek. 
Bermegungen der Sonnenferne und der Knoten fönnen 
noch nicht befannt fern, da man den Planeten nicht lange 
genug als Planeten fenut ; doch werden diefe Sängen für eine 
gewiſſe Zeit angegeben, weil fie fchon das Ruͤckgehen der 
Nachtgleichen ändere, wie die Laͤnge eines Sterns, Ä 
| | Wegen 


«) Geſchichte des neuen Planeten Uranus ſammt Tafeln für deſſen 
heliocentriſchen und geocenttiſchen Ort. hetausgeg· und betechnet 

— von Wurm. Gotha, 1791. 8. 

#) Bode alrongm. Jahrbuch für 1303. 
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Wegen ber geringen Eceentricität ber Uranusbahn läge 
ſich diefe ohne großen Fehler als ein Kreis betrachten, deffen 
Hafbmeffer etwa 19 Mahl größer ift, als der Halbmeſſer der 
Erdbapn. In diefer Bahn bewegt fi Uranus, wie Mars, 
Jupiter und Saturn, von Abend gegen. Morgen, um die 
Erde. , Die Dauer feines Siveralumlaufs beträgt 30689 
Tage; feine Bewegung, welche ſehr nahe in der Ebene der _ 
Ekliptik vor ſich geht, fänge an rückläufig zu werden, wenn 
ber Planet: vor der Oppofition 1034 Grad von der Eonne 
entferne ift; fie höre auf, es zu feyn, wenn er nad) ber 
Dppofition bey feiner Wiederannäheruug zur Sonne ihr bis 
auf 1034 Grad nahe gefommien if. Die Dauer feines 
Ruͤcklaufs iſt ungefähr ı5ı Tage, und ber Bogen deffeiben 
3° 36. Wenn man übrigens die Entfernung des Uranus 
nad) der Langſamkeit feiner Bewegung beurtbeilt, fo muß 
er an den Graͤnzen des Planetenfpftems feyn. | 

Den fheinbaren Durchmeffer gibt Hr. Herfchel =) nicht 
viel größer oder fleiner als 4 Sekunden an, weiche Bellims 
mung wohl zuverläffiger ,; als die von YNJayer in Mann- 
beim, der ihn zwifchen 9 und ıı Sefunben angab, oder die 
von den mietauiſchen Aftronomen, die ihn 6 bis 7 Sefunden 
ſchaͤtzen. Hr. ode fegt ihn im Jahrbuche für 1785 wenig⸗ 
ftens auf 5 Sefunden. Herſchel nimmt dabey feine Ent 
fernung von der Sonne. mit de la Lande 18,913 Mahl 
größer an, als den Halbmefler der Erdbahn, daß folglidy 
Uranus in derjenigen Entfernung, in welcher ſich die Erde 
von der Sonne befindet, 44 18,913 = 75,6 groß. im 
Durchmeffer .erfheinen muͤſſe. In eben diefer Entfernung 
erfcheine der Durchmeffer der Sonne 31’ 57, d.i. über 75 
Mahl größer. Hieraus finder er ben Uranus im Durchmeffer 
über 25 Mahl Fieiner, als ben ber Eonne, mithin etwa 


44 Mohl (genauer 4,31769 Map) größer als die Erbe, fo 


daß er an förperlicdyer Größe unfere Erde 88 Mahl übers 
treffen würde. Die neuern Angaben von Herrn de Lambre 
(wo die Entfernung 19,2 angenommen Ift) würden etwas — 
— ‚geben; 
«) Philof. Transaft, Vol. LXXVIII. P, II. n.22, 


>11 Uran 


. | geben; affeln die Beſtimmung des ſcheinbaren Durchmeſſers 


ift zu ſchwankend. Die Beobachtungen deſſelben von- der 
Erde aus geben ihn in der Oppoſition mie der Sonne größer, 
- als er aus der Sonne geſehen, oder in den mittleren Ent: 
fernungen, iſt. Mit Hückficht hierauf gibt Herr Bode 
feinen Durchmeffer nur 4,215 Mahl und feinen Inhalt 75 Mohl 
größer, als Durchmeffer und Inhalt der Erbe. Lexell, 
weicher den Uranus mir dem nahe lebenden Mars verglichen 
"horte, deſſen Durchmeſſer damahls nur 5 Sekunden aus- 
mad)te, fand jenen doch noch viel Eleiner, und fehägt feinen 
Durchmeffer nur 3 Sefunden. u 

Seine Umdrehung um eine Are läßt fih vermurhen, fo 
wie auch die Gravitation anderer Körper gegen ihn, obgleich 
dieß aus unmittelbaren Beobachtungen ſich nicht ſchließen 
laͤht. Here Herfchel nimmt feine Dichte S + ber Dichte 
der Erbe an, und nad) diefer Vorausſetzung fehägt er bie 
Maſſe des Uranus 17,740612 Mahl größer als bie Maffe 
der Erde, und den Fallraum der Körper auf feiner Obder- 
Näte in ı Sekunde Zeit fege er auf 18 Fuß 8 Zoll. Nach Ia 
Place Beflimmungen beträgt die Dichte des Uranus unge⸗ 
fähr 4 der Erbe, | 

Vorſchlaͤge zu Benennungen und Bezeichnungen bieles 
Planeten find fehr vielſaͤltig gethan worden. Herr Bode 
ſchlug den Nahmen des Vaters vom Saturn und Atlas, 
Uranus, vor, welcher auch in Deurfhtand, Rußland, 
Dänemarf und Italien von allen Aftronomen angenommen 
ift; Herſchel nannte ihn fidus Georgicum (the Georgian 
Planer), fo noch jegt in Englond gebräuchlich iſt, und bie 
Sranzofen haben ihn mir dem Mohmen Herfchel belegt. 
Außerdem flug der P. Hell noch den Nahmen Vrania vor. 
Unter diefen Benennungen werden feine Stellen in Herrn 
Bodens Jahrbuche, der connoifl, de tems, unb den 
Wirner Ephemeriden angegeben, 

Was die Bezeichnungen diefes Planeten berrifit, fo gab 
ihm Here Bode das Zeichen der Platina (3); der P. Hell 
ſchlug eine Scheibe vor, die einen fechsftrahligen Stern trägt ; 

— 2 hm 
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Urſache, phyfifbe f. Dhanomene. 

lrjeball 1. Echo. — 
—— Berge. Pi >: 
Urſpruͤngliche Elektricitaͤt f. Elektricitaͤt. 
Urſpruͤnglicher Magnetismus ſ. Magnet. 


Urſtoffe ſ. Elemente. 
a Re V. F 
Vacuum f. Leere, ee 
Vacuum Leidner (. Leidner Dacuum, 
Vacuum tragbares f. Luftpumpe. 3 
+ Varistion der Magnetnadel ſ. Abweichung der 
Magnetnadel. Varia⸗· 


«) Hiitorla Vraniae mufae, quam inter Deos Deasque planetarias 
recens detexit- Herfchelius, carmine expofira a Geo, Aloyf. Szer- , 
dahely und lis aftronomorum de nomins, quo planeta — nomi- 
nandus fit, carmen, ab Vranophilo Auftriaco Hey den Wiener 
Eodemeriden für 1788- | | 

£) Introduftiou a l’aftronoınie phygne à Paris 1787: 4 $-4- 

7) Gdtting. gelebrte Unzeig. 1789 8. S. ızau , 


r 
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Variation des Mondes ſ. Perturbationen. 
Vegetabilien (. Pflanzen, IN La 
Vegetation, Einftliche (. Dianenbaum. — 
— Ventilator (ventrlatoör, ventilateur). D Hales ) 
erfond rine-Mafchine , vermittelſt welcher man dus einiges 
ſchloſſenen Räumen Die in felbigen verdorbene Luft wegbrin⸗ 


. gen, und an deren Statt frifche Luft berbeufchaffen kann, 


und eben diefe nannte er Ventilator. De Sales wurde 

auf den gluͤcklichen Gedanken einer ſolchen Erfindung im Jahre 

1741. dadurch geleitet, daß die meiften Schiffskrankheiten 

von der zwiſchen den Verdecken eingeſchloſſenen dürch Ath⸗ 
men und Ausduͤnſtung verdorbenen duft "herrühren;\ Die 

Beſchrelbung feiner Maoſchine las er im May i74 fr einer 

Verſammlung der" föntglichen Gefellfchaft zu London vor, 

3 Nobe inber eben beffelben Jahres benachrichtigte Der koͤ⸗ 
nloliche ſchaediſche Fägenieur Kapitän Martin Triewald 
dem damaligen Präftbenten ber Föniglichen Societaͤt zu Lon⸗ 
don, daß er ebenfalls eine Maſchine zu Erneuerung d  $ufe 
auf Schiffen erfunden habe,. welche binnen’ tiner Stunde 
36172 Eubiffuß auspirmpe. Man hat fich diefer Mafchine 

mie fehr gutem Erfolge auf den Schiffen. der ſchwediſchen 

Flotte und in Sronfreich‘, wohin Triewald ein Modell ges 

fender hätte, bedient. Beyde Erfindungen Haben fehr diele 

Aehnlichkeit mic einander ; und es wird daher genügen, des 

D. Hales feine zu. befchreiben.' "= 1°. — 

Der Ventilator des D. Hales befteht aus zwey hoͤlzer⸗ 
nen Käften oder Porollelipipeden, wovon ein-jedes-in die 
Mitte durch eine um ein Charnier bewegliche Klappe gerheis 
fer iſt. Dieſe Klappen find. an einer Seitenflaͤche des Ka⸗ 
ſtens durch Das Charnier befeſtiget, und find von den übrigen 
Seiten ringsum um z'5 Zoll entferne. Sie find durch eis: _ 
ferne Stangen an einem Hebel fo befeftige, daß man a 

ee 2 | | ine 


#) Trestife on ventilators, Lond 1743. 2. ed. 1952. If. Vol. 8. de 
feription da ventilateur de M. Hales, trad. de PAngl: par De 
— gr 1744: 8; ausıugsweile im Hanrdutg, Dagajin. 
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Hin » und — der Hebelſtangen, wie bey dem dop· 
pelten Druckwerke, abwechſelnd eine Klappe um die andere 
öffnen und verſchließen kann. An den Grundflaͤchen jedes 
Kaͤſichens befinden fich vier. Ventile. Zwey derfelben-öffnen 
fid) nach innen, zwey nad) außen. Sieber Kaften ift an der 
Stelle, mo fi) die ausgehenden Ventile befinden, mit einem 
vorliegenden Fleinen Kaften oder Paraflelipipedum verbun« 
den, in weldyes man bewegliche Nöhren einfegen fann, um 
durch feibige ‚die Luſt dahin zu leiten, wo man derſelben — 
t 
* FH mittelſt dieſer Moſchine bie verdorbene huſ⸗ ung, 
dem Zimmer herauszufchaffen,, muß fie eine ſolche Stellung, 
erhalten, daß die eingehenden Ventile mit bem Zimmer in 
Verbindung ſind, das Ende der Röhre aber. hinaus, in bie: 
freye buft geht. In Diefer Stellung, welhe D. Hales ſuͤr 
die vorthellhafteſte hält, Eonnte man mit einem doppelten. 
Kaſten (von 10 Fuß Laͤnge, 3 bis 4 Zoll Breite und -13 Zoll. 
Höhe) binnen einer-Stunde 25000 Tonnen Luft auspumpen, 

und die frifche zuft ging dagegen ſo unvermerkt ein, daß we⸗ 
= die Kranken, noch die Schlafenden im Almmar davon - 
einige Unbequemlichkeiten empfanden. D. Hales fuͤgt aber 
noch die. Bemerkung bey, daß der Ventilator beitändig in; 
Bewegung erhalten werden müffe, wenn man recht reine 
Luſt auf den Schiffen haben wolle. : Um gegentheils frifche 
$ufe ins Zimmer einzubringen, ‚müßte die Maſchine außer«: 
halb des Zimmers fi) befinden, und die Leitroͤhre ins Zim⸗ 
mer gehen, wobey aber der entſtandene Wind Unbeguem · 
lichkeiten verurfachen würde. Uebrigens führe D. Hales 
noch manches Gute uͤber die Mittel an, die Geſundheit auf 
den Schiffen zu erhalten, und raͤth dabey an, feinen Ven⸗ 
tilator zur Reinigung der Luft in Koblenfhänhten, Kornboͤ⸗ 
den, Pulvermagazinen u. dergl., zu Trocknung des Getreides 
und des Schießpulvers, zum Einblafen von Daͤmpſen, welche 
die Würmer und Inſekten eödten u. f. f. zu gebrauchen, 

Weil diefe Mafchine einen großen Raum einniinme, und 
zu ihrer Bewegung beftändig Arbeiter erfordert werden „'.fo 

bat * 
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hat man fie auf den Schiffen nicht fo allgemein in Anwen ⸗ 
dung gebracht, ſondern man bedient ſich vielmehr zur Er⸗ 
neuerung ber $uft eines von Sutton vorgeſchlagenen und 


F von D. Mead ) zuerſt bekannt gemachten Mittels, indem 


man naͤhmlich mittelſt bes Kuͤchenſeuers einen fuftzug bewir⸗ 
ket, welcher Durch ein mit dem Aſchenherde verbundenes 
nnd in mehrere Zweige: verbreitetes Zugrohr an die Orte, 
wo er nötig ift, geführee wird, ee UN E 
Cavallo #) führe aus einer englifchen Schrift, welche 
den Tirel führe: Pradical Treatife on Chimneys; über‘ 
die beſte Art, in ein Zimmer frifhe Luft zu bringen, fol⸗ 
gende fehr gute Benierfung an. Man fanıı aus einer Oeff⸗ 
ung In oder nahe bey der Dede des Zimmers eine kleine 
Höhre entweder bis auf die Spitze des Gebäudes hinauf- 
führen, ober ihr fonft eine Verbindung mit der äußern Luft 
geben. Sobald das Feuer einige Theile der $uft im Zimmer 
errnärme hat, dehnen ſich diefe-fogleich auf, und fleigen in - 
die Höhe, — andere nad) und nad) ermärmte und dere 
duͤnnte Theile drucken alsdann nach, und treiben die leichten 
flen Theite durch die Deffnung In der Dede hinaus: Das’ 
durch wird die verdorbene $uft nadı und nad) hinweggeſchafft, 
ohne daß fie wieder in die niedrigen Gegenden herabfoms 
men kann. — u 7 
Um aber frifche Luft ins Zimmer gu bringen, made man 
noch. eine andere Deffnung in der Dede, und verbinde dies 
feibe mit einer engen Röhre, welche auf die äußere Seite 
der Mauer, ober in einen andern ſchicklichen Theil’ des Ge⸗ 
baudes geführt, hier aber umgebogen und niedermärts bis’ 
an ben Erdboden geleitet wird. Hierdurch wird die kalte 
und dichte Aufiere Luft nahe am Erdboden in Die untere Oeff⸗ 
nung der Roͤhre getrieben, und fleige in eben dem Maße 
ins Zimmer ouf, in welchem die erwärmte Luft durch jenes 
Zugrohr indie höhern Gegenden entweicht. Dieſe ſchwerere 
p | — 7 E Luft 
) philoſoph. Transact. for 1741. num 462 p. 


p. 42. 
ay Abbandiung uͤbet die Natur und Eigenfchaften der Luft, Aus dem 
. Eng. Leipi. 183.8 &ı5.h * 
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Safe ſinkt, ſo bald fie das Zimmer erreiche, durch: ihr Ge. 
wicht gegen den Boden herab, vermifche ſich während des 
alles nach und nach mie der erwaͤrmten, und wird badurd) 
fo gieihförmig durch das Zimmer vertheilt, daß fie bie Lich» 
ter und Perfonen nur unmerflich erreiche, ohne bie Unbe⸗ 
quemlichkeiten zu verurſachen, deren man ſich bey den ge⸗ 
pöhnlichen Wegen, , frifche buſt einzufaffen ; unterwerfen muß. 

Edie Zugröhre “7 am Boben des Zimmers ange 


bracht, ſo würde bie $ufe in einem ftarfen und unterbroche- 


nen Zugeigegen bas Feuer zu gehen, fie wuͤrde die Eihenfel 
und untern Theile des Körpers der im Zimmer befindlichen 
en treffen, und eine unangenehme und ſchaͤdliche Er- 


-@ältung verantaffen. Auf die befchriebene Arc aber kann 
‘man den Zimmern mie geringen Koften eine gleichförmige 


und-mäßige Wärme geben, ohne auf einer-Seire die Ge» 
ſundheit ihrer Bewohner und das Einarhmen einer. ftagni- 
enden ober faulen Luft in Gefahr zu ſetzen, und auf der an⸗ 
dern ihnen Erkältungen und rheumatifche Zufälle zu zuzie⸗ 
hen. — In wärmern tändern, oder im Sommer, wo 
nicht geheige wird, läßt ſich gegen den gewöhnlichen Rad⸗ 
ventilator im Fenfter nichts einwenden. Seine Einrich⸗ 
tung ift fehr einfach, und er iſt ein ficheres unb wirffames 


- Mittel, die &uft der Zimmer in biefer Jahrszeit angenehm 
und gefund zu erhalten. | 


Einen andern fehr einfachen Ventllator hat Herr de 
P’Isle de St. Martin =) angegeben. Es wird nähmlich 
durch eine vertifale Röhre (fig. ı5.) vr die Luft ausgeführt; 
abcd iſt die Mündung biefer Röhre, ablp der untere, 
nmq ber obere Hut; r ein Kaften, in welchem fich die un. 
‘tere Definung der vertikalen Röhre vr endigt, mic Deffe 
nungen [, x verfehen, welche durch Schieber bald mehr, 
bald weniger geöffnet werden koͤnnen. Die Größe diefer Ein⸗ 
| Br | tichtung 
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richtung richtet ſich bloß nach der Deffnungiabcd. - Hat 
man biefe beſtimmt, ſo erhätt dadurch der untere Hut feine 
Form, daß man bf=bl=ı1$ ab nimmt. Um die Größe 
des obern Huts zu beflimmen, wird: auf dem verlängerten 
Durchmeſſer ab, bm=ı$ ab, und bn. = ab auf bm 
fenfredye genommen. Diefer obere Hut wird Durch vier 
Streben, wie mo, an den untern befeſtigt. :Befinder fi) 
der Kaften r im Zimmer, und die Röhre vr gebt mit den 
beyden Huͤten in die freye Luft hinaus, fo wird dadurch ein 
befiändiges Ausflrönien der $uft aus dem Zimmer durch die 
Nöhre vr bemirfe. Auf, folhe Art fleige naͤhmlich die 
wärmere und leichtere $uft des Zimmers durch vr auf, ſchlaͤgt 
gegen n an, und wird durch. die Form der Hüte fo abgelel- 
tet, daß daraus ein Luftzug zwiſchen beyden Huͤten enefleht. 
Durch diefen buftzug wird nad) der Erklärung des Erfinders 
der Druck der Atmoſphaͤre auf die Deffnung abcd in etwas 
geſchwaͤcht, welches verurfache, daß das Ausftrömen der 
elaſtiſchera Luft des Zimmers ununterbrochen fortdauert. Man 
fann fid) hiervon durd) die Erfahrung überzeugen, wenn man 
die Schieber ſ, x verfchließe, in Die Seite z ein offenes Rohe 
einſetzt, und an deſſen Ende eine Sichtflamme hält. Denn 
wenn man alsdann durd). Blaſen einen Luftzug zwiſchen den 
beyden Hüten bewirkt, fo wird die Flamme fogleich in die 
Deffnung der Röhre hineingerrieben, welches ein deutlicher 
Beweis des Einftrömens der Luft ift. - 

Hert Parrot, Profeffor der Marhematif und Phyſik 
bat die noch wenig bearbeitete Lehre der Ventilatoren mit 
fhägbaren Unterfuchungen bereichert *); er geht von dem 
Grundfage aus, auf welchem aud die von Cavallo ange» 
führte Bemerkung herruͤhrt: wenn ungefunde duft fortges 
ſchafft, und an deren Erelle frifhe erfege werden foll, fo 
muß im Zimmer eine doppelte Röhre vorhanden feyn; eine, 
deren Mündung mit dem oberften Theile ver $ufe, und eine 
zweyte, deren Deffnung mie dem unterften berfeiben verbun- 

den 


#) G. St. Darror gwedtmäßige dufteeini; . d prakt 
befchrishen, Erankf. am at — and peattıl® 
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den iſt. Ein auffallendes Beyſpiel von der Wirkung zweyer 
folcher Röhren, deren Mündungen in verfchiedenen Höhen 
find, gibt eine lichtflamme, die man in eine offene Thür 
zwifchen zwey Zimmern von verfchledener Temperatur ftelle, 
Man wird einen doppelten £uftftrom in dieſer Thür bemer- 
Een, ber untere wird feine Richtung ins wärmere Zimmer 
ben, und ber obere eine entgegengefeßte Ins Fältere. Die 
Richtung der Lichrflamme zeige diefe Ströme, je nachdem 
man fie elef oder hoch ftellt. In der Mitte aber ftehe die 
Slamme ſenkrecht, als 0b gar kein Strom weder unten nad) 
oben Statt fände. Je Höher und niedriger die Flamme ge» 
bracht wird, deſto ftärfer ift ber Strom. Vermoͤge diefes 
Angeführsen thut P. den Vorfchlag, in einem jeden Zim⸗ 
mer zwen Röhren oder Definungen anzubringen, welche mit 
der äußern &uft in Verbindung find. Da es aber kommen 
kann, daß der Unterfchled der eigenthuͤmlichen Gewichte der 
innern und dußern £uft zu gering fey, um die verlangte Wir. 
kung ber beyden Röhren oder Deffnungen zu erhalten, fo 
unterflüst Parrot, um fie wirffamer zu maden, die ab» 
führende Röhre durch einen fogenannten Saugventilator, die 
zuführende Röhre aber Durch einen Druckventilator. 

Der Dructventilator hat mie dem von de l'Isle de 
St, Martin viele Aehnlichkeit. Es iſt naͤhmlich (Ag. 15.) 
ct eine an beyden Enden offene Röhre. Auf ihrer obern 
Mündung fist ein abgekuͤrzter Kegel ablp, mwelder an fel» 
ner obern Flaͤche offen ift, und damit auf die Mündung ber 
Röhre paßt. Gerade über biefem iſt ein zweyter abgekürg« 
ter Kegel nmgq, dem erfiern glei und Ähnlich, fo daß die 
untere Erundfläche des obern mit der odern des untern in 
einerlen_ horizontalen Ebene liege... Die untere Mündung 
ber Röhre ift an einem überall genau verfchlöffenen Behaͤlt⸗ 
nifle ef, mit welchem fie verbunden ift, befeflige. Aus 
biefem Behaͤltniß gehen Röhren in alle Zimmer in welchen 
bie Luft gereinigee werden fol. Das ganze Behaͤltniß wird 
im obern Theile des Haufes angebracht, und bie Nöhre ce 
muß fo weit ſeyn, daß ihr ONE gerade en r 
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dlele Quadratzolle enthält, als Menſchen find, für welche 
bie Mafchine die Luſt reinigen fol. In anderer Ruͤckſiche 
muß ihre Mündung fo groß feyn, als die Summe der Muͤn⸗ 
- dungen aller in die Zimmer gegenden Röhren. Ihre tänge 
iſt fo,groß, daß die beyden Kegel über das Dad) hervorra⸗ 
gen, und ſo frey ſtehen, daß jeder benachbarte Gegenftand 
wenigſtens 20 Fuß davon entfernt ſey. Blaͤſet nun der 
Wind zwiſchen mi hinein, fo ſtreift er auf der untern Ke⸗ 
“ gelfläche über der Mündung ber Röhre, und fange die Luſt 
aus derfelben heraus, mithin auch aus den $eitröhren und 
Zimmern. Herr Parrot ftelle nun auf Erfahrungen ges 
gründete Unterfuchungen über die Wirkungen des Windes 
- an, wenn er in vorgefchriebenen Wegen auf eine fchiefe Ebene 
ſtoͤßt, und ſucht daraus bie faͤcherfoͤrmige Ausbreitung 
beffelben (arhplicudo reflextonis) zu beftimmen. . 
Der Kaften r [diene hauptfächlic) dazu, damit man fefte 
Punkte erhalte, um communicirende Röhren anzubringen. 
Die Entfernungen der Mündungen der Leitroͤhren von der 
Mündung t hängen von der Gefchmwindigkeie des Luftſtroms 
ab. Herr Parrot zeigt, daß feine größere Geſchwindigkeit 
algs die von ı Fuß in einer Sekunde nörhig ſey, daher es 
“ Hinreichend Ift, wenn zur Breite und Laͤnge des Kaftens 
nebft dem Durchmeſſer von ec, und zur Höhe die länge von 
3 Zuß ı Zoll nebſt dem Durchmeſſer einer teitröhre genom⸗ 
men werden. Die Mündung der feitröhre felbft koͤmmt ein 
Zoll über den Boden des Kaftens. Sollte eine Seite bes 
Koſtens frey von Röhren ſeyn, fo muß diefe Seite von der 
Roͤhre ec nur ein Zoll entfernt ſeyn. Webrigens muß man 
- nirgends ein Knie an ben $eitröhren anbringen , fondern da⸗ 
ſelbſt, wo etwa eine andere Richtung ber Leitroͤhre nöchig 
wäre, einen Mebenfaten anbringen, deſſen Dimenfionen 
“aber nur halb fo groß find, als bey dem Hanpikaſten rf. 

Der Winkel, welchen die Seite bes Kegels mit feiner Grund⸗ 
“ fläche mocht, muß 24 bis 25 Grad betragen; der obere 
Durchmefler des Kegels ift alle Mahl der dritte Theil des 
untere. Der Raum zwifchen bepden Kegeln ift in 8 Kam⸗ 
Ä | mern 
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mern abgethellt, deren Wände den obern Kegel tragen, und 
verlängert durch die Axe der Roͤhre rc gehen; ihre laͤnge 
beträgt aber nicht mehr als bie Hälfte des Halbmeffers, wo⸗ 
mit die größere Grundfläche des Kegels befchrieben worden, 
oder 3 don ber Seite des Kegels. Auf ſolche Ark iſt die 
äußere Deffnung jeder Kammer beynohe dem Durchmeffer 
ber kleinen Grundfläche des Kegels gleich. Blaͤſet nun 
ber Wind in die ihm entgegenftehende Kammer, fo fülle er 
- fie mie einem Strome, beflen Dichtigkeit gegen den Mite 
gelpumke immer zunimmt. Wo aber die Wände aufhören, 
wirkt dieſer Strom durd) Adhaͤſion, oder, mie fid) Parrot 
ausdrückt, Durch Friktion, und bringe daher über ber Deff« 
nung ab eine Dilatation ber fufe hervor. Die Deffnung n 
des obern Kegels darf nicht unbedeckt bleiben, denn fonft 
würden nicht allein Die.oberften Wiudftrahlen ohne Saugung 
unbenußgt zur Detfnung hinausgehen, fondern fie würden auch 
zwiſchen den Seitenflähen der Kegel einen Kaum mit ver 
bünnter $uft verurfachen, wodurch ber einflrömenbe Luft 
ſtrom nithe gerade auf der Geitenfläche bes untern Kegels 
fortgl:iten koͤnne, fondern über dieſelben empor gehoben 
werde. Man verichließt daher die obere Oefſnung mit einer 
kreisförmigen Scheibe, welche von außen zum Ablaufen bes 
Megens etwas erhaben gemacht werden fonn, Was die Wir« 
ung der Mafchine berriffe, fo berechnet Herr Parrot, daß 
die Geſchwindigkeit, womit bie Luſt herausgefogen wird, 

u der, mit welcher der Wind: von außen zwiſchen bie 


fid) J 
Kegel blaͤſet, ie 2 zu 5 verhaͤlt. Mannigfaltigg Verſuche, 


Die er mit Bentilatoren von allen Gattungen und Größen 
bis auf zwey Fuß im Durchmeſſer gemacht hatte, beftätigten 
Diefe Theorie. 

Die Wirfung des Saugventilators würde aber balh auf« 
hören, wenn bie &uft, die er fauge, nicht augenblicklich wies 
Der eriegt wird. Zu diefer Abfiche wäre nun ſchon eine bloße 
Deffnung, ein Windraͤdchen oder eine Röhre, die in die 
frehe Luft reiht, hinlaͤnglich. Allein um die Wirfung bey 
Saugmaſchine zu vermehren, abe Darrot einen eigenen 
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PDruckventilator an, welcher eine gewiffe Duantitde friſche 
$ufe in den zu reinigenden Dre preßt. Hlerzu wird ein Koften 
mit ben feitröhren und ber Roͤhre tc, mie im vorigen, 
angelegt, nur der Kopf wird fo umgekehrt, daß bie größern 
Grundflaͤchen der Kegel ſich aufmärts kehren; auch werden hi 
Kegel etwas fpigiger , und die Seitenflaͤche des oberfien, wie 
die Deffnung einer Trompete, krummlinicht gemacht. Der 
Durchmeſſer der Bleinern Grundfläche ift hier nur J bes 
größern, auch) find die größern Grundflächen bender Kegel 
gleih. Der Durchmeffer der Röhre has, wie bey dem 
Die. vom Durchmeffer der größern Grund« 
fläche, Zwiſchen beyben Kegelfäcyen werden hier 12 Wind» 
Ffammern angelegt. Zur Bedeckung gegen die üble Witte 
rung dient ein fegelförmiges Dach , welches mit einer Rinne 
zum Aufenthalte des Regens und 6 Deffnungen, wie Tage 
loͤchern, verſehen iſt. Inwendig hänge biefen Deffnungen 
gerade gegen über ein leichtes Bretchen frey an zwey Leder⸗ 
Rüden, an welche der Wind beym Eintritt ſtoͤßt, und dadurch 
gegen die untere Mündung gerichtet wird, 

Herr Parrot gibe noch eine andere Saugmafhine an, 
wo ein mit der Kurbel gedrehetes Winttad gebraucht wird, 

welche aber hier weiter niche befchrieben werden kann. 

Im praktiſchen Theile feines Werks wird zuerft durch 
Verſuche herausgebracht, daß die gefammte reine fufe, welche 
ein Menſch durch Athmen und Ausbünftung In einer Minure 
verbraucht ; auf 4 Eubiffuß zu rechnen ift; daß folglich der- 
Saugventilator fo viel forefchaffen,, und der Druckventilator 
eben fo viel liefern muß. Hierauf zeige er ausführlich, wie 
man dieſe Mafchine bey Wohngebäuden, franzöfiichen Ca« 
minen, SKranfenhäufern , Gefängniffen, Kirchen, Scyaus 
fpiethäufern , Schiffen, Bergwerken, Schornſteinen und 
Meverber » Laternen brauchen kann. 

Am Ende feines Werks bemerft Parrot noch, daß er 
den erften Gedanken zu feinem $uftreiniger aus einem fran⸗ 
zöflihen Werfer la theorie du feu etc. 1710, gefchöpft, 
dingegen vom Herrn de Joele de St. Martin und feinem 
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etwas aͤhnlichen Vorſchlage vor Abfaſſung feiner Schrife - 
nichts gewußt habe. 
EM, ſ. Beſchreibung einer nuͤtzlichen Maſchine bes Herrn 
Stephan Sales im Hamburg. Magaz. B.II. S. 25. u. f. 
Tiber. Cavallo Abhandlung über die Matiir und, Eigen - 
ſchaſten ber Luſt a. d. Engl. Leipz. 1783. 8. S. 175. f. Gothai⸗ 
ſches Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Natur _ 
geſchichte. B. VI. St. I, ©. FR f. B. IX. St. 4. S. 86. u. f. 
+. ‘Venus (Venus). Diefen Nahmen hat einer von ben 
ſechs Planeten erhalten, welche täglich ihren Stand gegen 
Die übrigen „Firfteene. Ändern. Diefer Planer laͤßt fih 
„fehr leicht am Himmel wegen feines ungemein glänzenden 
und lebhaften Lichts von allen übrigen unterſcheiden. Mie 
einem befonders lebhaften Glanze erfcheine uns die Venus, 
wenn fie der Erde naheift, fo daß die Körper bey hinreichender 


Dunfelheit von ihrem Scyein einen Schatten werfen. Anne . ' 


deſſen iſt doch ihr Licht nicht ſunkelnd oder zitternd , wie dag 
der Firiterne. Die Venus entferne fih von der Sonne nie 
über 48 Grad, und folge daher derſelben entweder nadı ihrem 
Untergange, oder geht nor ihrem Aufgange voran, biefermer 
‚gen fie auch den Mahmen des Abendfterns und Mor⸗ 
gerferns führe. Die Beſchaſſenheit des fcheinbaren Laufs 
enus foll Pythagoras entdedt haben. So fügt Pli⸗ 
nius*): Praeueniens quippe folem, et ante matuti- 
num exoriens, Luciferi nomen accipit, ve fol alter, 
diem maturans; contra ab occafu refulgens nuncupa- 
tur Ye/per, vi prorogans lucem, vicemque lunae red- 
dens. Quam naturam eius Pythagoras Samus primus- 
deprehendit, Olympiade circiter XLII. qui fuit orbis 
Romae annus CXLH. Tournefort ?) nimmt dieß bey 
Gelegenheit einer famifhen Münze dafür an, als ob Pytha⸗ 
goras die Venus zuerft entdeckt habe. Allein es ift bieß 
son der Identitaͤt des Morgen « und Abendſterns zu verftehen ; 
und felbft diefe war für aufmerkfame Beobachter bes Him⸗ 
#) Hifor.natur. 1. 9 - . 
#) Voyage au Levant. Lyon 1717. Tom. II. lett. 10, 
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mels eine ſehr leichte Eutdeckung, melde lange ſchon vor 
Pytbagoras iſt gemacht worden. 
Mach der größten Elongation der Venus auf der Abend- 
feite der Sonne, -da fie als Morgenftörn am längften ſichtbar 
iſt, geht fie alsdenn rechtläufig zur Sonne zuruͤck, und koͤmmt 
hierauf mit ihr in bie obere Conjunktion. Gerade um” 
biefe Zeile ift ihr lauf am fehneliften ; hiernaͤchſt bewege ſie ſich 
mit abnehmender Gefchwindigkeie gegen die. Morgenſeite der 
' Sonne, und wird nun als Abendftern fihebar. Nachdem fie - 
nun auf folche Arc abermable die größte Elongation erreiche hat, 
ſteht fie num kurze Zeie ſtill, wird alsdenn rückläufig, und 
kehrt mit beftändig wachfender Geſchwindigkeit zur unterm „ 
Conjunktion mit der Sonne zurüd. Zu diefer Zeit fiehe man 
fie bisweilen als einen ſchwarzen Flecken von Morgen gegen 
Abend vor ber Sonnenfcheibe vorüber gehen. M. f. Durdy« 
gaͤnge. Hierauf gehe fie wieder auf die Abendſeite der 
onne zuruͤck, wird Morgenſtern, und ſetzt Ihren dauf mie. 
abnehmender Geſchwindigkeit bis zur größten Elongation fort, 
wo fie wieder ftill ſteht, und aufsneue rechtläufig wird. Einen 
foichen fcheinbaren Umlauf vollendet fie binnen 584 Tagen, als 
eine beftändige Beglelterinn ber Sonne 

Daraus fließen ſchon die alten Afttonomen ganz richtig, j 
daß die Benus befländig um die Sonne läuft. Eie ift einer von 
den unterften Planeten ‚ weldye von der Sonne niche fo weit, 
als unſere Erde, entferne. find, und deren Bahnen folglich 
“ von der Erdbahn umfchloffen werden. Won der Sonne aus 
gerechner iſt fie der zweyke Planer. ihre Bahn um die 
- Sonne ift, wie die Bahnen ver übrigen Planeten, elliptiſch, 
und die Ebene derſelben macht mit der Ebene der Ekliptik 
einen Winkel von 3° 23’ 20”. 

Da alſo die Venus innerhalb ber Eröbafn um die Sonne 
läuft, fo muß fie nothwendig in Lagen kommen, in welchen: 
fie ihre gegen die Sonne gekehrte Seite bald ganz‘, bald nur 
zum Theil gegen uns kehrt, bald ganz von uns abwendet. 
Wenn daher Venus ein für ſich dunkler Körper iſt, welcher 
feine Erleuchtung von der Sonne erpält, fo muß fie uns bis« 


weilen 
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mellen mit vollem Uchte, bisweilen nur zum Thell erleuchter 
feinen, bisweilen aber ganz dunfel ausfehen. Das ab» 
wechfelnde Ucht der Benus ift wirklich ſchon durch mittels 
mäßige Sernröhre wahrzunehmen. M. f. Phaſen. | 
"Die Eccentrichtät der Venus ift fehr gering, indem fih 
ihre größte Entfernung von ber kleinſten, ungefähr wie 73 zu 
72 verhaͤlt. Ihre mirtlere Entfernung berräge ro (genauer 
0,73333) der Enrfernung der Erbe. Es läßt fich allo die Wer 
uusbahnn ohne großen Fehler als ein Kreis betrachten ‚ deffen 
Halbmefler = 7% von dem Halbmiffer der Erdbahn iſt. 
Diefe Bahn durchläuft fie binnen 224 Tagen 16 Stunden 
49 Minuten 13 Sefunden. h 
Durd) ſehr lange Fernröhre nimme man auf der Venus 
Flecken wahr, aus deren Bewegung fich eine Umdrehung 
der Benus um ihre Are fchließen läfe Dominicus Caſ. 
ſini ſahe ſie zuerſt im Jahre 1666. in Italien, und ſchloß 
daraus die Umdrehungszeit ber WMenus — 24 Stunden; da- 
gegen glaube aber Dianchini *) vermöge feiner durch uns 
gemein fange Fernroͤhre fehr forgfältig angeftellte Beobach⸗ 
tungen dieſe Zeit auf 24 Tage zu feßen. Der jüngere Cafe 
fini#) hat feinen Water gegen den Bianchini vertheitige, 
Die kaiſerl. petersburgifche Akademie der Wiffenfchaften fegte 
zwey Mahl einen Preis darauf, die Bewegung der Pianeren 
um ihre Aren, befonders der Wenus durch Beobachtungen 
zu beſtimmen. Sie har aber feine erhalten: ſelbſt nicht aus 
Stolien. : Außer Italien find fonft feine Flecken an der Venus 
gefehen worden , und felbft Dominicus Caſſini hat fie zu 
Paris nicht wieder geſehen. Ob es alfo gleich unenefehieben 
blieb, welches die wahre Zeitdauer der Umwaͤlzung der Venus 
um ihre Are ſey, fo haben auch bie meiften Aftronomen Caſ⸗ 
fin! Beflimmung für richtiger gehalten. Endlich ift diefer 
faft ein ganzes Jahrhundert hindurch gebauerte Streit ber 
bie Ummälzungszeit der ——— Herrn Schröter in 
* 5 Lilien⸗ 









2) Hefperi er Phoſphorl nous phaenomena, Romae, 1728. Fol, 
cap. V. go. 0 — 
#) Elemens d'sfironomie. L. I. cap. . 
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Ullenthal zlemlich entſcheldend zum Vortheil der Caſſiniſchen 
Angabe beygelegt worden *). Herr Schröter har jedoch 
diefe Zeitperiode nicht aus Beobachtung der Flecken, fondern 
vielmehr aus den Geflalten des ſuͤdlichen und noͤrdlichen 
Horns gefchloffen. Zu der Zeit, da die Venus am weiteften 
von der Sonne ’abfteht, und entweber als Morgen - ober 
‚Abendftern geſehen wird, - und überdieß die Geflale des 
Mondes in feinen Vierteln hat, zeigen die beyden Hörner sb 
veränderliche Geftalten, ungefäßt nad 24 Stunden aber 
fommen immer die naͤhmlichen Geflalten wieder zum Vor⸗ 
fhein. Seine Beobachtungen fallen in ben Zeitraum vom 
11. Dec. 1791. bis ır. jan. 179. Das fübliche Horn erſchien 
von Zeit zu Zeif niche wie das nördliche, ſpitzig, ſondern be« 
traͤchtlich abgerundet, und zeigte fi auch. mit einem einzel⸗ 
nen, in der Nachrfeite erleuchteten Berggipfel. Mach etwa 
3 Stunden verlor es feinen Schatten, und warb wohl noch 
fpigiger als das nördliche, und feine abgerundete Geſtalt ere 
fhien taͤglich ungefähr eine gute halbe Stunde früher, wel⸗ 
ches auf eine Ummälzung von 234 Stunden fehließen ließ. 
Am 30. Dec. 1791. Morgens g Uhr erfchien bas fühliche Horn 
genau aber fo flarf abgerunber, und mit einem ifolire in der 
Nachtſeite erleuchteren Berggipfel, wie e8 zwey ganzer Fahre 
vorher, am 28. Dec. 1789. Abents 5 Uhr erfchienen war, 
Die um 731 Tage 15 Stunden von einander entfernten Beobs 
achtungen geben genau 752 Revoluiionen, wenn jede zu 23 
Etunden 20 Minuten 59,4 Gefunden genommen wurde, wo⸗ 
für Herr Schröter 23 Stunden 2: Minuten annimmt, die 
aud mit. mehreren Reſultaten aus andern Zwifchenzeiten bis 
auf eine Kleinigkelt uͤbereintrifft. 3 


Diefe von Herrn Schröter beſtimmte Zeitperiode iſt 
befonders diefermegen merkwuͤrdig, meil fie auf einem ganz 
andern Wege als Caſſini's und Bianchini's ihre gefun« 
den worden, und gleichwohl eine fo genaue Uebereinſtim⸗ 

| mung 





«) Entbereographifche Sragmente, oder Beobadt. über die fehr Des 
trächtlihen Gebirge und die Rotation der Benus. Erfurt 1793- 4- 
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mung mie der Eoffinifchen hat, für welche letztere ſchon Caſ⸗ 
= der Sohn erinnerte, daß die Flecken, aus melden 
ianchini feine Ummälzung von 24 Tagen 8 Stunden ges 


folgert hot, unterfchledene geweſen fenn Fönnten, und daß 


fich unter diefer Worausfegung Bianchini's Beobachtungen 
mit einer Periode von 33 Stunden 22 Minuten vergleichen 
liegen, welche von Herrn Schröter nur um ı Minute ver, 
fchieden wäre, Herr Bäftner bemerfr, daß die Merhobe, 
die Umdrehungszeit durdy Beobachtungen der Flecken auf der 


Venus deßwegen vielleicht nicht habe gelingen wollen, weil . 


dazu eine befondere Heiterfeit ber Luſt gehören möchte, 
Diefe Bemerkung ſcheint dadurch beftärigee zu werben; daß 
Herr Schröter zu feiner Beftimmung niche die Flecken, 
fondern einen ganz andern Umftand gebraucht bat. Herr 
Serfchel «) hat zwar gegen einiges in Herrn Schröters 
Schrift Vorgetragene Erinnerungen gemadıt; allein es if 
doc) nunmehr gewiß, daß fih Bianchini geiree habe, 
Herr Schröter hatte ſchon aug feinen erſten Beobach⸗ 
sungen gefchloffen, daß der Aequator der Venus eine beträcht« 
liche Neigung gegen die Ekliptik habe, und die Pole von dem 
Hornfpigen ziemlich entferne liegen muͤſſen. Im Jahre 1793. 


bat ſich niche allein durch mehrere und genauere Beobady- 


tungen die Rotation der Wenus beftätiger, fondern aud) 
eine Libration derfelben ſich ergeben. Es zeigte ſich nähm- 
li) am 26. Febr, das nördliche Ende der Erleuchtungsgränze 
obgerunder, das füdliche hingegen mit einer deurlichen abge» 
eheilten, etwas hervorragenden Spitze. Dieſes verlor ſich 
allmählich fo, daß das füdliche Ende nach zwey Stunden eben 
fo abgerunber, als das nördliche erſchien. Am folgenden 
Tage bemerkte er das Nähmliche etwa um 40 Minuten früher. 
Bey andern Digreffionen der Venus von der Sonne aber 
zeigre es fich nicht, zum Beweiſe, daß nicht immer eis 
netley Theile der Wenusfläche bey ihrer Umdrehung in bie 
ſichtbare Hälfte kommen, | 
O Philofaph. Transsd. Vol.XXIII. Fl. | 
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Was ben ſcheinbaren Durchmeſſer der Venus betrifft, 


fo wird dieſer wegen ber. verſchiedenen Eatfernung von der 


e Erde fehr vrränderlid, gefunden. * DBey den Durchgängen 


durch die Sonnenfheibe, da fie der Erde am näheften.fland, 
bar man ihn größer. als ı Minute, im vollen lichte aber hin» 
set der Sonne, da fie von uns am weiteften abſteht, nur 9 
Sefunden gefunden. In der größten Elongarion von der 


Sonne, wo fie weniger- al zur Hälfte ‚erleuchtet erfcheing, 


betroaͤgt ihr Durchmeffer 39 Sekunden. Die Größe der Bes 
nus hat man immer etwas fleiner als die unferer Erde ange 
nommen. So fegt de Ia Lande den Durchmeffer der Wer 
nus = 38 des Erddurchmeflers. Herſchel aber gibe die 
Venus in den Transactionen für 1739. etwas größer als un⸗ 
fere Erte an 5 | ? 

Die Dichtigkeit und die Maffe der Venus laſſen fich 


nicht genau beflimmen, weil die Fehler ber Meffungen des 


fcheinbaren Durcdhmeflers und die Störung, welche ſich 
fchmwerlich in Rechnung bringen läßt, einen großen Einfluß 


# 


auf die Beſtimmungen diefer beyden Stüde Habe, _ Here - 


de la Lande, welcher annimmt, daß ſich die Dichren ver 
Weltkoͤrper, wie die Quadratwurzeln ihrer mittleren Bewe⸗ 
gungen um bie Sonne verhalten, fegt dieſem zu Folge die 
Dichte der Venus = 1,275, wenn die Dichte ber Erde = r 
gefegt wird. Hieraus mit dem körperlichen Raume zuſam ⸗ 
mengenommen, folge ihre Maffe — 1,1256 ber Moſſe der 
Erde, und der Fallraum der Körper auf der Oberfläche der 
Venus — 184 Fuß in einer Sefunde In den Wiener 
Ephemeriden für 1794. findet fi) über die Moſſe der Venus 
eine ausführliche Abhandlung vom Heren Triesnecfer, in 
welcher diefelbe nad) einem Mittel aus mehreren Angaben 
= 1,0559 gegen die Mafle der Erde =. gefegt wird. Mac) 
la Place Beftimmungen aber wäre die Maffe der Venus 
gegen die der Erde = ı genommen = 1,1616. 

Wenn man die mittlere Entfernung der Sonne von der 
Erde (24260 Erbhalbmefler) in 1000 Theile theilet, ſo ſteht 
Venus in der Sonnenferne um 728, in der Eonnennähe um 

7 


| Venus. 7.) 
. 3 folcher Theile von ber Sonne ab. Ihre Meinfte Enter» 
nung von der Erbe, wenn fie in der untern Conjunkelon und 
Sonnenferne, die Erde aber in der Sonnennähe ift, macht 
983 —— 728. = 255 Thelle; Die größte, wenn fie in der obern 
onjunftion und Sonnenferne, tie Erde aber auch in der 
nnenferne iſt, 1017 4 728 = 1745 Theile aus, Beyde 
verhalten ſich zu einander beynahe wie 1:7, daher auch der 
Ibare Durchmeffer der Venus in der untern Eonjunftion 
foſt fieben Mahl größer iſt, als in der. obern. | 
Idre geringfte Entfernung von-der Erde beträgt 6720, 
und ihre größte 41800 Erdhalbmeſſer. 
WUebrigens bemeifen die ſchon erwähnten Flecken, welche 
Caſſini, Bianchini u. a. wahrgenommen haben, daß ihre 
Dberfläche ungleich ſey. De la Sire *) beobachtete aufihr 
durch ein Fernrohr, das go Mahl vergrößerte, Unglelchhel⸗ 
‘ten, bie er größer als die Mondsberge ſchaͤtzt. Auch Herr 
Schröter ?) ſtellt erwos einem Flecken ähnliches auf der 
Flaͤche ber Venus dar, weldyes aber fehr undeutlich begraͤnzt 
iſt. Aus den auf felbiger beobachteten abftehenden Licht. 
punften aber har er Höhen ber Wenusberge von 4,2 geogra« 
phiſchen Meilen, und nachher von 5,6 geographiſchen Meis 
len oder 21360 Toifen gefchloffen. 
Seit 1780. hat ſchon Here Schröter, noch mit achroma⸗ 
sifchen Fernröhren, einen ftarfen Abfall des Lichts im Abs 
und Zunehmen an der Venus bemerkt, und daraus auf eine 
Atmoiphäre berfelben geſchloſſen. Das licht der fihelförmt« 
gen Venus war beitändig am aͤußern Rande am flärfiten, 
fiel von da bis zur ichrgränge mehr ab, und fehlen unmittele 
bar an diefer Graͤnze fo ſchwach, daß es ſich gewöhnlich in 
einer marten bläulichgrauen Farbe verlor, In der Folge 
fand er bey mehrerer Aufmerkſamkeit deuͤtliche Kennzeichen 
einer Dämmerung, welche fih, wenn man den Halbmeffer 
ber Benus — 834 geographifche Meilen fegt, von der Er- 
feuchtungsgränge fenfreche über einen Slächenftrih von 67 
. Meilen 


«).Mämolr. de P’Academ. toy. des ſelenc. de Paris. 1700. 
A) Selematograpb. Fragm. Taf. XLil. Sg. 8. 
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Meilen in die Nachtſelte erſtreckt. Daraus findet er den 

untern Dichtern Theil der Wenusatmofphäre, von melchens 

diefe Dämmerung herruͤhrt, 2526 Toifen Hoc), jedoch mit der 
nficherheif, daß mir den Betrag ber dortigen Strahlen» 
echung nicht Pennen, ouch, mie bey der Etde, nicht wi 

ob tie Dämmerting.von einmahliger oder mebemaplger 6 

nähe berrührt® ). 


In einem Auſſetze in den — — * 
lehrt Herr Schröter die Methode, bie Entfernung des 
Dämmerungsfreifes von der tichrgränge zu beſtimmen. Das 
Dämmerungsliche verliere ſich nähmlich auf der Venus nur 
allmaͤhlich bis in Hornfpigen, deren Sehne vom Wenusrande 
weiter als um den Halbmeffer abftehe; diefe Sehne begränzt 
die. Projektion des Dämmerungsfreifes, und auf dieſe Art 
läßt, es fich begreifen, wie durch Sphärif die wahre Entfer⸗ 
nung des Letztern aus dem Berhältniffe des beobachteren Abs 
ftandes der Sehne zum fcheinbaren Halbmeffer gefunden wer⸗ 
den könne. Here Schröter gibt die Enefernung des Däme 
merungsfreifes in den Transactionen 4° 35’ 34" bis 49 36° 
28” an; die Vergrößerungen waren ober nur ſchwach, auch 
hatte er nice gerade die Zeltpunfte benußt, In welchen die 
Dämmerung am flärfiten ift, welches die nächften Tage vor 
und nach der untern Conjunktion find. 


Meuere Beobachtungen mit ärkern Vergrößerungen zur 
Zeit der untern Conjunftion am aten Yan. 1795. gaben die 
Entfernung des Dämmerungsfreifes größer’), Am ırten . 
Dec, 1794, ward det Icheinbare Durchmeffer der Venus — 56”, 
die Entiernung der Sehne = 34" gefunden: daraus findet 
fi) die Entfernung des Däammerungsfreifes = 6° 33" go, 
Herr Schröter bemerft, daß man nur ſolche Beobachtun⸗ 
gen vergleidyen dürfe, welche mit einerley Werfzeuge und 
gleidyen — angeſtellt ſind. Das Reſultat von 

allen 
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allen if, daß man im Durchſchnitt die Horizontalrefraktlon 
in der Benus etwa auf 30‘ 34" feßen-Fönne, 
Auch Herr Herſchel⸗) har die größere Helligkelt der 
| us gegen. den aͤußern Rand wahrgenommen, und daraus 
auf eine dichte Atmofphäre derſelben geſchloſſen, welche das 
Sicht nad) verfchiedenen Richtungen reflektire und breche, 
Hieraus muß an ben Stellen, wo man auf-diefe Atmofphäre 
in fchiefer Richtung ſieht, nothwendig die Erfcheinung eineg 
Bandes entftehen. Eben deßwegen find audy fo felten 
en auf der Venus zu. entdecken, weil die Mäkerie der 
Atmofphäre das sicht auffängt. Ä — 
Bon einem angeblichen Trabanten ber Venus ſ. m. den 
Artikel/ Nebenplaneten. 
Die Aſtronomen bezeichnen bie Venus mit 2. 
Mi. Dode Furzgefaßte Erläuterung der Sternkunde, 
an verfchledenen Stellen. Baͤſtner Anfangsgründe der an⸗ 
gew. Mathematik. Ate Aufl. Aſtronomie. $.192.u.f. Gothals 
ſches Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Naturger 
ſchichte. B. VI, St. 2, ©, 167. f. DB, IX ©. L. ©. 179. 
Vera's bydraulifche Maſchine, Suniculsrma» 
ine (machina hydraulica funicularis, machine hy= 
draulique de Mr. Vera), Um das Jahr 1780. erfand 
Herr Vera in Franfreih eine eigene Einrichtung, mittelſt 
eines Seils ohne Ende Waffer in großer Menge und mie 
geringen Koften, auf eine beträchtliche Höhe zu heben. Er 
übergab der Föniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
‚ein Modell feiner Mafchine, morüber die zur Unterſuchung 
ernannten Commiffäre einen fehr vortheilhaften Bericht 
über dieſe Erfindung abgeftartet haben. 

Die Einrichtung diefer Mafchine Ift folgende: ein großes 
Rab (fig.16) t, welches am Umfange einen Einfchnitt Dat, 
um eine Schnur ohne, Ende darum zu legen, wird an einem 
eigenen Beftelle fo angebrachte, daß es mittelſt einer Kurbel 
oder dergleichen um feine Are in einen fchnellen Umlauf ges 
bracht werben kann. Das Geil ohne Ende geht ja 

ne 








a) Philofoph, Transad. Vol. LXXIII. e. nt, 
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eine kleine Rolle oder Aber einen Wuͤrtel, welcher in der 
von dem Geſtelle verdeckt iſt. An der Are dleſes 
fledtt eine-In einem eigenen oben gemölbten Gehaͤuſe c ge 
unbewegliche Rolle a; eine andere eben fo große un | 
Rolle b befindet fich im Wafferbehälter r; um beyde Rollen 
a und b ift ein Geil ohne Ende fg gelegt. "Mit der Um» 
dtehung des Rades t fommen nun die beyden Rollen a und 
b in Umlauf, und dadurch zugleich das Bir 
in eine fchnelle Bewegung. Der aufftelgende Theil die 
Seils nimmt nun ollegeie eine gewiffe Menge Waſſers m 
ſich, welches fib rund herum um das Geil- anlegt, und 
gleichfäm eine Schale bildet, wovon das Seilden Kern aus- 
macht. Die gehobene Waffermenge hänge bloß von der 
Dide des Sells und der Geſchwindigkeit der Bewegung ab. 
Das Gehäufe c har im Boden zwey Oeffnungen, 
welche das Seil fg hindurchgeht. Das gehobene Waſſer 
fchläge an das obere Gewölbe an, "und — da aus 
durch die Roͤhre d in dag Behaͤltniß e gelelte. 
Die Urſache der Erhebung des Waſſers an dieſer Mas 
ſchine iſt bloß in der Adhäfion des Waſſers mit den Fäden, 
aus welchen das Geil verfertigt iſt, zu ſuchen. Nachdem 
ſich naͤhmlich dieſes an das Sell angelegt haͤt, kommt bie 
ſchnelle Bewegung des Seils hinzu, melde verurſache, daß 
das angelegte Waſſer nicht ſogleich wieder ablaufen kann. Der 
naͤhmliche Erfolg würde Start finden, wenn ſtatt des Seils 
eine eiferne Kerte angewendet würde; denn alsdenn wuͤrde 
ſich das Waſſer in die Gelenke derfelben legen, und durch 
die fchnelle Bewegung mit in die Höhe gehoben werden. 
Um mehr Woaffer in die Höhe zu bringen, bar man ben 
Vorſchlag gethan, ſtatt eines Seils mehrere anzuwenden; 
die Erfahrung hat auch, wenigſtens in Modellen, gelehrt, 
daß durch Verdoppelung des Seils faſt doppelt fo viel Waſ⸗ 
fer grhoben wird. Zu diefer Abſicht erhalten die beyden 
Kollen a und b doppelte Einfchnirte, worin zwey von ein. 
ander unabhängige Seite ohne Ende eingelegt werben, welche 
mit einander parallel laufen, und niche viel weiter als um die 
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Brößeihres Durchmeffers aus einander abftehen. In einem 
folder Kalle erhebt ſich eine ganze Wafferfäule zwifchen den 
benden parallel ‚gehenden Seilen. Mod) mehrere Selle zu 
gebrauchen, würde im Großen megen des Gerichts der 

Wafferfäule nicht anzurathen feyn. Ein Strick von aı Hnien 
im Umfange hob In 73 Minuten 250 Pinten Woffer auf eine 
Höhe von 63 Fuß. Vera gibt den Striden aus Genift 
(Spartium Bin.) den Borgug, weil ſie fid) länger im Waſſer, 
ohne zu faulen, erhalten. 

Im Jahre 1788. feßte die königliche Socierät ber Wiſ⸗ 
fenfehaften zu Goͤttingen einen Preis auf die Entwickelung der 
Theorie und vortheilhäftefte Einrihtung dieſer Maſchlne *)5 
fie erhielt aber nur eine einzige Abhandlang, welche der vor— 
geichriebenen Abfiche nicht ganz entſprach. Hierbey wer⸗ 
ben Erperimentalinterfuchüungen angeführt, welche Depar⸗ 
cieur ?) daruͤber ongeftellt, und dadurch ſelner Meinung 
nach ermwiefen habe, daß diefe Maſchine weniger leifte, als alle 
bisher befannte hydrauliſche Mafchinen , felbft die Eimerma⸗ 
ſchine an den gewöhnlichen Ziehhrunnen nicht ausgenommen, 
Der Ritter Marſilio Landrianı har eine verbefferte Eins 
richtung dleſer Maſchine angegeben, welche man im Gothal⸗ 
ſchen Magazin. B. H. St.2. S.69. beſchrieben finder. 

"Der Nahme Funleularmaſchine, welchen man diefer Era 
findung beyaelegt har , bezeichnet ei in der Mechanik Os 
rignon's einfahe Seilmaſchine. M. f. Potenzen, me⸗ 
chaniſche (Th. IV. ©. 35.) 
>. Here D. Vanel) hat noch eine andere ber vorigen ſehr 
aͤhnliche hydrauliſche Maſchine angegeben, wobey nicht ſo 
viele Seile noͤthig ſi find, und auch nicht leicht Schaden und Auf: 
enthalt leidet, Sie ift fehr m und — das Waſſer uͤber 
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es Goͤtting. gelebtte Anieig. Sabre. * St. 196. S. 2041. 
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M. f. Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus ber 
Phoſik und Maturgefbichte. B.l. St. 3. S. 95 ſ. Abel 
Buͤrja Grundlehren der mechaniſchen Wiſſenſchaſten. & l \ 
Derlin 1790. 8. Haupeit:11.$. 8. 

Verbrennung, das Verbrennen (combuftio, com- 
bultion) heißt eine gänzfiche Zerfegung verſchiedener / Koͤr⸗ 
per Durchs Feuer, beym Zutritte ber reinen oder atmoſphaͤri⸗ 
ſchen tuft. Es ift eine ganz allgemein befannte Erfahrung, 
daß eine fehr große Menge von Körpern, melde entweder 
einer Sichtflamme- oder dem Koblenjeuer, oder fonft einem . 
binreichenden Orade ber Hitze ausgeſetzt werden, an der freyen. 
zuſt gluͤhen, und zuleSt in wirkliche Flamme ausbredien, wo⸗ 
"durch ihre vorige Zufammerfegung zerſtoͤrt, ein großer Theil 
ihrer Subflanz in Dampf aufgelöfee, und der Ruͤckſtand in 
Acche verwandelt wird. M. ſ. Slamme, Rauch, Aſche. 

Das Merfwürbigfte beym Aft des Verbrennens.ift dieß, dag 
ben der einmehligen angefangeren Operation das Feuer aus 
den Körpern felbft entwickelt wird, ohne einer weitern Mits 
theilung deffelben zu bedürfen. Dieß hat die Veranlaflung 
gegeben, in ben brennbaren Körpern etwas anzunehmen, was 
ihnen dieſe Faͤhigkeit ertheilt. Was aber dieß Etwas fe, 
daruͤber hat man von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. 
Becher nahm zuerſt ein eigenes Weſen an, das die Urſache 
der Faͤhigkeit zum Brennen in den verbrennlichen Koͤrpern 
wäre, und Stahl erläuterte den Begriff ven dieſem Weſen 
näher, und nannte es Phlogifton, brennbares Wefen, 
| entzündlichen Grundftorf. : Das Stahliſche Phlogiſton 
- ward mit allgemeinem Beyfall aufgenommen, und har begnahe 
ein ganzes Jahrhundert hindurch Wertheldiger gefunden, 
Unter diefer Vorausfegung kann man alfo die Verbrennung 
als cine Entbindung des Phlogiftons aus den verbrennlichen 
Körpern turch die Wirkung des Feuers betrachten. Wr 

Iudeffen hat man ſich von dem Pflogiften gar fehr ver⸗ 
ſchieden? Begriffe gemacht, bald dachte man es ſich in einer 
‚ erdichten Form, und glaubte, daß es das-Elementarfeuer, 
oder den Waͤrmeſtoff, oder die Lichtmaterie gebunden ente _ 
— hielte; 
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hlelte; bald hielt man es fir bloß reine gebundene Wärme 
materie; bald in gewiſſe Zellen des Körpers eingefchloffen, 
nach deren Zerreiflung es frey werbe, und fo Feuer hervor. 
bringe; bald für-einen mit den übrigen ungleicyartigen Bes 
ſtandtheilen der verbrennlidyen Körper innigſt und chemifch 
verbundenen, und davon aufgeläften Beſtandtheil. M.f, 
Brennſtoff. u. | 
Erft in den neuern Zeiten hat man mehr auf die Um⸗ 
ftände Acht gehabt, welche bey dem Verbrennen ber verbrenn« 


lichen Körper, und ſolglich bey der Entwicklung des Feuers . 


aus denfelben zugegen find; auf den Einfluß, welchen die 
$ufe dabey hat, und auf die Veränderungen, die fie dabey 
erleide.. Zur Entzündung eines jeden verbrennlichen Koͤr⸗ 
pers ift eine vorhergehende Erhigung nörhig, weiche nad) 
der verfchiedenen Matur derfelben größer oder geringer feyn 
muß, und entweder durch Ausfegung des Körpers in dieſe 
höhere Temperatur, oder durch Reiben, oder auch wohl 
durch innere Bewegungen, z. B. durch Gährung und Fäule 
niß gewiſſer Stoffe erhalten wird. M. f. Selbſtentzuͤndung. 


Wenn aber einmahl der Anfang gemacht, und der freye Zus 


gang der atmofphärifchen Luſt vorhanden ift, fo dauert die 
Verbrennung von ſelbſt bis zur yänzlichen Zerſetzung des 
Körpers fort, und es entwickelt ſich dabey durch Gluͤhen und 
Flamme eine folhe Menge von Wärmeftoff, daß nahe das 
bey fich befindliche brennbare Körper ebenfalls in Brand 
gerathen und dadurch aufgezehre werden. 

Dos erfte Hauptgefeg bey der Verbrennung iſt biefes, 
daß fie ſchlechterdings den Zugang der refpirabien $ufe erfor 
dert, und daß fie um deſto lebhaſter gefchieher,, je reiner die 
£ufe iſt, und je mehr ihr Zugang befördert wird; und daß 
der reinere Theil der Luft auf die Verbrennung verwendet, 
oder durch diefelbe verzehrt wird. Dieß Geſetz finder man 


durch olle Verfuche beftärige, welche mit brennenden Kera 


zen, brennendem Phosphor, Schmefel u. dergl. unter glaͤ⸗ 

fernen Glocken im pneumatiſch hemifchen Apparate angeftel+ 

lee werben, und unter ben Pe Gas, pblogiftifir- 
| 2 | 
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tes, Phosphorus, Schwefel angefuͤhrt ſind. Alle 


dieſe beweiſen unwiderſprechlich, doß durchs Verbrennen der 


verbrennlichen Körper in der atmoſphaͤriſchen Luſt der reinere 
Theil verzehrt, und der übrige Theil unter dein Nahmen der 
pblogiftifirten Luft (Stickluft) zurücgelaffen .wird, daß 
das WVerbrennen unter Glocken aufhört, wenn der reinere, 
Theil der Darunter befindlichen aufgezehrt ift, und Daß daher 
zu. j’der Verbrennung eine beflimmte Menge von Sebenstuft 
erjgrdert werde, Mod) mehr beſtaͤtigt fih dieß dadurch, 
weil die Verbrennung in der durch die Kunſt bereiteten gang 
reinen Luft in einem ungemein hohen Grade befördert wich, 


Mm : Bas, dephlogiftifirtes. 


Fluͤſſige Körper brennen daher, felbft die entzändichten, 
als Weingeift, ätheriſche Deble u. f.f. nur auf ihrer Ober, - 
fläbe, mit welcher fie die Luft unmittelbar berühren. Da» 
gegen brennen die in Dampf verwandelten Körper, welche 
in diefer Form von allen Seiten mit Luft umgeben find, ſehr 
ſchnell und mit einem Mahle ob. Eben dieß ift auch die 
Urſache, warım gewiffe fehr brennbare Körper, als 3. Be 
feste Oehle, Talg, u. dergl. niche eher brennen, als bis fie 
zur Verbampfung erhitzt werden, weil fonft ihre Zaͤhigkeit 
den Zutritt Der Luft zu den in Feuer zu ſetzenden Theilen ab« 
hält, und die Flamme erflidt. - 

Hieraus läßt ſich nun fehr leicht von felbft ſchließen, daß, 
man. zur Beförderung der Verbrennung fo viele Theile des 
verbrennlihen Körpers als möglidy, der $uft ausfegen, und, 
die den Körper berührende Luſt won Zeit zu Zeit erneuern 
müffe, worauf fi die Wirkung der en und ber Zus⸗ 
Öfen gruͤndet. 

Auf die Veränderung der $uft, welche fi e beym Akt bes. 
Verbrennens erleidet, ift man erfi ſeit Prieftley’s Untere 
ſuchungen über die Gasarten aufmerffam geworden. Sonft, 


glaubte man, die Luft fey als ein bloßes Mittel zu berrach- 


ten, welches die mäflerigen Theile der Flamme auflöfe und 
fortführe, oder durch feinen mechaniſchen Druck die Flamme 
ſelbſt zuſammenhalte; allein jegt wurde an ihr ein zur Ver 

brennung 
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brennung wefentliches chemifches Zwifchenmittel entdeckt, wel · 
ches bey diefer Operation ſelbſt zerfegt wird, und deflen Be⸗ 
ſtandtheile in andere Verbindungen eingehen, Dieſe Ente - 
defungen mußten nun nothwendig aud) neue Meinungen 
und Erflärungsaiten über die Entſtehung des Feuers zur 
Folge haben. 

Mach Scheele -) erfolgt die Verbrennung ber ver— 
brennlichen Körper fo das Phlogiſton des verbrennlichen 
Körpers wird in eine ſolche Bewegung verfegt, daß es die 
in ter Atmoſphaͤre befinktiche* reinere $uft (Scheele'ns 
Feuerluft) anziche, und ſich mit felbiger zu einem Eroffe 
vereinigt, welchen man Hitze nennt. Verbindet fich diefe 
Hige mir noch mehrevem Phlogiſſon, fo entiteht dadurch eine 
umherſtrahlende Sitze, und endlich auch Licht. Alle 
dieſe erzeugten Stoffe find aud) vermögend, durch die Körper - 
zu gehen und zu entweichen. Huf ſolche Are werden alfo nach 
und nach alle brennbaren Theil des Körpers mit Feuerluft 
zu Hige verbunden und zerfireuet. Der Ruͤckſtand der at» 
moiphäriichen $uft, worin die Verbrennung gefchehen ift, 
iſt zum Theil phlogiftifiree Jufe, zum Theil aber Suftfäure. 
Eriiere war ais Beſtandtheil in der atmoſphaͤriſchen Suft, 
leßtere hingegn wird aus den werbrennlichen Eubftangen, 
beionders des Pflangenreihs, als Beſtandtheil berfelben, 
eben jo entbunden, wie bey der Verbiennung des Phosphors 
und Schweſels tie Phosphor » und Schwefelſaͤure entbunden 
-mird, Benn man ober auch wirklich ein Phlogiſton, einen 
Brennſtoff, in den verbrennlichen Körpern annimmt, fo lafe 
fen ſich Lech verfchiedene nicht ungegründere Einwuͤrfe gegen 
Scyeeleins Theorie mochen, Vocs erfte ift nicht einzufes 
ben , wie dos Phlogiſton und die Feuerluſt, Die für. ſich Die 
Gefaͤhe nicht durchdringen, in ihrer Verbindung eine folche 
Hige neben follen, welche durch alle Körper geht und auf 
ſolche Arc entweicht; und zweytens müßte nothwendig, menn 
das Phlogiſton mie der mn davon ginge, eine Ver⸗ 


i » mindes 
«) Chemiſche Abhandlung über Luft und Feuer. Neue Ausgabe. 
Leipi- 1782. 8. 9.79. 
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minderung am Gewichte des Ganzen in eingeſchloſſenen Ge⸗ 
. fäßen State finden, welche aber Feines Weges erfolgt; und. 
endlich ift nicht wahrſcheinlich, daß Sicht und Hige aus einer⸗ 
ley Deftandtheilen zufammengefege ſeyn follten. 

Indeſſen hatte Lavoiſier «) das Stahliſche Phlogiſton 
beſtritten, und es als ein Unding erklaͤrt. Dieſer ſucht 
vielmehr den Grund der Verbrennung in der reinen Luſt, 
- welche aus dem Wärmefloffe und einem fäuremachenden 
Stoffe (Sauerftoffe) zufammengefegt if. Wenn naͤhmlich 
ein hinlaͤnglich erhigter Körper diefe Luſt berührt, fo be- 
mächtige er fih ‚des fäuremachenden Stoffs, und erzeugt 
mit demfelben eltie eigene, feiner Natur gemäße, Säure, z. B. 
mit dem Phosphor, Phosphorfäure, mit dem Schwefel, 
Schmefelfäure, mit der Kohle, Roblenfäure u.f.f. Der 
Dadurch frey gewordene Waͤrmeſtoff aber verflüchtige alle 
Durch ihn auflöstiche Subſtanzen, und zeige fid) durch Hige - 
und Licht, als Klamme. -. 3 

Nah Erawford's ?) Theorie werben das Phlogifton 
und das Feuer (abfolute Wärme) als zwey entgegengeiegte 
Stoffe betrachtet, welche einander wechfelemweife austreiben. 
Freyes Feuer wirft auf alle Koͤrper, welche Phlogiften ent« 
alten, als Auflöfungsmittel, Die reine Luft enthält eine 

enge euer in fih, welches entweicht, indem fie ſich mit 
dem aus dem brennenden Körper-entwicdelten Phlogifton ver« 
“bindet. Wenn alfo brennbare Körper bis zum Entzünden 
erhitzt, oder vom freyen Feuer durchdrungen find, und ein 
freyer Zugang der refpirablen Luft verftarter iſt, fo entbindet 
ſich iht Phlogiſton, und wird van der $uft angezogen, welche 
Dagegen ihr Feuer fahren läßt, und dadurch die Zerfegung 

ber Körper unterhält” Da überdieß die Körper nicht alle 
aus 


4) Mémoir. fur la combuſtion en general in ben memoir. de VAcad. 
. ae 1777: P- 592. Deutſch in Crells neuehen Entdeck. Th. V. 
‚188« ' Ä 

6) Experiments and obferuations on animal Heat and the Inflamma- 

, tion ef combuttible bodies. Lond. 1778. 8. Ad. Crawford'e Ber» 

ſuche und Beobachtungen über die thiertfche Wärme und die Ents 
aAndung brennbaser Körper, mitID. Morgan’s Erinnerungen wider 

Die Theotie des H €. Leine 1781. 8 
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dus. ber luft ſich entwickelte Waͤrme aufnehmen fönnen, fo 
entſteht aus dem übrigen Reſte der Wärme die heftige Hitze 


und das Licht, welches beym Verbrennen Statt findet. + ir 


In elner neuen Yusgabe feines Werks *) hat Herr 
Crawford viele Zuſaͤtze und Abaͤnderungen friner Verſuche 
bekannt gemacht, durch welche er jedoch die ihm gemachten 
Einwuͤrſe nicht allein nicht gehoben, ſondern noch uͤberdieß 
ſeine neue Theorie andern Einwendungen ausgeſetzt hat. 

Er behauptet, daß die Bindung der ſreyen Waͤrme in 
Körper, welche gegen die Wärme eine große Capacitaͤt be— 
fißen, als Feine wahre chemifihe Verbindung anzuſehen fey. 
Den Satz, daß die Erpocitäten der Körper gegen Wärme 
Burd) Verbindung mir Plogiffon verminderte, und durd) den 
Verluſt des tegteen vermehrt werden, druͤckt er nun fo aus + 

Die comparativen Quantitäten der Wärme in Körpern, 
won melden vorausgeſetzt wird, daß fie Phioaiften enthalten, 
wachſen durch die Veränderungen , welche diefe Körper beym 
Verkolken und Verbrennen erleiden. 

Da außerdem feit der erften Ausgabe feiner Schriſt die 
Waffverzengung aus brennbarer und reiner Luſt bekannt go- 
worden war, fo nimmt Herr Crawford nunmehr au, 
doß Oehl, Wachs, Talg und die meiſten entzuͤndlichen Sub. 
ſtanzen eine doppelte Art von brennbarer Luft enthalten, wovon 
die eine Arc der leichtern entzuͤndlichen $uft der Metalle, bie 
andere aber ber ſchwerern aͤhnlich fey, welche man durch 
teockene Deftiffation aus den Pflanzen gewinne. Diefe erflere- 

czeuge durch Verbrennung Mit febenstuft Waſſer, Die andere 
hingegen fire tufe Auch weichen die Reſultate, fo wie fie 
in der-neuern Ausgabe angegeben werden, oft. fehr weit von 
den vorigen Angaben ab. So wird 5. B. in der neuern Aus⸗ 
gıbe das Verhäteniß der eomparativen Wärme des Waſſers 
wıd der atmofphärifchen Luft, wie 1:1,796 gefegt, ba es in 


ber erften Ausgabe wie 1:18,673 angegeben war. Golche 
4 betraͤcht 


=) Experim. and, obficv. on sniınal Hest and the Inflammation of 
-combuftible bodies, the 2d, edit, Lond. 1788. 8. ART durch 
Berankaltung Ham Crells. Leid; ‚209. & 
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betraͤchtlich von einander abweichende Verſchledenheiten koͤn · 
nen, fein guͤnſtiges Urtheil über die gebrauchten Merhoben der 
Unterſuchunq erwecken. 

Hr Gren *) hat ——— s Theorie in dieſer neuen 
Geſtolt einer nähern Prüfung unterworfen, und derſelben 
verichiedene Einwendungen entgegengefegt. Zuerft halte er - 
es für einen bloßen Wortftreit, wenn die chemilche Verbin 
dung durdı Wärmematerie mit den Körpern beftritten, und 
gleichwohl angenommen wird, daß beyde eine foldye Vereini⸗ 
gung mit einander eingehen, welche die Wärmematerie ihrer 
eigenedümliben Wirfungen im freven Zuſtande beraubt, 
Die wolle eben fo viel fagen, als was man ſonſt unrer 
Bindung eder chemifcher Verbindung verftehe, und bleibe 
dos nähmliche, wenn es gleidı unter dem Mahmen -einer 


groͤßern Capacitaͤt, ober mehrerer ſpeciſfiſchen Wärme vers 


ſteckt werde Ferner hält Herr Gren für unerwiefen, daß 
Eiche und Wärme von einerley Stoff herrübren, und mit Licht 
‚begleitete Wärme bloß in einer Anbäufung der Wärmema- 
terie beitehe. Beſonders tadelt er aber Drittens, daß Erawı- 
ford bey feinen zut Deflimmung der comparativen Wörmen 
ongeftellten Berfuchen oft Körper vermifcht, welche fih auf« 
löfen, und durd) wechielfeitige Einmwirfung auf einander Kälte 
oder Wärme erzeugen, mie dieß z. B. bey der Vermiſchung 
des Waffers und Mehls geſchieht, welche empfindbare Waͤrme 
erzeugt. In dergleichen Faͤllen werden die Veraͤnderungen 
der Temperatur nicht allein durch die Vertheilung der mit⸗ 
getheilten Waͤrme, ſondern auch durch die neu entbundene 

Waͤrme bewirkt, welches fehlerhafte Reſultate veranlaßt. 
Außerdem find die Capacitaͤten der Körper nicht durch 
Vergleihung ihres Bolumens, fondern ihres Gewichts be— 
flimmt, und bey der Reduktion auf Die Räume wird die 
Menge der in der. $uje enthaltenen abfoluren Wärme unges 
mein gering. Wenn 3. B. 1 Pfund reine &uft 44 Mahl mehr 
abſolute Wärme hat, fo hat ein Cubikzoll folcher Luft — 
168 
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68 Mahl weniger, als ı Eubifjofl Waſſer. Die Veräns 
derungen der Temperafuren, aus mweldyen die comparative 
Wärme der $uftarten berechnet find, betragen nicht über; 
bis „1, des ſahrenh. Grades, michin fo wenig, daß daben Jer⸗ 
thümer faft unvermeidlich find. Der Hauptisg, daß die Ca. 
pacität der Körper in dem Maße wachſe, mie fie bephlogifti« 
firt werde, bar zu wenige Beitärigung durch die Erfahrung, 
Die Metalle befigen zwar eine, geringere Capacität, als-ihre 
Katfe; dagegen aber haben Hols' und Kohlen nach Herrn €. 
eigenen Verſuchen mehr Copacität, als die Holzaſche; das 
Blur der Pulsadern mehr, als das Waſſer, und die brenn⸗ 
bare Luſt, welche doch das Phlogiſton ſelbſt feyn foll, mehr 
als bie meiſten andern Körper. 
Gegen Crawford’s Erflärung der Verbrennung mens 
bet Gren ein, daß den Verfuchen zu Folge nur alsdann fire 
 $uft beym Verbrennen entitehe, wenn der faure Stoff vorher 
in den Körpern vorhanden gemefen fey, wie z. B. ben der 
Kohle und den organifrhen Körpern, aus welchen man audy 
durch) andere Zerfegungen fire $uft erhaften fann. Daß die 
Erzzugung des Waſſers durchs Verbrennen der brennbaren — 
mit Lebensluft noch nicht erwiefen, und die Verſchiedenheit 
des Phlogiftong, wovon die eine Are fire $ufe, die antere 
Waſſerdaͤmpfe erzeugen foll, unwahrſcheinlich fey; daß bey 
andern geſchwinden Phlogiftifirungen der Luft, 3. B. durchs 
Reſpiriren, durch Salpeterluft u. ſ. f. fein Feuer oder Feine, 
mit Licht begleitete Wärme entſtehe, woraus er endlich den 
Schluß macht, daß die Quelle des Feuers nicht mit Craw- 
ford in der refpirablen duft, fondern vielmehr in den ent- 
- zundlichen Körpern felbft zu ſuchen ſey. | 
Herr de Lüc *) betrachter die Wärme bey der Werbren- 
nung als Wirfung des unzerfeßten Feuers, und das feuchten 
als Wirfung des zerfegten, Er nimmt eine doppelte Art 
ber Verbrennung an. “Bey ber erftern wird die reine $ufe 
nicht zerfege, und. die Wärme rühre bloß von dem im 
95 brenn⸗ 
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brennbaren Körper enthaltenen Feuer her. Hier verbindet 
ſich vielmehr mit der reinen Luſt eine Subſtanz, welche ſonſt 
als Beſtandtheil der brennbaren Luft zu betrachten iſt, und 
Phlogiſton heißt, woher fixe Luft entſteht. Auf dieſe 
Art geſchieht das Verbrennen der Kohle. Eine andere Art 
der Verbrennung aber entſteht, wenn fo viel Wärme vorhan⸗ 
den ift, daß das aus dem brennbaren Körper Entbundene in | 
Geftale ber brennbaren Luſt bis zum 650ſten fahrenheitifchen 
oder 275ſten Grade der de Luͤc'ſchen Skale erhigt, die reine 
Luft erreicht, Hier entzünden und zerfegen fich beyde $uftara 
ten bey ihrer Berührung. Daher komme die Flamme, bes 
ren Hiße von der Menge des plöglicy befrepten Feuers, und 
ihr Licht von der Zerfegung eines Theils defleiben herruͤhrt, 
und die beyden Luſtatten verwandeln fi in Wafler, welches 
Durd) die Wirfung des frenen Feuers dampflörmig if. Sa 
brennen der Phosphor, ber Dod)t der Argandifdyen Lampe 
u. dergf. mit weit größerer Hitze, weldye nicht aus dem ver⸗ 
brennlidyen Körper allein, fondern zugleid) aus der Luſt her⸗ 
kommt. Die gemeinen Flammenfeuer halten das Mittel 
zwifchen beyden Arten, und jede Verbrennung ift deflo volle 
kommener, je mehr fie ſich der zwenten Art näberr, 

Herr Gren machte fich Damahliger Zeit von dem Ver: 
brennen der Körper folgende Vorftelung. Er betrad;tete das 
Phlogiſton, welches mit allen verbrennlichen Körpern chemifch 
vereinigt fen, ols wirflic) gebundenes Feuer (licht · und Waͤr⸗ 
mefloff). Wird nun ein entzuͤndlicher Körper, d. i. ein folcher, 
weldyer gebuntenes Feuer enthält, binlänglid) erhitzt, fo wird 
der Zuſammenhang des Phlogiſtons mit den übrigen Beſtand⸗ 
theilen des Körpers geſchwaͤcht, und es erfolgt eine Auflöfung 
deſſelben in der refpirabeln fuft. Du dieſe mit Zerfegung be⸗ 
gleiter iſt, fo zeigen ſich beyde Beſtandtheile bes Phlogiftone, 
Ucht und Wärme, Durd) die reine $ufe werden fie zum Theil 
wieder zum Ph’ogifton gebunden, wodurch die fuft feibft phlo⸗ 
giflifire wird. Wenn das Phlogifton in einem Körper fo 
wenig gebunden ift, daß es ſchon durch die Luſt aud) ohne Er- 
bigung frey gemacht werden kann, fo geht es unzerſeht, d. i. 

ohne. 
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ohne Feuer zu bilden, in die atmoſphaͤriſche Luſt über, und 
bindet fie, wie beym Arhmen der Thiere, der Phlogififi- 
rung durch Salpetergas, dem Verwittern der Schweſelleber, 
Dem Roſten der Metalle an der Luſt u. ſ. ſ. 

Nur kommen nody bey der Werbrennung der verbrenn- - 
lihen Körper zwey merkwürdige Umftände vor, weldye ſich 
nach den meiſten der angeführten Theorien mit nicht geringen 
Schwierigkeiten erflären laſſen; naͤhmlich 1) die Luſt, worin 
ein Körper breant, nimmt am Umfange und am abſoluten 
Gerichte ab, und zwar um deflo mehr, je reiner fie iſt, 
eder, welches einerley iſt, je länger das Verbrennen darin 
unterhalten werden kann, und 2) das abjolute Gewicht des 
verbrannten Körpers nimmt, went er beym Berbrennen nur 


ſonſt nichts Fluͤchtiges, Feinen Rauch oder Dampf entwickelt, | 


im Ruͤckſtande gerade fo viel zu, als die $uft, darin er ver« 
b:ennt, abnimmt. Dieſe beyden durch ausgemachte Erfah: 
rungen beſtaͤtigten Umſtaͤnde zeigen unlaͤugbar, daß ben der 
Verbrennung der Koͤrper ein ponderabler Theil der Luſt an 
ſelbige treten muͤſſe, welcher beym verbrannten Körper die 
Gewichtszunahme und bey der Luſt bie gleiche Gewichts» 
abnahme beſtimmt. Bloß nah des Herrn Lavoifier's 
Enftem, oder nad dem fo genannten antiphlogiſtiſchen 
Sdoſteme !affen fid) diefe Erfcheinungen auf eine befrie- 
Digende Art erflären. Denn nad) den phlogiſtiſchen Syſte⸗ 
men verliere der verbrennlihe Körper etwas (Phlogiſton), 
melches die Luft gewinnt, und dieſelbe dadurch phlogikifire. 
M.f. Srennfloff, Verkalkung. Inzwiſchen wurde das 
antiphlogiſtiſche Syſtem von den meiften Chemifern, außer 
Frankreich, oft mit Heftißkeit beftricten, nur einige wenige 
in Deutſchland und England fuchten es weiter zu. verbreiten. 
Die erftern bemuͤheten fih die erwähnten Schwierigfeiten 
auf mancherley Weife aus dem Wege zu räumen; einige 
legten dem Phlogifton eine negative Schwere bey, d. b. ein 
Vermoͤgen, dos Gewicht der Körper zu vermindern , andere 
nahmen eine Vertaufchung der Stoffe an, bey weicher zwar 


der entzündere Körper dag imponderable Phiogifen verliere, . - 


‚dafür 
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dafuͤr aber einen Theil der reinen Luſt einſauge, und daher 
am Gewicht zunehme; dagegen der zurücfbleibende phlogiſtiſirte 


Theilder $uft am Umfange, und weit das hinzugekommene Phlo⸗ 


gifton imponderabel fey, aud) am Gerichte abnehmen müffe. 

Ben diefen Erflärungen ließ man aber doch das aus 
dem verbrennlichen Körper entwichene Phlogitton alfe Mahl 
an die Luft treten, und mit diefer phlogiſtiſirte Luft (Stickgas) 
bilden , woraus folgte,,daß bey jeder Merbrennung phlogir 
ſtiſirte Luft entfliehen müßte War es nun aber möglich, 
eine folche Verbrennung zu bewirken, mo gar fein Ruͤckſtand 
der Luft zuruͤckblieb, fo Fonnte die phlegiftifche Lehre, nach 
welcher dabey jederzeit phlogiftifiree Luſt übrig bieiben muß, 
nicht länger mehr beſtehen. Die Antiphlogiilifer harten zwar 
Das totale Werfchwinden des Luſtvolumens bey dem Akt des 
Berbrennens in ganz reiner Lebensluft längft behauprer; allein 
fie konnten es Loch nie gänzlich bemirfen. Ben den Ver 
fuchen des Herrn Lavoifier blieb ale Mahl etwas Luft übrig, 
wiewohl es nach allen Kennzeichen nice Stickgas, fondern 
noch völlig reine Luft war. 

Im Jahre 1793 gelang es endlich Herrn Böttling *), 
das gänzliche Verichwinden des duftoolumens beym Berbren- 
nen des Phosphors in reiner aus dem rerhen an 
bereiteten gebenstufe wahrzunehmen, welcher Verſuch nach: 
ber von ihm zu mehreren Mablen , imgleihen von Herrn _ 
» Trommsdorf in Erfurt u. and. mit gleichem Erfolge wie- 
derhohlet worden iſt. Diefer Verſuch enefchied nun auf ein 
Mahl den fo geraume Zeit gedauerten Streit zwiſchen dem 
antiphlogiflifchen und phlegiſtiſchen Syſteme. 

Herr Böttling gebrauchte hierzu anfänglich kleine Glas» 
kolben, und erhigte Die Stelle des Bodens, mo der Phos—⸗ 
phor lag, mit einer lichtflamme. Da aber die Gläfer meh - 
. rencheils zerfprangen, fo ließ er fid) nachher einen Kolben, 
wie (fig. 17.) a, von Meffingbledy zufommenfegen , welcher 
durd) eine mit einem Hebel verfehene Schraube b verfchloffen 

‚werden 
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werben fonnte, und um deffen Bauch ein bfechernes Kuͤhl⸗ 
gefaͤß c angebtacht war. Den. Kolben füllte er in der pueu« 
matifchen Wanne mit reiner Luſt an, welche aus völlig ges 
reinigtem Salpeter mit lebhaften Feuer in einer beſchlagenen 
gläferuen Retorte entwicelt, und mit Kalkwaſſer abgewa⸗ 
fhen war, Hierauf brachte er unter dem Waſſer ein fo 
grofies Stuͤck Phosphor hinein, daß das tuftvolumen gewiß 
dadurch verzehrt werden Fonnte, und noch) ein Antheil Davon 
übrig bleiben mußte. Nunmehr füllte er. das angebrachte 
Kuͤhlgefaͤß mir Waſſer an, trotfnete den Boden des Kolbens 
gut ab, und erhigre ihn durch eine Fichtflamme. Die Ent- 
zundung des Phosphors geſchah fogleich mit Heftigkeit. 
Mad) Beendigung derfelden brad;te er den Kolben wieder in 
die pneumatifche Wanne, und als dieſer ſich fo weit abge 
kuͤhlt hatte, daß der nod) etwa übrig gebliebene Phosphor 
hart geworden war, öffnete er den Kolben unterm Waffer, 
wo es mit Heftigfeir hineinftrömte. Wer diefem Verſuche 
war in einem befondern Glaſe genau angemerkt, ‚wie; viel 
Waſſer in den Kolben ging. Er fonnte aber bey mehreren 
Verſuchen mit diefer Luftart Fein-ganzliches Verſchwinden bes 
Luſtvolumens zu Etande bringen ‚. indeffen war die zuruͤckge⸗ 
bliebene $uftmenge wenigfiens nicht fo betraͤchtlich, als fie 
hätte fenn müffen, menn das im je rn befindliche Phlo⸗ 
gifton ſich mie der reinen Luft zu pblogiftifiecer Luft verbun« 
den haͤtte. Ta ! 
Auf gleiche Art entwicelte Herr Goͤttling die Lebens⸗ 
luft aus ganz reinem ‘Braunfteln, und wuſch fie mit Kalk⸗ 
waſſer ab. Mir diefer Luft füllte er feinen Apparat, brachte 
den Phosphor hinein, und entzundere ihn wie beym erften 
Verſuche. Beym Deffnen des Kolbens ſtroͤmte das Waffer 
wieder mit Gewalt hinein, und die übringebliebene $ufemenge 
war auffollend geringer, als bey den Verfuchen mit dem aus 
dem gereinigten Ealpeter entwickelten dephlogiflifirten Gas. 
* Hierauf bereitete er aus reiner Salpeterſaͤure und reinem 
Queckſilber ten rorhen Queckfüberkalt, entwickelte daraus in 
der beſchlagenen gläfernen Retorte die Feine tebensfhift, und 
—— Re: wuſch 
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wuſch fie mit Kalkwaſſer ab. Mit diefer fülfte er wieder 
den Apparat, und entzündere Phosphor darin. Die Ents 
zündung geſchah, mie bey den vorigen Verſuchen, und hier 
ward. der Kolben, nachdem er ihn unterm Waffer geöffnee 
harte, gaͤnzlich damit ongefülle. Diefen Verſuch mieders 
hohlte er mehrere Mahl unter gleichen Umſtaͤnden, und der 
Erfolg war immer der nähmlice, 

> " Endlich füllte er nochmahls den Kolben mit Lebensluft 
aus dem Queckſuberkalk, that zwey Loth von dem Roſiſchen 
leichtfluͤſſggen Metallgemifhe, aus Wismuth, Zinn und 
Bley hinein, und erhielt dasfelbe zwey Stunden über ber 
lebhaften Flamme einer Argandifchen fampe, wobey es öfters 
geſchuͤttelt, und das Schraubenleder von Zeit zu Zeit mit , 
telft eines Pinfels mit Waſſer angefeuchtee wurde. Nach 
diefer Zeit wurde der Kolben unterm Wofler geöffnet, ‘und 
das Waſſer firömte ebenfalls mit Heftigkeit hinein. Der 
"Kolben war aber nur ungefägr 3 mie Woſſer angefült. Da 
bey diefem Verſuche die übriggebliebene Luſt nicht war untere - 
furhe worden, fo wiederhohlte Herr Goͤttling denſelben un⸗ 
ter aͤhnlichen Umſtaͤnden, fand aber, daß die zuruͤckgeblie⸗ 
bene Luft noch ſehr reine Lebensluft war, und word dadurch 
überzeugt, daß bey längerer Fortſetzung des Verſuchs auch 
diefe würde verzehre worden feyn. Dieſe Verſuche weiter 
zu treiben hlelt er nicht für noͤthig, da zu eben der Zeit auch 
Herr Prof. Hildebrandt *) das faft gänzliche Verſchwin⸗ 
den der Lebensluſt ebenfalls durch das Entzünden einer Stahl⸗ 
feder bewirfe harte. | Re 
Auch Herrn Gren ®), welcher diefe Verſuche wieder⸗ 
hohlte, und noch ein eifriger Vertheidiger der phlogiſtiſchen 
Theorie war,» gelang es einmahl, das gaͤnzliche Verſchwin⸗ 
den der Lebensluſt durchs Verbrennen des Phosphors wahr⸗ 
zunehmen, und dieß bewog ihn, Öffentlich zu erklaͤren, daß 
er das bisherige phlogiſtiſche Syſtem verlaffe. Ob es mir 


gleich, 
Don Crells chemiſche Aunalen 1793. &t.8. &.99, 
a) Screiben an Weſtrumb in von Crells ehemiſchen Annalen 1793. 
St. ı0. S. 342. Antwort an Herrn von Mons in Bruͤſſel vom 
33, Dec. 1793: im Journal der Phyſik. B. VII. ©. 15. 
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gleich, ſagt er, nur ein Mahl gelungen iſt, eine ſolche kluft 
dar zuſtellen, die beym Verbrennen des Phosphors darin 
ganz und gar zerſetzt wurde, ſo iſt mir doch dieſes hinreichend 

zur Meberzeugung, daß, wenn fid in diefen und ähnlichen 
Prozeflen ein Ruͤckſtand von Sticfgas finder, viefes darin 
vorher präeriftire habe, und alfo meine vormahlige Meinung 

von der Erzeugung des Stickgas falſch feyn müffe, 

Indeſſen find doch die Herren Gren und Göttling in 
einigen Stüden von dem franzöfifchen Syſtem abgegangen, 
wozu ihnen die Erſcheinungen des Lichts Veranlaſſung gegen 
ben haben, Nachdem franzöfifchen Syſtem entſteht bey der | 
Merbrennung Licht und Wärme bloß aus der tuft; alle jene _ 
beyden fegen die Duelle des Lichts nicht allein in die lebensluſt 
fondern auch in die verbrennlicyen Körper. Das franzöfifche 
Syſtem läße freylich noch viele Luͤcken in Anſehung der Era 
fiheinungen des lichts zurück, welche man durd Annahme _. 
eines Brennſtoffs oder Lichtſtoſfs hat ausfüllen wollen; beffen 
ungeachtet aber ift dabey nod) viel Werborgenes „ woran vor« 
zuͤglich die gaͤnzliche Unwiſſenheit von dem Wefen bes Lichts 
und der Waͤrme Schuld iſt. u — 

Inm Jahr 1794. machte ſich Herr Gren noch folgende 
Vorſtellung von der Verbrennung der verbrennlichen Koͤrper. 
Sely voriges Phlogiſton, das er in gebundenem Feuer (Lichte 
und Wärmeftoff) beſtehen ließ, harte er dahin abgeändert, 
daß er nunmehr unter dem Brennftoff, welcher in den verbrenn⸗ 
lichen Körpern einen Beſtandtheil derfelben ausmacht, bie 
Baſis des Lichts verſteht, welche mit dem freyen Wärme 
ftoffe (dem fortleitenden Fluidum) das Sicht felbft bilder, 
Meberdieß hielt er fi) damahls noch nicht überzeugt, daß in 
der Baſis der Jebensluft der Grund der Säurebildung des 
in $ebenslufe verbrannten Körpers liege, weil fo viel vera 
brannte Körper feine Spur einer fauren Befchaffenheit aͤußer⸗ 
ten. Demnach nimmt‘ er bie verbrennlichen Körper, welche 
nach dem antiphlogillifchen Syſteme als einfach gehalten 
werden, wieder als zufammengefeßte Körper an; fo beftehe 
z. B. der‘ Phosphor aus phosphorfanrer Su und 
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Brennſtoff. u. ſ f. Wird alfo num z. B. der Phosphor In 
. der Sebensluft einer Wärme von 32° Reaum. ausgeſetzt fo 
verbindet ſich durch eine doppelte MWahlvermandefchaft die 
Baſis der debensluft mir der Phospherfäure, während bee 
Brennftoff des Phosphors mit dem Wärmeftoffe der debens⸗ 
luft zum ticht zuſammentritt/ und damit euer bilder, das 
ols folches ausftrahle. Der Waͤrmeſteff allein kann das 
Brennbare des Phesphors nicht entbinden; es muß Lie An⸗ 
ziehung der Baſis der Sebensluft gegen die ſaure Grundlage, 
weiche den Brennitoff bindet, binzufommen, und hieraus 
erflärt ſich die Nothwendigkeit des Zurritts der reſpitabeln 
fuie, Je reiner dieſe Luft iſt, oder je'geringer das Ver⸗ 
haͤttniß der Stickluſt darin iſt, deſto freher kann ber ver⸗ 
brennliche Körper die Baſis der Lebensluſt darin anziehen; 
defto größer iſt in jedem Augenblicke die Entwicklung des 
Brennftoffs und der Zerfeßung der Luft, folglich deſto größer 
die Intenficät Des Verbrennens. Die Baſis der tebenstufe 
bleibt · im Ruͤckſtande des verbrannten Körpers, ihr Wärmes 
ſloff entweicht mit dent Brennſtoffe des Koͤrpers ais Licht 
und ſreye Waͤrme. Sie nimmt alſo am Gewicht und Um« 
fange ab; was von ihr übrig bleibt, iſt immer noch reine 
Luft, welche zur Werbrenfiung nicht nöchig war, und unzer⸗ 
feßt blieb; wenn Stickgas dobey iſt, -10 iſt dasſelbe fchon 
vorher in der tuit beſindlich geweſen. Der Ruͤckſtand des 
verbrannten Körpers nimmt am Gewicht su, und dieſe Zus 
nahme correfpondire der Abnahme des Gewichts ver Luft, 
weil die entwichenen Stoffe, Wärmeftoff und Brennfloff, 
imponderab:l find, Ä 
In ber dritten Ausgabe feines Grundriffes der Nature 
lehre vom Jahre 1797. behält er zwar im Ganzen dieſ⸗ Er⸗ 
klaͤrung vom Verbrennen bey, nimmt aber nun, wie die 
Antiphlodiftifer, die Baſis der Lebensluft oder den fo genann⸗ 
ren Säueritoff als den Grund ver Säurebildung des in Le⸗ 
bensluft verbtannten K oͤrpers an, jedech mit der Einſchraͤn⸗ 
kung, daß man ben Sauerſtoff nicht ols einen ſolchen Stoff‘ 
zu betrachten habe, welcher an ſich faner iſt, fondern weil 
2, | er 
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er mit der fäunrefäßigen Grundlage, wie 3. B. mit dem 
Phosphor, erit Säure erzeuge, 

Auch Herr Goͤttling nimme den Sauerfloff mit Feuer. 
Hoff gebunden in der Lebensluft an, verwirft aber den Stick⸗ 
ſtoff, und ſetzt dagegen die verbrennlichen Koͤrper aus eigenen 
Grundlagen und &icheitoff zuſammen. So beſteht 5.3. der 
Phosphor aus Phosphorftoff und Hicheftoff, der Schwefel aus 
Schweſelſtoff und Lichtſtoff u.f.f. Die E tikofflufe beſteht 


nach ihm, weil der Phosphor darin leuchtet, und in Phos- - 


phorfäure verwandele wird, aus Saunerftoff und Ud tſtoff. 
Nach feiner Theorie geſchieht alſo das Verbrennen ver Koͤrper 
ebenfalls durch doppelte Wohlverwandtſchaſt: der Sauerftoff 
verbindet ſich nähmtidy mie dem Phosphor zur Phosphor: - 
fäure, der Feuerjtoff der Luft aber mit dem Lichtſteff des 
Phosphors zu leuchtender Hitze oder Teuer. M. [| Gas, 
phlogiſtiſirtes, Gas, dephlogiſtiſirtes. 

MNaoch einige andere neuere Erklärungen des Verbrennens, 
welche mehr dem phlogiſtiſchen Syſteme angemeſſen ſind, 
find kuͤrzlich ſolgende. Das Verhalten der d-phlogiftifircen 
und phlogiſtiſirten Luft beym Werbrennen des Schweſels, 
Phosphors, der Kohle und der brennbaren Luſt nad) Herrn 
de Luͤc zeige Herr Lampadius*). So beiteht z. B. der 
Schwefel aus Virriolfäure, Phlogiften, und efwag durch 
das Phlogifton gebundenem Feuer. Die dephlogiſtiſirte Luft 
iſt zuſammengeſetzt aus Feuer, Waſſer, und einem noch un⸗ 
befannten Bindungsmittel, welches der Vereinigung von 
beyden die Gazgeftalt gib. Würde nun Durch fremdes 
Feuer, Reiben und dergl. das Phlogiſton des Schweſels in 
Bewegung gefeßt, fo wird dasfelbe von der dephlogiſtiſirten 
Luft angezogen, es verläßt den Schwefel, und das Feuer 
wird fo wohl im feßtern als in der fuft plöglich und in großer 
Menge entbunden, fo daß es ſich durch den Druck zerſtoͤrt, 
und ſein fluidum defirens, das Licht, entweicht. Ein Theil 

Waſſer 
=) Dardelung der voriäglihßen Theorlen des Feuers. Goͤttingen, 
1793. & ©, 124-133. 
V. Theil. 
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Waͤſſer wird von ber fm Schwefel gelegenen Vitriolſaͤure an⸗ 
gezogen, ein anderer Theil bilder mic Feuer und der durch 
das Phlogiften verfluͤchtigten Vitriolfäure ſchwefelſaure Luft. 
Eine beflimmte Menge Feuer bleibe mie der Vitriolſaͤure 
verbunden, und macht einen Beſtandtheil berfelben aus. 
Wenn alfo der Schwefel entzünder wird, fo ift der Erfolg 
ı) Entflehung einer Menge freyen Feuers, welches fo lange 
fortdauert, als noch Phlogifton aus dem Schwefel entweichen 
fann, oder nod) dephlogiftifirte £ufe vorhanden iſt. 2) Wer⸗ 
fhwinden der tephlogiftifirten Luſt. 3) Zurücbleiben einer 
Menge fchmefelfaurer Luſt. 4) Abſcheidung der Bitriolfäure 
aus dem Schwefel mie Wafler verbunden, von welchem 
Letztern die Gewichtszunahme herrührt. Ä 

Hiernach bleibe alfo das Phlogiften in der fchwefelfauren 
$ufe, welche bey der Verbrennung des Schwefels entflehe. 
Den andern Verbrennungen, z. B. der des Phosphors, fell es 
Stickgas bilden, indem fid) das Bindungsmittel der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft mie dem Phlogiften und Waflerdompfe ver- 
einigt, Ueberhaupt foll jeder Zeit Stickgas entſtehen, wenn 
"der brennende Körper bey feiner Zerfegung keine andere Sub⸗ 
ſtanz, als Phlogifton, von ſich gibt. Allein diefe Erklärung 
ift durch das gaͤnzliche Verſchwinden ber Lebensluſt völlig 
widerlegt. 

Eine andere ebenfalls auf das phlogififche Syſtem ſich 
»gründende Theorie fräge der Herr Hofrarb Voigt vor. 
„M. f. den Artifel, Srennfloff. Der: verbrennlidye Koͤr⸗ 

per enthält naͤhmlich den männtichen, und die $uft den weib⸗ 
lien Brennftoff. Die dephlogififirte $ufe, oder nach Herrn 
Voigt’ Benennung das weibliche Brenngas, ift nichts an« 
ders, als eine chemilche Verbindung vom Woſſer und weib« 
lichen Brenngas. Durd) die Entzündung entfteht eine wirf« 
fame Paarung beyder Stoffe, welche Erſchuͤtterung des Licht ⸗ 
ſtoffs und Trennung der übrigen Theile des männlichen 
Brennſtoffs von der Subſtanz bes Körpers zur Folge hat. 
Die Paarung beyder Stoffe verbreitet fid) immer weiter, 
und es wird zugleich, alles Wafler niedergefchlagen,, welches 
den 


3 
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den weiblichen Brennfloff in der $uft gebunden hielt. Ge 
ſchieht nun die Werbrennung unter einer gefperrten Glocke, 
fo muß das Volumen fomohl, als das abfolute Gewicht der _ 
In derſelben befindlichen Luft dadurch verminderte werden. 
Das niedergefchlagene oder ausgefchiedene Waffer muß nähm- _ 
lich im tropfbaren Zuftande einen weit geringern Raum ein« 
nehmen, als da es in Gasgeftale vorhanden war, und es 
ziebe ſich überbieß in den meiften Fällen in das Ruͤckbleib⸗ 
ſel des verbrennenden Körpers als eine Art vom mefentlichen, 
ober Kryſtalliſationswaſſer, und verförpert fi) damit fo, 
daß man es gar nicdhe mehr darin erfennen kann, aber es 
vermehrt das abſolute Gewicht jenes Körpers gerade um fo 
viel, als fein eigenes berrägt ; auch pflegt fih ein Thril das 
von mit den beym Verbrennen flüchtig werdenden Theilen, 
zu einem. neuen Gas zu verbinden, und dadurch abermahls 
unſichtbar zu werden. Fehlt es an weiblichen ‘Brennftoff in 
der Luſt, fo hört das Brennen auf, und aud ein anterer 
ſchon brennender Körper , der in einen ſolchen Raum gebracht 
wird, kann fein Verbrennen feinen Augenblick fortjegen. 


Die Paare von gegen einander ſchlagenden männlichen 
und weiblichen Brennſtoff bleiben in dieſem Zuftande im 
Raume der Glocke, und machen bie darin befindliche einfache 
guft warm; denn das feuchten kann nicht lange fortdauern, 
weil die Heftigkeit des Gegeneinanderſchlagens bald fo ſehr 
nachlaͤßt, dat der Hichiltoff niche mehr in Wirkfamfeit ges 
fegt werden fann. Bey einiger Anhäufung dringt auch der 
gepaarte Brennfloff durch die Wände des Glaſes, ſchwebt im. 


der freyen Luft herum, bis er ruhlg, ober jeder feiner Theile - 


von neuen wieder gebunden wird, 


Ein ſolcher Zuftand der einfachen $uft, wo fie bloß mie 
foldem gepaarten Brennfloff angefülle it, das mw:ibliche 
Drenngas hingegen ihr gänzlich fehlt, macht fie zu einer 
ſolchen die man font phlogiftifche oder phlogiſtiſirt⸗ nenne, 
weicher aber Herr Voigt Heber den Nahmen der Srenn- 


ſtoffluft geben will. — 
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Wenn man in diefer Theorie von der Bilderfprache, welche 
darin hertſcht, abſtrahirt, ſo finder ſich in ſelbiger großen 
Theils das alte phtogiftiiche Syſtem wieder. Der maͤnnliche 
Brennftöff iſt niches weiter, als das Stahliſch⸗ Phlogiften, 
weiches bey feinem Uebergange in die mie weiblichem Brenn- 
gas vermiichte zuft das nähmtiche bemirft, was man fonft 
Hhlogiſtiſiren nannte. Wo fommen aber beyde Brennſtoffe 
hin, wenn der Phosphor das reine weibliche Brenngas, in 
welchem er verbrennt, völlig aufzehrt? Hier ift feine einfache 
zuſt vorhanden, welche Den gepaarten Brennftoff in ſich neh⸗ 
men ann; aud) beym Verſuche ſelbſt findet man feine Spur 
von entftandenrer Brennftoffluft, Es muß daher der Brenn⸗ 
ſtoff durch die Wände des Geſoͤßes gegangen fern, und auf 
ſolche Are ſcheint dieſe Theorie mit der von Scheele über: 
einzukommen. Waͤrmeſtoff gibt es nach dieſer Theorie got 
nicye, indem Herr Voigt Wärme und sicht bloh aus Vibra⸗ 
elonen erklärt; Dagegen muß man einen eigenen Üüotſtoff an» 
nehmen, welcher gleichtam bie Grundlage alter Gasorten iſt, 
und mit der elementariſchen Laft uͤbereinkoͤmmt. ir 

Aus dem bisher Angeführten erhellet aljo zur Genüge, 


daß Fein Werbrennen anders State finden kann, als wenn 


reine $uft zugegen iſt. Indeſſen geben die Herren Deiman, 
Paets van Trooſtwyck, Nieuwland und Dondt zu 
Amfterdam veridyiedene gegen Das Ende des “Jahres 1793. 
gemachte Verſuche on, woraus zu erhellen fcheint, doß das 
Verbrennen auch ohne Dafenn von reiner $ufe Stort finden 
fünne. Sie behaupten nähmlidy den Schwefel in Verbin- 
dung mit verfdriedenen Metallen im lerren Raume, im ent 
zündbaren Gas, im fohlenfauren Gas und ſelbſt unter Queck⸗ 
filber und Woſſer entzündet zu haben. Herr, RBaſteleyn 
meldete diefe Verſuche dem Herrn van Mons zu Bruͤſſel 
om 6ten Dec. 1793 *), von wehten nachher ausführlichere 
Prachrichten find gegeben worden *). 
Es 
Srens Joutnal der Phoſk BVL. ©. 19. 
0) Recherches phyfico - chemiques par MM. Deiman, Trooßwyck, 


Bond, Nienwiand et Lawrensrugb, mem. III. a Amit. 1794. 4 
und 
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Es wird ein Gemenge aus einem Theile Schwefel und: 
drey Theilen Kupferfeile (dieß Verhaͤſtniß hat man als das 
Befle befunden, ob es gleich aud) in andern Verhaͤltniſſen 
gelingt) gemacht, ein Antheil davon in eine mäßig meite 
gekruͤmmte Glasröhre etwa bis zu einem halben Zoll body 
geſchuͤttet. Hlerauf bringe man hie Roͤhre über ein Kohlen⸗ 
feuer, wo die Materie zuerft in Fluß koͤmmt, und bernad) 
ins Gluͤhen. Diefer Erfolg finder ohne Unterfchied Statt, 
die Röhre mag Iufeleer, oder mit den erwähnten Luftarten 
oder Fiuffigkiiten grfülle fenn. Um ben Verſuch unter Waf 
fer oder Queckſilber zu machen, iſt nörhig, die Materie vors 
ber ſchmelzen und wieder etkalten und feft werden zu laſſen, 
ehe man jerte Fluͤſſigkeiten darüber .gießt; denn ohne diefe 
Vorſicht würde fie davon bdurchtrungen werden. Darauf: 
bringe man die Röhre über das Feuer, und die Erſchelnung 
erfolge mie vorher. Will man diefen Verſuch mie andern 
Metallen anftellen,, fo ift in Anfehung des Zinfs zu bomer⸗ 
Een, daß bey ihm die Wirkung größer If, und eine Explo⸗ 
fion entſteht. m 

Herr van Mons meldet: mit dem zten Apr. 1794, *), 
es fen von der chemiſchen Societät zu Amfterdam bemerke 
worden, daß Lie Seibftentzündung eines Gemenges von 
Schwefel, Eifen und Waſſer, aud) mit andern Metallen, 
und ingbefondere mit Kupfer Statt finde, und daß Hierzu: 
ebenfalls die Berührung mit Lebensluſt gar nicht nothwen⸗ 


dig fen. 

Herr Pfaff und Herr Lentin haben jenen Verſuch mie 
einer Miſchung von 15 Gran Schwefel und 40 Gran Kupfer: 
wieder hohlt, woben anfärglich die Maffe durchs Schmelzen 
bes Schweſels zufammenfinterte, dann aber nad) "einiger 
Zeit fih aufblähere, und unter Entwicelung einiger Dämpfe 
in ein fehr lebhaftes Gluͤhen, welches das ganze Glas mit 
- einer Helligkeit erfühte, aber ” Flanme, geriech. Die 

3 ſer 
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fer Umftand ſcheint alſo zu beweiſen, daß bie Erſcheinung 
‘Beine «eigentliche mit Zerſetzung begleitete Entzündung oder 
Verbrennung, fondern ein blokes Gluͤhen ſey. Dieß iſt 
auch die Meinung des Herrn Pfaff, welcher die ganze Em 
fdeinung aus der geringen feitungsfählgfeit der gluͤhenden 
Körper, und ber fie umgebenden Mittel erklärt, woraus 
eine Anhäufung und durch biefe eine Zerfegung der Wärme 
erfolge Darüber führe er aus einem Briefe des Herrn 
Lichtenberg folgende Stelle an: dieſe ganze Sache bemeis 
fet dloß, daß jene geſchmolzene Körper fchlechte teicer find, 
Denn daß bloß- leuchtende Gluth ohne Brand, oder Zerfegung 
ohne allen Beytritt aus Oxygen Gas oder Orygen Statt 
findet , davon gibt das unter Waſſer glühende Glas ein herr⸗ 
fiches Benfpiel ab. Sch babe fonit große Stüden desſelben 
ouf Glashuͤtten unterm Waſſer glühen fehen, mar kann fie 
da ohne Gefahr angreifen, fie fühlen fi bloß warm an, 
und die zunächft am Woffer anliegende Rinde ift auch bloß 
warm, inmentig aber glüht es u. ſ. w. i J— 
M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten Che⸗ 
mie Th. 1. Halle, 1794. 8. $. 256. uf. Deſſen Grundriß 
der Maturlehre. 1797. 8. 9.928. u. f. Kurze Dorftellung 
Der vorzüglichften Theorien des. Feuers, deflen Wirfungen 
und verfchledenen Verbindungen von Lampadius. Goͤtting. 
1793. 8. ©. 124-133. Gothaiſches Magozin für das Meuefle 
aus der Phyſik und Naturgeichichte. B VII. St.4. ©. 122. 
m fe Verſuch einer neuen Theorie des Feuers, ber Verbrene 
nung, ber Fünftlichen $uftarten u. f.f. aus Analogien herge⸗ 
leitet und durch Verſuche beftätige von "7. S. Voigt. Jena, 
1793. :8. Gren's Journal der Phyſitk B.1. S. 3 ©. 187. 
B. VIII. S. is S. 280. f. Girtanner Anfongegründe ber 
antiphlogiſtiſhen Chemie. Berlin, 1795. 8. Cop. VI. ©.61, 
Verdampfung ſ. Dämpfe 
. Verdichtung (condenfatio, condenfation). Hier» 
unter verlehr man überhaupt die Vergrößerung der Dichtig- ⸗· 
Peit der Körper, oder die nähere Verbindung der materiellen 
Theile derfelben, wodurch Ihr voriges Bolumen vermindert — 
ie 
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Die Verdichtung der Koͤrper kann durch mancherley 
u bewirkt werden. So laſſen ſich Materien durch 
äußern Druck in einen engern Kaum zuſammenbringen, 
mithin verdichten ; dieſe Verdichtung beißt ins beſondere Com: 
preflion oder Zufammendrüdung. Alle diefe Körper 
loffen ſich auf dieſe Are verdichten; fie erfordern aber. nad) 
Berfchiedenpelt derfelben auch verfchledene äußere zuſammen⸗ 
druͤckende Kräfte, M.f. Compreffibilitse Unter dem 
Artikel, Compreffionsmafchine,, find einige Vorrichtun⸗ 
gen zur Zufammendrüdung der Luft und anderer elaflifcher 
Fluͤſſgleiten beichrieben worden. 

Eine andere Urſache der Verdichtung ift bie Kälte, ober. 
der Mangel der freyen Wärme, welche alle Körper in einen 
engern Roum zufammenbring, M.f. Baͤlte, Thermo- 
meter. Es gibe zwar einige fluͤſſige Körper, welche in einen 
Ä en ausgedehnt werden, wenn fie aus dem flüffigen 

ben feften übergeben, allein dieß Ereigniß ift Feine 
Folge der Kälte, fondern entſteht vielmehr aus andern bey 
Der Froſtkaͤlte fih-ereignenden Umſtaͤnden. M.f. Eis, Ge⸗ 
frierung. Man muß die Kaͤlte als Nachlaſſung einer auf 
bie Koͤrper wirkenden ausdehnenden Kraft, welche die Wärme 
ausübt, betrachten, fo daß ſich alſo aus Mangel dieſer aus- 
dehnenden Kraft die Koͤrper von ſelbſt in einen engern Raum 

ziehen, und ſich dadurch verdichten. 

Eine oͤritte Urſache ber Verdichtung der Körper muß in 
den Körpern feldft gefucht werden, mern befonders zwey ver- 
ſchledene Marerien chemiſch auf einander wirfen. So lehrt 
bie Erfahrung, daß verfchledene mie einander zufammenge« 
ſchmolzene oder audy chemifch auf einander wirfenden Materien 
in ihrer Zufammenfeßung einen Eleinern Raum einnehmen, als 
die Summe der Räume der auf einander wirkenden Ma- _ 
terien, fo daß alfo diefe eine wirkliche Werbichtung erlit- 
ten haben. 

Lan eigentlich aber führe ben Nahmen ber Verdichtung 

ober Condenſation der Uebergang dampffoͤrmiger Subſtanzen 
in ſropſbare oder feſte Geſtalt. urn laſſen fih z. B. Waſ⸗ 
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ſerdaͤmpſe durch Druck oder Kälte wie zu tropfbarem Waoſſer 
verdichten, und bey Deftillationen verdichten fid) die durch 
Wärme aufgerriebenen Dämpfe in der Eühlern Vorlage wie- 
ber zu tropfbaren Fluͤſſigkeiten. 

Verdickung, Eindickung (infpiffatio, infpiflation) 
heißt diejenige Operotion, da ein aus Linnnflüffigen und zähen 
Theilen zufammengefegter flürfiger Körper fo lange abge» 
dampit wird, bis die dünnflüffigen Theile verflüchriger find, 
und die zuruͤckgebliebenen eine zaͤhe Conſiſtenz erhalten haben. 
So werden verfchiebene Pflanzenfäfte zu einer zaͤhen Mate 
rie eingedickt u.f.f. Die Wärme loͤſet noͤhmlich die duͤnn⸗ 
flüffigen Theite in Dampf auf, in welcher Form fie von den 
zaͤhen Theilen entweichen, 

Verdünnung (rarefadio, rarefaction). Hlerunter 
begreift mon die Verbreitung der materiellen Theile der Koͤr⸗ 
per in einen qrößern Raum , als fie vorher einnahmen. M. ſ. 
Ausdehnung, Ausbreitung, Die Verdünnung der 
Körper läpe fich ebenfalls durch mancherley Urſachen, wie 
die Verdichtung derfelben bewirfen. So dehnt die Wärme 
alle Körper in einen größern Raum aus. Die eloflifchen 


Stüffigkeiten oder die Gasarten und Dämpfe, melde vom 


Drucke der Aemofphäre in einen engern Raum zuſammenge⸗ 
bracht find, dehnen fih von felhft vermöge Ihrer Elalicicät 
nad) Wegnahme dieſes Drucks in in einen größern Raum 


aus, oder verbinnen fih. Hierauf gründen fid verſchiedene 


Einrichtungen von hydrauliſchen Maſchinen und bie der 
£uftpumpe. | 
Auch bey dev Vermiſchung verfhiebener ungleichartigen 
Materien, welche chemifh in einander wirken, entfiehen oft 
Zufammenfegungen, weldye einen größern Raum einnehmen 
als die Summe der Räume ber in die Vermifhung ges 
fommenen Materien, welche folglich ebeitolls eine Verduͤn⸗ 
nung erlitten haben, Der Grund hiervon muß nothwendig 
in den Kräften ber in einander wirkenden Materien felbft ges 
ſucht werden. 
Sn 
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In einer ganz andern Bedeutung heiße Verduͤnnen 
eine dickfluͤſſigere oder wirkſamere Materie durch eine dünn 
flüffigere oder unmirffamere fo zu vermifchen, daß fle dünn. 
flüffiger oder in ihrer Wirfung verändere wird, So werten 
3 B. concentrirte Säuren, Weingeift u. dergl. durch Waſ⸗ 
fer verdünne. Zu 

Derfinfterung f. Sinfterniffe: — 

Verglaſung (vitrificatio, vitrification). Hierun⸗ 
ter veriehe man in der Chemie eine Schmelzung harter, feſter 
Körper, melde nad) dem Erkalten Glas liefern, d. h. einen 
durchſichtigen, im Feuer fd'melzbaren, un» auf dem Bruce 


dichten und glänzenden Körper. M.f Blas. Die Ber 


glafung kann vollfommen und unvollfommen gefchehen; ‚bey 
der vollfommenen Verglafung werden alle Theile fo geſchmol⸗ 
zen, daß fie nad) der Erfaltung durchaus gleihförmige und - 
ganz durchſichtige Gläfer geben; ben der unvollflommenen 
Verglafung hingegen bleiben viele Theile ungeſchmolzen, und 
die daher entſtandenen Produfte find mehr oder weniger durch» 
ſichtig, felbft oft nur auf dem Bruche glafig und glängend, 
und heißen im Huͤttenweſen Schlacken (fcoriae). 


Mehrere falzige, erdige und metalliſche Subſtanzen find 
einer Verglafung fähig, Die Erden an und für fich find 
zwar deſto unſchmelzborer, je größer ihre Reinigkeit ift; in 
ihrer Vermiſchung aber dienen fie einander ſelbſt zu Schmel« 
jungsmitteln. . Thonerde, Kalkerde und Kiefelerde, welche für 
ſich ollein nicht in Fluß kommen, geben in einer gehörigen 
verhältnigmäßigen Miſchung mit einander in ſtarker Hige ein 
vollfommenes Glas. Die Kalke der unedlen Metalle geben 
mehrentheils ſchon für ſich im Feuer glasoreige Materien; 
befonders find die Bleykalke zur Verglafung geſchickt; diefe 
liefern fchon für ſich allein bey mäßigen Graden der Hige ein 
Bleyglas, welches fo ſchmelzbar, duͤnnfluͤſſig und wirkſam 
iſt, daß es alle Schmelztiegel durchdringt. M. f. Bley. 
Durch Vermiſchung metalliſcher Koife mit Erden erhaͤlt mar 
ſehr dichte und ſchwere .— weiche nicht fpröde find, 

| 5 welche 
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weiche piögfüche Abwechſelung der Hige und Kälte beſſer aus. 
halten, und ſich glatter anfuͤhlen. 

Sehr viele Salze, welche den in Grad der 
Feuerbeſtaͤndigkeit befigen, befonders bie feuerbefländigen 
reinen Alfalien, Haben beym Schmelzen auf bie Kiefelerde 
eine große Einwirkung. , Man. gebraudye daher zur Berei⸗ 
tung des gemeinen Glafes eine Mifhyung von Sand und 
Aſche, oder feuerbeftändigen Alkalien. M. ſ. Glas. 

Vergroͤßerung (amplificatio, amplification) heiße 
bie Wirkung optiſcher Werkzeuge, befonders der Ferntoͤhre 
und Mifroffope, durch welche Gegenſtaͤnde, die dem bloßen 
Auge unter einem kleinen Sehewinkel erfcheinen , demfelben 
unter einem viel größern Sehewinkel bargeftelle werden. 
Die Größe diefer Wirkung wirb burd) das Verhaͤltniß der 
beyden Sehewinkel ausgedruckt, deſſen Exponent alsdann 
die — ie heißt. 

In Anſehung der Größe des Sehewinkels, unter weichem 
Gegenftände dem bloßen Augen erfcheinen, komme es bloß 
auf die Entfernung an, aus welcher man fie betrachtet. Witt 
man daher die Sehewinfel fürs bloße Auge als unveränder« 
liche Größe betrachten, und mit dem Sehewinkel durdy Glaͤ⸗ 
fer vergleichen, fo muß man eine beflimmte Stelle, wo > | 
Bas Auge befinden fol, fefifegen. Kine jede Angabe ber 

Vergroͤßerung eines optiſchen Werkzeugs ſetzt eine fotdye 
beitimmte Stelle des bloßen Auges voraus, woraus baffelbe 
den Gegenftaud betrachten müßte, wenn er unter bem nas 
türlichen unvergrößerten Sehewinfel erfcheinen follte, | 

Dey den Sernröhren, durch welche fehr weit entlegene - 
Gegenftände betrachtet werben, nimmt man den unvergrößers 
ten Sehewinfel fo-an, wie er ſich darſtellen würde, wenn 
das bloße Auge an der Stelle des legten Glafes (des Ob⸗ 
jeftivglafes) fid) befände: Denn wenn die Entfernung bes 
Gegenftandes in WVergleihung mit der fänge bes Fernrohrs 
unendlidy groß ift, fo wird er fid) dem bloßen Auge unter 
einerley Eehewinfel darftellen, es mag benfelben aus dem 
erfien oder aus dem legten Ende des Fernrohrs 
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Setzt man alſo den unvergrößerten Sehewinkel = a, und 


ben , unter welchem das Auge ben Gegenftand durch das 


Hofläntifche Fernrohr oder durchs Sternrohr betrachtet, = £, 


fo it die Vergrößerungssahl = ß — (bey £leinen Sehewinkeln 
z —29 Hieraus ergibt fi nun bie Vergroͤßerungs· 


tang. a 

zahl dieler — ſie iſt naͤhmlich dem Quotienten aus 
der Brennweite des Objektlvglaſes durch die Brennweite des 
Augenglafes bividire gleich. Das naͤhmliche gile auch beym 
Erdierneohre, wenn die drey Augengläfer einerley ‘Brenn« 
weite befigen. Doch fchrönfe ſich dieſe Regel auf die ge» 
woͤhnliche Stellung der Sernröhre für entfernte Objekte und 
weitſichtige Augen ein; für nahe Gegenflände, wo das Fern⸗ 
rohr mehr aus einander gezogen wird, oder auch für kurzſich⸗ 
tige Augen, da es verkürzte werden muß, wirb im erfiern 
Falle die Vergrößerung ftärker, im legtern aber geringer. 
M. f. Sernrobr. 

Bey den Epiegelteleffopen nimmt man ben vergrößerten 
Winkel fo an, wie ihn das unbewaffnete Auge aus der Stelle 
des Objektivſpiegels ſehen wuͤrde. Wie fi) das Verhaͤltniß 
Der beyden Sehewinkel bey den Epiegelteleffopen finden laſſe, 
iſt unter dem Artikel, Spiegelteleftope (TH. 1V. ©. 748.) 
gezeigt worden. 

Dep den Mifeoffopen muß ber unvergrößerte Sehewin⸗ 
kel anders beflimme werden. Es liege naͤhmlich hier das 
Odbjekt dem Vorderglaſe fo nahe; daß es unnatürlidy ſeyn 
wuͤrde, ſich ein Auge zu denken, weldyes daffelbe eben fo nahe 
betrochtete. Ein ſolches Auge würde es zwar unter einem 
fehr großen Winkel, aber undeutlich, ſehen. Man nimme 
daher die Worausfegung an, daß das Auge von dem Objekte 
fo weit entferne iſt, als es daſſelbe Leurlich fehen kann, und 
gedenft fid) an diefer Stelle den unvergrößerten Sehewinfel, 
unter welchem das Objekt vom bloßen Auge betrachter wird. 
Auf ſolche Are finder man alfo die Vergroͤßerungs zahl beym 
einfachen Mikroſkope, wenn man die Weite des — 

Sehens 


236 Verkalk. 

Sehens dürkh die Brennweite der Linſe divibdirt. M. ſ. 
Mikroſkop. Ebendaſelbſt wird auch gezeigt, mie man 
die Vergroͤßerungszahl bey zuſammengeſetzten Mikroffo- 
pen finde, | 

Welt die Sehewinkel zwifhen ihren Schenfeln bloß 
$ängenabmeffungen der Objefte begreifen, fo beflimmen vie 
berechneten Zahlen bloß Wergrößerungen ber Sinien ober 
Durchmeſſer. Flächen werden im Verhältnifle der Quadrate 
diefer Zahlen vergrößert, 3. DB. die Montflähe 100 Mohl, 
wenn das Teleffop den Durchmeſſer 10 Mahl größer dar« 
ſtellt. Wergrößerungen des Förperlihen Raums anzugeben, 
ift unmoͤglich, weil man bloß finien und Oberflädyen im 
förperlichen Raume fehen Fann, 

Wie die Vergrößerungen der optiihen Werfzeuge durch 
Proben beitimme werden, wozu ein befonderes Werfzeug 
eingerichtet ift, finder man unter dem Artikel, Auzometer. 

Vergrößerungsglas ſ. Mikroſkop. 
| Verkalkung, Lalcinstion, das Lalciniren (calci- 

natio, calcinatıon). Unter viefem Ausdrude verſteht man 
überhaupt eine jede Operation, wodurch mittelft hinlaͤngli⸗ 
her Wärme fo viel Theile eines ſeſten Körpers fortgetrieben 
werben, daß die übrigen — Geſtalt, oder als 
ein Pulver zuruͤckbleiben. Die Alchymiſten heißen derglei⸗ 
chen Operationen das philoſophiſche Pülvern; jegt aber 
belegt man fie lieber mit dem Nahmen des Brennens 
oder Roͤſtens (vftio, vftatio). oo. 

In einer engern Bedeutung gebraucht man das Wort. 
Verkalkung bloß bey ben Metallen, und verfteht Darunter 
ſoſche Operationen, bey welchen Lie Metalle ihre regulinifche 
Form verlieren, und in Metallkalke (nad) den Antiphlogifti- 
fern metalliihe Halbfäuren) verwandelt wernen. Die ver⸗ 
fchiedenen Vorftellungen, welche man fid) von jeher von der 
Verkalkung der Metalle gemacht hat, find bereits unter dem 
Artikel, Kalke, metalliſche, angeführe worden, womit 


zugleich der Artikel, Metalle verbunden werben - 
er⸗ 
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Verpuffen, Derpuffung (detonatio, detonation) 
heißt in ver Chemie die mit einem Geraͤuſch begleitere Ent« 
zündung . weldye erfolgt, wenn folpeterfaure Salze in der 
Blühebige mit brennbaren Subſtanzen in ‘Berührung kommen. 

Der gemeine Satpeter, welcher für ſich allein in der 
Hige ruhig fließt, bringe ſogleich eine Entzündung mit einem 
Geräufch zu Wege, wenn man ihn mit einem brennenden 
Körper in Beruͤhrung bringe, oder einen verbrennlichen 
Körper auf ihn trägt, wenn er glühend im Fluſſe ift; da⸗ 
ben wird der Salpeter felbit zerfeßt, und es bleibe nur das 
Alkali desfelben übrig. Diele Eigenfchaft befigen alle ſalpe⸗ 
terfaure Neutral - und Mittelſalze, doch die Neutralſalze 
mehr als tie Mirtelialse. | 

Man bedient fich des Verpuffens als eines gefchwinden 
Mirreis zu manchen DBereitungen. Wenn man Salpeter 
„mit Robleuftaube fo lange verpufft, bis fich Feine Entzündung 
mehr zeige, fo behält man bloß das Gewaͤchsalkali des Sal⸗ 
peters übrig, melches uneigentlicher Weife den Mahmen des 
firen oder kaliſchen Salpeters (nitrum Axum), und 
wegen der aus den Kohlen entwicelten Koblenfäure nice 
ganz ägend ift, An der $ufe zerfloffen heiße es Blaubers 
Alkahoſt (liquor nitri fixi).. Wenn ferner Salpeter mit 
Weinſtein verpufft wird, fo gewinne man dadurch Die fo 
genannten Flüffe M f Fluß. Salpeter mie Schwifel ver 
pufft liefert einen virriotiireen Weinſtein, welcher nad) dem 
Kryſtalliſiten Blafers Polychreſtſalz (Tal polychreitum 
Glaferi) genannt mird. 5 

Stahl erklaͤrte die Verpuſſung aus dem im Salpeter 
beſindlichen Brennbaren, welche Theorle Macquer noch 
weiter ausgefuͤhrt hat, indem er annahm, die Salpeterſaͤure 
erzeuge mit dem Phlogiſton einen fo genannten Salpeter- 
ſchwefel, welcher fi) bey feiner Entſiehung im Glübefeuer 
ſogleich entzunde und abbrenne. Nõochdem aber Prieftley 
die verfdyiedenen Gasarten entbedt harte, war man fall allae- 
mein ber Meinung, daß das MWerpufien in der reinen du € 
zu fuchen fey, im welcher alle brennbare Körper ſehr ſchnell 

und 
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und , Gefeig mit Glanz und Kuiftern verbrennen. Dagegm 
aber erinnere Herr Gren, welcher damohls noch Phlogiſti 
ker war, daß man hierbey die Urſache nicht einſehe, warum 
die brennbaren Körper nur in der unmittelbaren Berührung 
mit dem glübenben Safpeter, und nicht eben ſowohl nahe 
über demfelben verpuffen, und worin andere Stoffe, welche 
eben fo viel reine $uft geben, z. B. Braunftein , nicht auch 
-  verpuffen. Er behauptete vielmehr, daß auch die Salpeter⸗ 
‚  fäure am Verpuffen Ancheil nehme, indem fie das Phlos 
giſton anziehe, und damit ein verbrennliches Gemiſch bilde, 
das man Schwefelfalpeter nennen Fönne. 

Man glaubte, daß die Salpeterfäure bierbey in Salperer- 
luft verwandelt werde. Allein Herr Achard *) har bey der 
Berpuffung des Salpeters mic Kohlen im verſchloſſenen Ge⸗ 
_fäßen durch genaue Unterfuchung keine Salpererluft, fondern 
bloß phlogiftifirte und fire gefunden. 

Das antiphlogiftifche Syftem hat von biefer merkwuͤr⸗ 
digen Erfcheinung den beften Aufſchluß gegeben. Es iſt durch 
Verſuche ausgemacht, daß hierbey die Salpeterfäure zerlegt 
werde. Wenn mon nähmlidy einen Flintenlanf , deflen Zuͤnd⸗ 
(od) genau und flarf genug verwahrt ift, mit einem Gemenge 
‚von ı Theile Kobtenftaub und 3 Theilen Salpeter etwa bis 
zum Hten Theil anfülle, fein Ende unter den pneumatlidyen 
- Apparat bringt, und ihn an der Stelle, wo fich das Gemiſch 
befinder , glühend made, fo entſteht eine Berpuffung mie 
einer heftigen Entwidelung von Gas. Diefes Gas ift koh— 
lenfaures Gag und Stickgas; Das zum Sperren gebrauchte 
Waſſer enrhält niches von Salpererfäure, und der Ruͤckſtand 
ift kohlenſaures Alkali mie mehr oder weniger unverbrannter 
Koble. Die Solpererfäure wird alfo ganz und gar zerlegt, 
und die anfehnlihe Menge des Stickgas beftätige die Be⸗ 
hauptung der Antiphiegiftifer, daß die Bafıs des Stickgas 
die Grundlage oder Das Radikol der Safpeterfäure ausmache. 

Sonſt iſt es wohl außer Zweifel, daß das Verpuffen 
des Salperers mit verbrennlidyen Körpern eın wahres und - 

hefti⸗ 


⸗) Crello chem. Aunalen, Jade 1784. B. il. S. 482. u. f. 


t 


Verpuff. 29 


es Verbrennen in der aus demſelben beym Gluͤhen ent⸗ 
widelnden Lebensluft ſey. Die verbrenniichen Körper erfah⸗ 
ven bey ihrer Zerfiörung durchs Werpuſſen mit Salpeter auch 
dieſelben Veränderungen, ols bey tem Verbrennen mit $e= 
bensiuft, und die Heftigfeie des Verbrennens, und die In⸗ 
tenfitäe der Hitze und des Lichts koͤmmt ganz damit überein. 
Aud) erhellet Daraus, warum die Werpuffung auch beym 
Ausfchluß der duft Statt hat. | 

Mad) dem antiphlogiftifchen Syſteme nimmt man alfo 
beym Berpuffen des Solperers mit Kohle an, daß ſich in 
der Gtühehige aus dem Salpeter Lebensluft entwidtele, die 
das lebhafte Verbrennen der Kohle verurſacht. In der dabey 
Statt findenden Temperatur aber bemächtige fid) die Kohle 
alles Sauerſtoffs der Satpeterfäure des Salpeters, und gebe 
durch Die Aufnahme von Wärmeftoff als Fohlenfaures Gas 
fore. Die Satpeterfäure wird ſolcher Geſtalt zerſetzt; ihr Ra⸗ 
dital oder der Stickſtoff wird frey, welcher auch in Gasform 
oder als Stickgas entweicht. So wird alfo Salpeterfäure, 
und folglicdy auch der Salpeter gänzlic) zerſtoͤrt. Die große 
Menge von Wärmeftoff, welche aus der Salpeterfäure frey 
wird, erkläre die ftarke Erhigung beym Werpuffen. 

In diefer Erklärung finder dod) Herr Gren noch einige 
Schwierigkeiten. Wenn naͤhmlich die Lebensluſt, weiche 
aus dem Salpeter ſich entwickelt, die. Urſache von den Er⸗ 
ſcheinungen des Berpuffens ift, fo iſt nicht einzufehen, warum . 
andere Stoffe, weiche die Lebenstuft eben fo häufig im Gluͤhe⸗ 
feuer entwickeln: wie z. B. Braunfteln , mit verbrennlichen 
Dingen bis zum Gluͤhen erhige, nicht auch viefeibe Wirfung 
äußern. Dann bleibe ferner nad) dem antlphlogiſtiſchen Syſteme 
die Entftehung des Lichts aus dem verpuffenden Gemiſche beym 
Ausſchluſſe aller äußern Luſt unerkläre. Wergeblich leite man 
das Fichte aus der Lebensluft des Saipeters ab, wie beym 
Verbrennen in ſchon gebilderer febensiuft. Diefe ebensluft fey 
im Solpeter nicht fehon vorhanden, fondern nur ihre Baſis, 
und man fönne dod nicht annehmen, daß das erſte Fuͤnkchen 
Ucht, was zur Entzündung eines verpuffenden Gemiſches an- 

| gewen« 
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gewendet werde, ſich vernlelfälrige, und zur Hervorbringung 
aller der Lebensluft diene, die zum Verbrennen der ganzen 
Maffe des entzündlichen Körpers erforderlich ſey. Vielmehr 
find die Ericheinungen des Lichts ben verpuffenden Gemiſchen 
ein übergengender Beweis, daß die Quellen des liches beym 
Werbrennen der Körper nicht in der Lebensluft, fondern in 
den verbrennlichen Körpern fefbft zu fucdhen fey- Hiernach 
erklärt nun Herr Gren die Erfcheinung des Verpuffens fol 
gender Maßen : 
Wenn der Solpetrr mit einem verbrennlichen Körper, 
3. B. der Kohle, in Berührung koͤmmt, und irgend ein Theile 
chen die hinlängliche Erbigung erhält, fo zieht, die ſalpeter⸗ 
faure Grundlage den Brennſtoff der Kohle mit vieler Gewalt 
an fi, und mird zum Stickſtoff, während fie ihren Sauer- 
floff der kohlenſauren Baſis überläßt, die Damit die Kohlen⸗ 
fäure bilder. Da die folpererfaure Grundlage bey meiten 
niche allen Brennſtoff anfıhmen kann, melden die Kohle 
oder andere verbrennlid;e Körper durch die Aufnahme des 
vielen Sauerfloffs der Salp:rerfäure entlaffen, fo bleibt ein 
berrächtlicher Theil uͤberſchuͤſig, der mit dem bey der Zer⸗ 
fegung der Salpererfäure häufig entwickelten Wärmeftoff das 
Feuer und bicht bilder. 
AM.  Gren fnftemarifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. 1. Halle, 1794 8. $. 732. u. f. 
Verſchwoͤrung f. Zaubergemäblde, 
Verſtaͤtkung der Elektricitaͤt ſFlaſche, geladene. 
Verſtaͤrkungsflaſche 1. Slafye, geladene, 
Derfteinerung (petrificatio, petrification) heiße 
diejenige Wirkung ver Natur, da lockerer Sand, Theil» or⸗ 
ganifircer Körper u. f 1 nad) und nad) mittelft des Zutritts 
der Feuchtigkeit in Stein vermandele werden. Es ill hier 
alfo nicht die Rede von der Eneftehung der Steine überhaupt, 
fondern bloß von derjenigen Wirkung, welcher ſich die Natur 
bedient, erdige Subflangen, die vorher in einzelne Theile 


getrennt, oder nur um lockern Zufammenhange waren, mit 
| I Huͤlſe 
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Huͤlfe der Feuchtigkelt nach und nach in zufgmmenhängende 
Steinmaſſen umzubllden. ei 

Es ijt wohl eine unbezweifelte Wahrheit, daß erdige 
heile, welche ohne wirflihen Zufammenhang neben oder 
über-einauder liegen, nie eine zufanimenhängende feſte Maffe 
bilden werden, fo lange fie in einem vollfommen trocnen 
Zuftande.fid) befinden. Go bald aber Fluſſigkeit hinzukommt, 
verbindenficy diefe Theile. näher. unfer einander, mad;en nad) 
und nad) ‚eine zufammenhängende Maffe aus, und verwan« 
bein ſich endlich in Stein. , Es ift alfo die Fluͤſſigkeit das 
Mittel, wodurch Die noch unverbuudenen erdigen Theile 
unter einander, zu-einem Ganzen verbunden werden, Es 
fheine überhaupt, daß die Natur hierbey chemifch wirke, 
und daß die Feuchtigkeit wenigftens zum Theil gleihfam alg 
Kryſtalliſationswaſſer in den Zuftand der Feſſigkeit übergeht, 
Uebrigens it leicht zu begreiſen, daß, wenn. auf eins feiche 
Art eine Verftelgerung Statt finden foll, Ruhe der fi zu 
einem Ganzen zu verbindenden Theilen erfordert, werde. 

Herr de Luͤc traf in Piemont Sandhügel.an, melde 
ſelbſt nicht verfteinert ſind, aber eine Menge verfteinerteg 
Holz und Muſcheln mit Steinfernen enchalten. Ohne Ziweis 
fel dringt hier die Feuchtigkeit zum Theil fehr ſchnell in den 
Sand ein, uad wird zum Theil durd) die Wärme in Dampf 
verwandeit, fp dab folglid) feine Ruhe der eindringenden 
Feuchtigkeit vorhanden If, um die Sandthelle mit der Zeie 
in Stein jy verwandeln; dagegen wird bie Feuchtigkeit, welhe 
den feinjten Sand mit ſich führe, im Innern des Holzes und 
ber Müſchelſchalen aufgehalten und gleichſam zur Ruhe ges - 
bracht, wodurch die Theilchen Zeit gewinnen, fid) mit einan« 
ber innigft zu verbinden, und dadurd) die Werftelnerung zu 
vollenden. . Ä | a | 
Auch findet man in lockern Santhügeln einzelne Sand⸗ 
Reine, welche aus dem Sande der Hügel: zufammengefege 
find. Diefe Erſcheinung erklärt fih daraus, daß das ein» 
dringende Waffer an manchen Stellen in feinem $aufe anf— 
gehalten werde, ‚und folglic) zur Ruhe fomme, wodurch die 
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Wirkung erfolgen kann. Mach und nad) Pönnen ſich alsdann 
noch mehrere Hile des Sandes an der einmahl ängefange» 
nen Berfteinerung anlegen, und fo mitten in lockern Sand. 
bügeln Steinmoflen erzeugen. Gewoͤhnlich haben fie eigene 
Geſtalten, welche von der Feinheit und Gleichſoͤrmigkeit des 
Sandes abhängen. In einem Hügel zu Piemont waren 
ſolche Sanpdfteine rund, wie Boßfugeln, an andern Orten 
findet man fie mit NRamificationen,, oder als große Bloͤcke, 
welche auf der Oberflaͤche gleichfam Basrellefs zeigen. 

Herr de Luͤc fand in Italien mitten in ſolchen Sanb« 
fteinen Conchyllen, deren Kerne Agat waren, einige ganz 
ausgefülle, andere inwendig nur mie Agatkryſtallen über- 
zogen, ihre Deffnung aber mit bir verſteinerten Materle des 
Hügels (einem harten’ grauen Sande) verftepit. . Diefer 
fteinerne Deckel war an einigen übergetreten, wie ein über Die 
Form ausgetretener Merallguß. Diefe Erzeugung erklaͤrt 
fidy fo. Der Hügel ift mie der Materie des Agats durch⸗ 
Örungen; nachdem nun die Mündung der Conchzlien mit 
dem Sande des Hügels ausgefüllt wär, fo drang die Feuch⸗ 
eigfeie durd) diefen Sanddeckel in Die leeren innern Windun⸗ 
gen hinein, und führte die feine Materie des Agars mit ſich 
ein, bis endlidy die Mündung ganz verftopfe und verfeinert 
- war. FR die fpäc erfolge, fo ift Die ganze Schale mie 
Agat gefülle; iſt es aber früher geſchehen, fo find nur die 
Wände mit Kryſtallen überzogen. Nach und nach’ har ſich 
nun auch von außen fleinichre Rinde um die Schafe angelegt, 
und endlicd ein Sandflein erzeugt, Ueberhaupt frifft man | 
in den meiften einzelnen Sandſteinen einen fremden Körper, 
— die erſte Veranlaſſung zu der Verſteinerung gege⸗ 
ben hat. 

Uebrigens können die Materien, welche Körper durch⸗ 
dringen, und dieſe dadurch verſteinern, gar mancherley ſeyn. 
Es komme hier bloß darauf an, was für Materien die Feuch⸗ 
tigkeit mit fich bringe, und diefe in die Körper abfeßt. So 
führe die SFeuchtigfeit meifteneheils nur Kalferde bey füch, 

und die daraus entflandenen Sanbfteine und Ereinferne yer- 
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fallen im Scheidewaſſer, und werden bem Sande der Huͤ⸗ 
geil gleich, wo fie fid) gebildet haben; manchmohl enthält 
auch die Feuchtigkeit gupsartige Thelle, und daraus eneftche 
in den Mufchelfchalen eine Att von Alabafter ; bismellen find 
werfchiedene Materien mit einander vermifcht; dringen diefe 
in organifirte Körper, fo füllen fih die weitern Canaͤle mie 
beri gröbern, und die engern mit ben feinen aus, : So gibt 
es verfteinertes Holz mit Agatabern durchzogen. Manch⸗ 
mahl iſt die Materie fiefig, wie man z. B. in England 
Conchylien finder, welche mie Kies ‚überzogen jind, und auge 
ſehen, als.ob fie von Bronze wären, N 4 

Bey Coalbrookdale in Shropſhire haben die Farrenkraͤuter 
und andere Pflanzen die Veranlaſſung zu eiſenhaltigen Con⸗ 
ererionen gegeben... Bey Ecarborougd in Morffhire Haben 
Ammonshörner zur erften Anlage bee Verſteinerungen ges 
diene. Aus Grönland kommen Sanpdfleine, deren Kerne 
Feine Fiſche find, von welchen noch die Skelette darin lie 
gen, nach deren Form fich auch bet äußere Umriß bes Stel⸗ 
nes gebildet bat. | s a. 

M.f. J. A. de Luͤc phyſikal. und moralifche Briefe 
über die Gefchichte der Erde und bes Menfchen:: Aus dem 
Fran Seipsig, 1781. 8 B. J. Brief XVIII. ©. rar. u. f. 

erſuch (experimentum, experience) heißt die Em. - 
fahrung, welche wir an den Körpern: unſerer Sinnenwelt 
machen, Indem wir fie mie Fleiß in folche Umflände per⸗ 
feßen, in welchen fie fid) von Matur niche befinden, um 
wahrzumehmen, wie fie ſich darin verhalten. So iſt es ein 
Werſuch, wenn man einen Körper unter die Glocke einer 
£uftpumpe bringt, um zu fehen, was vor Wirfungen er beym 
Berbünnen oder Verdichten der $ufe hervorbringe, 

Weil alfo Verſuche Erfahrungen find, welche wir an ben 
Körpern durch unfere Sinne wahrnehmen, fo muß auch 
baben alles das gelten, was von den Erfohrungen überhaupt 
gile, von welchen ſchon der Artikel, Erfahrung, handele 
Es iſt daher nur noͤthig, noch etwas weniges anyuführen, 
was bie Berfuche,ins befondre a | € 
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Es liegt am Tage, daß die Naturlehre, ſo wie fie ſich | 


‚jege in ihrem Zuftande befinder „ ihre Vollkommenheit größe 
' tentheils den Verſuchen zu verdanken hat. - Est auch der 
Natur ber Sache völlig gemäß, daß gerade bie. Berfuche, 
wenn fie mit gehöriger Genauigkeit, ganz unbefangen, und 
mit richtiger Sachkenntniß find.angeftellt worden, die Wirkun⸗ 
gen dee natürlichen Körper unter mancherley Umftänden zu 
entdecken gewähren, welches von den Beobachtungen nicht 
- Hefagt werden fann, Eben weil es dem Erperimentatör im 


feiner Willkuͤr ſteht, die Körper iin einen Zuftand zud ver⸗ 


ſetzen, in welchen es ihm nur möglich iſt, fo har'er-gielhfams 
die Natur unter feiner Herrichaft, bie Körper zu noͤthigen, 
Wirkungen hervorgubringen, welche fie ſonſt, weun ſie nicht 
in dieſen Zuſtand wären: verſetzt worden, nie /sober dech wer 
nigſtens nicht jetzt und unter feinen Augen würden hervorb 
gebradyt hoben. So find:.alfo die Berfuhe den Beobach⸗ 
rungen vorzuziehen; Denn. dis letztern kann der Beobachter 
nicht eher anſtellen, als bis die Natur ſelbſt Wirkungen her⸗ 
vorbringt, die er nur zu bemerken im Stande iſt. Die Nas 
turigeht ihren ſichern und richtigen Gang fort, und der 
Beobachter muß die Zeit, ben Ort und Lie Umſtaͤnde erſt 
abwarten, ehe er die Wlrkungen der natürlichen: Koͤrper 


beebachten kann; der Eyperimentator hingegen hat es in ſei ⸗ 


ner Gewalt, zu jeder Zeit und unter ihm nur moͤg lichen Um⸗ 
ſtaͤnden die Körper zur Hervorbringung ber Wukungen zu 
zwingen. are a 
Die wichtigen Vorzüge; welche die jetzige Naturlehre 
vor der alten Phyſik hat, iſt vorzuͤglich in ven Merſuchen zu 
fuchen ‚weiche der ehemahligen Phyſike gaͤnziich mangelten 
Jetzt keunt man aber ihre Nothwendigkeitrdeſto lebhaſter, 
und ſelbſt beym Untetrichte in der Naturlehre muͤſſen zum 
wenigſten fo viele Verſuche angeſtellt werden, daß ſierdie vor⸗ 
‚getragenen Lehren beſtaͤtigen. DM. ſ. Experimentalphyſik. 
Dieſerwegen find duch dem Phyſiker zur Anstellung der 
noͤthigen Verſuche verfchiedene Werkzeuge nöthig, welche 
Kalt den zur Beobachtung gehörigen Werkzeugen zuſammen ⸗ 
: 1 genom · 
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— den ſo genannten phyſikaliſchen Apparat oder 
die — ———— (ſuppellex phyſica, ap- 
pareil de phyſique experimentale) ausmachen. Die 
vorzüglichiten dieſer Werkzeuge find an ben gehörigen Stel. 
len in, dieſem Woͤrterbuche beſchrieben und abgebtldet. Aus⸗ 
fuͤhrlichere Beſchreibungen phyſikaliſcher Inſtrumente nebſt 
den damit angeſtellten Verſuchen findet man in den meiſten 
Anleitungen zur Experimentalphyſik, beſonders beym Wolff, 
Muſſchenbroek, Defaguliers, 3’Gravefande, Kol: 
let, Sturm und Sigaud de la Fond. M.f. Experi⸗ 
mentalphyſik. Nollet und Sigaud de la Fond haben 
außerdem eigene Schriften verfertige, welche von den phyſi⸗ 
Falifhen Werkzeugen und Verſuchen befonders handeln; er» 
fterer gibe gute Vorfchriften zu Verfertigung der Werkzeuge 
mie den bamit ängeftellten Verſuchen“), und letzterer ſtellt 
bie Befchreibungen einer großen Menge von Merfzeugen 
und Berfuchen zufammen ®), 
Die unfer dem Artikel, Beobachtung, vorgefchrien 
bene Regeln’ find größtentheils auf die Anftellung der Vers 
ſuche und der daraus abzuleitenden Folgen anwendbar. Eonft 
aber bat ber Erperirmentator noch weit größere Worficht, 
Unparteylichkeit und Sachkenntniß nörhig, als der Beob⸗ 
achter, damit er nicht mehr oder weniger ſehe, als ihn die 
Verſuche lehren koͤnnen. Vorzuͤglich kommt es hierbey auf 
genaue‘ uhb :fo einfach als möglich eingerichtete Inſtrumente 
‚onz denn mie fehlerhaften Inſtrumenten werden entweder 
die Verjuche nie vollkommen, oder bringen wohl gar entge⸗ 
gengefegte Wirfungen hervor, Es muß daher der Erperis 
mentator nicht allein eine genaue Kenneniß von der gehörigen 
Einrichtung guter Inſtrumente, fondern auch von ihrer rich⸗ 
figen Anwendung befigen, und überhaupt die einfachiten - 
Mittel — um zu ſeinem Zweck zu kommen. Außer⸗ 
— Q3 dem 


«) l’art des grpirlencen a Paris, 1770. Tom. I-Ill, 12. Wollets 
Kurſt, —2 ⸗ anzußelen, Aus dem ‚Branz. Leipi. 


1771. Eb.1-Ml. 
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dem muß er aber auch alle Nebenumflänbe, welche bey bee 
Auftellung der Verfuche eintreten, von der Hauptſache ge» 
nau zu unterſcheiden, und fie, mo möglich, zu entfernen 
wiffen, um das eigentlich zu ſuchende Refultar in der größt- 
möglichften Vollkommenheit zu erhalten: Alles dieß feßt 
ober nicht ganz gemeine Kenneniffe und Maturfähigkeiten 
poraus. Regeln, welche vorzüglicd bay ber Anftellung der 
Merfuche zu beobachten find, geben unter andern YYFu 


broek =) und Hamberger ?), wiewohl die natürliche An⸗ 


lage vor allem andern noͤthig iſt, um einen guten Experi⸗ 
mentator zu bilden, Ä 7 | 


Verſuch, Leidner f. Flaſche, geladene. 


Vertbeilung diſtributio, difribution). Mit bie 


fem Worte pezeicdyner man das Phänomen, bey welchem un⸗ 
ger, den Materien oder Kräften, welche in einem Körper zu» 
gegen find, das Gleichgewicht fo geſtoͤtt wird, daß zwar ihre 
Summe ungeändert bleibe, fie felbft aber auf der einen 
. Seite fib mehr, ober anders, als auf ber andern zeigen. 
Diefe Erfcheinung wird der Mirtheilung enrgegengefegt, bey 
welcher ein wirklicher Mebergang von Etwas aus dem einen 
Körper in den andern Statt zu finden, mithin die Summe 
der Materien oder Kräfte nicht mehr die vorige zu bleiben 
ſcheint. M.f Mittheilung. 

Merkwuͤrdige Beyſpiele von ber Vertheilung kommen 
bey der Elektrigitaͤt und dem Magnetismus vor, bey welchen 
- die Gefege berfelben _fehr viele Aehnlichkeit Haben Was 
die Werebeilung der Elektricitaͤt beeriffe, fo fcheine fie in ei» 
nem Beſtreben nach Mittheilung oder einem wirklichen Ue⸗ 
bergange zu beſtehen, welcher nur wegen eines Hinderniffes 
oder- Widerftandes niche erfolgen Fann. Auch erfolgt bie 
Mircheilung der Elektricitaͤt durch Ausſtroͤmen, Funken oder 
Schlag wirklich, wenn dieß Beſtreben fo groß geworden hr 


«) Osatia de methode infiituendi experiments phylica vor feiner Muse 
gabe der tentaminum Acad, del Cimento, Lugd. Batar. 1731. 4 

@) Pruef. de cawtione in experientiis refte formandis er applicandis 
adhibendg praemifis ed. III, element. phyf. lenae. 3741. 8. 
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daß es: den Widerfiond überwinden kann; hierbey wird aber 
nun bas Gleichgewicht wieder hergeftellt, und die Verthei— 
fung der Elektricitaͤt finder nicht mehr Statt, M.f. Elektri- 
citaͤt. Die Vertheilung bes Mhgnerismus bingrgen- ver-, 
forget Feine Mircheilung ober einen wirklichen Uebergang. 
Man redet zwar von einer Miecheilung bes Magnerismus, 
aber nur in einem uneigentlichen Verſtande. M.f. Magnet. 
Vertikal f. Lothrecht. j — 
Vertikalkreis ſ. Scheitelkreis. 
Vertikallinie (. Scheitellinie. 
Verwandtſchaft, chemiſche, beſondere Anzie⸗ 
bung, Wahlanziehung der Stoffe (affinitas, attra- 
ctio electiua Bergmann., affinito). Unter dieſem Aus 
drucke verſteht man in der Chemie die durch die Erfahrung 
beſtaͤtigte Erſcheinung, da ſich die verſchiedenen ungleichar⸗ 
. tigen Beſtandtheile ber Körper in ihrer Berührung ſich in⸗ 
nigft mit einauder verbinden (anzuziehen ſcheinen), und, durch 
bie Verbindung von zweyen oder mehreren ungleichartigen 
Theilen die Vereinigung zu einem britten aufgehoben werden 
kaun, welcher fi) vorher zu einem von jenen genelgter fand, 
Man fie, daß zu einem aus zweyen ungleichartigen Be⸗ 
ſtandtheilen A und B zufammengefegten Körper ein anderer 
Stoff C gefegt werde, ber ſich gegen A geneigter zeigt, als 
diefer gegen ben vorher bamie verbundenen B, fo vereinige 
ſich nun A und C zufammen, und menn die Verbindung 
von diefen beyden Feine Neigung mehr gegen B äußert, fo 
wird biefer abgefhieten. Man drücke fidh hierüber fo aus, 
A babe eine nähere oder flärkere Verwandtſchaft zu C 
als zu B, und zu diefem folglich eine entferntere, ſchwaͤ⸗ 
chere, geringere Verwandtſchaft; und der Körper CA 
babe zu B gar feine Verwandtſchaft. — 
Die Urſache von dieſer Wirkung mag ſeyn, welche fie 
will, fo iſt doch ungezweiſelt gewiß, daß fie als Phaͤnomen 
bey often chemifchen Operationen Statt findet. Go verfchie= 
ben aber auch die chemiſchen Operationen find, fo muß doch 
biefe Wirfung ven einerley en abgeleitet werben, * 
24 N 
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ſich nur nach der verſchiedenen individuellen Notur der Mas 


rerien ſtaͤrker und ſchwächer, und nad) Verſchledenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde in gewiſſen Abaͤndgrungen zeigt. Dieferwegen hat 


man mehrere Arten der Verwandtſchaſten unterſchieden. 


Uebrigens iſt aber wohl zu merken, daß, der Ausdrück Ber» 
wandtſchaft Feines "Wegrs die Urfache Diefer fo auffallenden 
Mirfang anzeige, fonbern er ift ein bloßes bequemes Zeil» 
den, die Wirkung ſelbſt damit anzudenten. 

Mon unterfheivder zufammenbsufende Verwandt⸗ 
febaft (afhnitas aggregatorum) und mifchende Ver- 
wandtſchaft (affinitas mixtionig, ſynthetica). ‘Jene 


At das Beſtreben zur Vereinigung zwiſchen dleichartigen, 


dieſe zwiſchen ungleichartigen Stoffen, welche ſich dadurch 


"zu einem homogenen Stoff verbinden. Soll ſich zwiſchen 


zwey ungleichartigen Stoffen eine Verwandtſchaft zeigen, fo 
wird erfordert, daß wenigitens einer von beyden fluͤſſig iſt. 
Wenn die Flüffigkeie des einen oder auch beyter Stoffe ſchon 
bey der gewöhnlichen Temperafür der Atmoſphaͤre Statt fin- 
der, fo ſagt man, die Verwonbtſchaſt zeige ſich auf dem 
noflen Wege; mird aber hierzu erft die Wirfung des 


” 


Feuers erfordert, fo zeige ſich die Verwandtſchaſt auf dem 


trocknen Wege. 
Die einfagute Are iſt die bloß zuſammenſetzende 
Verwandtſchaft, wo zwey oder mehrere ungleichartige 
Stoeffe ſich zu einem homogenen Ganzen verbinden, ohne 
doß dabey zugleich eine Trennung eines oder des andern Be⸗ 
ſtandtheils erfolge. Hierher. gehören alle ſimple Aufe 
löfungen, ur * 
Berner kann man einen. Stoff A, welcher mit einem an⸗ 
bern C gar Feine Werwandefchaft Hat, doch mit diefem ver« 
möge eines dritten B in genaue Verbindung bringen, der 
mit beyden A, und C nahe genug verwandt iſt. Henkel 
machte hierauf zuerft aufmerffam. Er wannte es eine An: 
eignung (appropriario), und dieſe Art der Verwandtſchaft 
heißt daher die aneignende Verwandtſchaft (affinitas 


adiuta, appropriata), ‚der Körper B aber, der Die beyden 


andern 
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endern A unb C mif einander vereinigt, das Zwiſchenmit⸗ 
tel, das aneignende Verwandtſchaftsmittel (incer- 
mediom, : corpus approprians). Go find Dehle und 
Schwefel im Wafler unaufiöslihz Bdurd) Verbindung mie ' 
taugenfalz aber verwandeln ſie lid) in Seifen und, Stchwe⸗ 
felleber, und loͤſen ſich als ſolche im Waſfer auf. 

Die Verwandtſchaſt der Körper diene auch zur— Zorles 
gung derſelben. Dahin gehöre der zuerft angegebene Fall; 
mo, ein dritter Stoff C fid mit dem einen A von den zwey 
verbunbenen A und B vereinigg, und den andern B fich abs 
zuſcheiden noͤthigt. Dieß nenne man une Wablver 
wandtfchaft, und zwar eine einfache (affinitas electiua . 
“fimplex), und weil bierbey immer.eine Zerfeßung des vo« 
rigen Körpers, eine Abſcheidung eines Stoffs, und eine neue 
Zuſammenſetzung vorangeht, eine zerlegende Verwandt⸗ 
ſchaft mit einer einfachen Zuſamnienſetzung (atfinitas 
analytica cum ſyntheſi ſimplici). So verbindet ſich z. B. 
der Eſſig ſehr leicht mit der Kreide, und loͤſet ſie auf. Bringt 
man zu einer ſolchen Aufloͤſung etwas reines Laugenſalz, fo 
verbindet ſich ſogleich ein Theil vom Eſſig mit — 
und ſcheidet die Kreide ab. 

Wenn zwey Körper A und B, deren jeder aus zwey un⸗ 
gleichartigen Stoffen, A aus a und b, Bans c ımd d zus 
ſammengeſetzt iſt, mit einander in Verbindungfommen, und 
der Stoff a zu c eine nähere Verwandtſchaft bat, als zu b, 
und die Verwandtſchaft von c zu a auch ſlaͤrker iſt, als bie 
von c zu d, fo muß fih nunmehr a und c zu einem neuen 
Körper, D vereinigen; wenn nun auch b und d nicht ohne 
Verwandtſchaſt zu einander find, fo treten fie ebenfalls zu 
einem neuen ‚Körper E zufammen, Durch die gegenfeitige, 
Vertauſchung ihrer Beftandeheile werden allo aus den Koͤr⸗ 
pern A und B zwey neue Körper E und D entfteben.. Dieſe 
Art der Berwandefchaft nenne man eine doppelte Wahls 
veriwandtfchaft, over eine Doppelte trennende Ver— 
wandtfchaft (auradio duplex, affinitas analytica cum 
Synthefi duplici), Ein Re biervon iſt dieß: Glaus 
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berſalz CA) beſteht aus Vitriolſaͤure (a), und Mineralalkali (b); 
ſalzſaure Kalkerde (B) enehält Hingegen die beyden Beſtand⸗ 
theile Kalkerde (c) und Salzſaͤure (d); wenn nun A und R 
mie einander vermiſcht werben, fo verbiobet ſich a mit c, 
und bilder Gyps (D); hingegen vereinigen ſich auch c und d, 
und bringen Kochſalz (E) hervor. - 

In diefens angeführten Falle verhalten fich die Stoffe b 
und d gleichſam nur leidend; aber nicht ſelten hat a und so 
keine größere Verwandiſchaft , fondern noch eine geringere, 
und es würde feine Zerfegung ber beyden Körper A und B, 
bey ihrer Verbindung unter einander, ensfiehen,, wenn ſich 
b und d niche auch wirkend erweiſen. Man ſetze, daß die 
Summe der Anziehungen zwiſchen a und c verbunden mis 
dev Anziehung zwiſchen b und d ſtaͤrker ift, als die Summe 
der Anziehungen zwiſchen a und b und c und d zufammen, 
fo wird ebenfalls bie Wertaufhung der Beſtandtheile der 
Körper A und B, und folglich eine doppelte trennende Ber 
wandtſchaft Start finden, ungeachtet a zu c, oder b zu d 
nicht ſo nahe verwandt ift, als a zu b oder b zu a; b und d 
verhalten fich aber in dieſem Falle nicht mehr leidend. Es 
Bann alfo hierdurch gefchehen, daß zwey einfachere Stoffe 
die Trennung der Beflandtgeile eines andern Körpers hervor⸗ 
Bringen koͤnnen, die fie nicht bewirfen Fönnten, wenn fie einzeln 
für fich wirkten, weil ihre einzelnen Wermandefchaften ker 
= Deftandeheilen des andern Körpers geringer find, als 

die Verwandtſchaft dieſer Beſtandtheile des Körpers unter 
einander if. Man kann olfo in bergfeidyen Fällen nicht ar 
unbedingt auf die Grade ber Perwandeidhaft ſchlieben, wie 
bey der einfachen — * 
Wenn ein Stoff A ſich geradezu mit einem andern B 
nicht vereinigt , doch ober, wenn A erfi mie C in Berbin« 
dung ift gefege worden, Nie beyde gegen einander eine che 
miſche Verwandtſchaft haben, fid; mit B vereinigt, und zwar 


Ailine fo flarke Werwandefchaft dann dagegen zeigt, daß er.C 


von B wieder abſcheidet, fo nenne man dieß eine vorbe- 
veitende Verwandtſchaft (affinitas praeparata). Gr 
ven 
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GSren erinnert ober hierbey ganz richtig, daß der Stoff A 
mie Vereinlgung Durch C erft eind-gewifle Veränderung er⸗ 
leide, und einen Beſtandtheil verliere, welcher ihn Hindre, 
mit B eine Vermiſchung einzugehen. Im Grunde fen es 
daher eine einfache Wahlverwandtſchaft. Ä | 

Herr Gren ſetzt hierzu noch einen Fall, auf den man 
bisher eben niche Rückfiht genommen habe, wo naͤhmlich ein 
Körper A mie zwey andern zuſammen verbundenen Stoffen 
B und C eine genaue Bereinigung eingeht, unerachtee er mit 
feinem von beyden allein verwande iſt. Diefe Ark der compli⸗ 
‚ girten Verwandtſchaft könnte nad) Herrn Gren's Borfchlag 

die neuerzeugte Derwandtfchaft (aſſinitas produda) 
beißen ; dern fie fen weder eine aneignende noch eine vorbe⸗ 
reitende Verwandtſchaft. ur Ä 

Stahl und Henkel legten zuerſt den Grund zu richrte 
. gern Begriffen von der Werwandefchaft der befondern Eroffe 
gegen einander. Im Jahre 1718. entwarf (Beoffroy -) 
zuerft eine Tabelle über die Wirkungen der vorzüglichiten 
Berbindungen und Zerfegungen der Stoffe. Macher hat - 
man ſolchen Tafeln den Nahmen der Verwandtſchafts⸗ 
tafeln gegeben. Man hat aber erſt in den neuern Zeiten 
angefangen, mehrere Erfahrungen hieruͤber zu ſammeln, und 
Stufenleitern oder Tafeln der einfachen Wchlver- 
wandtfcheften zu entwerfen , in welchen man bie einfachern 
Stoffe nad) ihrer ſtaͤrkern oder geringern Wermanprfchaft zu 
einem Stoffe in einer Stuffenfolge ordnet, welches der Kürze 
w-gen auch wohl durch Zeichen in Columnen geſchieht. Nach 
Be haben vorzüglich, Gellert *), Müdiger 7), 
Woarbers ?), Krrleben «) und Weigel?) diefen Gegen 
Mond zu erweitern und zu verbeflern geſucht, bis endlich in 

| der 


«) Table den differens tapports obferve en chymie etc, in deu mem. 
de Paris 1718. 4. 31720. 

#) Ynfonsgsrine Det wetallurgiſchen Cbymie. Peipi. 1751. 776. 8. 
) Softewat. Anieh, zur ECbomie. Reini. 17756. 8. | 
9 Diff. de sfhinitate corporum. Vindob. 1764. 8, überf. durch Ernſt 

Goref Baldinger Mipi. 1764. 8. | 
«) Anfangsarönte der Ebomie 5 41. f | 
5 Orundeih dar Chyune. To. l. Tab, Ul-V. 5. 21599 281. 
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ber wenefien Epoche der Chemie die behre der Varwandeldafe 
Vvurch ‚Menzel «), Wiegleb e). Bergmannz), Kir⸗ 
war”): ——— vnd Gren 33 - ungemein ber 
chert wurde. Er 

Die Stufenfeiterm den Wohivertwandefcoften werben. ent 
weder / ſo geordnet, daß man denjenigen Körper, welcher dem 
in der Aufſchrift erwähnten am entfernteſten verwandt iſt, 
guerſt geſetzt, und hierauf die.übrigen, ‚nach ihren Graben 
der Verwandtichaft,, - in. herauffteigender Ordnung fo folgen 
laͤßt, daß der fpäter genannte dem, in der Aulſchrift erwähn- 
sen Körper, immer näher verwandt iſt, als ber — — 
a)» oder umgekehrt b).. 3. nad | 


a); b) 
Scheidewaffer eng: 
20. WBoffe :; + 73 Schmererde 
19% Silber 22. feyerbeftand, Gengenfah 
28... Quedfilber, 0 036 Kalferde 
an Arfenie » 2 4. Talferde 
16. Spiesglang 7 54 fluͤchtiges Laugenſalz 
15. Wismuth 6. Thonerde — 
14. Kupfer . % Zink R 
33. Zinn 8 Eifen 
2. Bley 9 Braunftein 
31. Widel- » 10, Kobalbd 
0. Robad: , *...., .t1., Mide 
9 ee | 143. as; er 
Bun sb: » 134 


e) echte von der Oirmanbithafs ber Körper. Dresd, 1777. 2. 

6) Keviflon von der Verwandtſchaft der Körper. Erf. 1780. 8 

y) De en electiuis indſein.opuſ. phyfico-chymicis, Vol. IE, 

«201 g- 
9) Do chemifbe Siriften. Aus dem Engl. von Crell. Berlin; 
- 1783 - 17923. 4 Bände. 

⸗) Des Herrn Burton Norvean allaemeine tbeoretifhe und praftis 
{de Grundfäge der chenuſchen Alfinität oder WWahlanzıehung. . 
Aus dem Franz von Dav. Sof. Der Mit Anmerk. von S. 5. 
Hermbitidr. Berlin, 1794 8. 

%) Eukematiibet Hondbuch der gefammten Chemies Th · 1V. 1796. 8. 
6 151. J Deſſelben N der Chemie. KH. N. — — 
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 Bemandıf: 23 


„Br Eſen Be Te gi is ten en" 
7 Zink” ur Dr re ts: BE BL 13 440 
6 Thonerde, a Wismuth/ . ar” 


Es Müchige sangen 365: Gpiesglang" ; 
4. Zalferde 500 3... 172 Arſenik Pain 
3, Kalkerde ©:1,° 357 ago Quedfilber ur 
2. feuerbeitand.: re i9. Sülber A 
I. Schwererde. ir 20. Waſſer —WW 
Da beymllen — — eine chemiſche — 
ober eine neuo chemiſche Zufamimenfegung , oder auch behdes 
zugleich, mirhin eine Veraͤnderung in der Qualität der Stoffe 
erfolge No .beguieift man, ſehr leicht, daß es mit Schwierigkei⸗ 
‚ten verbunden iſt, die Stoffe in. Anſehung ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft, im gehoͤrige Stufenfotgetabeltarijch zus ordnen. Dieß 
erkannte mon / auch ſeht bald als man anfing: die Lehre: von 
der Verwandtſchaft etwas genauer zu beleuchten. Dahe 
auch det Grafivon Buͤffon⸗) den Chemikern vorwarſ * 
fie: eben? ja viele: feine: befondere Verwandtſchaftsgeſetze an⸗ 
nahmen, mals ba befondere. Fälle bey den Trenmüitgen und, 
Verbindungen der: Körper igäbes: und Monnet #4) nannte 
diesganze Sehre von der Wermandefchoft eihe Chimäre, welche. 
der eigentlichem Wiſſenſchaft gar; feinen Eintrag thue. Da⸗ 
gegen vertheidigte aber ſchon Macquer dieſe Lehre mit⸗ 
Nachdruck. Noch weit groͤßeres Lichtnerhielt fie vayzünkic) 
durch Bergmaunſs Bemuhungen/ welcher durch · den Un⸗ 
terſchigd za ſchen⸗Werwandtſchaften auf naſſem und twocke · 
ner Wege‘ mehrere anſcheineude Wider ſpruͤche ſeht giͤck⸗ 
lich Yodo Eriz eigte ganz deutlich, daß die ſcheinbaven Aus⸗ 
nahmen keines Weges als Cinwuͤrſe ·gegen · die ganze, Lehre 
der Verwandiſchaſten anzuſehen waͤren, und daß bey den 
mehrfachen Wahlverwandtſchaften ‚der Schluß gar nicht un⸗ 
bevinge ‘gelte, »daß ‚diejenigen Stoffe, welche in eine Bere 
bindung: zuſammen treten, naͤher ‚mit einander verwende 
waͤren, indem — eine Trennung ſolcher Stoffe: veraehen, 
— | „+ — 


4) Supplement alhiſtoite — * 1. Paris, i73. 
ß) Traitk de la difolurlon des mẽteaux. Ami, et Paris, * 


a Bewandi 
könne, welche unter ſich eine nähere Verwandeſchaſt haͤrten 
als diejenigen, die fich wirflich + mit einander verbändem 


Wenn z. B. eine Auflöfung von Glauberfalz mir Kalkſalpetet 
vermifcht wird, fo verbinder: ſich Die Kalkerde bes Ießtern 






mit der Schwefelfäure des erſtern, und wird als Gyps abges 


ſchieden. Hieraus würbe man ober irrig ſchließen, daß die 
Schwefelſaͤure eine größere. Werwandekbaft gegen die Kaık 
erde, ols gegen das Mineralalkali, befige. Die Berfuche 
mit einfachen Wahlanziehungen ihren das Gegentheil; benn 
die Auflöfung des Glauberſalzes wird durch reine Kalkerde 
nicht jerlegt, da ‚hingegen die Aufldfung des Gypſes durch 
Minrotaltali allerdings zerlegt voird. Bey jenem Werfuche 
ward daher die Schwefelſaͤure nur Dieferwegen von. Mines 


rwlalkall getrennt, weil diefe beyden Stoffe von zweyen Kräfs 


ven zugleich angegriffen wurden, naͤhmlich von ber Anzle⸗ 
‚hung der Kalterbe gegen die Schwefelfäure, und von ber 
Anziehung der Salpeterfäure gegm das Minerafalfalt. - 
Um alfo eine anſcheinende Widerfprühe. in der Stuſen⸗ 
Ai de der Mermandtfchaften zu veranlaffen,, fo follten die Wera 
wandtſchaftstaſeln fich nur auf folche Verſuche gruͤnden, weiche 
‚mie einfachen Stofiin wären amgeftele worden. Allein wie 
wenig vermag es bie Chemie, ſolche mir Gewißheit darzu⸗ 
ſtellen? Bey den großen Fortſchritten der Chemie ſeit Berge 
mann’s Zeiten haben: fich wieber die Facta fo ſehr verviel⸗ 
fältige, und find fo viele neue Stoffe enrderft;:oder wenig⸗ 
ftens in neuen Verbindungen unterſucht worden, daB auch 
die damahls aufgeftellten Claſſiſicatlonsarten der einfachen 
Wahlverwandtſchaften nicht mehr. zureichend find, die Phäs 
nomene darunter zu ordnen, welche man fonft darunter ord⸗ 
nete,. und. daß von nenen dabey Schwierigkeiten ımd Wis 
Deriprüche eintreten. Wenn es aber auch wirklich möglich 
waͤre, die Stoffe ganz rein barzuftellen, ſo würde doch der 
Einfluß der Wärme die Refultate ungemein abändern, je 
nachdem biefe Stoffe mehr ober weniger mit dem Wärmes 
ſtofſe verwandt find, und nachdem dieſer eine'größere oder 
geringere Fäpigkeie befigt, jene in erpanfible Srüfigteten, 
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fa Dämpfe oder Gasarten, zu verwandeln. Denn alle rin- 
fache Wohlverwandefchaften auf trodnem Wege, wobey der 
eine Stoff in elaftifcher Form gefihleden wird, find in der 
Thor doppelte Wahlderwandrfchaften; hierbey macht ber 
Waͤrmeſtoff das vierte Glied in der Formel aus. Wenn | 
+ B. Phosphorfäure mir Kochſalz vermiſcht wird, fo verbindee 
fi) das Mineratatfali des Kochfülzes mie ber Phosphorfäure 
zum pbosphorfauren Mineratalfali, und. der Wärmeftoff mit 
dem Salzigtſauren tritt als falzigefaures Gas aus; folglich 
i@ bier Feine einfache, fondern eine doppelte Wahlverwandt⸗ 
ſchaft. Webrigens ändert es auch daben nichts, der Wärmeftoff 
mag entweder erft von außen hinzukommen, oder fihfprs ben 

Stoffen felbft entwideln. or Ä 
Na Herrn Gren's Meinung ift auch folgender Satz 
eine hoͤchſt wichtige Berichrigung in der Verwandtſchafts⸗ 
lehre, daß die für fich niche darftellbaren Stoffe nie durch 
einfache, fondern immer durch doppelte Wahlverwandtfchaf- 
ten von ihren refpeftiven Verbindungen getrennt werden, und 
daß es ſolglich Reine Stufenfolge der einfachen Wahlver: 
wandtſchaſt für dieſe Stoffe gebe. Diefer Sos, ſagt er, 
den man freylich anfänglid) parador finden würde, folge deſ⸗ 
fen ungeachtet aus der Nichtdarſtellbarkeit dieſer Stoffe felbft; 
derin fie wuͤrden ja für ſich allein und ohne Verbindung mie 

andern barftellbar fern, wenn fie durch einfache Wahlvers 

wandtſchaften von ihren Verbindungen mit andern gefdjie« 
den werden koͤnnten. ® se 
So wichtig die Verwandtſchaftslehre für die Chemie ift, 
"Indem alle Scheldungen durch Huüffe der Wahlverwandtſchaf ⸗ 
ten erfolgen, und nie zwey mir einander zu einem homogenen 
Banzen verbundene Etoffe getrennt werben können, ehne daß 
nicht ber eine oder der andere eine neue Zufammenfegung 
einginge, fo folge doch aus dem bisher Angefühtren, daß 
wir noch viel zu weit zuräcd find, um an allgemeine Ber: 
wandtſchaftsgeſetze zu gedenken. Die Ungewißheit, welche 
noch bey dieſer Lehre obwaltet, hat ihren Grund bloß darin, 
daß ſich die Wirkungen, welche die Stoſſe gegen — in 
eruͤh · 
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Berührung. ausüben, nicht nach der Moſſe, ſondern nach | 
Innen Eigenfdyaften der Materie richten, 


“ Die meiften Atomiflifer fuchen den Grund der Beridanbei 
(chften der verfchiedenen Eroffe gegen einander In ber Form, 
der tage, der Dichtigkeit u. f. f. ver Fleinften Theile berfelben, 
Vorzistih hat Here le Sage fein Lehrgebaͤude einer mecha« 
nifhen Chemie dorauf gebauet. Altein ic) fehe daraus nich; 
wie die Stoffe, die ſich mit einander verbinden, in ihren 
Duralitäten geändert werden koͤnnen, da doch offenbar nichts 
weiter cIs eine Zufammenhäufung der kleinſten Theinchen in 
gemi fogen erfo'gen kann. 


erd ſuchen den Grund der Verwantefchaften in ter 
Gleichartigkeit oder Aehnlichkeit der Grundftoffe. Dieſer 
Behauptunq IR aber die Erfahrung entgegen, daß, wenn 
ſich zwey Stoffe bis zum Gätfigungspunfte mit einander 
verbuhßen haben, . des hieraus entſtehende Gemiſch, aller - 
Gleiharnigk: it ungead)rer, ſich, nicht leicht mit einem feinee 
feiner Bertandeheite überfegen tät, Ueberdſtß wird es auch 
bieraus, ſehr ſchwer begeeiftich, wle aus lauter gleichartigen 
Theifen (6 mancherley Gemiſche entſtehen koͤnnen. — 


Rach der dynamiſchen Lehre, nach welcher ſic zuletzt alfe 
Phänomene in Anziehung und Zurücftoßung auflöien, liegt 
der Grund der Berwandtichaft in der Anziehung und Zuruͤck- 
ſtoßung der Stoffe, welche mit einander in Berührung kom⸗ 
men, Da es num uyendlich verfcjiedene Grade der Anzies 
bung und, Zuruͤckſtohug geben kann, M. läßt es ſich auch 
biernod), ‚gintchen, mie benre hiedenen Temperaturen — 
derungen in den Verwan Dajten. erſolgen muͤſſen. Mei ner 
Meinung nach deine. aflo ‚hiefe Lehte auf richtlgere und bes 
flimmtere, Geſetze, als die. atomiftifche, au führen, nur 
müffen ‚die Erfahrungen. mehr, als bisher geicheben”, ohne | 
Vorutheile Darnad) abgemeſſen zu werben. 

M k Macquer chemiſches Woͤrterbuch durch Leon⸗ 
hardi. Artikel; Verwandtſchaft, Gren ſyſtematiſches 
| — geſammten Chemie. Th. 1. Halle, 1794 8. 
J. at. 
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6. 41.f. Th. IV. Halle, 1796. ©. PS Deffen Grundriß der 
Chemie. Th. f. Halle, 1796. 8. $.a5.f. | 

Verwandtfchaftsmittel, — Zwiſchen · 
mittel, Verwandtſchaft. 

Derwefun Faͤulniß. 

Veſicularſ Iſtem (yſtema — ſyſtome vefi- 
eulaire). Dur dieſem Ausdrucke bezeichnet man basjenige 
Enftem, nad welchem das Auffteigen der Dünite in die 
Armofphäre, und die Erhaltung derfelben in Geftalt des Ne 
bels und der Wolfen, aus der Eneftehung hohler Bläschen 
erkläre wird. Schon lange hat man behauptet, daß die ſicht⸗ 
baren Düunfte, oder ber Mebel und die Wolfen aus folchen . 
Bläschen beftehen, ohne darüber Erfahrungen zu haben, 
Derham«) ſcheint ber erfte gemefen zu fenn, welcher ges 
zeigt bat, daß die auffteigenden Dünfte wirklich aus ſolchen 
Pleinen Bläschen beſtehen. Sein Verfahren, wie man fie 
zu ſehen befommen fann, ift diefes; man läßt in ein verfin« 
ftertes Zimmer dutch eine fehr Eleine Oeffnung das Eonnen« 
liche Hineinfollen. Unter diefen Strahl fege man einen Fleie 
nen Keffel mit fiedendem Waffer, aus welhem der Dunſt 
aufſteigt, und durch ben Strahl hindurch fährt, Indem auf 
ſolche Arc der Dampf vom Sonnenlichte ſtark erleuchtet wird, 
betrachtet man ihn vermittelft eines Vergrößerungsglafes; 
bier ſiebt man fehr deutlich die auffteigenden Bläschen, weiche 
der Größe nach gar fehr von einander verfchieden find. Was 
aber die unfichebaren Duͤnſte berrifft , ſo halten einige die⸗ 
felbgn für eine wahre Aufloͤſung des Waflers in Luft, andere 
aber glauben, daß fie durch Einwirkung uns noch unbekannter 
Stoffe, befonders aber der Wärme; in wahre Luſt verpan« 
delt würden, noch andere endlich meinen, fie blieben wirklich 
ols Bläscyen mit den tuftcheilchen adhaͤrirend. Mur alsdenn, 
wenn die Dünite ſichtbar werden, nehmen fir alle an, dag 
fie als Bläschen ugegen find. Das Wefenclichite aus dem 
| Beficu« 

«) Phyfico- theology. — 1711. 8. xep. V. a. 2. Deuiſ Ham⸗ 

burg, 1732. 8 
V. Theil, R 


gi 
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ſtung und Dampfe, 


Beficularfoflem findet man unter den Artitehna Aus duͤn⸗ 
Vexirbecher f.:Heber. De a ET 


Vibration f. Schwingung. Ä | 
Vibrationsſyſtem (fyftema vibrationis, Syeme 
de vibration). Durch biefen Ausdruck verſteht man übers 
haupt eine’ jebe Lehre, welche gewiſſe Erfcheinungen aus 


- Schwingungen erklärt, die fid) in einem elaflifchen Mittel _ 


forepflangen. „ Daß ſich der Schall in ber Luft und in andern 
daftifchen Körpern auf diefe Art ſortpflanzt, ift völlig aus⸗ 
gemacht. MILSHÄA 

Auf eine ähnliche Art hat man auch die Entftehung des 


Achts durch Schwingungen oder Schlaͤge einer äuferft fei⸗ 


nen elaſtiſchen Materie herzuleiten geſucht. Man findet die⸗ 
fen Gedanken ſchon beym Ariſtoteles; in den neuern Zei ⸗ 


ten iſt er aber beſonders von Huygens und vorzuͤglich von 


Euler'n weiter ausgeführt und fehr einnehmend auf die 


neuern Entdeckungen .über Sicht und Farben angerventet wor⸗ 
den. Diefe Theorie des Lichts iſt befonders unter dem 
Nahmen des Vibrationsſyſtems befannt, und wird dem 
newtonifhen $Emanations = oder Emiſſionsſyſtem ent- 
gegengeiegt, nad welchem bas Licht als wirkliche Ausflüffe 
aus dem leuchtenden Körper betrachter wird. M.f. Ema⸗ 


tikel, Licht. Sarben. | 

Auch haben einige berühmte Naturforfcher die Erfchel« 
nungen bes Feuers von Schwingungen herleiten wollen. Als 
lein feitdem die Umflände bey den Verbrennungen, Verkal⸗ 
kungen u. f. durch unläugbare Thatfachen näher find beflimme 
worden, fo kann diefe Meinung gar nicht mehr Statt finden, 
M. f. hiervon den Artikel, Wärme, | 

Vitriol (vitriolum, vitriol). Unter dieſem Nahmen 


er r Von beyden Syſtemen handeln die Ar» 


verſteht man im’ allgemeinften Verftande eine Art von Mies‘ 


telfolzen, welche aus Echmefelfäure und einer metalliſchen 
Grundlage zufammengefegt find, Ins befondere rechnet man 
— dahin 


— 


dahin drey Arten ſchwefelaͤur⸗haltiger metalliſcher Salze, 
naͤhmlich Eiſenvitriol, Bupferoitriol und Zinkoitriol, 
. Kifenvitriol, grüner Ditriol, grünes Kupfer, 
waffer, ſchwefelſaures Zifen (vieriolum Martis, vie 
“ride, anglicum, ferrum fulphuricum, fulphas ferri, 
vitriol de Mars ou d’Angleterre, vitriol verd, fulfate 
de Fer) {ft ein ſchoͤn grünes eiſenhaltiges Salz in durchſich⸗ 
tigen rhomboidalifchen Kryſtallen, von einem fäuerlich zu⸗ 
fammenziehenden, etwas Fauftifchen, Geſchmocke. Dieſe 
Kroftafle enthalten in ihrem vollfommenften Zuftande nach, 
Bergmann 0,23 Eifen, 0,39 Schwefelfäure und 0.38 Krys 
ſtalliſatlonswaſſer, und erfordern bey mittlerer Temperatur 
6 Theile Waffer zu Ihrer Auflöfung, vom ſiedenden Waffer 
nur 3 Theile, Diefes Salz laͤßt fich gewinnen, wenn man 
Eifen in Schiefelfäure auflöfer, Die Auflöfung abdampft und 
erkalten läßt: Den gemeinen verfäuflichen Eiſenvitriol vers 
fertige man nicht unmittelbar aus Eifen und Echwefelfäure, 
fondern geminne ihn vielmehr mehreneheils aus den Schwe⸗ 
felkiefen , aus welchen er ſich dürch Ihre Verwitterung an ber 
£ufe bildet. Eben fo gewinnt man ihn auch auf den Schwer 
ſelhuͤtten aus ben übrig bleibenden Schwefelbraͤnden. Ges 
wohnlich iſt diefer gemeine Vitriol kupfethaltig, woher er 
eine mehr oder weniger Ins Blaue fallende Farbe * Man 
reinigt ihn dadurch, daß man Eiſen in die Auflöfung bringe, 
an welches fi) das Kupfer anfeßt, Die Kryſtalle des Eifen - 
vitriols find an der Luſt niche beftändig, fondern zerfallen, 
befonderg in der Wärme, zu einem weißen Pulver, welches 
in flärferer Wärme nad) und nad) gelblich wird. Bringe man 
den grünen Vitriol in einem irdenen ober eifernen Gefäß über 
dos Feuer, fo zergeht er in feinem Kryſtalliſationswaſſer, und 
verwandelt ſich beym Abbompfen desfelben in ein weißgraues, 
und beöm förtgefeßten Brennen in ein gelbes, und endlich in ein " 
rothes Pulver. Diefer Vitriol wird vorzüglich in ber Färberey 
und zur Bereitung des fo genannten Vicrioloͤhls gebraucht, 
upferoitriot, blauer Vitriol, cyprifcher Dis ' 
ttiol, blaues Bupferwaffer, ſchwefelſaures Kupfer 
Ä N > (vitrio⸗ 


(vitriolum Veneris ſ. cupri, cyprium, -caeruleum, 
cuprum vitriolatum, ſulphuricum, ſulphas cupri, 
yitriol de cuivre, bleu, fulfate de cuiyre) iſt ein fupfer- 
baltiges Salz in länglich rautenförmigen Kryftallen, von 
einem fäuerlic zufammenziehenden, aͤtzenden und widrigen 
Gefhmade. An der Luft verlieren fie (pät ihren Glanz, 
und werden mit einem: weißlichen ‘Pulver befchlagen.. Bey 
dem 5o Grad der Wärme nach Fahrenh. erfordern fie. 3,870 
Theile Waffer zu ihrer Auflöfung, von fiedendem Waſſer 
brauchen fie. weit weniger. - Nach Bergmann enthalten fie 
0,26 Theile Kupfer, 0,46 Theile Schweſelſaͤure, und 0,28 
Theile Kryftallifationswaffer. Diefen Vitriol kann man 
aus der Auflöfung des Kupfers in Schwefelfäure gewinnen. 
Den meiften bereitet man aber entweder aus ben: geröfleten 
und zerfallenen Kupferkieſen, ober aus dem geröfteten Kupfer 
rohfteine, fo wie er ſich auch aus dem mit Schwefel ge« 
- brannten und geröfteten Kupfer gewinnen läßt. Marürlic) 
finder ſich der Kupfervicriol nur felten entweder in fefter Ge⸗ 
ſtalt, oder aufgelöfer; als Cementwaſſer. Im Feuer 
zergeht der Ernftallinifche Kupfervitriol wegen bes dorin enf« 
baltenen Waſſers mie ziemlichen Auffchwellen; er wird hier=- 
“auf feſt, und läßt nur bey einem fehr ftarfen Feuer in De« 
ſtillirgefaͤßen einen Theil feiner Säure fahren. z 

- Zinkoitriol, weißer Ditriol, weißes Rupfer- 
waſſer, Balligenftein, fhwefelfaurer Zink (virrio- 
lum zinci, album, zincum fulphuricum, Tulphas 
zinci, vitriol de zinc, blanc, fulfate de zinc) ift ein 
zinfhaltiges Salz in jchönen weißen, vierleitig- fäulenförmi« 
gen Kınftallen, wovon zwey enrgegengefegte Seitenflaͤchen 
breiter, als die andern, find, mit vierfeitigen pyramibdall« 
ſchen Endfpigen, von zuſammenziehendem, ſaͤuerlichem und 
+ beigendem Geſchmacke. Diefer Vitriol enchäle nad) Derg- 
mann 0,20 Zinffalf, 0,40 Schwefelſaͤure, und 0,40 Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer. Er gebraucht bey dem 50 Grad der 
Wärme nach Fahrenh. 2,285 Theile Waſſer zu feiner Aufld- 
fung, vom fiedenden Waſſer weniger. An ber Luft verwit . 
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ter er nur wenig. Den weißen Vittiol bereitet man in 
Goslar im Großen aus einem Rammelsbergifchen Zinkerze, 


weiches Bley, Silber, viel Schwefel, Eiſen und Kupfer 


fies enthält. Der verfäufliche weiße Vitriol ift gewöhnlich 
nicht ganz rein; fondern enthält Eifen, Kupfer, und auch 
wohl etwas Bley. Durchs Kryſtalliſiren läße er fih davon 
nicht reinigen; wohl aber dadurch, daß man feine Auflöfung 
mit regulinifhem Zinf digerirt, wodurch jene Metalle nie⸗ 
dergeichlagen werden. Dieſer Vitrriol ift ſchon lange bereis 
tet worden, ehe man noch-feine wahre Zufammenfeßung 
kannte, welche der jüngere Beoffroy “) muthmaßere, aber 
erft von Branndt ?) zuverläffig entdeckt worben iſt. In 
der Hige zergeht er in feinem eigenen Kryſtalliſationswaſſer, 


— 


ſchaͤumt, ſchwellt dabey ſtark auf, und hinterlaͤßt eine ſtreng⸗ 


flüffige Maſſe, aus welcher ſich nur bey einem anhaltenden 


ftarfen Feuer die Säure verjagen läßt. Bey der Deftilla- 
tion erhäle man daraus anfänglich eine ſchwache ſchweflichte 
Eäure, welche aber gegen das Ende der Deftillation in ber 
ſtaͤrkſten Hige im concentrirten Zuftande gemonnen wird, 

- Mf. Gren foftematifches Handbuch der gefammten Che« 


mie, Th. 111. Halle, 1795. 8. 9.2977: f. $.2688.f. $.522u, f. 


Ditrioläther, Vitriolnaphtha. ſ. Aether. 

Vitriolgeiſt ſ Schwefelfäure. 

Vitrioloͤhl f. Schwefelſaͤure. 

Vitriolſaure Luft ſ. Gas, vitriolſaures. 

Vollmond (plenilunium, pleine lune), Mit die⸗ 
ſem Worte bezeichnet. man die Erſcheinung der ganz erleuch« 
teten Mondfcheibe, oft aber auch die Zeir ſelbſt, da er völlig 
erleuchtet gefehen wird, M.f. Mondphaſen. 

Wir fehen den Mond nur alsdann voll, wenn er ung ges 
rade diejenige Hälfte feiner Kugel zufehre, welche er zu glei⸗ 
cher Zeit gegen die Sonne wendet, oder mit biefer in Oppo⸗ 
fition ift. In diefer Stellung geht der Mond auf, — 

R3 | bie 


«) M&meir, de Paris, 1777. 
=) Abhandt. von den Halbmetallen, aus den Abhaudl. der Geſelſch. 


der Wiſſenſch. zu NMpfala. B.IV. J. 1735. ©.1, überf. in Erle 


“neuen chem. Mechiv. B.I. G.294- 
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die Sonne untergeht, und geht unter, wenn biefe aufgeht, 
folglich iſt er die ganze Mache hindurch ſichtbar. Weit ver 
Mond im Bollmonde von der Sonne ſenkrecht beſchienen 
wird, fo werben natürlich diejenigen Erhabenheiten, welche 
um die Mitte der Mondfcheibe liegen, auf den benachbarten 

- Grund einen fehr kurzen Schatten werfen fännen. Daher 

kommt es, daß man im Vollmonde überhaupt werig volle 
Schatten ſieht, und daß die Flecken zu diefer Zeit ein gang 

anderes Anfehen haben, als wenn fie in den übrigen Mond« 
phaſen nahe an der .erleuchteten Gtaͤnze betrachtet werben. 

| Da: der Erdfcharten alle Mahl der Sonne gegen über 
fälle, fo kann auch diefer den Mond nicht eher, als wenn. 
er mit der Sonne in Oppofition oder voll ift, treffen; mite 

- hin wird auch Feine Mondfinfternig eneftehen können, als 
zur Zeit bes Vollmondes. 

Der Vollmond fälle übrigens gerade in die Mitte eineg 
jeden Mondwechfels, oder im Durchſchnitt genommen, nach 
14 Tagen 18 Stunden 22 Minuten nach dem Augenblicke des 

Meumondes. Er halbirt die nach einander folgenden Ver⸗ 
aͤnderungen des Mondes ſo, daß vor ihm der Mond zuneh⸗ 
miend, nach ihm aber abnehmend iſt; daß er vor ihm des 
Abends ſichtbar iſt, und in der Nacht untergeht, nach ihm 

“ober in der Nacht aufgeht, und big zu Sonnenaufgang 
ſichtbor bleibe. Ä . 
Volumen, Inbegriff, Eörperlicher Inhalt, Um« 
fang (volumen, volume). Hierunter verfteht man bie 
Gröre des Raums, den ein Körper einzunehmen fcheinf, 
Mit ter Morftellung des Körperlichen ift die Vorſtellung 
des Raums ungertrennlich verbunden , obgleich die Idee vom 

Raume in der Einbildungsfrafe zurück bleibe, wenn man 

- fi auch die Materie aus felbigem hinweggedenkt. Diefen 
Kaum nennt man den geometriſchen Raum , beffen Graͤnzen 
auf die Begriffe von Flaͤchen, Linien und Punkten führen, 
Man denfe ſich den geometrifchen Koͤrper als eine fierige 
ausgedehnte Größe, oder als eine folche, welche allentholben 
Theile enrgält. Die Geometrie zeige die Regeln, nach — 

en 
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den: Diefer Raum In bekannten. Cubikmaßen erfinden wer · 


den koͤnne. 
Ob nun gleich der Geometer mie Recht den Raum als 


. eine ftetige ausgedehnte Größe annimme, fo folge daraus 


doch nicht, daß aud) die Materie ihren Raum mit Stetig» 
keit erſuͤlle. Die Aromiftifer behaupten auch wirflih, daß 
das Erfüllen des Raums bey allen Körpern nur Schein ſey. 
Denn bey der Worausfegung der abfoluten Undurdydringliche 
keit der Materie würde die Behauptung des fertigen Erfül« - 
lens ungereimt feyn, indem es vermöge der Erfahrung kei⸗ 
nen einzigen Körper gibt, der nicht durch fremde Kräfte zer⸗ 
theile werden koͤnnte. Daher find die Atomiftifer gezwungen, 


eine eingeſtreuete feere anzunehmen, wenn auch gleich Koͤr⸗ 


per eriftiren , bey welchen weder durchs bloße noch auch durchs 
bewaffnete Auge Zwifchenräume wahrgenommen werben. 
Indeſſen fommen alle diefe Zwifchenräume bey ber Be— 
trachtung des Volumens in gar Feine Betrachtung, indem 
felbiges, als geometriſcher Raum, fo beflimme wird, als 
ob es ber Körper ganz erfüllte. | 
Mach der dynamifchen Lehre, nach welcher die Materie 
nicht abfolue undurchbringlich ift, können die Theile des Kör- 


‚pers eben fo, wie die Theile des Raums, den Raum, mirhin 


mit Stetigkeit erfüllen. In diefen Fällen gibe der Inhalt 
des Bolumeng zugleich) Die Menge der Materie, oder bie Maſſe, 
welche im Volumen enthalten iſt, an. 

Der phyſiſche Koͤrper hat gewoͤhnlich diejenige Form nicht, 
welche erfordert wird, um fein Volumen nad) ben R Kegeln 
der Elementargeomerrie unmittelbar zu berechnen. Inzwi⸗ 
ſchen läßt es ſich doch mittelbarer Weife durch die Geometrie 
befiimmen, indem man nähmlich den Körper in ein foldyes 
Gefäß, das fich geometriſch berechnen laßt, bringt, hierüber 
alsdenn Waſſer, wenn diefes den Körper nicht aufloͤſet, oder 


- feines. Pulver, als Sand u, dergl. fehürtet, bis es ganz in 


felbigem eingetauche iſt. Hiernaͤchſt wird der Inhalt, welchen 
der Körper mit dem Slüfligen zuſammen enthält, beredjnet, 
und von ia derjehige sn den das Fluͤſſige nach der 
| R4 Heraus⸗ 


264 = Rolum. 


Herausnahme des Körpers allein einnime, fubtrahirt; bee 
Reſt gibt das Volumen des Körpers an. Eonft iſt es. auch 
in Der Erperimentalphnfif nicht ungewöhnlich , das Volumen 
ber Körper Durch medyanifche und hodroſtatiſche Merhoven zu 
beftimmen, Weiß man z. B. daß ein Eubifjofl von einer qewiſ⸗ 
fen Materie 23 Loth wiegt, und daß das Gewicht einer Maffe 
von berfelben Materie 24 Sorh ausmacht, fo wird das Volumen 


ber letztern * — 9 Cubikʒoll enthalten; denn die Volu⸗ 


mina gleichartiger Maſſen verhalten ſich, wie ihre Gewichte. 
Die Vergleichung des Gewichte mit dem Bolumen des 
Körpers leitet auch auf den Biariff des ſpecifiſchen Gewich⸗ 
tes. M.f. Schwere, ſpecifiſche. Gleich große Würfel 
von Holz und Eifen haben einerley Volumen, aber unglelche 
Gewichte, Indem ber eiferne Würfel mehr, als der hölzerne, 
wiegt, und daher fpecifiich ſchwerer, als letzterer, if. Ge. 
wöhnlid nimme man auch an, daß ſich Die Gewichte der Koͤr⸗ 
per, wie ihre Dichtigkeiten verhalten, mithin ließe ſich auch 
ous der Vergleihung des Volumens mit dem Gewichte der 
Körper ihre Dichrigfeit beftimmen. Dieß letztere kann jedoch 
nicht anders Store haben, als wenn man die Voransfegung 
annimme, daß die primitive Materie gleichartig if. M.ſ. 
Arch pflege man wohl das Volumen bes Körpers feinen 
mfang zu nennen. : Doch bezeichnet diefer Ausdruck ver» 
möge feiner. elgentlichften Bedeutung nicht fo wohl den Fürs 
perlihen Inhalt des Raums, als vielmehr die Graͤnzen, in 
"welche geometriſche Figuren und Körper eingefchloffen find, 
So madıen die kinien zufammen genommen, mweldje eine 
Figur umfchließen, den Umfang berfelben aus, fo mie die 
Flaͤchen, die einen förperlihen Kaum einfchließen , ebenfalls 
. ben Umfang beffelben beftimmen. Es ift daher dem Sprach- 
gebrauche gemäßer, das Wort Umfang nicht in demjenigen. 
Einne, da es einen körperlichen Raum ausdrüsfen foll, zu 
gebrauchen, 
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Vorderglas, Obyektivgias ſ. Fernrohr. ee 
Vorrüden der Nachtgleichen (praeceſſio ſ. anti- 
cipatio aequinoctiorum, préceſſion des équinoxes). 
Unter dieſem Ausdrucke verſteht man in der Aſtronomie 
diejenige. ſcheinbare, ungemein geringe Bewegung aller 
Fiſterne, da fie ſich in Kreiſen mie der Ecliptif porallei um 
die Pole deffeiben zu drehen ſcheinen. Es ändern alfo die 
Fiſterne nach und nad) ihre tänge, da indeß ihre ‘Breite un« 
geändert bleibt. 
| Man flelle ſich vor, (he. 18. )effey die Ecliprif, ab 
der Aequator, und der Durchſchnittspunkt v der Anfangs: 
punft der Ecliptik, von welchem die Laͤnge ver Sterne zu 
zählen angefangen wird, Wenn nun vor einer Reihe von 
Johren der Etern a, da er fenfreche unter V ſtand, die 
Naͤnge o hatte, jegt aber eine änge von 24 Graden, fo fann 
dieß entweder daher rühren, weil der Stern & von der Zeit 
an bis jeßt wirklich nad) der Ordnung ber Zeichen von a bis g 
mit der Ecliptif poraflel um 24 Grade foregerüce iſt, indem 
V unverändert in h blieb, oder es kann daher fommen, weil 
ſich der Punfe V in der Eclipeif felbft 24 Grad gegen bie 
Ordnung der Zeichen von h bis i forrgefchoben hat, indem 
der Stern a unbewegt geblieben if. Jene Bewegung muß- 
ten die Vertheidiger der ptolomälfchen Weltordnung anneh ⸗ 
men; meit richtiger aber findet Die andere nad) der coperni« _ 
conifchen Weltordnung Statt; denn es wird wohl ſchwerlich 
noch jemand glauben, daß die unzählbaren und von unferer 
Erde unermeßlih „weiten Firfterne, bloß in Ruͤckſicht der 
Erde, als eines Punktes in Vergleichung mit dem unermeß« 
lichen Himmelsraume, eine gemeinſchaftliche Bewegung bes - 
figen ſollten, da die ganze Erſcheinung fo leicht und unge⸗ 
zwungen aus dem copernicanifchen Syfteme folgt. Die Rich⸗ 
tung von h nadı i iſt zwar der Ordnung der Zeichen entge= 
gen, und die Bewegung des Punftes V, fo wie bes gegen« 
überflehenden Punktes der Ecliptif oder der beyden Nacht⸗ 
gleichen , eigentlich ein Nücwärtsgehen; man hat ihr aber 
bleichwohl den Nahmen des Vorruͤckens der Nachtgleichen 
R5 gege: 
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‚gegeben. Indeſſen ſcheint es aber doch jetzt vorzuͤglich unter 
den deutſchen Aſtronomen immer gewoͤhnlicher zu werben, 
dieſe Erſcheinung beſtimmter das Ruͤckwaͤrtsgehen der 
Nachtgleichen zu nennen. Um ſich alſo das Fortruͤcken der 
Nachtgleichen gehörig vorzuſtellen, muß man ſich die Eclip⸗ 
ft ef unbeweglich gedenken, den Aequator a b aber, welcher 
die Ecliptik in V und In einem noch gegenüber Legenden 
Punkte ſchneidet, mie paralleter, Bewegung, : bey der Bor« 
ausſetzung, daß die Schiefe der Ecliptik unverändert bleibe, 

langſam nad) ad fortrücten laſſer. Hieraus würde aber auch 
nothwendig ſolgen, daß ſich die Pole des Aequators oder 
die Weltpole, ebenfolls der Ordnung ber Zeichen entgegen, 
‚in einem Kreife um die Pole der Ecliprit bewegen müßten, 
Wenn man hingegen die Weltpole für unbeweglich annimmt, 
ſo, kommt es ung vor, als ob die Firfterne nad) der Ordnung 
der Zeichen um bie Pole der Ecliptik in Kreiſen langfam 
umliefen. M. ſ. Polarftern. Weit die Schiefe der Eclip⸗ 
tik veränderlich iſt, fo erfolgen alle diefe Bewegungen im 
. keinen genauen Kreifen. 

Nimmt man an, daß der Stern « unbewegt bleibt, ber 
Anfangspunfe V aber der Orbnung ber Zeichen h rad i 
entgegenruͤckt, fo werben mit den Sängen der Sterne auch bie 
geroden Auffteigungen und Abweichungen derſelben geändert ; 
in h war nähmlidy des Sterns = gerade Aufftelgung hl, 
und. die Abweichung «1; in i aber ift feine gerade Aufſtei⸗ 
gung ik, und feine Abweihung ak. Die Breite a h hin⸗ 
gegen bleibt ungeändert, weil das Vorruͤcken mit der Ecliptik 


ef parallel gegangen. 


Um bie Größe der Veränderung in der fünge der Sterne 
zu finden, darf man nur ältere und neuere Beobachtungen 
mit einander vergleichen. Schon Hipparch fand 128 Jahre 
„ vor Chriſti Gebure die fängen der Sterne in Bezug auf die 
Machrgleichungspunfte uͤber 2 Grade größer, als fie Timo⸗ 
charis und Ariſt yllus 294 Jahre vor Chriſti Geburt beobadh« 
tet harten. Dieß naͤhmliche Wachfen der Sängen ergab ſich 
- aus der Vergleichung ſeiner Beobachtungen * des 

do⸗ 
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Eudoxus Belhreibung der Sphäre, welche auf hoch aͤl⸗ 
tere Zeit eingerichtet war. Seit diefen Zeiten aber bis jege 
haben die Laͤngen der Sterne um mehr als 30 Grade zus 
genommen. ER Ä 

Die Kornähre der Kungfrau ®) fege  ° 

Hipparch 128 Jahre vor Chriſti 
— Geburt in 240m 
Caſſini 1737 J. nach Anfang der 
| chriſtlichen Zeitrechnung 209 11? 45% 2 
Aenderung in 1865 Jahren 260° 19 45 
e> in einem Sabre . so’! za’ 

Andere Beobachtungen geben etwas andere Größen, und 
da die Beobachtungen der Alten in Kieinigkeiten nicht zuver⸗ 
laͤſſig, neuere aber, eine fo langſame Aenderung zu beftim« 
men, nicht zulängfich find, fa nimmt man aus vielen ein 
Mittel. Herr de la Lande?) fege die Aenderung jährlich 
ouf 503 Gef. In einer Abhandlung 7) fee er fie in 100 Jah⸗ 
ven 10 23° 45°; dieß gäbe für 1 Jahr 50”,75. Dabey bes 
merkt er, daß bie Ungewißheit dabey ſich nicht über 5 Se⸗ 

Funden In 100 Johren erfirede. Dieſer Angabe gemäß find 
Seren Zambre Tafeln berechnet 3); nach denfelben würde 
ber völlige Umlauf des Himmels 35791 Jahre dauern. 

Herr Bode in dem Entwurfe des geftienten Himmels *) 
gibt als Mittel aus 19 Vergleihungen nach Ptolomaͤus und 
Tobias Mayer's Angaben das Ruͤckwaͤrtsgehen in 100. 
Johren 19 23° 59,0, welches alfo jährlich 50,39 Sefunden 

- betragen, und der völlige Umlauf des Himmels 5716 Jahre: 
dauern würde, 

Die Umlaufszeit des ganzen Himmeld nennt man ges 
wöhnlih das große oder platonifche "Jahr. In der 
Geſchichte der Altern Aftronomie gibt eg. aber eing Menge 

; ders 
«) M. f. Cafini elömens d’Aftronomie. Liv.T, chap. 2 
#) Aftronomie. $.2701. 11, Ausaabe, 
y) Me&moir. de l’Acad, roy, des fcienc. de Paris, an, 1781, 


3) Connoifl. des temps. 1792, addit. p. 206 


> er —— Belchseid. der @rhirne. Berlin u. Stettin. 
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dergleichen große Jahre “) welche wohl groͤßtentheils aus Zu⸗ 

ſammenſetzungen anderer Perioden befiehen mögen, wiewohl 
einige von dem frühzeitig wahrgenommenen Vorruͤcken der 
Firfterne herrühren. Nachrichten von diefen Jahren finder 
man beym Ricciolif); de la Nauze) und Bailly ?). 
Das von Plato angenommene Jahr begreift 12000 Jahre; 
demnach muͤßte man damahls angenommen haben, daß in 
1000 Jahren die Firfterne durch ein Zeichen des Thierkreiſes 
vorruͤckten. 

Sehr ſinnlich wird die Weränderung ber laͤnge bey den 
Sternbildern des Thierkreiſes. Widder nenne man vie erften 
30 Grade der Ecliptif vom Frühlingspunfte an gerechnet; bey 
dieſen 30 Graden befinden ſich jetzt Sterne der Fiſche; des 
Widders feine fangen jegt gerade da an, wo diefe 30 Grade 
‘aufhören, und erfireden ſich in Die zweyten 30 Grade, bie 
man den Stier nennt. So findet ſich jedes der Sternbilder 
nicht in demjenigen Thelle der Ecliptik, der mic Ihm einerley 
Nahmen hät, fondern ungefähr im folgenden. Man uns 
tericheidet daher ungebildete und gebildete Zeichen (do- 
decatometria et alterismos). « 

Werl folder Geſtalt das Ruͤckwaͤrtsgehen der Nachtglei⸗ 
dien nicht allein eine Aenderung in Anfehung der fängen der 
Sterne, fondern auch in Ruͤckſicht der geraden Auffteigung 
und der Abweichung verurfacht, fo folge, daß alle Huͤlfs⸗ 
mittel in der Aftronomie, durch welche die Stellungen der 
Firſterne gegen die Ecliptif und ben Aequator angegeben und 
Dargeitellt werden, als Firfternverzeichniffe, Sternfarten, 
Himmelsfugeln u. dergl. nur für eine gemiffe Zeit brauchbar . 
find. Es werden daher fir andere Zeiten bey den Stern- 
verzeichniffen Reductionen erforder. M. f. Reduction. 
In manchen Sternverzeichniffen find die jährlichen Veraͤnde⸗ 

| | rungen 
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#) Almagel, noanın. T.1. p. 130. 168. 
y) Memoir. de l’Acad. des inſcript. T. XXI. pP. 90% 


2) Geſchichte der alten Sternfunde, aus den Franz. Leid 1777: 8- 
B-il. Bneon.8. Ss. N Sran;. Leipi- 1777 
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rungen der geraden Aufſteigung und ber Abweichung mie an⸗ 
gegeben. M. ſ. Fixſternverzeichniſſe. In Anfehung ber 
Laͤngen iſt dieß nicht nörhig, weil dieſe bey allen Sternen 
gleichvlel, naͤhmlich jaͤhrlich etwa 508 Sekunden, zunehmen. 
In Anſehung der gewoͤhnlichen Himmelskugeln iſt es nicht 
genug, ſich alle Sterne auf ihnen für jede 70 Jahre um 
einen Grad in der Länge forrgerückt zu denken. Wenn man 
ältere Globen für fpätere Zeiten, oder auch neuere, Sphären 
für ältree richtig gebrandyen wollte, fo müßten fid) aud) die 


Weltpole mit verrüden , welches aber nicht angeht; indem 


die Sphäre die tägliche Bewegung: um die Pole machen muß, 
Indeſſen haben’ dod) einige Aſtronomen Mittel erdacht, bie 
Kugel fo. vorzurichten, daß, Weltpole und Pole der Eeliptik 
ihre gegenſeitige Stellung ändern, und in die, welche. jeder 
Zeit zugeböre, gebracht werden koͤnne. Dergleichen Vor⸗ 
richtung hat Laffıni =) der Parifer Akademie der Willen» 
ſchaften vorgelege, aber weiter Feine Beſchrelbung „davon 
gegeben, Eben dergleichen wollte aud) Lowitz ben feiner 
großen Himmelsfugel anbringen. Auch har: der Herr; von 
Segner 4) einen andern Worfchlag dazu gethan. ‚Won 
allen diefen Vorrichtungen urtheilt Herr Kaͤſtner, fie würs 
den Mühe und Koften niche vergelten. Für ein Jahrhun⸗ 
dert und längere Zeit ſeyn fie unnöthig, indem ſich bisher 
wenigftens, immer in Fürzern Zeiten, der Zufland der Sterns 
Funde fo verändere habe, daß neuere Himmelsfugeln erfor. 
dert würden; und wollte man die Pole gegen die Sterne fo. 
geitelle haben, wie es vor ein Paar taufend Jahren gemefen 
wäre, fo. fen es beffer, dazu eine eigene Kugel vorzurichten. 
Herr Bode har zu dieſem Gebrauche zuerft Planifphäre 

in der Fortinſchen Ausgabe des Flamſtead 7), und als. 
Bann noch vollfommener durch die 1795. herausgegebenen 
ptolomäljchen Himmelskarten geliefert, M;f. Sternbilder. 
| I 

4) Hiftoir, de l’Acad, roy. des fcienc. de Paris. an. 1708, 


#) Aironomifche Borlefungen. Halle, 1775. 4. $.357. ©. 198. R 
) Duchtlung ber Schirme Berlin u. Stralſ. 1782. Taf. XXXIII. 
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Ig der alten Aftronömie, da bie Sirfterne fehr nahe in 
eitier hohlen Sphäre eingefchloflen angenommen wurden, fahe 
‚man das Fortrücten der Sterne als eine wirfliche Bewegung 
an. Diefe alte Meinung warb aber durch Copernicus 
gãnzlich aufgehoben , welcher vielmehr diefe Erſcheinung als 
eine Bemegung der Nachtgleichen betrachtete. Die eigent- 
fiche Urfache verfelben Fonnte man aber fange Zeit nicht an⸗ 
o viele Hypotheſen auch darüber gebildet wurden, 
So viel fahe man wohl ein, daß fie eine aͤhnliche Urfache mit 
Son Ruͤckgange der Anotenlinien haben muͤſſe Denn ba 
die tägliche Umdrehung der Erde in der Ebene des Aequators 
geſchieht, fo Tind in der That die Durchſchnittspunkte der 
Ectiptit mit dem Aequator, oder die Nachtgleichungspunkte, 
eben ſo gut die Knoten ber täglihen Umdtehung, als die 
Durchſonittspunkte der Pianetenbahnen mit der Ecliptik die 

Knoten diefer Bahnen es find. | 
Endlich geb Newton's Syſtem auch von biefer Er⸗ 
ſchelnung Rechenſchaft. Er jeigte *), daß die Gravitatlon 
Ber nicht .vollfommen fphärifchen, fondern um die Pole abe 
gepfarteten, Erde gegen Sonne und Mond die Knotenlinie 
der täglichen Umdrehung zuruͤcktreiben müfle. Wenn mar 
ſich nahmiich um den Aequator ber Erde einen King vorftellt, 
welcher aus angehaͤuſten materiellen Theilen zuſammengeſetzt 
ift, und fi binnen 24 Stunden um bie völlig Fugelrunde 
Erde dreht, fo wird zwar -biefer King eine weit größere 
Schwere gegen die Erdfugel, als gegen bie Sonne und 
gegen den Mond haben; allein beyde Himmelskörper werden 
doch gegen den Ring eine flärfere Anziehung. Als gegen die 
übrigen Theile der Erde bemeifen. Weil nun digfer Ring in 
der. Ebene des Aequators liegt, und Sonne und Mond jeder« 
geit aus der Ebene ber Ecliptik darauf wirken, fo mird Daraus 
bie nähmtidhe Wirkung, wie bey den Pianetenbahnen, ent» 
fiehen ; die Punkte des Erdringes werden naͤhmlich die Ebene 
der Ecliptif bey jeder Umdrehung etwas früher. durchſchnei⸗ 
den, als ſonſt gefehehen mürde; daher die Durchſchnitts· 
— Er. | punkte 
) Princip. Lib.ili. p. XXXIX. 
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punkte ober Knoten der Umdrehung nach ber Seite, welche 
ben Bewegungen der Erde und des Mondes entgegengeſetzt 
find ‚. d. i. gegen die Ordnung der Zeichen forttücken muͤſſen. 
Nah) Newton's Berechnung betraͤgt die Wirkung ber 

Sonne jährlidy 9 7 20”, und die, des Mondes 40” 32” 
55, alfo bie-gefammte Wirfung beyber Körper 30” 19, ' 
weiches mit den damaligen Beobachtungen ziemlich: genau 
zufammenflimmte. Allein Newton hatte bey feiner Be- 
rechnung Vorausſetzungen angenommen, welche unrichtig 
und unerwieſen waren. | | \ 
Um: die Urfache diefer Erfchelnung deutlicher einzuſehen, 
kann man nad) la Place Darftellung die Wirkung der Sonne 
und des Mondes, jede für fi), auf den in. der Ebene des 
Aequators Hegenden Ring betrachten. Gedenkt man ſich 
naͤhmlich die Sonnenmaffe als gleichförinig auf den Umfang 
ihrer für freisförmig angenommenen Bahn vertheilt, fo ſieht 
man leicht, daß die Wirkung diefer Eörperlichen Bahn bie 
mittlere Wirkung -der Sonne vorfiellen werde Wird nun 
diefe Wirkung auf jeden der über die. Ecliptik erhabenen 
Punkte des: Ringes in zwey zerlegt, deren eine in der Ebene- 
des Ringes liegt, die andere auf diefer Ebene ſenkrecht iſt, 
fo begreift man, daß das Reſultat der letztern Wirfungen 
auf alle diefe Punkte auf der Ebene ſelbſt fenfrecht ſey, und 
in dem Durchmeffer des Ringes liege, der auf feiner Kno⸗ 
tenlinie ſenkrecht iſt. Die Wirfung der fo fich eingebilderen 
koͤrperlichen Sonnenbahn auf ben unter der Ecllptik liegenden 
Theil des Ringes bringe auf ähnliche Art auf der Ebene des 
Ringes loihrechtes und in dem. untern Theile eben dieſes 
Durchmeffers Hegendes Reſultat hervor. Dieſe beyden Rex 
fultate haben eine Befirebung, den Ring der Ecliptik zu 
nähern , indem fie Ihn auf feine Rnotenlinie in Bewegung 
fegen ; feine Meigung gegen die Ecliptik wuͤrde alfo durd) die 
mittlere Wirkung der Sonne abnehmen, und feine Knoten 
würden ſeſt ſeyn, ohne die Umdrehungsbewegung bes Nine 
ges, von weldyem hier angenommen wird, daß er ſich in einer« 
ley Zeit mit der Erde umdrehe. Allein eben diefe Bewe⸗ 
— gung 
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gung erhaͤlt dem Ringe beſtaͤndig einerley Neigung gegen bie 
Ecliptif, und vermandele die Wirfung des Einflüfles der 
Sonne in eine rüdfläufige Bewegung ter Knoten; fie ziehe 
dieſen Knoten eine Werähderungzu, melde, ohne fie, bey ber 
Meigung Statt finden würde, und gibt der Meigung die 
Beſtaͤndigkelt, welche bey den Knoten Eratt haben würde, 
Um die Urſache dieſer fonderbaren Veränderung zu begreifen, 
nehme man an, bie Sage des Ringes laffe ſich unendlich we» 
nig ändern, fo daß die Ebene feiner beyten Jagen ſich nach 
der Richtung des auf der Knorenlinie fenkrechren Durch⸗ 
meflerg ſchneiden. Man fann.am Ende eines jeden" Augen« 
blicks die Bewegung eines jeden feiner Punfte in zwey zerle⸗ 
: gen, deren -eine im folgenden Augenblick allein bleiben , die 
andere aber: auf der Ebene des Ringes lorhreche feyn, und 
vernichter werben foll, und es iſt klar, daß Das Reſultat dirfer 
zwenten Bewegung, auf alle Punfte bes obern Theils des 
Ringes bezogen, auf feiner Ebene lothrecht ſeyn, und in dem 
vorhin betrachteten Durchmeffer liegen werde, welches in 
Anfehung des untern Theile des Minges auf gleiche Art Start 
finde. Damit dieß Reſultat durch die Wirkung der fürs 
perlihen Sonnenbohn aufgehoben, und der Ring, vermöge 
diefer Kräfte, im Gleichgewichte um feinen Mittelpunkt er- 
halten werde, müffen fie einander entgegengefegt, und ihre 
Momente in Beziehung auf diefen Punkt gleich ſeyn. Die 
erfte diefer Bedingungen fordert, daß die angenommene Veraͤn⸗ 
berung der Lage des Ringes rüdläufig fen; Die zweyte Bedin- 
gung beftimme die Größe diefer Weränderung , und folglich 
auch die Gefchwindigkeie der rücläufigen Bewegung feiner 
Knoten. Es it leiche einzuſehen, daß diefe Geſchwindigkeit 
der Maſſe der Sonne, dividirt durch den Würfel ihrer Ente 
fernung von der Erbe, und multiplicirt durch den Coſinus 
der Schiefe der Erliptik proportional ſey. 

Da die Ebenen des Ringes in zwey auf einander folgen⸗ 
den Lagen fid) nach der Richtung eines auf der Knotenlinie 
ſenkrechten Durchmeflers ſchneiden, fo folgt, daB die Mei« 

gung dieſer beyben Ebenen ‚gegen die Ecliptiit beſtaͤndig Rn 
| i 
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Die Neigung des Ringes ändere ſich alſo, vermoͤge der mitt⸗ 
fern Wirkung der Sonne, nicht. 

= Was von einem ſolchen Ringe gilt, das bemeift die Ana⸗ 
lyſe von jedem von einer Kugel wenig unterfdiiedenen Ephä« 
roide. Die mittlere Wirfung der Sonne bringe in den Nacht- 
gleichen eine der Maſſe diefes Geſtirns dividirt durch den 
Würfel feiner Entfernung und multiplicirt durch Den Cofinug 
ber Sciefe der Eeliptif proportionirte Bewegung bervor, 
Diefe Bewegung iff rückläufig, wenn dos Sphäroid an fel« 
nen Polen abgeplattet ift; ihre Geſchwindigkeit haͤngt von’ 
ber Abplattung des Sphäroids ad; aber die Neigung des 
Aequarors gegen die Ecliptif bleibe immer die naͤhmliche. 
Was die Wirfung des Mondes berrifft, fo macht diefe 
ebenfalls die Knoten des Erbäquators in der Ebene feiner 
Dahn zurückgeben, Da aber die Lage diefer Ebene und ihre . 
Neigung gegen den Aequator, vermöge der Wirfung der 
Sonne, fid) ununterbrochen ändere, und die durd) die Wir« 
fung des Mondes verurfachte rückläufige Bewegung ber 
Knoten des Yequators in der Mondsbahn dem Cofinus, dies 
fer Neigung proportionire ift, fo iſt dieſe Bewegung verän» 
derlih. Außerdem made fie, wenn man fie gleihförmig 
annimmt, daß die rücläufige Bewegung der Mochtgleichen 
und die Meigung des Acquators gegen die Ecliptik ſich nad) 
ber Sage der Mondsbahn ändere. Kine einfache Nechnung 
zeige, daß aus der Wirfung des Mondes, verbunden mir der 
Bewegung der&bene feine Bahn, folge, 1) eine mittlere Be⸗ 
mwegung beyder Nachtgleichen, welche derjenigen gleich iſt, 
Die dieſes Beftirn verurfachen würde, wenn es fich in ber Ebene 
der Ecliptik ſelbſt bewegte, 2) eine Ungleichheit, Die von 
dieſer rücläufigen Bewegung abzuziehen, und dem Sinus” 
der Länge des auffleigenden Knotens der Mondbahn propors 
tionire ift, 3) eine dem Coſinus eben dieſes Winfels propor- 
tionirte Verminderung der Schiefe der Ecliptik. Diefe zwey 
Ungfeicdhheiten werden zugleich Dargeftefle durch die Bewe⸗ 
gung des Endpunftes ber bis an den Himmel verlängerten 
Erdore auf einer klelnen Ellipfe, Ä 

V. Theil, S Dalem⸗ 
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Dalembert =) hat zuerſt Newton's Unrichtigfeiten 
verbeffere und bisherige Betrachtungen dur die Analyſe 
aufs vollfommenfte beftätigt. Bey diefer Unterfuchung hat 
er aber fomohl, als alle Geometer nad) ihm , weiche fid mit 
diefem Gegenitande befchäftigeen, vorausgeſetzt, daß die Erde 
ein fefter Körper fen. Da aber dieſe großentheils mit den 
Gemäflern des Meeres bedeckt ift, fo entſteht die niche un« 
wichtige Frage, ob nicht die Wirkung diefer die Erfchelnung 
des Ruͤckwaͤrtsgehens der Nachtgleichen ändern müffe? Denn 
da die Gemäjfer des Meeres verinöge ihrer Flüffigkeit- den 
Arnziehungen der Sonne und des Mondes nachgeben, fo 

ſcheint es auf den erflen Anblick, ihre Gegenmwirfung fünne 
auf Die Bewegung bes Ruͤckwaͤrtsgehens der-Machtgleichen 
feinen Einfluß haben. La Place hat diefe Frage zuerft er» 
örtert, und burd) feine Unterfuchungen über die Erfcheinuns 
gen der Ebbe und Fluth den merfwürdigen Satz gefunden, 
daß, wie auch das Geſetz der Tiefe des Meeres befchaffen, 
und das von demfelben bedeckte Sphäreid geſtaltet ſeyn mag, 
die Erfcheinung des Zuruͤckgehens der Nachtgleichen die 
nähmliche ift, wie wenn das Meer eine feſte Maffe mie dies 
fem Ephäroide ausmadıte. 

Außerdem bemerft Isa Place, wenn die Sonne und 
ber Mond allein auf die Erde mwirften, fo würde die mitclere 
Meigung der Ecliptif gegen den Aequator beftändig fen, 
da aber die Wirkung der Planeten die Sage der Erdbahn be= 
-ftändig ändert, fo muß daraus in der Schiefe gegen den Ae⸗ 
quator eine Abnahme entſtehen, melde durch alle Beobady- 
tungen beitätige wird. Die nähmliche Urfache gibt den, 
Nachtgleichen eine jährlidhe remtläufige “Bewegung von 
0" 1849; ſolglich wird die durch die Wirfung der Sonne 
und des Mondes verurſachte jährliche Praͤceſſion durch die 
Wirkung der Planeten um diefe Größe vermindert, und 
ohne diefe Wirkung würde fie 50°, 42 betragen. Diefe Wir- 
fungen des Einfluffes der Planeten find von der Abplattung 

des 
0) Recherches für ls preceflion des &quinoxes et fur le nutation. Pa- 
ris 1749. 4 
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des Erbfphärolbs unabhängig; aber bie Wiifung ber Sonne 
und des Mondes auf biefes Sphaͤroid muß fie feibft und ihre 
Geſetze abändern. 


Mir dem Zurücgehen der Nachtgleichen flieht das Wan 


fen der Erdare in einer genauen Verbindung, von weichem 
ein eigener Artifel handelt. Das Zurücgehen der Nocht⸗ 
gleichen verurſacht den Unterfchied des tropiſchen und fideri- 
fihen Jahres; m.f. Jahr; und eine geringe in einzelnen 
Tagen unbemerkbare Differenz zwiſchen Sternzeit und Zeie 
der erſten Bewegung. M.f. Sternizeit. | 

M.f. Bode kursgefoßte Erläuterung der Gternfunte 
Th.1. 9.206. Th. I. $.525. Baͤſtner Anfangsgründe ter 
Altronomie. Göttingen, 1792. 8 $. 125. 291. la Place 
Darftellung des Weltiuftems. Aus dem Franz. Frankf. a. M. 
1797: Th. l. ©. 91. f. Th II. Eap.13. S 176. u. f. 

Vulkane, feuerfpeyende Berge (montes igniuomi 
f. vulcanıi, volcans,. Hierunter verfteht man eine eigene 
Claſſe von Bergen, welche in abwechfelnden Zeiten oft eine: 
ungemein große Menge glübender und caleinirter Steine, 
geichmolzener und fließender Materien mit einem ungeheuren 
Wirbel von Raub, Dampf und Flamme, zu einer anfehn- 
lien Höhe, aus ihren Schlünden ausſtoßen. Diefe 
Schluͤnde werden gewöhnlich Crater genannt. 

Wenn irgend eine Erfcheinung ın der Natur die Men- 
ſchen in Furcht und Schrecken zu verfeßen im Stande iſt, fo 
it es gewiß diejenige, welche diefe Berge gewähren. Der 
Ausbruch derfelben ift oft mit unterirdifchen Bewegungen 
verbunden , weiche, fo mie die Flammen, die aus der Erde 
empor lodern, die Wohnungen der Menſchen gänzlich zu zer» 
nichten, und Alles, was in ihren Wirkungsfreis komme, 
zu zerfiören drohen. 

Diejenigen Materien, weldye die Vulkane ausſpeyen, 
fließen zum Theil als Stroͤme von Lava an den Seiten 
herab, zum Theil ſteigen ſie in einer voͤllig oder beynahe ge⸗ 
raden Unie aus dem Schlunde empor, und ſtuͤrzen dann 


wieder in dieſen ſelbſt zutuͤck, oder bleiben auf den obern 
S 2 Raͤndern 


276 Ä | Vulk. 
Raͤndern desſelben liegen; im’ letztern Folle häufen fie ſich 
nad) und. nach an, und machen, daß der Schlund höher 
und enger wird. Wenn ſich aber die Maffe zu jehr anhaͤuft, 
ſo fenfe fi) die Unterlage, auf welcher biefelbe ruhet, bie 
darauf befindlichen Theile folgen ihr nach, und der ganze 
obere Theil des Schlundes flürge in den Vulkan hinab, def 
fen Mündung auf.diefe Are fih ungemein erweitert. Wenn 
indeſſen die Ausbrüche nad) einem folchen Vorfalle anhalten, 
fo wird: fi). bald ein neuer Schlund finden, und wirklich iſt 
dieß ben allen brennenden Wulfanen der Fall. Auf foldhe 
Are bilden ſich meiſtentheils regelmäßige Geftalten der Wut: 
+ £ane, welche hohlen fegelförmigen Bffins gleihen, und an 
welchen felbft die fo genannten erlofchenen Vulkane vor 
zuͤglich mit erfanne werden. Sonſt ſammeln ſich die Theife 
der ausgeworfenen Lava, melde auf bie Seitentheile 
des Berges fallen, "bier immer mehr.an, und geben 
Gelegrubeit, daß der Vulkan nach und nach an Höhe ſehr 
zunimmt, So entflehen die fo genannten pulfanifchen Pifs; 
ber Aetna hat jrgt eine Höhe von 1672 Toifen, der PiE von 
Zeneriffa Ift über 1900, der Puysde= Dome 870 Toifen hoch; 
und der Chimboraco iſt noch weit höher, als dieſe Berge; 
aud) ber Hecla und der Veſuv find fehr hoch. Je mehr fich 
aber diefe Berge, diefe Schlünde, und die aus. eben der Ur- 
ſache im Meere entftondenen Inſeln erheben, um fo mehr 
müffen die Berge in ihrem Innern abnehmen, und eg muͤſ— 
fen fi) nad) und nad) Höhlen von ungehsurer Größe im 
Mittelpunfte foicher Berge bilden; denn dieſe Höhlen werben 
ſich verhalten, wie die Menge der verzehrten brennbaren und 
andern Materien, welche calcinirt und ausgeworfen worden 
find. Die fo entſtandenen Höhlen Fönnen in der Folge zur 
fammenftürzen, und befonders werden Erdbeben und die hef⸗ 
tigen Stöhe, die fie bewirken, einen foldyen Erfolg nad) fich 
ziehen. So haben fid) z. B. die Berge an den Orten, wo 
jegt der See Lucrin und der jamaifanifche See, ver fich im 
Jahre 1692, bildete, iſt, nach heftigen Erdbeben geſenkt; 
auch die Inſel Sorca, die zu den Molucken gehoͤrte, iſt 
| on durch 
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durch eine aͤhnliche Urſoche verſenkt, und ganz verſchlungen 
worden u. f. w. 

Alle diefe vulkaniſchen Ausmärfe, bie Ergießungen von 
Lavaſtroͤmen, die durch Vulkane bewirkten Einſturze von Ber« 
gen u. f. w. müflen, ba fie ſehr gewöhnliche Erſcheinungen 
find, eine beträchtlihe Veränderung auf der Oberfläche dee 
Erde bewirken ; denn diejenigen Bulfane, welche noch bren« 
nen, und die ertofchenen, nehmen einen. fehr anfehnlichen 

Theil des feften Sandes ein; fie: werden an einem Orte des 
Bodens Erhöhungen-hervorbringen, neue. Berge und folglich 
auch neue Thäler bilden, zur Eneflehung von hohen Geftaden 
Gelegenheit geben u. ſ. w.,, welche in der Folge durch die 
Sänge-der Zeit und durch bie Wirkung der Gewäffer noch auf 
verfchiedene Art werden verändert werden. . . . 

Alles dieß bisher Angeführte beweiſen faft alle vulkaniſche | 
Gebirge, movon einige ber bornehmiten kurz beſcht leben 
werden ſollen. 

Der Veſud, nahe bey Neapel, beſteht aus * von 
den Apenninen ganz abgeſonderten Maſſe vulkaniſcher Berge, 
welche ſich ringsum gleichſoͤrmig mitten aus einer Pläne er- 
hebt. Ohne Zweifel war, der Schlund des Veſuvs ſonſt 
größer als er jetzt iſ. Durch einen Einſturz, vielleicht im 
Fahre 79: nach Chriſti Geburt „ :da die Städte Herculas 
num und Pompeji verſchuͤttet wurden, f: bloß ein Theil des 
- Randes von dem ehemahligen großen Crater ſtehen geblieben, 
wodurch ſich der Berg Somma gebildet, aus deſſen Mitte 
ſich der neue Crater des Veſuvs erhoben, der jetzt unter dem 
Nahmen des Veſuvs befanne iſt. Außerdem findet man 
noch an der Seite einer Menge kleiner Kegel, und fait jeder 
neue Ausbruch verändert die Öeftale des BEN 
Berges. 

Der ſchreckliche Ausbruch des. Veſuvs am 24. Hug. 79% 
verſchuͤttete die beyden Städte Herculanum und. Pompejiy 
nachdem biefe fchon 16 Jahre — durch ein flarkes Erd⸗ 
beben erſchuͤttert waren. Dio Caſſius raid, vieler ſuͤrch⸗ 
terliche Aushruch des: Befuns. F zu Zeit afolgt, ba men 
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im Schaufpiele gewefen, die unglaubfiche Menge ber empor« 
geftiegenen Aſche habe die Eonne verdunfele,. und fey bis 
Nom, ja bis Syrien und Egnpren geflogen. | 
Diefe erfte Füllung iſt durch nachherige Ausbrüche bes 
Veſuvs mit neuen Jagen bedeckt worden, zmwifchen weichen 
fib immer etwas Dammerde befindet, ein Beweis, daß jede 
biefer Lagen eine Zeit lang frey auf der Oberfläche geblieben 
und zum Anbau gefchicft gemacht worden ſey Auf felhe _ 
Art ward nad) und nach Herculanum über dem Theater 74, 
und näher nach dem Meere zu auf rıo Fuß hoc) bedeckt, und 
in fpätern Zeiten Petici und Roſina über diefe Stelle erbauet. 
Im Yahre 1706. fand man beym Graben zufälliger Weile 
einige Statuen, welche vermurben ließen, daß eine Stade 
untergegangen ſey; allein die Reglerung verborh das weitere 
Nachſuchen. Erſt im Jahre 1738., ols König Earl dieſe 
Stelle erkaufte, fand man die ganze Stade wieder, und 
ward überzeugt, daß fie das alte Herculanum fen, fuͤllte aber 
die Pläßr, jobald man die beweglichen Merkwürdigkeiten hin 
meggebracht hatte, zur Sicherheit der darüber erbaueten 
Häufrr, wieder aus, und ließ bloß die Sciaubühne offen, 
zu deren Parterre man jegt von der Erde go Stufen hinab- 
fieigen muß. 
Die Materie, welche Hrreulanum überfchürtee hat, 
heine nicht allein ein trockener Afchenregen , fondern auch 
zugleich eine flüffige oder breyattige Eubftanz geweſen zu 
yn. Denn fie hat die Zimmer ausgefüllt. Gegenttände 
n fid) abgeformt, und durdy ihre Hige alles Holz, ſelbſt 
inwendig in den Gebäuden, von außen verkohlt. Sie hat 
fid) zu einer fo genannten Tufa verhärter, welche ſich leicht 
jerfchlagen läßt, und bey ‘weiten nicht fo bare IR, als die 
neuern Laven werden. 
"+ Dagegen iſt Pompejt bloß mit frodener Aſche, Bim- 
fein, und kleinen gronorähnlichen Kryſtallen bedeckt, welches 
zuſammen zu einer aͤhnlichen Tufa von 16 bis 18 Fuß Hoͤhe 
verhaͤrtet ft. Hier iſt nichts ins Innere der Haͤuſer ges 
drungen oder verbrannt, auch uͤberhaupt alles beſſer erhalten, 
— und 
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und was man felt 1755. eneblöße hat, Alles offen gelaflen 
worden, fo daß die Gebäude, Tempel, Schaubühnen u. f. 
am hellen. Tage brfehen werden koͤnnen. Die alte Stabf 
iſt ſchon auf einer lockern fehr tiefen Lava von drey über eins 
ander liegenden Schichten erbauet, und ihre Straßen find 
mit Lava gepflaitert. Auch Stabiä ift nur mie Aiche bedeckt. 
Hier hat‘ man die vorgefundenen Alterthümer in das koͤnig⸗ 
lie Mufeum zu Portici gebracht, und die Stellen wieder 
zugemworfen. 

Seit diefem großen Ausbruche bes Veſuvs liefert die Ge- 
fchichte noch weit mehrere, von welhen Paragallo *), du 
Derron de Laftera #), und der P. de la Torte r) 
Nachrichten gefammele haben ?). Kiner der ſchrecklichſten 
Ausbrüche erfolgte im Johre 1779, von welchem die vorzüg« 
lichften Erſcheinungen nah Dudyanoy *) Beſchrelbung 
folgende find. . 

Im Jahre 1779. war der Crater des Veſuvs freisrund, 
und mochte im Durchmefler etwa go Schritt befigen. Aus 
feiner Mitte erhob fich ein Pleiner Berg, welcher ungefähr 
100 Schritte hoch war, und im Durchmeſſer 50 Schritte 
harte. Aus diefem Eleinen Berge, welcher gleichſam ben’ 
Schornſtein des Vulkans vorftellte, ſtieg ſchon im May 
1779. alle halbe Biertelftunde ein io bis 12 Fuß ftarfe Heuer» 
fäule auf, welche fid) beynahe auf 250 Schritt hoc) über den 
Derg erhob, und einen Regen von verbrannten Erden, halbe 
calcinirtem Sande, Harz und Aſche verbreitere, welches 
Gemiſch in Neapel Rapillo — wird. Vor und = 

‘ 4 r 


45 Iſtoria naturale del monte Veſavio. Neap. 1705. 4. 

#) Hittoire da mont Vefuve trad. de Vltal. à Paris 1741. 12. 

y) Storia e fenomeni del Vefuvio. Nap. 1755. 4. Hiftoire et pheno- 
menes de Vefure, expofees p. le P. de la Terre à Nap, 1776. 8. 
Ueberf. von Lentin. Nitenb. 1783. 8. 

3) ©. Geldichte des Defuns in den vermifchten Wenträgen zur pbp- 
flat. Erdbeichreid. Brandend. 1774. 8. B.1. Et. ı. 6.92. f. 
Wunder der feuerfpevenden Berge in Briefen von Knoll. Erf, 


1784. 8. 
#) Rotier — de phyfique. Joli.i780. Weberf. in den keip. Samml. 
sur Phofik und Naturgeſchichte. B. IL Gt.5. S. 541. f. 
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her hörte man ein ſtarkes Braufen,, und ber Knall der Eps 
plofton ſelbſt glich einem Kanonenſchuſſe. So oft die Mares 
tie im Innern des Berges aufftieg, um eine Eyploſton zu 
verurfachen, erhob fih am Fur des Kegels ein Hügel von 
Erde, welcher 6 bis 12 Fuß in die Höhe flieg, und dadurch 
die eine Seite des Kegels gegen ih zog. Im Augenblicke 
der Erplofion blieb diefer Hügel ftehen, zwiſchen ven furzen 
Daufen der zwey Ms drey Mahl furg auf einander folgenden 
Erplofionen ſahe man ihn finfen und wieder fleigen, bis ee 
fi) nad) beendigter Erplofion wieder in die Ebene des: Cra- 
ters niederfenfte, Diefe Erfiheinung hatte völlig das Anſe⸗ 
ben einer Blafe, welche fi) vom Athmen erweitert und ver« 
engert, und rührte von einer nenen Lava ber, Die ten Cra⸗ 
ter damahls bedeckte, einen Ausweg ſuchte, aud) nadıher 
ſich denfelben an der Seite, etwa 500 bis 600 Fuß weit 
vom Crater, wirklich eröffacte. Wenn der Huͤgel wieder eins 
fanf, fo börte man diefe Lava fahr deutlich abfließen, und 
durch Spalten in das Innere des Berges zuruͤckgehen. 
Im Aug. 1779. wurten die Eypfofionen immer flärfer 
und häufiger. . Am sten Aug. bildere der emporfteigende 
Hauch eine ungeheure Maffe, wie eine flillftehende Wolfe, 
in welcher man eine Feuerſaͤule wahrnahm, mir einer Menge 
grofier Steine vermifche, welche nach ihrem Falle vom Berge 
. berabrollten. Mit eintrerender Mache erhob fih (den alle 
halbe Minuten ein neuer Strom brennender Moterien, wel⸗ 
her endlich fo ſtark ward, daß er eine gerade Richtung nahm, 
und dem Winde gar niche mehr nachgab. Gegen 44 Ube 
folgten die Erplofionen faft ununterbrochen auf einander; die 
Feuerftröme, melde nun den ganzen Crater zur Grundfläche 
harten, fliegen in pyramidaliſcher Form auf eine unglaubliche 
Hoͤh⸗e, ſchuͤtteten eine Menge brennender Subftanzen herab, 
und verbreiteten einen Rauch, der das sicht des Feuers zuruͤck⸗ 
warf, und den Glanz des ganzen Schauſpiels erhoͤhete. 
Endlich hörte man um 93 Uhr eine ichredfiche Exploſion, 
ftärfer als den Knall des gröbften Geſchuͤtzes; und mit Ihe 
ſtieg ein ſtarker ſchwarzer Rauch in die Luft, welcher er 
pe 
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Theil des Craters mit ſich fuͤhrte. In wenig Angenblicken 
zeigte ſich durch dieſen Rauch die Feuerſaͤule wieder, weſche 
ſich nun auf eine Hoͤhe erhob, welche man dreymahl hoͤher, 
als die Höhe des ganzen Berges, d. i. auf 6000 Ruf, ſchaͤtzen 
fonnte. Die Maffe des Rauchs nahm ihre Hauperichtung 
auf den Somma und Ottojano zu, flirg aber ſo hoch, doß 
mon zu Neapel und uͤberell in ber Nähe glaubte, fir erreichte 
den Echeitel, und theilte ſichin Gruppen, die von dem Feuer 
und den überall hervorſchießenden Blitzen auf taufend ver« 
fchiebene Arten erleuchtee wurden, 

Die Feuerfäule war fo ftarf, als ob die Erde einen Theil 
ihrer brennenden Eingeweide auswürfe . Der Negen von 
brennenden Materien verftärfte nech ihre ſcheinbare Größe, 
und das Meer, bas ihren Glanz zurücwarf, glich dem eröff« 
nenden Schlünde ber Hölle, Bey dieſem fichte konnte man 
in Neapel die Eleinfte Schrift leſen. Die unten ferfrechte 
Saͤule bog fi) am obern Ende; ein Theil von ihr ward von 
dem Winde in die Gerne geführt, ein anderer fiel auf den 
Veſuv und das Atrio del Cavallo zuruͤck, welche baven wie 
in einen feurigen Schleyer verhülle wurden. In menig Aus 
genblicken verwandelte fid) der Berg in eine feurige Halbfugel, 
und verfchwand endlich ganz in, einem glühenden rofenfarbigen 
Dompfe, ber ſich gar nicht befchreiben laͤßt. Wenn mon 
ſich eine feine rofenfarbene Atmoſphaͤre, und in ihrer Mitte 
einen Berg mit lebhaft rerhem, beftig bewegten Feuer vor« 
ſtellt, fo hat man nur eine ſchwache dee von vielem Schaue 
fpiele, deflen Größe feine Schilderung eines Mahlers Hat 
erreichen koͤnnen. Alles ſchien fo in einander gefloffen, daß 
man glauben mufite, der Berg fey verſchlungen, oder in bie 
Luft geworfen worden. er - 

Die Feuerfäule und Rouchmaffe wurden auf allen Eeiten 
von Bligen durchſchnitten, die theils aus der Erde, theils 
aus der Luft zu kommen ſchienen. Das Ganze ſtellte eine 
brennende Wolke vor, aus welder ein unaufbörlicyer Feuer« 
regen überall Tod und Verwuͤſtung drohete. Hin und wies 
der fielen Steine von ungeheurer Größe, deren Fall 25 Se⸗ 

. SS; Funden 
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Punden fang bouerte, ob fie gleich bey weiten nicht fo hoch, 
‚wie bie Fleinern, fliegen. Mit folchen Steinen ſchien das 
Thal des Somma ganz verſchuͤttet. Die Gefträude und 
Gaftanienwälder des Ottojano entzünberen fid) augenblicklich 
durch die glühenden Steine und Blitze. Nach der erfien 
Betäubung empfand man nichts als die Gefahr, mit 
welcher dieſes ‚fchredlihe Phänomen dtohete, und nun 
überließ ſich das Wolf, befonders in Neapel, den gemöhn- 


lichen Unordnungen, Die Stade Ottojano warb am meiften 


vom SFeuerregen befchädigt. 

Gleichwohl hörte diefer ſchreckliche Ausbruch, nachdem 
er etwa 37 Minuten gedauert hatte, binnen a Minuten gaͤnz⸗ 
lich auf. Man fahe ven Berg faft in feiner vorigen Geſtalt 
wieder, aber ganz mit glühenden Steinen bebedt, bie nody 
einen guten Theil der ganzen Nacht hindurch leuchteten. Da 


aber ein eigentlicher Strom von fava ausgebrodyen war, fo 


legte ſich auch das Toben des Berges noch nicht, und’ eg 
gab in den folgenden Tagen noch Erplofionen, die der befchrie« 
benen niche viel nachgaben. 

Aehnliche Befchreibungen mit Abbildungen begleitet fin- 


den fi) in dem fehönen Werke des Ritter Hamilton“). 


Bon einzelnen Ausbruͤchen des Veſuvs findet man Schilde⸗ 
rungen in ben philofophilchen Transactionen *), beym Mer 
catir), Catani?), Baetano de Boltis *). Ä 
Der neuefte Ausbruch des Veſuvs im Jahr 1795. hat 
einen beträchtlichen Theit des Berges zerſtoͤrt, und daher die 
Geftalt defleiben verändert. | 
Der Monte Gibello oder Aetna in Sicilen iſt einer 
der merfwürdigften Vulkane, welcher von uralten Zeiten ber 
Zr | gebrannt 


s) Campi Phlegraei or obferv, on the-Vulcanos of the two Sicilies. 
Napoli 1776. I. Vol. Fol. i 

8) For the yegr 1720. n.424. 9. 1733. 4. 1737. m 455. 9 1751. 
Vol.XLVII. XLIX. LII, 

y) Raconto iforico- filofefico de Vefuvio. Nap. 1753. 4. 

3) Letter. critica filofefico (u delle vefuviana eruzzione accaduts nell’ 
anno 1767. Catania 1768. 

) Ragionamento iftorico del incendio del Vefuvio. Napoli 1768. 4 
ı779. 4 | 
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gebrannt hat. Bircher *) hat die Zeugniſſe der Alten ge⸗ 
ſammelt und zufommengeftele. Vom Jahre 1447, bis 
1536. war. biefer Berg fo ruhig, daß man die ältern Be⸗ 
richte von den Ausbrücen deffelben zu bezweiſeln anfing. 
Allein in diefem und den folgenden Fahren floffen ftarfe $a- 
ven , bis endlich 1669. und 1693. die fchredflichften Ausbrüche 
erfolgten #), welche befonders durch die Damit begleiteten Erb» 
beben verderblich wurden. Diefe Erbbeben verfchlangen 1693, 
in drey Tagen 16 Städte und mehrere Landguͤter, und koſte⸗ 
ten mehr als, 90000 Menfchen das feben. Die legtern ſlaͤr⸗ 
fern Ausbrüce find in den Jahren 1755., 1766. und 1769, 
erfolgt, Won dem neueften im Jahre 1787. handelt ein 
Auffag von Mirone ) und eine eigene Echrift von Do» 
lomier’). Ä | 

Beichreibungen von dem Aetna geben Hamilton °), 
Brydone ?), Spellanzani”), und mehrere Reiſebe⸗ 
fhreibungen nad) Sicilien. Diefer Berg ifl von einer fol- 
eben beträchtlichen Höhe, daß der Schnee auf feinem Gipfel 
niche ſchmilzt. Der große Erater beffelben hat gegen eine 
Melte im Umfange. An den Seiten und am Fuße des Ber- 
ges ſieht man aber mehr als 40 Fleinere Kegel mit ausgehöhl« 

' ten Gipfeln, welche aus eben fo vielen durch Die Hauptmaffe 
Des großen Berges ausgebrochenen Feuerfchlünden entſtanden 
find. Aus diefen Definungen find bie Laven ausgefloffen, 
welche die ganze umliegende Gegend bedecken, und fich durch 
ihre ausnehmende Fruchtbarkeit auszeichnen, Herrn Spal- 
lanzani gelang es, an den aͤußerſten Rand des Eraters zu 


| fommen 

«) Mundus fubterran. T. l. 

#) Philofoph. Transadt. n,48. 51. 202. 207. ‘ 

y) Aus den novelle lirterar, de Firenze im Gothaiſchen Magasin für 

- das Neuehe der Phyſik uud Naturgeſch. B.V. St.4: ©. 9. f, 

3) Mem. far les Isle ponces et catalogue raifonne des produits de 
Erna, fuivis de la defcriptien de l’eruption de l’Erna en 1787. 
Paris 1788. 9. 

«) Philofoph. Transact. Vol. LXI. P. I. 

⁊) A tour tromgh Sicily and Maltha. Lond. 1773. 8. V. Brydone's 
— durch Sicilien und Maltha. Aus dem Engl. Leipi. 1774. 


j 4 8. 
v) Reifen in beyde Sicilien und in einige Gegenden der Apenninen. 
Aus dem tal. mis Anmerk, gb. I. Leipz. 1795: 8. e 
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fommen, und einen Blick in das Innere des Vulkans zu 
thun. Hier fah er eine große Höhle, deren Boden eine ſaſt 
horizontale Flaͤche von 3 Mellen im Umfange bildere; darin 
fand fid).eine freisrunde Orfinung von erwa 5 Ruthen Durch« 
meſſer. Aus biefer Definung hob fich eine große Rauchſaͤule 
empor, und man Fonnte mir der größten. Denrlichkeit eine 
flüffige brennende Subſtanz erbliden, welche anhaltend, aber 
Hang mäßig, aufmallte, kochte, fih im Kreife herumerieb, 
und wieder niederfanf, ohne ſich jedoch jemahls bis auf die 
ebene Fläche zu verbreiten. Die Beſchreibung diefer Höhle 
wird durch eine Kupfertafel ſehr gut erläuter. 

Nach Brydone's Berichte hat der Canonicus Recu⸗ 
pero durch die Veraͤnderungen der Laven ju berechnen geſucht, 
zu welcher Zeit der Aetna zu brennen habe anfangen koͤn⸗ 
nen. Mac diefer feiner Berechnung glaubte er das Alter 
dieſes Wulfans auf 14000 Jahre fegen zu dürfen... Allein es 
laͤßt ſich aus der Veränderung der Lava, die binnen einer ge⸗ 
wiſſen Zeit erfolge, Fein ficherer Schluß machen, weil die 
Zeritörung Derfelben durch mehrere zufällige Urfachen bold be« 
fördert, bald verzögert werden Fann; fo wird 5.8. eine Lava, 
welche Dem icharfen Dampfe der Schweielfäure ausgefegt ift, 
weit eher zerfiöre werben, als diejenige, welche einem folchen 
Dampfe niche ausgeſetzt geweſen iſ.. Dagegen bar Gue—⸗ 
naut =) durch Rechnung au beflimmen geſucht, daß der erfte 
Ausbruch deſſelben ungefähr anderthalbtaufend Jahre vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung erfolge fen. 

An der Südlichen Seite des Aetna bemerfe man mehrere 
Ueberbleibſel von verlofhenen Vulkanen; die vorzüglichften 
berfelben finder ſich im Val di Moto in den fo genannten nep« 
tuniſchen Gebirgen, und fie fcheinen älter, als der Aetna 
ſelbſt, zu feyn. Die liparijchen oder aeoliichen Inſeln, deren 
Zahl fih auf 10 befäuft, und mehrere zwiſchen denfelben be⸗ 
findliche Felſen, die nicht iiber das Waſſer hervorragen, Füne 
nen als vulkanifche Eneftehungen angeſehen werden. Eine 
von diefen Inſeln, die den Nahmen Stromboli führe, 
wirfe faft unaufhörlich glühende Materien aus, In ey 

i 
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glöt es außer bem Veſuv auch noch die befannte Solfatara, 
ein Feld auf einer Anhöhe von 1400 Fuß Fänge und 900 Fuß 
Breite, veflen Grund hohl und mit lockerer weißer Erde be» 
dedt ift, aus welcher an vielen Erellen ein fchweflichter 
Dampf auffteige, der blaue Pflanzenfarben in rohe verwan⸗ 
delt. Ehedem müffen aber noch weit mehrere foldyer Berge in 
Italien gewefen feyn; denn man triffe faft überall in diefem 
tande Spuren von verſchiedenen Bulfanen an. Die ganze 
Küfte von Campania zeigt Deberrefte von fotchen Bergen, 
Man kann alfo ohne Veberrreibung behaupten, daß alle Ge. 
genden von Siena big über Neapel hinaus, d. h. auf einer 
Flaͤche von ungefähr go franzöfifchen Meilen, Herde von 
unterirdiſchen Feuern gewefen find. Auch im venetianifchen 
und paduanifchen Gebiethe trifft man einen Raum von 15 frans 
zoͤſiſchen Meilen Spuren von ehemahligen Vulkanen an, 
welche ſich unter dem Meere befunden zu haben fcheinen, und 
von welchen der Berg Georgignano, der Sr. Lucas, ber 
Monte rofle zu Padua, und der Teufelsftein zu Verona bie 
sorzüglichiten find; überhaupt aber ſcheint diefer ganze Theil 
von Italien dutch Vulkane fehr umgeändere morden zu ſeyn. 
Bott alle Süumpfe im Großherzogthum Toſcana enthalten 
warmes Waſſer, und geben fchrwefelfaure Dämpfe und 
Schweſelleberluſt von ſich. 

Im mittaͤgigen Frankreich, in der Provence, in Oliculle, 
in Frejus u. ſ. m, triffe man ebenfalls ungemein viele Spuren 
von verlofcehenen Vulkanen an, und eben bieß ift auch in den . 
Ervennen, zu Rohemaure, Coiton, fa Coupe, la Puy 
u. fi der Fall. Diefe Berge, die ehemahls gebrannt haben, 
ſtehen mit den ebenfalls verlofchenen Vulkanen in Yuvergne, 
von weldyen befonders der Eanfal, der Mont D’ Or, der Puy⸗ 
be» Dome u. f. befannt find, in Verbindung. Buettard «), 
Monnet ) und Faujas de Fond 7) haben dieß auſter Zweifel 


F — geſetzt. 
a) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc de Paris 1752. 
A) Sur les reftes des imonzagues volcaniques en Auvergne it Rozier 
journal.de:phyfique, juill, 1774. 
t x) Recherches fur les Volcans, Etaints du Vicarois et du Velay. Pa- 
sis 1778. Fol. Heren de la Lande Auszug daraus überf. in den 
Leipz. Sammi. aus Phyſik und Naturgeſch. B.ll. St. 1.6.72. f. 
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geſetzt. Dieſe Vulkaͤne breiten ſich Bis In die Landſchaft Fo⸗ 
rez, in welcher ſich der Mont -Briſon findet, der ebenfalls 
ehedem Fener ausgeſpien bat, und ſelbſt bis in das Her⸗ 
zogthum Burgund, mo an der Seite von Autun ein verlos 
ſchener Vulkan iſt, aus. 

Das Alpengebirge zeigt gar keine Ueberreſte von Vulka⸗ 
nen, ober an der Seite des Breisgaus, und weiterhin am 
Rhein bis nad) Bonn wird man mehrere verlofchene feuer. 
fpeyende Berge gemahr, Auch ben Frankfurt am Mapn, 

in der Sandgraifchaft Heffen, bey Göttingen in Miederfach« 
fen, bey Lakan in ver Oberlaufig, In Stolpen bey Dresden 
und an andern Orten in Churfachfen, bey tiegnig in Schle- 
fien , In Böhmen, in Ungarn, in Dafınarien u f. erifft man - 
verichiedene Vulkane an, melde ſich zum Theil fehr weit 
ausbreiten. Im ganzen griechiſchen Archipel find ehedem 
viel unterirdiſche Feuer ge vefen, und mehrere, Inſeln z. B. 
Delos, haben denfelben ihr Dafenn au danken. Plinius =) 
nenne mehrere Inſeln, die durch Erdbeben hervorgebracht, 
und andere, welche durdy eben diefe Urjache zerfiört worden 
find. Auch erzähle er, datz das Meer das Sand weggeriff:n 
habe, durch welches Eicilien und Itallen getrennt mar, 
Seneca berichtet, daß zu feiner Zeit die Inſel Theraſia 
auf dem mittefläntiften Meere, die jege Santorin Heißt, 
nad) einem Frtbeben mitten aus dem Waſſer empor geſtie⸗ 
gen ſey. Diefe Jyſel iſt feie diefer Zeit oft Erderſchuͤtterun · 
gen ausgefegt gewefen, und biefe haben einige Mahl zur 
Vermehrung, einige Mahl aber zur Verminderung bes feften 
$andes derfelben Gelegenheit gegeben. 

Die Küften von Syrien find durd heftige- Erdbeben oft 
zerflöre und verändert worden: Dofidonius erzähle, dag 
ein Theil der Stadt Seidon oder Sand in Aften durch ein 
Ervbehen eingeflürze worden ift. In der Gegend von Ba- 
bylon komme fehr vieles welches Judenpech vor, und diefe 
Erſcheinung zeigt deutlich, daß es hier unterirdifhe Feuer 
gibe; auch im todten Meere und in der Nachbarſchaft des- 

felben 


«) Hiftor. natural. Lib. Il. 
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felben trifft man viel dergleichen Pech an. Ben dem Ges 
birge Taurus in Aſien ift ein Berg, Albur genonne, der ofe 
Flammen ouswirft; In eben diefer Gegend find‘ auch nod) 
andere Berge, unter welche der Arath gehört, die ehedem 
Feuer ausgefpien haben. > 
Im nördlichen Theile von China find auch feuerfpenende 
Berge; mehrere Reiſende verfichern, daß verſchiedene Pro« 
vinzen dieſes Reichs durch oͤftere Erdbeben mehr oder weni⸗ 
ger zerſtoͤrt worden ſind. Die beruͤhmteſten feuerſpeyenden 
Berge aber, die ſich in dieſen Gegenden ſinden, ſind die zu 
Kamtſchatka, unter welchen ſich vorzuͤglich drey, der Awatcha, 
der Talbatſchick und ein dritter, der noch hoͤher iſt als jene, 
aus zeichnen. Der Awatcha warf im Sommer 1737 gluͤhende 
Materien aus, und am öten October desſelben Jahres ſtellte 
ſich in dieſer Gegend ein Erdbeben ein, durch welches die⸗ 
ſelbe faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt wurde, das Meer zog ſich zwey 
Mahl zuruͤck, und nahm eben fo oft feine erſte Stelle wieder 
ein; bey einer dritten fehr gemaltfamen Erſchuͤtterung flieg 
es auf 200 Fuß empor. | | 
In Japan find cheils im Innern diefes Sandes, theils 
auf kleinen benachbarten Inſeln, acht oder wohl noch meh. 
rere Bulfane, von welden einige verloſchen ſind. Diefes 
Sond ift zumellen Erderfchütterungen ausgeſetzt, die unge 
mein heftig find; fo wor im Jahre 1703. ein Erdbeben, 
Durch welches die Stadt Jeddo zerftöre und über 200900 
Menfchen getödtet wurden. 
Auf den marianifchen Inſeln iſt ein berühmter Wulkon, 
ben die Einwohner Griga nennen; die ppilippinifchen In. 
feln haben ebenfalls mehrere ſolche Berge, und man weiß 
auch, daß Erdbeben auf dieſen legten Inſeln Beine ſeltene 
Erſcheinungen find. Die Inſel Formoſa ift nicht weniger 
beitigen Erderfchütterungen ausgefegt, und es befinden fich 
befondrrs unter bem Mrere, das diefe Inſel umgibt, fehr 
viele Feuer; im Jahre 1782. ward diefes Meer fo heftig he« 
wegt, daß das Waſſer auf die Inſel trat und über felbige 
hinfloß. Der indianifche Archipel wird fehr ofe Durch unter.» 
| irdiſche 
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irdiſche Feuer in Bewegung geſetzt. Auf ber Inſel Banba 
ift ein berühmter feuerfpeyenber Berg; auch gibt es auf ber» 
felben mehrere warme Quellen, welche deutlich zu erfennen 
geben, daß es hier nicht on unterirdiihem Feuer mangelr, 
Die Inſel Ternata hat gleichſalls einen ſehr anfehnlichen 
Bırfan, und auf Java iſt bey Panarasan ein ähnlicher 
Berg, der fehr viel Feuer ausfpeyer. Mitten auf der Inſel 
Sorca, welde eine von den moluffifhen Inſeln ift, war 
ehedem ein fehr großer Vulkan, der Im Fahre 1693. auf eine 
finchterliche Are tobte, und fehr viele glühende Moterien aus— 
warf; feie der Zeit ift er aber_nie wieder in Entzündung 
gerathen, und. er ſcheint daher ganz verlofchen zu feyn =). ‘ 
CooE und Forſter find am 5. Aug. 1774. Augenzrugen 
des Ausdruchs eines Vulkans auf der Inſel Tanna, Die uns 
ter Die neuen Hebriden gehört, gemefen; bie Juſel Bourbon 
hat ebenfalls einen berühmten Berg dieſer Art, und. auf der 
SnjelMadagafcar gibt es viele warme Quellen, die, wie man 
weiß, Zeugen, unterirbifcher Feuer find. ” 
Amerika ift vorziglich reichlich mie Vulkanen verfehen ; 
fo ift z. B. ein foldyer Berg zu Merico bey Tlasfala, und ein 
anderer an der Hondurasbay nahe bey Guatimala; auch zu 
Colima, zu Drizava bey Vera, Erur; ferner über dem Suͤd⸗ 
merre zu Rialejo bey Mmapalla, und auf der Inſel Nicaras 
gua hat man dergleichen Berge entdeckt, die zum Theil ſchen 
dange gebrannt haben mögen. Auf der Inſel Grenada ft 
bey Tocanma ein Vulkan; auch Jamalca hat einen ſolchen 
Berg, und eben dieß gilt von Guadeloupe; die antilliſchen 
Ssnfeln ‚find oft heftigen Erderſchuͤtterungen ausgefege. Peru 
Hat fehr viele Vulkane, die zum Theil verlofchen find, zum 
Theil noch brennen; die vorzüglichften von den legtern find _ 
der Arequiba, der Pichincha, der Catopaxi, und der San 
gay. Unter den veriofheren Vulkanen, mit weldyen diefes 
Gebirge angefülle iſt, zeichnet fi der Chimborago befonders 
aus. Die Inſeln des mericanifhen Meerbufens, ferner die 
azori⸗ 
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Voriſchen und kanatiſchen Inſeln, auch Madera und bie 
Jnſeln des grünen Vorgebirges find fehr oft den nachteiligen 
Wirkungen, die unterirdiſche Feuer hervorhringen, ausge» 
ſetzt; bie kanariſchen Inſein haben drep berühmte Vulkane, 
einen auf “Teneriffa, einen andern auf der Infel Serro, und 
einen dritten auf der Inſel Palma, und auf dem grünen 
Vorgeblrge iſt auf der Inſel dei Fuego ein aͤhnlicher Berg, der 
oft durch ſeine Ausbruͤche Schrecken um ſich her verbreitet. 
An der Seite von Fez finder ſich eine-Höple, die ſaſt immer 
Rauch und zuweilen aud) Flamme von fid) albe, Die Be. 
wohner diefer Gegend haben dieſe Höhle Deniguazeval 
genonnt, Zu Eonilla bey Cadix find an mehreren Orten une . 
terirdiſche Feuer, welche zur Eniſtehung ſchoͤn kryſtalliſirter 
Schwefelblumen Gelegenheit geben. Auch unter Uſſabon find 
bergleichen Feuer, wie das ſchreckliche Erdbeben bemeift, 
durch welches diefe Stadt im Jahre 1755. zerflöre ward, und 
in Spanien finden fid) viel verlofchene Vulkane. " 
Der nördliche Theil von Europa nähre nicht weniger, als 
der füdliche, viel unterirdifche Feuer In feinem Schooße, bie oſt 
‚zu gefährlichen Ausbrüchen gefommen find. So finder man 
im Fuͤrſtenthum Wallis, zu Cadairidris, in Irland, befone 
ders zu Antrim, in Schottland, auf den bebridifchen In⸗ 
fein, zu Stoffa u. f. viele verlofchene Wulfane, und 56. 
land zeigt uns faft überall theils Ueberbleibſel von foldyen 
Bergen, theils noch jegt brennende Vulkane, unter welchen 
der Hekla und der Katlegiaa die berühmeeften find; ja man 
kann vielleicht nice ohne Grund behaupten, daß der größte 
Theil diefer Inſel fein Dafeyn ſolchen unterirdifchen Feuern zu 
verdanken hat *), | u 
Mehrere von ben bisher angeführten vulfanifchen Bergen 
find zwar verlofhen, allein man kann auch nidıe zweifeln, 
daß einige derfelben immer noch ganz ruhig und ſtill brennen, 
und daß es ihnen, um Ausbruͤche zu veranlaflen, nur an 
Waſſer 


«) —— und Povelſens Reife nach Island. Kopenb. 2. feipt. 
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Waſſer oder einem andern hierzu ſchicklichen Mittel fehle; 
denn man findet bey. mehreren ſolchen Bergen, 3.8. bey 
der fo genannten Coupe in Vivarais, Echwefelläure, tie ums 
unterbrochen aus>ynfter, oder, wie bey dem Puy · de Dome, 
Aüffiges Erdharz, und dleſe Produkte beweiſen, ‚daß es Die 
fen Bergen noch nicht an Brennmaterialien mangelt. Uebri⸗ 
gens gibt es gemiß auch viele unterirtijche Feuer, von deren 
Dofeyn wir gar Feine Kennenig haben. 

Bon den Teuern, die ſich unter dem Meere finden, find 
wir noch weniger unterrichtet, als von jenen; eg ſcheint ober, 
daß ihre Anzahl größer feyn möge, als man gemeiniglich 
glsube. Man ſieht, daß die Inſel Delos, die wor 1700 Jah⸗ 
ten aus dem Meere empor gehoben worden ift, noch jetzt 
immer, mit ſolchen Feuern kämpfen muß. Alle die Meere, 
welche die agorifchen und kanariſchen Inſeln und das grüne 
Morgebirge umgeben, fcheinen ähulihe Feuer unter fidy zu 
Laben, und eben dieß muß man auch von den Meeren be» 
baupten, welche an Jamaica, on Guadeloupe, an Java, 
Ternote, Banda, Formata, an die verſchiedenen japanie 
fhen und marianifhen Inſeln, an tie neuen Hebriden u. f. 
angrätzen, Indeſſen find noh nice Beobadırungen genug 
angeftelle worden, um alledie Orte, wo fich deraleichen Feuer 
unter dem Meere finden, angeben zu Eönnen. 

Man trifft in allen Arten von Erd « oder Gebirgslagen 
Schluͤnde von Bulfonen an; die des Mont d'Ot und des 
Puys de» Dome, 3.3. find in urfprünglichen, und die bey 
Cairon in Ealkartigen Gebirgen; doch Icheinen die meiften 
vulkaniſchen Gebirge einzig und allein aus vulfanifchen Ma⸗ 
terien gebildet zu fenn. ) 

Man ann leicht denfen, daß eine eben fo wichtige als 
furchebare Erſcheinung der Natur Veranlaſſung gab, die 
Ursache ihrer Entſtehung bald aufzufuben. Die ütern Nas 
£urforfcher glaubten, fie fen tie Wirfung eines mitten im 
Kerne der Erdfugelimmerwährenden brennenden Feuers, wele 
ches aus den Nigen und Spalten hervordringe. M. ſ. Ten» 
tralfener, In der Folge erfaunte man aber, daß diefe grobe 
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Vorſtellung 888 unterirdiſchen Feuers bey weiten niche zu⸗ 


reiche, die vulfanifchen Phänomene zu erflären. Da aber 
doch das unterirdifche Feuer die nächften Urfachen der Aus—⸗ 
brüche find, fo fahe man ſich genoöͤthigt, dasſeibe näher an 
Die Oberfläche der Erde zu fegen, und von feiner Entſtehung 
und Fortſetzung die nähern Urſachen aufgufuchen. : Es mar 


* 


dabey nun nicht ſchwer, auf Entzündungen, melde von ſeibſt 


erfolgen, zu verfallen; allein es waren damahls noch) wenige 
Erfcheinungen diefer Are befannr. J 


Erſt Martin Liffer -) kam auf ‚ben Gebanfen, bie | 


Bulfane, Erdbeben und Gewitter aus den entzüunbeten Daͤm⸗ 
pfen der Schwefeifisie herzuleiten. Diefe Dämpfe hielt. er 
für wahren Schwefel, welche die Faͤhigkeit beſaͤßen, durch 
Reiben oder Vermiſchung anderer Subflanzen fich von ſelbſt 
zu entzuͤnden. Die Selbſtentzuͤndung hielt er nicht einmahl 
zur Erklaͤtung der Vulkane fuͤr noͤthlg, weil er der Meinung 
war, daß dieſe noch von der Schoͤpfung her unaufhoͤrlich 
fortbrennten. | | | | 
Lifter’s Gedanfe erhielt durch ben Altern Zemery #) 
ein unerwartetes Licht. Er flellte folgenden Verſuch an, der 
in der Phoſik ungemein berühme geworben if. Er miſchte 


gepulverten Schwefel mit Eifenfeile zu gleichen Theilen, und _ 


knetete die Maffe mit eben fo vielem Waffer zu einem Teige, 
Aus dieſer Miſchung flieg fogleich ein ſchweflichter Geruch 
auf, und etwa nad) 3 Stunden erhißte fie ſich, ward ſchwarz, 


ſchwoll· auf, erhaͤrtete an der Oberflaͤche, befam Riffe, und 


verbreitete durch diefe brennende Dämpfe, welche bey der 
Berührung der $uft in Flamme ausbracen. Nachher ver. 
mijchte Zemery 25 Pfund von jeder Materie zufammen, 
that Diefe Miſchung zur Sommerszeit in einen Topf, den 
er mit feinwand bededte, vergrub ihn, und that ein Fuß 
body Erde darüber. Einige Zeit darnach ward die Erbe 
warm, erhob fid), befam Dune, aus welchen heiße Wer 

2 el⸗ 


=) The cauſe of the Earth - quake⸗ and Volcano’s in Philofoph, Trausad, 
n. 157. p.sı2, / : 
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feldaͤmpfe herverbrachen, und zufcgt eine Flamme, welche 
ſchwar jes und gelbes Pulver umher warf. Dieſer Verſuch 
ſiellte gleichfam einen Flaren Vulkan vor. Lemery fand, 
daß ben allen ‚feucrfpenenden Bergen Schwefel und Eiſen⸗ 
theile angetroffen werden, und es war ihm daher um fo we» 
niger zweiſelhaſt, daß Die Vulkane auf diefe Art entfliehen 
müßten. Pur der einzige Umftand fchien ihm ſchwierig, 
wie die $uft, welche ben ber Selbſtentzuͤndung Bedinguger- 
eg, fo tief in die Erde kommen fönne. Er glaubte að. 
diefe Schwierigkeit fo zu heben, daß es in der Erbe, be 
fonders in den warmen Laͤndern, wo dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen gewöhnlich zu Kaufe find, eine Menge verborgener 
Gänge und Klüfte gebe, in welche durch die Spalten, die 
durch die Einwirkung der großen Eonnenrwärme an verfd ie⸗ 
denen Orten entftänden, die Luſt eindringen koͤnnte. 
Bemery’s Veruch iſt noch der Zeit mit gieihem Er. 
folge oielfätig miederhohlt worden, und man bat ſeit diefer 
Zeit faſt allgemein angenommen, daß die Entjiehung der 
Vulkane wirklich fo erfolge; So vichtig es aber auch ift, 
daß durch die Verwitterung der Schwefelkleſe bey hinreichen» 
dem Zutritte der Luſt und des Waflers Selbſtentzuͤndungen 
entſtehen koͤnnen; fo ſchelnen doch dieſe Kieſe bey weiten 
nicht hinreichend zu ſeyn, Die unterirdifchen euer eine lange 
Keine von Jahrhunderten zu unterhalten. Es gibt feinen 
Bulkan,, in weichen ſich nicht Salmiak und Erdoͤhl befände; 
es laͤßt ſich alfo mit der größten Wahrſcheinlichkeit behaup⸗ 
ten, daß Steinkohlen, Torf oder unterirdiſche Hoͤlzer, in 
welchen ſich Schwefelkies erzeugt bat, die eigentlichen Nah⸗ 
rungsmittel des Feuers der Vulkane find. Indeſſen ſcheint 
der Umſtand, dah man in allen Arten der Gebirge Bu!fane 
antrifft, diefer Meinung nicht recht günftig zu ſeyn. Wirk⸗ 
lich gibt es ouch in oder nahe bey urfprünglichen Gebirgen, 
in welchen doch nie Erdharze, Torf oder bituminoͤſe Hölzer 
vorfommen, unterisdifche Feuer, und diefe Erſcheinung 
fheint alſo jener Behauptung zu widerſprechen. Allein die» 
fer Widerſpruch ift nur ſcheinbar, und laͤßt ſich leicht —* 
ie 
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Die Steinkohlenſchichten finden ſich zwar Immer in Gebire | 
gen von zweyter Entſtehung, doch hängen fie fehr ofe unmit⸗ 
teilbar mit urfprüngtichen Gebirgslagen zufammien ; das Feuer 
brennt aber eigentlich nicht in dieſen, fondern in jenen Ge⸗ 
birgslagen. Nimot man ‚nun an, daß hinzufommende 

Woſſerſtroͤme Er ſchuͤtterungen und Auswuͤrfe zu Wege brin- 
gen, fo wird ſich ein Schlund der fang? nach an den Branite” 
bergen bilden, das Geſtein diefes legtern wird vom Feuer 
ongegriffen werben, und zum Theil auf ben Herd des Vul⸗ 
fans herabflürgen ; es wird alfo feinen, als wenn ſich der 
Schlund in ber Mitte des Granltberges felbft befände. Auf. 
diefe Arc har fich wirklich ein Echlund in einem Granitberge 
ben Creujzot gebildet, und es iſt Frin Zweifel, daß. viele an» 
dere Vulkane, die fic) in ſolchen Gebirgen finden, auf eben 
diefe Weile ihr Daſeyn In denfeiben erhalten haben, und daß 
der eigentliche Herd eines feuerfpeyenten Berges niche in 
Granit zu fuchen ſey. Der Aetna 5.8. lehnt fidy an der 
Nordſeite an Granitberge, und auf der Mittagsfeire an 
Kalkberge on; man fann alfo verfichert feyn, daß der Feuer» 
herd desſelben ſeinen Sitz is den erdharzigen Subſtanzen, 
die in der Mitte zwiſchen dieſen beyden Gebirgen liegen und 
wahrſcheinlich in Schieferfchichten, hobe. Die Ausbruͤche 
haben Gelegenheit gegeben, doß ſich der Schlund in dieſem 
Raume zwiſchen jenen Gebirgen gebildet hat, von welchen 
nach und nach wechſelsweiſe oder auch zu gleicher Zeit immer 
mehr Stuͤcken auf den Herd des Vulkans herabgefallen 
ſeyn werben. Bey dem Veſuv, auf den aeoliſchen Inſeln 
u. ſ. f. trifft man ebenfolls ſehr oft auf der einen Seite der 
Vulkane urſpruͤngliches, und auf der andern ſpaͤter entſtan⸗ 
denes Gebirge an. 


Man koͤnnte vielleicht noch einen andern Einwurf wiber 
bieſe Meinung von dem ſtarken Geruche nach Schwefelſaͤure, 
den der Rauch der Vulkane verbreitet, hernehmen und man 
koͤnnte aus dieſer Erſcheinung ſolgern, daß das Feuer bloß 
durch Schwefelkles erhalten werde. Allein die Steinkohlen 
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haben foft immer viel Schiwefelfies in fih, und dieſer wirb 
die Urfache jenes Geruchs ſeyn. Ei 

Man fann alfo wohl niche zweifeln, daß die eigentlichen 
Nahrungsmittel der Feuer der Wulfane, Ertharze und 
Schweſelkieſe find; denn oufer Liefen Eubflangen, gibt es, 
wie befannt, feine verbrennlichen Körper im Schooße der 
Erte. Man Eenne fehr viele Steinfohlengruben, welche 
ſich von ferbft enezünder haben «), Daß dergleichen Floͤze 
zu vulfanifdien Ausbruͤchen Gelegenheit geben, und lange 
Zeit unterhalten Fönnen, it befonders vom Herrn Werner #) 
in Freyberg bargerhan worden. 


Der Schwefel und die Echmefelfäure, bie man in bes 
traͤchtlicher Menge bey den Wulfanen antrifft, beweifen deut⸗ 

Ih, daß es an folhen Orten Schwifelfies gibt. Aus dem 
Ehlunde des Pifs von Teneriffa fliege fehr viel Schwefel 
bervor, fo daß man leicht eine anfehnlibe Menge davon 
auf dem Schnee, mit welchem der Berg bedeckt it, ſam⸗ 
meln kann; aud) an der Solfatara, am Fuße des Aetna, 
in der Gegend um den Hekla herum u. f.f. findet man fehr 
viel Schwefel, 

Das Daſeyn erbharziger Subflanzen in den Vulkanen 
iſt eben fo wenig zweifelhaft, als das des Schwefels ; denn 
man trifft in denfelben viel Solmiaf und flüchtiges Laugen⸗ 
falz an: dieſes letztere kann aber nirgends anders als von 
zerfegten erdharzigen Subſtanzen, abflammen; denn bie 
Steinfhlen geben, fo wie der Torf, bey der trodnen De— 
ftillotion dergleichen Laugenſalz; aus den Kiefen hingegen 
kann man fein folches Alkali darftellen. Wenn ſich nun dies 
fes Salz mit Kochfalzfäure, die wohl am I e 

| f cer⸗ 


4) Zuverfäflige Nachricht von dem unleriediſchen euer ber Stein⸗ 
kohlengebitge in Planig, nebſt den Mitteln, melche zu deſſen 
Dämpfung in vorigen und neuerlichen Zeiten angewendet more 
den find, Herausgegeben von €. F. Boch. kein. u. Zwickau, 
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Höpfners Diagazin für die Naturgefhichte Helvetieus. B. IV. 
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Meetwoſſer torgacihe werden mag verbindet, fo entſteht 
Salmiak. 

Der dicke Rauch, der aus den Schluͤnden der feuer⸗ 
ſpeyenden Berge empor ſteigt, iſt demjenigen ganz ähnlich, 
den brennende erdharzige Materien von ſich geben; er ſieht 
ſchwarz aus, ſteigt bis zu einer gewiſſen Höhe, und faͤllt dann 
wieder auf ſich ſelbſt zuruͤck; mendmahl, befonders menn 
die Ausbrüde der Vulkane fehr heftig find, zeige fid) aber 
auc) diefer Rauch unter der Geftale weißer Flocken; viefe 
Erſcheinung gewähre er dann, mern er fi ſchon wirklich 
entzuͤndet bar, oder fo eben zu brennen. anfangen will. Aus 
ollen Bulfanen erhebt fi) en mehr oder weniger ſchwarzer 
Rauch, und diefem foigen gemeinigfich bald Flammen nach. 
Die Flammen fheinen zum Theit dem dien erdharzigen 
Rauche, der ſich dann, wenn die Hige ftärfer wird, ent« 
zönder, zum Theil aber der enebundenen brennbaren Luft 
zu zufchreiben zu. ſeyn. Auch behauptet man, daß oft auf 
dem Meere, in deflen Nähe Vulkane find, nach vorherge« 
gangenen ſtarken Yusmürfen derſelben, Erdoͤhl ſchwimmend 
ang.trofien wuͤrde; fo. viel iſt gewiß, daß mehrere Steine, 
die ſolche Berge ausſpeyen, gleichſam mit einer oͤhligen Ma⸗ 
terie uͤberzogen find, die viel Aehnlichkeit mit einem fluͤſſigen 
Erdharze hat. 

Dieſe — beſtaͤtigen alſo die Meinung, dafı 
bas Teuer der Vulkane durch erdharzige Subſtanzen unters 
halten wird; uͤberdieß hat man auch an den Selten mehre« 
ver folder Berge Steinfohlenfdjichten entdeckt, und biefe 
Beobachtung ijt fat noch mehr, als jene Erſcheinungen, ge 
ſchickt, die Behauptung zu rechtfertigen. So iſt z. B. am! 
Aetna eine Steinkohlengrube, und Herr Denon verfichert, 
daß man faft überall an den Küften Sleiliens auf dem Meer«; 
waſſer lüffiges Erdharz anitrifft. Der Georgignano hat fehr 
gute Steinkohlen in fid), die man gräbt und zu Tage förberds 
Die Gegend um den Puy⸗de⸗-Dome Hefere viel weiches: 
Judenpech; Herr von Troil“) hat auf dem Hekla gegras 
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benes Holz und Schiefer, ber mit Pflonzenabbrücken verfehen 


war, gefunden. Kurz, es wird nur wenig brennende, oder 
perlofchene Vulkane geben, in deren Nähe man nicht Spus 
ren von Ertped), oder von gegrabenem Holze antrefien ſollte. 
Die größte Schwierigkeit, die man fonft bey den Vul⸗ 
kanen, befonbers bey denjenigen, die unter dem Meere ſich 
befinden, fand, mar biefe, daß man nicht zu erflären wußre, 
wie fie brennen fönnten, ohne eine Gemeinfhaft mit der 
äußern $ufe zu hoben. Es hat aber die Chemie gezeigt, 
- daß mehrere metallifhg Kalke, 3.3. die Kalle des Braun⸗ 
fteing, des Eifens u. f. f. viel reine Luft aus ſich entwickeln, 
und diefe Luft wird. zur Unterhaltung jenes Feuers hinreis 
chend ſeyn. Auch felbft das Waſſer wird hierbey zerſetzt, 
und zum Theil in $uft verwandelt, fo daf das Feuer auf 
eine hinlängliche Art unterhalten werben kann. Es ift aber 
in allen Vulkanen Waffer, und es kann folglich auch auf 
ſolche Art eine Entzündung und Verbrennung vor ſich geben, 
obgleich) die freye Luft feinen Zutritt zu den brennbaren Sub⸗ 
tanzen hat. Diefe Erklärung fcheine um fo mehr gegrün« 
det zu feyn, ba, wie man weiß, die Steinkohlen felbft im 
Waſſer brennen. Die Feuer unter dem Meere können fich 
folglich bis zu dem Augenblide, da erwa ein Fleinerer ober. 
größerer Theil der brennenden Materien mit Waffer in uns, 
mirtelbore Berührung fommen wird, erhalten; denn man 
muß annehmen, daß gewöhnlicher Weife das Waſſer niche 
bis zu denfelben dringt; von Zeit zu Zeit ober entſtehen 
Kiffe, durch welche das Waffer in ben Feuerherd ſelbſt über 
gehen kann, und wenn dieß ber Fall ift, fo wird dann eine 
lebhafte Bewegung und ein Ausbruch erfolgen. Wenn aber 
endlich das Waffer in zu großer Menge auf biefen Herd hin« 
fließt, fo wird es zuverläffig das Teuer erflicen. 

Auch trägt es fich oft zu, daß äußere Luft in bas Innere. 
eines Bulfans hineindringe; denn gemöhnlid haben bie 
Schluͤnde foiher Berge mehrere Mfclöcher, durch welche 
Rauch davon geht; durch felche Deffnungen kann aber ohne 
Zweifel Licht in den Schlund gelangen; es wird — 

indem 
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indem durch eine ſolche Oeffnung Dünfte entweichen, eine 
augenblickliche Leere in dem Vulkan entſtehen, und die aͤußere 
Luft wird ſich alſo gleich durch eine andere Oeffnung in den⸗ 
ſelben ſtuͤrzen; fo muß alſo immer eine Art. von $uftzug in 
dem Innern des Vulkans Statt finten, ' 

Ueberdieß kann aud) eine Verbrennung ohne allen Zus 
tritt einer gewiflen Menge atmofphärifcher $uft erfolgen. Dieie 
Wahrheit haben befonders die Herrn Deiman, Paets van 
CTrooſtwyk, Bondt, Niewland und van Lauren. 
burg ermwiefen, und durd) Verſuche beftätige ). Diefe 
machten ſich Gemiſche, die den Kiefen ähnlidy waren, und 
entzünteten dieſelben fo wohl in unrelner, als aud in firer 
Luft und in andern Gasarten, ja aud unter Quecdfilber, 
und fie trafen hierbey eine folhe Veranftaltung, daß Feine 
atmofrhärifche Luft zu ihren Femengen fommen fonnte. Die 
Gemifche, die fie zu diefen " « 'rfuchen gewähle hatten , beftan- . 
Den theils aus Kupfer und Schwefel, theils aus Elfen, Zink, 
Zinn, Bley, Silber, oder einem andern Metalle und Echwe- 
fel; fie erhigten fie dann nach und nad, und fo murben fie 
die erwähnte Erfcheinung gewahr. Alle diefe Miſchungen 
find aber fünftliche Kiefe, und man fann affo folgen, daß, 
wie fich diefe ohne freyen Zutritt einer reinen buſt entzündet 
haben, auch die natürlichen aus Schwefel, Eifen und am 
öfteriten auch aus etwas Kupfer zufammengefegten Kiefe, die 
in den Steinfohlen einbrechen, ſich auf ähnliche Art in den 
Eingeweiden der Erbe, ohne baß irgend eine $uftare dazu ' 
kommt, entzünden fönnen. 

Ueberdieß ift es auch fehr wahrfcheinlih, daß nicht ofle- 
mahl eine merkliche Verbrennung im Innern der Vulkane 
Statt findet; vielmehr fcheinen die Materien bloß erhitzt zu 
werden, wobey ſich elaftifche Fluͤſſigkeiten entwickeln, die fich 
nur Dann erft entzünden, wenn fie mit der atmofpärifchen 
$ufe in Berührung fommen. Aus bdiefer Urfache fiehe man 
auch die Flamme dann erſt — dem Berge empor ſteigen, 
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und ſich manchmahl bis zu einer außerordentlichen Höhe 
erheben. 

Die Herde der Vulkane ſcheinen mit einander in Ver⸗ 
bindung zu ſtehen. Der Veſuv 5. B. und die Solfarara 
gerähren, in Rüdfihe auf ihre Auswürfe, Erſcheinungen, 
weſche onzeigen, daß diefe Derge oder ihre Herde mit ein« 
ander verbunden find; Denn immer, wenn das Feuer bes 
eritern jener "Berge läcker wid, nimmt aud) das Feier des 
kegtern an Heſtigkeit zu. Mit einigen Bulfanen auf dem 
aeoliſchen Inſeln ſcheint es diefelbe Demandniß zu haben, und 
man har. fogar einigen Grund zu glauben, daß die unterir- 
diſchen Feuer mit dem Aetna Gemeinſchaft haben; denn der 
legtere Berg bar oft mit jenen zugleich glühende Matrrien 
ausgemworfen. Indeſſen hat man noch nicht genug Beobach ⸗ 
tungen gemacht, um über tiefen Zufammenhang mit voller 
Zuverſicht entfcheiden zu fönnen. 

Auch ſcheint eg, daß der Aetna mit den untericifchen 
Drennmaterlalien, die ſich in Calabrien finden, in Gemein« 
ſchaft ſtehe; Denn an den ſchrecklichen Erſchuͤtterungen, welchen 
biefes tand im Jahre 1783. ausgefegt war, haste diefer Bul« 
fon aller Wahrſcheinlichkeit nad) viel Antheil. - 

Ob aber vie fehr weit von einander entfernten Wulfone 
unter einander in Verbindung fleben, ift niche ausgemacht. 
‚©o viel it aber gewiß , daß die fehr heftigen Ausbrüche der 
Vulkane Stoͤfe und Erſchuͤtterungen zuwege bringen, die 
ſich außerordentlich weit erſtrecken. So ward z. B. am iſten 
Nov. 1755. durch das ſchreckliche Erdbeben zu Liſſabon, ganz 
Portugal erfchürtere und in Bewegung verfegt, fo daß meh⸗ 
rere Berge zerborften, und mehrere Gewäffer aus ihren Ufern 
traten und Ueberſchwemmungen derurſachten. Cadir, Gibral« 
tar, Grenada, Sevilla, Madrid u. f. waren zugleich mehr 
oder weniger Erſchuͤtterungen ausgefeßt, in mehreren Städten 
in der Barbarey, 3. B in Marocco, Mequinez, Tanger 
u. ſe f. mursen ähnliche Bewegungen verfpürt, und das Meer 
ftieg fehr über die Küfte empor; Madera wurde ebeufalls er« 
ſchuͤttert, und. auch Die ganze Provence und ein Theil — 
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reichs gerieth in — ſelbſt im Genferſes und in an⸗ 
dern Seen in der Schweiz bemerkte man ſonſt ungewoͤhnliche 
Ericheinungen ; denn das Waſſer trat in diefen Seen empor, 
und bewegte fi) ſtarf. In Mayland und in andern italiaͤ⸗ 
nifchen Staͤdten, ferner in Bayern, in Schwaben, in Fran 
“ten, in Holland, und an den Kuͤſten von England, Morwe- 
gen, Schweden und Jsland, und fogar nad) Grönland hin, 
fpürte man: an bemfelbigen Tage heſtige Erſchuͤtterungen; 
unp ähnliche Stöße empfand man über 6 Monathe hindurch 
in verfchiedenen Theilen von Europa *). | 
Aus diefen Beobachtungen erheflet, daß ſich in ganz 
Europa und in einem Theile von Afrika bis nad Madera 
Hin an ein und bemfelben Tage eine heftige Erſchuͤtterung 
äußerte. Indeſſen ſcheint diefe bioß die Wirfung einer mecha⸗ 
nifchen Urfache gemefen zu ſeyn, indem ſich die Stäfe nur 


vermittelft der Spalten und Riſſe fortgepflanze haben; man. ' 


Tann alfo hieraus nicht fchließen, daß die-verfchiedenen Herte 
der Vulkane oder der unterirdifchen Feuer unter einander in 
Verbindung ſtehen. | 

Was die Tiefe ber Herde ber Vulkane unter der Ober» 
fläche der Erde betriffe, fo iſt diefe ohne Zweifel unendlich) 
verfchleden, Unter dem Meere haben gewiß die Vulkane 
ihren Sig zumeilen in einer beträchtlichen Tiefe; denn als 
ſich im Jahre 1720. nad) dem Ausdruche eines Vulkans bey 
Tercera eine neue Inſel gebildee harte, fo ſand man an biefem 
Orte ſelbſt in der Tiefe von 60 Klaftern noch feinen Grund, 
Es war alfo diefer Vulkan fehr tief unter dem Meere. 

Die gemaltfamen Wirkungen, weldye gewöhnlich bey ben 
Ausbruͤchen der Bulfane Statt finden, hängen theils von 
dem in der Geftale des Dampfes verwanbelsen Waſſers, 
sbeils von der $uft ab. Wenn dos Wofler auf den Herd des 
Vulkans fomme, fo wird es augenblicklich in Dampf ver-. 
wandelt; diefer Dampf dehnt fid) vermöge feiner erpanfiven 
Kraft aus. Iſt der Vulkan offen, und. befißt einen Schlund, 
ſo kann ber Auswurf leiche vor fich gehen, und der ‘Berg wird 

folglich 
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fotglich verſchledene Materien, vulfanifche Afche, Fleinere 
Steine, und mandymahl auch ziemlich grofe Steinmaffen, : 
ausipeven, und fie bis zu einer ziemtichen Entfernung forte - 
ſchleudern. Eggert Olaoſen verſichert, daß der Vulkan 
zu Katlegiaa in Island einen 290 Pfund ſchweren Stein 
4 Stunden weit waggefchleudert habe. 

Wenn das Feuer fehr heftig ift, fo wird es Alles, mag 
in feinen Wirfungskreis kommt, In einen mehr oder weniger ' 
vollfommenen Fluß dringen, und die geſchmolzene Maffe 
wird dann unfer ber Geſtalt einer Jana ausgemworfen werden. 
Wenn aber der Schlund mit dem Herde, auf welchem bie 


Materien brennen und wallen, nicht im gehörigen Verhaͤlt _ 


niffe ftehe, fo werben die condenfirten Dämpfe außerordent ⸗ 
liche, und alle Vorftellung übertreffente, Wirkung äußern; fie 
werden ein Geröfe, ein Krachen und Anallen veruriachen, 
das dem ganz gleich feyn wird, das man bey der Entladung 
der größten Feldſtuͤcke hört; der Boden wird erfchüctere wer- 
den, der Berg wird einen neuen Schlund und eine neue Deff- 
nung bilden, aus welcher die Java: herausfirömen wird; fo 
bald dieß gefchehen iſt, wird der Berg zu toben aufhören, 
weil die Dämpfe num frey entweichen fönnen. 
Ueberhaupt feheine es wohl ousgemacht zu feyn, daß es 
vorzüglich das Waſſer ift, welches das meifte zu den er» 
ſchrecklichen Erfiheinungen der Vulkane beytraͤgt. Die meilten 
Derge diefer Urt befinden fi in der Nähe eines Meeres, 
fie faugen faft immer zur Zeit des Ausbruchs Waſſer ein, 
und geben es auch wohl, wenn die Menge deſſelben anſehn⸗ 
lich iſt, zugleich mie andern Materien ‚die aus dem Meere 
gemeinſchaftlich mit dem Waſſer in den Vulkan übergegan«- 
gen find, kochend von ſich. So erzähle Olavſen, daf die 
Vulkane auf Island bey einigen Ausbrüdyen Waffer ausge» 
fpien haben, das nach der Verdunſtung eine berrädyrliche 
Menge Salz auf der Erde zuruͤckgelaſſen hat; diefe Erfcheis 
nung beweift alfo deutlich, daß Las Waſſer aug dem Meere 
in die feuerfpeyenden Berge gekommen war. Urbrigens wer« 
fen diefe Berge faft immer, wenn bie Erplofion fehr heftig 
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iſt, zugfeih mit den übrigen Materien etwas Waſſer aus, 
Indeſſen iſt es das Meerwaffer nicht allein, weiches zu den 
Ausbrüchen der Vulkane Gelegenheit gibt; Die Gewaͤſſer, die 
ſich an der Oberfläche der Erde aufhalten, koͤnnen ebenfalls 
ſolche Wirfung veronlcfien. Der Herr von Troil fagt, 
das ſchnelle Vertrocknen kleiner Seen von füßem Waller , und 
ſelbſt einiger Baͤche und Fluͤſſe, iſt ein Anzeichen eines nahe 
bevorſtehenden Ausbruchs eines Vulkans. Wenn große Bul- 
kane toben und glühenre Materien ausfpeyen , fo ift gemel- 
niglich der tauf des Waffers in den Fluͤſſen, die ſich in ver 
Nähe derſelben befinten,, mehr oder weniger gehemmt, und 
auch wohl auf eine kurze Zeit ganz unterbrochen. ' Diefe 
Erſcheinung hat darin ihren Grund, daß ſich das Wafler 
durch die entſtandenen Spalten oder Riſſe in den Feuer 
herd bes Bulfans ergießt, und fo zu den ſchrecklichen Pe⸗ 
wegungen beytraͤgt. 

Auch bie Luft hat einen ſehr großen Einfluß auf die er- 
ſchrecklichen Wirfungen Der VPulkane, und es gibt fogar 
einige Vulkane, die bloß $uft von ſich geben. Der.Mafas 
fuba in Sicillen gehört unter die beruͤhmtern biefer Art. 
Eine fehr gute Beihreibung von biefem Berge hat Dolo- 
miew *) gegeben, Der untere Theil diefes tufroulfans ſcheint 
aus Kaifitein zu beftehen, die obere Sage desfelben aber iſt 

Thon, ter Immer welch und fenche it. Diefer Berg gibt 
ununterbrochen Luft von fid), melde diefen feuchten Thon 
empor hebt, und fo eine Art von Wollen verurſacht, das 
dein Wallen des fiedenden Waffers gleicht. Diefe Erſchei⸗ 
nung nimmt mon an diefem Berge nur alsdann gewahr, 
wenn er in feinem ruhigen Zuftande ift; manchmahl geräch 
er in befrige Bewegung, Die Erfcheinungen werden fürchter- 
ficher,, und der Berg gleicht dann einem tobenden Vulkane. 
Ein folder Ausbruch ereignete ſich am 30. Sept. 1777., an 


weichem Tage der Baden um diefen Berg herum fo lebhaft 
erſchuͤt· 
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erſchuͤttert warb, daß ſich dieſe Wirkung drey itallaͤniſche Mel⸗ 
len weit erſtreckte; man hoͤrte ein Geraͤuſch, das dem Krachen 
bes ſtaͤrkſten Donners gleich kam, es eröffnete ſich ein Schlund, 
der faſt 5 Ellen im Durchſchnitte harte, aus welchem viel 
Schlamm und Waſſer mit ſolcher Heftigkeit hervordtang, 
daß dieſe Feuchtigkeit eine etwa go Ellen hohe Säute bildere, 
Diefer Ausmwurf dauerte eine halbe Erunde, aber bald nad) 
Beendigung desfelben fing der ‘Berg aufs neue zu toben on, und 
warf noch zu drey verſchiedenen Mohlen eine aͤhnliche Materie 
aus, die ſich dann fo anhaͤufte, daß fie auf dem Boden eine drey 
Ellen dicke age bildete, und die benachbarten Thäler gang 
ausfüllee; fie roch ſtark nach Schmefel, 

Nah Dolsmieu’s Meinung muß man biefen Erfolg 
von der Wirfung der Schwefelfäure des Thons auf den Kalk 
herleiten ; indeffen bemeift der Schwefelgeruch, daß aud) 
verwitternde Kiefe in dem Berge zugegen ſeyn, und zu jener 
Erfcheinung beytragen mußten. 

Ueberhaupt aber ſpielt bey den feuerfpenenden Bergen 
die Luft, zu deren Entwicelung verfchietene Urſachen Gele« 
genheit geben, eine bedeutende Rolle. Es entbinden ſich 
immer aus den Kleſen, die verwirtern, eine anſehnliche 
Menge Iuftartige Flüffigkeiten, weiche zwar größtentheils in 
ent zuͤndlichem Gas bejiehen, und alfo verbrennen; allein außer 
vieler &uft gehe ouch Luftſaͤure, phlogiſtiſirtes Gas, atmofphä- 
rifche duft u. f, aus dem Herbe des Vulkans hervor. Alle 
Subftanzen, die in Fluß fommen, und aus welchen dann 
die Laven entſtehen, geben ebenfalls viel Luft; Die föcherigen 
$aven überzeugen uns von der Richtigkeit diefer Behauprung, 
und es iſt überdieß eine befannt Sache, daß alle eilenhal« 
tige Sctiefer, alte eifenfhüfftge Thone u. ſ. w., wenn man 
fie ſchmilzt, ſich in löcherige Glaͤſer verwandeln , und viel 
Luft von ſich geben. Diefe Luſt wird in den geichmolzenen 
und entzündeten Materien ein lebhaftes Braufen hervorbrin» 
gen, fie wird gemeinfchaftlidy mit den Dämpfen bes Waflers 
diefe Materie bis an den oberften Theil des Schlundes, ber 
vielleicht eine Höhe von 1000 oder 2000 Toiſen hat, empor 

. , 


N Vulk. 3903 


Boa und die Java wird alsdann aus der Oeffnung des 
ulfans herausfließen. 


Die fonderbarfie Wirfung der unterirbifchen Feuer be. 


steht in einigen vulfanifcdyen Gegenden In der Hervorbringung 


fiedender Quellen. Joland ift vorzüglich reichlich mit der- 
gleichen Quellen verfehen, unter welchen der fo genannte Bey» 
fer befonders berühmt iſt; das Woffer dringt in anfehnlicher 
Menge aus der Erde hervor, und erhebt ſich mehr oder weni« 


ger hoch; der Genfer zeichnet fic) in dieſer Ruͤckſicht am meiften ' 


aus; denn die Waffermafle, die er von fic) gibt, hat bey« 
nahe 9 Fuß im Durchmeffer, und ſteigt 92 Fuß hoch und 
zuweilen nod) höher empor; auch hat fie manchmahl Steine 
von ziemlicher Größe ausgeworfen. Das Waſſer flieht aber 
nicht ununterbrochen, fondern abfaßmweife ab und fieige nicht 
immer gieich hoch; der Abfluß ift beſtaͤndig mit einem ſtar⸗ 
fen Geräuiche verbunden, Das man nicht nur an der Quelle 
ſelbſt, ſondern oud) in den benachbarcen Bergen wohrnimmt. 
Das Waſſer ſtroͤmt nad) ſolchem unterirdiſchen Getoͤſe, das 
dem Knallen großer Feldſtuͤcke ahnlich iſt, und oft Erder⸗ 
ſchuͤtterungen veranlaßt, ftärfer hervor, nimmt aber gleich 
darauf wieder an Menge ab, oder verliert fid) gang, Man 
fagt, daß auf rinem hohen Berge in Madagaskar eine ähn- 


liche, ober noch flärfere, Quelle fen; dern man fönne fie 
fon in einer Eutfernung von ac franzoͤſiſchen Meiten auf 


dem Meere fehen. ' 

Die Erfcheinungen, womit der Abfluß des ſiedheißen 
Waflers aus den Quellen auf Island vergeſellſchaftet find, 
laſſen fich fehr Teiche erklären. Das unterirdiſche Geröfe, 
das vor dem Abfluffe des Waſſers vorhergeht, wird durch 
Dünfte oder durch Luſtarten, Die ſich enebinden, hervorge⸗ 
bracht ; diefe feinen Flüffigfeiten entwickeln ſich in unterirdiſchen 
‚ Niffen und Spalten , oder dringen in diefeiben mit Heſtigkeit 
ein, und bewirken fo eine Erſchuͤtterung der Wände derſel⸗ 
ben, welche jenes Geröfe verurfacht. Diefe Dünfte gelane 
gen dann unter einen Behälter, worin Waſſer ift, und 


treiben fo diefes aus feinee Stelle. Dieſe Behälter find - 
wahre 
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wahrfcheintih Schluͤnde ehemahliger Vulkane, bie jetzt aber 
verlofchen find. Das Wofler wird mit großer Kraft in dies 
fen Schlünden, melde die Stelle einer Röhre vertreten, 
empor gehoben, und fo zu Tage gebracht. Da aber biefe 
Dünfte bald entweder in der Atmoſphaͤre zerftreut, oder 
durch Das Waſſer verdichrer werden, fo fann die Quelle niche 
fange fließen ; fie wird aber fo oft aufs neue Waſſer Darrei« 
hen, als jene Urſache wieder zu wirken anfängt. Diefer 
Umftand macht, daß das Waffer nicht ununterbrochen her⸗ 
borquillt. 

iſchen koͤnnen die Vulkane noch weit größere Wir⸗ 
kungen, als vie bisher angeführten zu Stande bringen ; fie 
fönnen ganze ‘Berge empor heben und gleichſam ganze In— 
fein ausipeyen; fie Fönnen aber auch andere Inſeln und Berge 
verfchlingen. Plato erzähl, daß Rhodis, Delos und ır 
andere Infeln aus dem Schoße des Meeres empor gefliegen 
ſeyn. Einen ähnlidyen Urfprung hat zu den Zeiten des Se⸗ 
neca die Infel Eantorin gehabt, und Plinius verficere, 
daß karze Zeit nach der Eneftehung des Edlandes nod eine 
andere Inſel nahe bey demfelben zum Worfchein gefommen, 
und Santorin felbft nach und nach größer geworden fey. Im 
Jahre 1707. ſtellten ſich auf Liefer Inſel, die ihren Urfprung 
und ihre Vergrößerung Erdbeben verbanft, neue Erderfchüre 
terungen ein, die 2 Monath fang andielten, und in einiger 
Entfernungen neues feltes Land zum Vorſchein brachten. Auf 
Tercerä und auf den agoriihen Inſeln hat man oft ähnliche 
Erfcheinungen beobachtet, und befonders fahe man im Fahre 
1720., als in Tercera heftige Bewegungen waren, in einiger 
Entfernung von diefer Inſel mehrere Zellen aus dem Meere 
empor fleigen, dir mit Bimsſtein bedeckt waren, und Feuer 
ouswarien. Im Jahre 1783., als Calabrien durch Erdbeben 
vermüftee morden war, geriet) auch der Hefla In heftige Bee 
wegung, und man fah mitten auf dem Waſſer an der islän« 
diſchen Küfte eine neue Inſel hervorgehen. Im Jahre 1782. 
fpürte man an der Küfte von Formofa gewaltſame Bewe⸗ 
gungen unter dem Meere, fo daß das Woſſer hoch empor 
| flieg, 
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flieg, und die, Inſel uͤberſchwemmte. Im Jahre 1538 erhob 
ſich bey Pozzuolo nach einem heftigen Erdbeben cin Berg, 
den man-ben Nahmen, Aſchenberg, gab, weil er aug 
vulkaniſcher Aſche zuſammengeſetzt war; in eben dieſer Ge⸗ 
gend war, durch, ein fruͤheres Erdbeben, ein ſehr großes 
Stuͤck Landes geſunken, fo daß eine Vertiefung entflanden 
war ,. welche jegt den See Lucrin ausmacht, der aber durch 
den Auswurf im Jahre 1538. zum Theil mit Aſche und größern 
und kleinern vulkaniſchen Steinen ausgefüllt ward, Im Jahre 
1692. wurden die Einwohner von Jamaika, und deſonders von 
Port · Royal durch ein fürchterliches Erdbeben in Schrecken ver« 
ſetzt, Die eben genannte Stadt ward zum Theilzerftört, und mie 
Waſſer, das aus feinen Ufern getreten war, uͤberſchwemmt; 
an ber Norbfeite derfelben verfanf mehr als 1000 Morgen 
Landes mis allen Waaren, Gebäuden u, f. f., die ſich darauf 
befanden, ſo daß fein Haus auf der Halbinfel unverfehre 
ftehen bliebz die beyden großen Berge, welche da, wo man 
ans Sand flieg, . Sonden, find in. den Zwiſchetroum, durch 
ben: beyde von einander. geftenne waren, hinabgeſtuͤrzt, und 
haben ſo, indem, ſich ihre. Trümmern hier anhäuften, dem . 
auf des-Sluffes unterbrochen, fo daß bier den ganzen Tag. 
hindurch trockener Boden war. Ein anderer Berg, der den 
zur Seite von Nellows ftond, befam Spalten und flürzee 
aud) zum Theil ein; feine Trümmer verfchürteten einen großen 
Strich angebaueres. fand, und mehrere Guͤter. Aud ber 
übrige Theit der Inſel word fehr vermüfler; in dem Viertel 
Elavendon bildeten fi), in siner Entfernung von 12 Meilen 
vom Meere, tiefe Abgründe und große Seen, von welchen 
jetzt die meiften wieder vertrocknet ſind. Ein Berg, der fich 
bey. Pont» Morant befand, wurde gaͤnzlich verſchlungen, fo 
daß der Platz, wo er war, jegt einen 4 bis 5 franzöfifche 
Meilen-breiten See vorftelle. | Ä 
- Alle dieſe angeführeen Wirfungen beweifen num. fchen: 
hinreichend , daß die Bulkane eine beträchtliche Weränderung 
auf der Erdoberfläche hervorzubringen im Stande find., Uebri⸗ 
gens madjen die vulkanifhen Gebirge ſelten zuſammenhaͤn⸗ 
V. Theil. | U gende 


— 
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gende Gebirge aus; vielmehr -ftehen fie meiftenrheils frey auf 
ausgedehnten Ebenen in der gewöhnlichen zuckerhutaͤhnlichen 
Geftalt,, insgemein mit deutlicher Spuren eines Cratets. 
, Was das Alter der Vulkane berriffe, fo ift dieß unendlich 
verſchieden. Einige ſcheinen zwifchen der Epuche der Floͤz und 
aufgeſchwemmten Gebirge, andere aber erft zur Zeit der Entfte- 
hung ber legtern gebrannt zu haben. Manchmahl Haben fie nur 
eine diefer beyden Hauptgebirgsarten, manchmahl beyde durch⸗ 
brochen und uͤberſchuͤttet. In den urſpruͤnglichen Gebirgen 
find noch keine vulkaniſchen fager mit Gewißheit wahrgenom⸗ 
men worden, ob ſich gleich Beyſpiele finden, wo Schluͤnde 
aus Granitbergen hervorzukommen ſcheinen; ſie ſind aber die 
eigentlichen Lagerſtaͤtte der Vulkane nicht. Hingegen finden 
ſich vulkaniſche Subſtanzen mit Kalkfloͤzen und calcinirten 
Conchilien uͤberdeckt, deren Urſprung alſo in die Zeit ſallen 
muß, da unſer feſtes fand noch Meergrund mar. 
Nach de Lüc’s Theorie find die alten Vulkane unſerer 
$änder noch unter dem ehemahligen Meere ausgebrochen, 
deſſen Waffer dutch die Riffe und Epalten im Boben abfloß, 
md in unterirdifchen Höhlen Bährungen herdorbrachte. Die 
abgefloffenen taven Häuften ſich, und bildeten bie großen feuer- 
fpeyenden Berge; es entſtanden zuweilen in abwechſelnden 
Zeitperioden Ausbrüche, und daher kamen die abwechſelnden 
DBodenfäße von vulfanifhen Subſtanzen und Meerproduften. 
Durch heftige Erdbeben wurden die alten und Hauprfächlidy 
+ de Schiefergebirge erſchuͤttert, und Spalten und Gänge er 
eugt, welche ſich nachher mit fremdarrigen Marerien aus» 
füllen. Die wirflihen Ausbrüche warfen Trümmern des 
urfprünglichen Bodens um ſich her, welche fi auf dem 
Grunde des Meeres rollten, abrundeten und unter die Bo— 
- Denfäge mengeen. Nun ſtuͤrzten Höhlen ein, ber Mees 
resboden warb immer niedriger, und es bildeten ſich zuletzt 
nur noch fandige und thonige Bodenfüge. Zu biefer Zeit 
tobten die feuerfpeyenden Berge heftiger, und fehleuderten 
nad) allen Richtungen ungeheure Granitftücfen fort. Endlich 
entitand die große Revolution, welche unfer fand aufs Trockene 
Ä brachte, 
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brachte, ebmfalls durch unrerirbifche Feuer welches die Hoͤh⸗ 
len unter dem alten feſten Sande durchbrach und einflürzte, 
In den neu entftandenen $ändern tobten nun noch die Bule | 
kane eine Zeit lang in ihrer völligen Stärke fort, bis fie ſich 
endlich nad) und nad) legten‘, und gar verlofhen, weil bie 
Materien austrodneten, und es ihnen am nöthigen Waffer 
gebrach; fie erhielten ſich nur noch in der Nähe des Meeres; 
Dagegen bradyen im neuen Meere neue Bulfane aus, welche 
— en don Inſeln aus dem Schooße desfelben empor 


Die meiften diefer Behauptungen hat de Luͤc durch 
Beobachtungen auf Neifen zu beftärfen geſucht. Freylich 
bat er die Luͤcken, wo Thatſachen fehlren, mit lebhaften Ideen 
ausgefüllt und ergänzt, Indeſſen bleiben feine Gedanken 
immer fchön und lefensmürbdig. 

Bon ändern Spftemen, bey melden bie Vulkane zur 
Veränderung unferer Erde eine vorgügliche Rolle fpielen, iſt 
bereits unter dem Artikel, Erdkugel, geredet worden. 

Gemeiniglic) find die Ausbruͤche der Vulkane mit ſtarken 
Regenguͤſſen begleitet. Der Veſuv 5. DB. ſpeyet felten Feuer, 
ohne daß es zugleich ſtark regnete, und monchmahl verur⸗ 
ſachen ſolche Regenguͤſſe große Ueberſchwwemmungen. Herr 
Serber -) ſagt: “Der Aetna ſpeyet oft Ströme von Waſ⸗ 
fer aus; ein folcher Erfolg ereignete ſich im Jahre 1751. Auch 
die Bulfane in Amerika ergießen manchmahl eine anfehnliche 
Menge Waffers, und der Veſuv gibt ihnen in dieſem Stuͤcke 
nichts nad). Im Jahre 1538. floß aus der Mündung des fo 
genannten neuen Berges dieles Vulfans fehr viel Wafler 
bervor, und eben dieß geſchah auch) In den Fahren 1689 und 
1691. ,' welche leßtere Ausbrüche große Verheerungen ancich⸗ 
teten. — Der Bulfan auf der Inſel Banda gehöre unter 
Die fürchrerlichen feuerfpeyenden ‘Berge Indiens; feine öftern 
Ausbrüce find gemeiniglich mie heftigen Erdbeben und Ueber« 
ſchwemmungen, die den benachbarten Inſeln den Untergang 
‚ zu drohen ſchienen, vergefellfchafter.” 

Ä Ua Die 


O Briefe ans Wälfehland an Herrn von Born, Prag, 1773. 8- 


308°. Ba > 27 


— 


Die Waſſeiſtrͤme, weiche die Vultane von ſich geben, 


haben ihren Urſprung von verſchiedenen Urſachen; man darf 


- niche zweifeln, daß das Waſſer oft aus dem Meere herſtroͤmt, 


welches ſich einen Weg zu dem Feuerherde des Vulkans ge⸗ 


bahnt hat, und dann vom ‚bemfelben zugleich mit andern - 


\ 


* Materien, die derfelbe gewöhnlich von ſich zu geben pflege, 
ausgeworfen wird; der Umſtand, doß biejes Waſſer falzig 


ift,, beweiſt dieß deutlich. Indeſſen kann das Waſſer, das 
der Wulkan ausſpeyet, manchmohl aus Baͤchen oder Quellen 
in denfelben übergegangen ſeyn, indem oft vor dem Aus⸗ 


bruche Ftüffe-austroctnen u. ſ. f. 


Es iſt auch merkwuͤrdig, daß die Ausbruͤche der Vulkane, 
oft mit elektriſchen Erſcheinungen verbunden ſind. Der Rit⸗ 
ter Hamilton hat bie leuchtenden Blitze fehr genau befchrie» 
ben, die er bey dem Ausbruche bes Veſuvs im Jahre 1779. 
Beobachtet hat, ‚und die, wie er verfichert, mit heftigen 
Donnerfchlägen vergefellfchaftet waren ; auch Herr vonTroil 
erzähle, daß er bey dem Ausbruche des Katlegioa im Jahre 
1755. mitten aus den Flammen ein helles Licht habe heraus. 


‚geben fehen, das einem Blige ganz ähnlich gerorfen (ey, und 
ode Felſen, bie es auf feinem Wege angetroffen, ‚hier und 


da darchbohrt, auch ı1 Pferde, einen fandmann, und eine 
Magd u. ſ. m. getöbtet habe. Eben diefe Erfheinungen hat 
man auch bey andern Ausmwürfen der Vulkane beobachtet, 
und fie haben ihren Grund one Zweifel in den auffteigenden 
Dünften ; denn es ift ausgemacht, daß das kochende Waſſer, 
und beſonders das Woſſer, das auf kochende Materien ausge⸗ 
goffen wird, ſtarke eleftrifche Wirfungen äußert. In den 


Vlitanen ift aber ein fehr großer Herd von brennenden Ma- 


f] 


terien, gefchmolgene fava und auch ſehr viel Waſſer, „über 
dieß findet ſich der Gipfel des feuerſpehenden Berges immer 


in eine die Wolke gehuͤllt, und die Dünfte, aus welchen 


dieſe beflehe, müffen alfo mit Elektricitaͤt uͤberladen ſeyn; 
es werden alſo hieraus Blitze, Donnerfchläge u. ſ. w., wie bey 
den gewöhnlichen Ungewittern, ensfieben. 


Die angehäufte Elektricitaͤt darf folglich niche als die 
Urfache der Erfchürterungen und ber Stöße, welche die Wuls 
kane verurfachen, angefehen werden; fie ift vielmehr ſelbſt 


eine Wirkung des unterirdifhen Feuers, und fie bringe nur 


in der Folge die gewöhnlichen Erfcheinungen hervor. Gteich« 
‚wohl hat es einige Marurforfcher gegeben, welche bie Entſte⸗ 
hung der Vulkane aus der Elektricitaͤt zu erklaͤren gefucht 
haben. Beccaria), welcher fonft geneigt ift, mehrere 
leuchtende Phänomene von der Elektricitaͤt herzuleiten, ſcheint 
doch bey den feuerfpeyenden Bergen ſich bloß damit zu be 
gnügen, daß er nur Machrichten von eleftrifchen Erſcheinun⸗ 
gen bey den Ausbrüchen der Vulkane anführe; aud) Hamile 
ton iſt mit ſolchen Nachrichten zufrieden, ob ihm gleid) die 
Meinung vom eleftrifchen Urfprunge der Vulkane insgemein 
beygelege wird. Die hauptſaͤchlichſten Vertheidiger der Er⸗ 
Flärung der Vulkane durch bie Elektricitaͤt ſind der Abbe 
‚ Dertholon de St. Lazare #) und der teibarze zu Neapel 
Gidvanni Pivenzior). Ihre vorzuͤglichen Gründe die⸗ 
fer Behauptung find dieſe: daß unmittelbar nad) den Aus⸗ 
brüchen die Vegetation äußerft lebhaft werde, daß die Vul⸗ 
kane hohe hervorragende Gegenftände find, nahe am Wafler 
liegen, viel metalliſche Subftenzen enthalten u.f. f. Als 
Gegenmittel wider die Vulkane haben fie daher eiferne von 
beyden Enden zugefpigte umd unter der Erde in mehrere 
Zweige ousgebreitere Stangen unter dem Nahmen von Para- 
tremblemens de terre, und Para-Volcans aufzurid)« 
sen vorgefchlagen, | 
M.f. Gehler phnfifalifhes Wörterbuch, Artikel Vul⸗ 
Tane, Torbern Bergman phyſikaliſche Befchreibung 
ber Erdfugel. Aus dem Schwed. durh Röhl B. II. Greiſsw. 
1780. 8. $.150, J. 4, de Lüc phyſik. und moral. “Briefe 
über die Gefchichre der Erde und des Menfchen. Aus dem 
Sranzöf. geipzig, 1781. 8, Th. 11. an verfihiedenen Stellen. 
| | |) 2 De 
#) Letterg dell’ elettricifmo. p. 226, 


#) Journal de phyfigue de l’Abb& Rozier, Aodt. 1799. 
y) iRoria et teoria de tremmati. Napoli. 1783, 8. 
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De la Metherie Theorie der Erde. Aus dem Frangöf durch 
Eſchenbach. Th. tl. Leipzig, 1797. 8. $.279. u.f. 
Vulkaniſche Produfte (producta vulcania f. vul- 


canica, matieres volcaniques). Unter diefem Ausdrucke 


° 


verſteht man Körper, welche im unteriedifcheh Feuer erzeugt, 


oder Doch wenigſtens durdh felbiges beträchtlich verändert, und- 
von den feueripeyenden Bergen ausgemworfen worden find. 
Tür den Geologen ift die Kenneniß diefer Produfte aͤußerſt 
wichtig, weil man aus der Gegenwart derfelben an folchen 


Orten, wo jegt Feine Ausbruͤche der Vulkane erfolgen, auf 
vormahls vorhanden gemefene feuer ſpeyende Berge ſchließen 


kann. 

Bey der Beſtimmung der vulkaniſchen Produkte ſinden 
ſich gewiſſe Schwierigkeiten, die ſich wohl ſchwerlich werden 
ganz heben laſſen. Die unterirdiſchen Feuer wirken naͤhmlich 
auf die in ihrem Wirkungskreiſe befindlichen oder hineinſtuͤr⸗ 
zenden Koͤrper auf eine ſolche unendlich verſchiedene Art, 
daß es uns wohl nicht moͤglich iſt, alle dieſe Wirkungen 


genau zu beſtimmen und anzugeben. Daher kommt es, 


daß verfchledene Maturforfcher und Ehemifer mandıe Eub- 
ftanzen, welche die Vulkane ausfpeyen oder in fich enthalten, 
dis wirkliche vulfanifche Produkte berrachten, welche es gleich- 
wohl niche find, und wieder andere Materien als feine fol- 
en, die gleichwohl merkliche Veränderungen im Innern 
des Bulfans erlitten zu haben fcheinen. Kiner der erften 
Vulkaniſten, Deodot Dolomieu *) bemerfe, daß bie 
Fortſchritte unferer Kenntniſſe in der Marurgefchichte der Vul⸗ 
fane weit rofcher würden geweſen, und die Theorie der unter« 
irdifchen Entzündungen vervollkommnet worden feyn, wenn 
man mehr Merhode in das Verjzeichniß der vulfaniichen 
Produkte gebracht, und wenn man immer die Stoffe, welche 
wirklich durch unterirdifches Feuer angegriffen und abgeändert 
worden, von denen, melde nur unter fehr entfernten Be— 
ziehungen den Pulkanen angehörten, oder welche fogar mit 

ihrer 


s) Journal de phyfique. 1794, in Brens neues Joutnal der Phoſik. 
) B. III. 6,198. uf. 3 * 
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ihrer. Entzündung gar nichts. zu thun haͤtten, zu unterſcheiden 
gewuße hätte. Man habe aber die Umftände und die Epos 
chen, worin jede der in einem vulfanifchen Gebirge angehäufs 
ten Subflanzen hervorgebracht ſeyn konnte, nicht genugfam 
beobachtet und unterſchieden; man habe häufig Bobenfäge 
einer fpätern Infiltration mie Materien, die weit fruͤher ge⸗ 
weſen, als die Entzundung der Bulfane, deßhalb verwech⸗ 
fele , weil fie ſich in Gebirgsmaffen die den faven zur Baſis 
gedient haͤtten, eingefchloffen fanden; man habe oft Mate» 
rien mit ſolchen Subftanzen zufammengeftelle, deten Enrfte» 
hung, Abbildung und Are zu feyn der Einwirkung der Hige 
zu zufchreiben fey; indem man immer geneigte geweſen fey, 
dasjenige einerley Wirkungsmittel zu — welches, 
weil es ſich an einerley Orte angehäuft befinde, von einerley 
Umftänden abzubängen ſcheine. Dieſe Unerdnung in der 
Zufammenftellung der vulfanifchen Produkte habe Verwir⸗ 
rung in die Begriffe gebracht, und man müffe nothwendig 
falfd) von ber Art ureheilen, wie das unterirdifche Feuer 
wirfe, wenn man ihm Wirkungen zufchreibe, woran es feis 
nen Theil habe; man mache falfhe Muthmaßungen über 
feine Natur, man irre fich in der Meinung feiner Wirffam« 
feic, wenn, man die Materien verfenne, die es wirflich vers 
ändert habe, und fie nicht von denen unterfcheide, die feinem 
Angriffe widerftanden haben. Diefer Mangel an Methode 
fey Urfache gewefen, worin einige berühmte Naturforſcher 
gerarhen wären, die, weil fie nicht Gelegenheit gehabt haͤt⸗ 
ten brennende Vulkane zu fludieren,. die Analogie zur Er⸗ 
£lärung erlofchener Vulkane nicht hätten anwenden können. 
Sie wären genörhigt gewefen, ihr Vertrauen auf Samm⸗ 
lungen, die in der Eil gemacht wären, ober auf mangelhafte 
Verzeichniſſe zu ſetzen; anſtatt der gehofften Aufflärung hät« 
ten fie nur faljche Begriffe erhalten, welche, ſtatt ihnen die 
verlangten Kenntniffe zu verfchaffen, fie vjelmehr von ihrem 
Zwede entfernt haͤtten; fie hätten fidy ohne Huͤlfsmittel be⸗ 
funden , die verſchiedenen Widerfprüche, die fid) bey der ge« 
woͤhnlichen Anhäufung ganz und gar unähnlicher Gegen⸗ 
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ftände in vulkaniſchen Gebirgen der aͤltern Epoche zu finten 
gefhienen, zu heben. ‚Einige, melde den unmiderfprechlis 
hen Eindruck des Feuers auf die von ihnen unterfuchten 
Subſtanzen erkannt, hätten gemolle, daß Alles, was diefe 
umgeben, ebenfalls den unterirdifchen Feuern zugehört habe. 
Andere, welche an einigen Schichten der Gebirge, deren 
Natur fie zu beflimmen geſucht, unbesmeifelte Bemeife des 
Einflufles des Waſſers, und die unverfennbore Beute des 
‚Meeres daran wahrgenommen, hätten fi) niche überzeugen 
fönnen, daß andere Stoffe dazwiſchen von einem andern 
Agens herrührten, Die erſtern, befchäftigt das Reich tes 
Feuers, deſſen Spuren fie entdeckt hätten, auszudehnen, 
hätten alle ſchwarze Steine als Laven angeſehen; die andern, 
welche faft Alles einem Agens abgeſprochen, deſſen Wirkung 
ihnen übertrieben geſchienen, haͤtten nichts für vuffanifche 
Materlen änerfennen wollen, als Schlafen und Vergla« 
fungen , welche beyde doch in den erlofchenen Vulkanen fehr 
felten wären. Daraus wären entgegengefegte Syſteme ent- 
ſtanden, die Alles einem großen Mittel der Natur mit Aus» 
ſchluß des andern zufchrieben; und ihre Vertheidiger haͤtten 
deſto zuverſichtlicher auf ihre Meinung beſtanden, da fie fich 
auf Tharfachen geftüße hätten, bie ihnen unbezmeifelt ges 
ſchienen. 


Herr Dolomieu hat ſich bemuͤht ‚alle Materien, welche 
‚ nurirgend eine Beziehung auf die Wirfung der Vulfane zu 
haben fcheinen, in eine methobifche Claſſification mie gekörigen 
Unterabtheilungen zu bringen, wovon umfländlid) zu reden, 
wider meinen Zweck feyn würde, Er bringe fie alle auf 
5 Claſſen zuruͤck. 


Die erſte Claſſe enthaͤlt nur ſolche Materlen, welche we⸗ 
ſentlich zum Vulkan gehoͤren, indem das unterirdiſche Feuer 
auf eine directe und unmittelbare Art darauf gewirkt hat. 
Dieſe Produkte erkennt er bloß als wahrhaft vulkaniſch, weil 
‚fie den Zuſtand, worin fie ſich befinden, lediglich den Wir⸗ 
kungen unteritdiſcher Entzuͤndungen verdankten. * 

e 
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Die zweyte Claſſe begreift diejenigen Materien, welche 
noch in der Tiefe der Erde, wo fie ſeit ihrer Bildung ſich 
befanden, llegen wuͤrden, wenn bie innere Entzündung fie 
niche zu Tage gebracht hätte; auf welche aber das Feuer 
Feine direfte Wirfung gehabt, und fie fo wenig erhitzt wor⸗ 
den find, daß fie feine Weränderung erlitten, und feine neue 
Mobification von der Urſache erfahren haben, die fie aus“ 
ihrer natürlichen fage riß, und fie mit den Produften der - 
erften Claſſe vermengte. 

In die dritte Claſſe gehören diejenigen Materien, auf 
welche bie Vulkane durch Huülfe faurer vom Verbrennen des 

Schweſels herrührende Dampfe gewirkt haben, und melde 

dieſer Urfache die Veränderungen ,. die fie erlitten haben, 
und die ganze Umänderung ihrer Mifchung verdanken. 


Die vierte Cloſſe enthaͤlt diejenigen vulkaniſchen Mate⸗ 
rien, die nad) ihrem Austritt vom Feuerherde ſpaͤterhin Ver⸗ 
änderungen erlieten haben, die nicht der vulkaniſchen Einwir⸗ 
fung zu zuföpreiben, und von der Entzündung ganz unab⸗ 
haͤngig find. 

Die fünfte Claſſe endlich macht die Geſckichte der Yuls 
fane dadurch vollftändig,, daß. fie alle diejenigen Materien 
begreift, meldye-die Epochen, wo fie zu brennen angefangen 
hoben, und ihre Ereigniffe kennbar machen, indem fie alle 
die Tharfachen verfnüpfen, welche den Antheil, den das un« 
terirdiſche Feuer bey Altern Revolutionen der Erde gehabt 
bat, anzuzeigen dienen, und indem fie ſichere Beweiſe der 
großen Cataſtrophen geben, die unfere Confinente erlitten 
haben, feirdem vulfanifcdhe Gebirge bie Unebenheiten, Iprer Ä 
Dberflädye nermehrten. | 

Unter allen Materien, welche ben Vulkanen zugehören, 
bleiben dem Geologen die fo genannten vulfanifchen Steine 
‘vorzüglich merkwürdig. ie find burdaus-Produfte des 
Feuers, dem fie wie die Schlafen, das Glas, die Fritten, 
ihre Härte zu verbanfen haben. Da es nun feinen Zweifel 
unterworfen iſt, daß alle feinesweges einer gleich ſtarken 
| N; Wirfung 
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Wirkung bes Feuers ausg.feßt gewefen find, P aſſen fie fi) 
mit de la Metherie in folgende fünf Abrheilungen bringen : 

Die erfie Abtheilung begreiſt diejenigen Steine in ſich, 
welche durchs Feuer in wirkliche Glaͤſer verwandelt worden ſind. 

Die z veyte Abtheilung enthaͤlt diejenigen, welche nur 
zur Hälfte eine glasattige Beſcheffenheit haben. 

Zur dritten Abrheilung gehören Diejenigen Steine, bie 
durch die Kroft des Feuers no weniger, als die der vor- 
hergehenden Abtheilung, verändert worden find. 

Die vierte Abtheilung fagt diejenigen Produfte in fi, 


welche dem Feuer ausgrfegt gemefen find, ohne daß fie eine . 


merfliche Veraͤnderung ihrer urfprünglichen Eigenſchaften er- 
litten haben, und 
zur fünften Abrheilung gehoͤren diejenigen Steine, die 


niche Produfce der Vulkane find, fondern nur in dergleichen 


Ibftanzen vorforimen, und gfeichfom in denfelben liegen, 

Das vulkaniſche Glas beftehe aus Materien , welche durch 
die Wirkung des Feuers der Vulkane in den Zufland eines 
wahren Glaſes verfegt worden find. Dief Glas hat mei. 
ftenrheits eine ſchwarze Farbe, und gleicht dem ſchaumarti⸗ 
gen Weſen, das einige Eifenfteine beym Ausfchmelfen des 
‚Kifens geben; diefe Aehnlichkeit beweiſt, daß die Marerien, 
aus weichen das Glas entſtanden iſt, Eifen in ihrer Miichung 
‘gehabt haben; und: meiftentheils wird es aus eifenhaltigen 
Sciefern hervorgebracht, die über Steinfohlen liegen, Dies 
fes Glos wird in Peru Obſidian genannt, und man bot es 
in stand oft für ſchwarzen Achat gehalten, 

Die meiften vulfanifhen Steine befißen feine vollkom⸗ 
mene glasartige Befchaffenheit, fie find nur zum Theil in die 
‚ Berglafung übergegangen, und hoben daher mehr das An⸗ 
fehen einer Fritte. Man kann in Ruͤckſicht auf die Wirfung, 
die das Feuer hervorbringt, verſchiedene Grade unterfcheis 
den. Die Bimſteine (pumices, pierres- ponces) find 
Diejenigen Produkte diefer Art, welche, fo zu fügen, etwas 
mehr als zur Hälfte verglofer find; fie beflehen aus faft ganz 
verglaferen Faſern oder Fäden, Lie aber etwas von einander 

; entferne 


® 
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entferne- find,- und fie flellen vermöge diefer Bauart: einen - 
ſehr poröfen Körper vor. Es finder ſich dieß vulkaniſche 
Produft im Ganzen genommen felten, auf den aeolifchen 
oder liparifhen Inſeln aber trifft man es häufig, woher auch 
der meiſte Biniftein im Handel herkommt. Auch finder er 
fi in Auvergne und am Rhein. Hamilton leitet feine * 
Entſtehung von glafigter, erft bey fpäterem Erfalten ausges . 
fprügter, Save, Bergman *) von ausgebranntem Asbeft, 
Dolomien aus Glimmerſchiefer und leichrflüffigen Graniten 

ber; de Luͤc glaube, er beftehe aus gefhmolzenen Materien, 
und werde erft weiß und leicht, wenn er eine Zeit lang an 
der Sonne und der $uft gelegen habe. 

Die Laven find aber bie vorgüglichften Produkte der 
unterirdifchen Feuer, Es gibt zwey Arten von Laven, po⸗ 
röfe und dichte. . 

Die pordfen faven find den Eifenfchladen fehr ähnlich; 
fie find überdieß bare, ſchwarz und fpröde, fie geben einen 
Klang von ſich und werden vom Magnet angezogen. Wenn 
fie der freyen Luft ausgefeße werden, fo zerfallen fie an der 
Oberflaͤche, und fehen dann aus, als wenn fie mie Eifenroft 
überzogen wären, Sie haben mehr oder weniger große Löcher 
in fi. Dieſe löcherigen Laven find’ ohne Zweifel im Fluſſe 
geweien, und haben durchs Feuer eine berrächtliche Weräns 
berung erlitten. Doc mangelt ihnen, mie den Schladen, 
das eigentlich fo genannte Anfehen ; fie befigen mit einem 
orte alle Eigenſchaften der fo genannten Fritten. 

Die dichte Save ift ohne Loͤcher, wenigſtens laffen ſich 
dergleichen nicht Durchs Geſicht entdecken ;. fie ftellt eine gleich⸗ 
ortige, harte, Elingende, fchwärzliche, eifenfchüffige Sub» 
ſtanz vor, die ebenfalls eine Wirfung auf ben Magner und 
die Magnetnadel äußert; fie ift faſt eben fo gerbrechlich, mie 
dos Glas; man darf nur die geößern Stücfe bey einem mäßi- 
gen Feuer erwärmen, und fie dann mit faltem Woſſer be- 
fprengen, fo fann man fie leicht Eleiner machen. Auf dem 

Bruche 
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Bruche iſt dieſe Lava matt, und man kann auf demſelben ein 
ſehr feines Korn unterſchelden, das, ob es ſchon nicht glase 
artig iſt, doch auch dem Korne nice aleicht, welches die 
Steine auszeichnet, die durch das Woſſer gebilder worden 
find. Zuweilen bemerft man auf dem Bruche Fleine koͤcher 
ober Räume, welche oft eine erdige Materie in ſich haben, 
und überhaupt unterſcheidet fid) diefe Java von ber poröfen nur 
dadurch, daß fie Feine fo beträchtlichen Blaſen oder leeren 
Räume in ſich hat; fie iſt dichter als die gemeinen Steine. 

Ein anderes hierher gehöriges vulfanifches Probufe ift 
der fo genannte vulfanifhe Sand (lapilli, Rapillo, 
Rena de] Vefuvio). Mit diefem Nahmen bezeichnet man 
einen Stein, der in kleinen Stuͤcken vorkommt, und von 


feuerſpeyenden Bergen ausgeworfen wird. Bisweilen ift er _ 


fo fein, daß er während des Ausbruchs In verfchloffene 
Schränfe eindringt, mäbert ſich der Holzaſche, und wird als⸗ 
dann vulkaniſche Afche genannt. Mit diefer Subflang 
uͤberdecken die Vulkane oft fehr weite Streden, und daraus 
bildet ſich auch die Maffe der Kegel. 

Auch die fo genannte Puʒʒolanerde (terra puteolana, 
cineres Vulcanorum, pozzolana) ift eine vulfanifche 
Alche, welche fih von ber vorhergehenden Art darin unter 
ſcheidet, daß bie Theilchen derfeiben nicht unter einander zu · 
fammen hängen; die Hige, ber fie ausgefeßt gemefen, bat 
nicht zugereicht, um zu bemirken, daß diefe Theilchen härten 
zufammenbaden und eine ſeſſe Moſſe ausmachen fönnen, 
Man findet fie in allen, vulkaniſchen Gegenden -), und gibt 
mit Waffer und Kalk vermiſcht einen vortrefilichen Mörtel, 
wozu ihn aud) ſchon die Alten häufig zum Bauen gebraud)- 
ten. Die meifien Puzzblanerden find durd) die Einwirkung 
der $uft verändert, und in einen thonartigen Zuftand verfeße 
worden, A 0 - 

— det | Ein 


«) ©. Desmareft über die Punolanen im Nunergne , in ben Samml. 
zue Vonfit und Naturgeſch. 3.1. St.ı. G.105. Fanjas de ig 
Fond fur les volcans &teints du Vivarais dc. - 0000000 
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Ein anderes Produfe der Vulkane, der Traß, Ter⸗ 
. 248 ober die vulkaniſche Tufa (tophus Vitruv., Totras) 
entſteht durch die Werhärtung,der Puzzolane und des vulfas 
nifchen Sandes. zu einer feinartigen Maſſe, welche wegen 
des Antheils von Kalkerde mit Säuren braufer, und viel 
fremde Bepmifdungen enthält. . Zerfioßen oder gemahlen 
zeigt er, die bindende Kraft der Puzgolane; und wird zum 
Mörtel gebraucht. RE r 


Die Befchaffenheie der poröfen:und. bichten Lava ſcheint 
anzuzeigen, daß biefe Produkte aus fchleferigen , thonarti· 
gen und eiſenhaltigen Foſſilien gebildet worden find, welche 
durch die Bildung des Feuers eine mehr ober weniger. ſtarke 
Beränderung erlitten haben ; und die Eigenſchaften, melche 
die Puzzolane beſitzt, beſtaͤtlgen dieß Urtheil. Auch ift 28 
eine befannte Sache, daß man aus thon⸗ und eifenhaftigen ° 
Foſſilien durch Erhitzung derfelben eine kuͤnſtliche Puzzolane 
darſtellen kann. Alle eiſenhaltige Schiefer geben, wenn man 
fie einem heftlgen Feuer ausſetzt, harte, klingende und zer⸗ 
brechliche ſchwaͤrze Fritten, die eine Wirkung auf die Magner 
nadel äußern, und mehr oder weniger pordg ober ſchwammicht 
find; wenn man aber diefe Foffilien eine ſehr lange Zeit im 
Teuer läßt, fo geben fie in einen vollkommenen Fluß uͤber, 
und verwandeln ſich in eine gleichartige, mehr feſte und we⸗ 
niger poröfe Materie. Auf gleiche Art entſiehen die dichten 
faven. Diefe machen die großen Maffen der Savaftröme 
aus, deren Gewalt in dem Augenblicke, wo fie ſich duch 


Definungen an den Seiten der Vulkane ergießen, manch⸗ | 


mahl fo groß iſt, daß fie Alles, was fie auf ihrem Wege an⸗ 
trefien, fortreiffen, umſtuͤrzen und zerflören; man hat Ströme 
davon wahrgenommen, welche Hügel von Schladen durch« 
brachen, empor hoben, und mit jicy foretrugen. Wenn dag 
Hinderniß wegen feiner Feſtigkeit der Impulfion niche nach« 
gibt, fo häufe ſich die Java am Fuße desfeiben an, wächft 
und gebe endlich darüber weg. Die Gefchichte des Aerna 
liefert eine Menge folder Tharfachen. 


Die 
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Die löcherige Save finder fih gewoͤhnlich an der Ober» . 
fläche der dichten Art, und eine ähnliche Erfcheinung bes - 
merke man auch beym Schmelzen großer metalfener Maffen ; 
die oberſten Theile derfelben find mir Blafen angefüllt ‚ welche 
durch das Entweichen der elaftifchen Fluͤſſigkeiten hervorge- - 
bracht werden, melde fich in den meraflifchen Kalten ente 
wickelten; die Theile Hingegen, die fi in der Mitte der 
Maſſe befinden, find dichter. 

Im weſtlichen Deutſchland, vornähmlid) an den Ufern 
des Rheins, bey Andernas und Niedermennich finder man 
den fo genannten Yiiennicher Stein, Andernacher oder 
Eöinifcher Tufftein, Lungenftein, welcher dort fehe 
häufig gebrochen, und‘ nad) den Niederlanden verführe wird, 
wo 'man ihn zum. Pflafter- und Bauftein, aud) gemahlen 
als Mörtel gebraucht. ;; Diefer Stein bar’ fehr große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem vulkaniſchen Traß, daher ihn auch Aamil« 
ton, Collini und. de Lüc für einen ſolchen gehalten haben, 
Es finden fich zwar in biefen Gegenden Spuren ehemahliger 
Vulkane, deſſen ungeachtet haben ihn dod) einige Mineralo« 
gen *) lieber aus dem Verwittern eines fo. genannten Gras 
nitporpbyrs herleiten wollen. . | 
Won der Gegenwart der bisher angeführten vulkaniſchen 
Produkte läßt ſich doch nicht allemahl auf das Dafenn wirk⸗ 
ficher feuerfpeyender Berge fchließen. Denn es ift befanne, 
daß ähnliche Subftanzen durch Erdbrände oder Entzündungen 
von Kohlenflözen und Thonfchlefern, die ſich von felbft ent« 
zunden, oder durch Nachläffigkeie in Brand gerathen, ent« 
ſtehen, wie 3. B. in dem brennenden Berge zu Dutweiler in 
Saarbrüd ?), in dem Sclatniger und Selniger Berge in 
Böhmen), wo der Thonſchiefer an den Orten, welthe 

hinlaͤng · 


H S. Noſe otographiſche Briefe über das Siebengebirge und die 
benachbarten zum Theil vulkaniſchen Gegenden an Ufern des Nie⸗ 
berrbeins Franff. 1788. S. 110. j or 

#) ©. Zabel Beytt. zur Naturgefibichte der naſſauiſchen Länder. 
Deflau 1784. 8. ©. 22. 

7) Adbandi. der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften für 1788. 
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hinlaͤnglichen Zug haben, bald einer ſchlackenartigen Save, 
bald einem Bimfteine, aͤhnlich wird. 

Außer diefen unftreitigen Produkten gibe es nach andere 
Steinarten , von welchen es noch ungewiß iſt, ob fie wirklich 
Produfte bes unterirdifchen Feuers find‘, oder nidje, Herr 
Dolomien *) verfichere, daß er in den Etrömen von vulka⸗ 


nischen Materien Steine gefunden habe, welche fchlechterdingg 


feine Veränderung durch die Wirkung -des Feuers erlitten 
haͤtten, und er folgert Daraus, daß diefe Foffifien nur etwas 
erweicht worden, oder gleichſam in einem maͤßigen Fluſſe 
geweſen wären, ohne wirkllch verglaſet worden zu ſeyn. Dieſe 
Steinarten theilt er in vier Claſſen. | 

ı) Dichte Laven, bie Hornflein, Trapp oder Scir in 
Maffe zur Grundlage ben; 

2) dichte Laven, welche Feldſpat zur Boſis haben, 

3) dichte Laven, deren Grundmaſſe Feuerſtein iſt, und 

4) dichte faven, deren Hauptmaſſe aiis Granat beſteht; 
dieſe Produkte nennt er Granatlaven, und diejenigen, 
welche Feldſpat zur Grundlage haben, hat er mit dem Nah⸗ 
men Granitlaven belegt. 

Alle dieſe Laven, ſagt Dolomieu, haben das urfprünge 
liche Anfehen, welches die Steine, aus denen fie entftanden 
find, befafen ‚behalten, fo daß, wenn mon fie nicht In den 
Lavaſtroͤmen fände, man ſchlechterdings nicht auf den Gedan⸗ 
ken kommen fönnte, daß fie.der Wirkung des Feuers aus. 
gefegt gewelen feyn möd)ten. Dagegen bemerkt aber de la 
Metherie, daß diefe Arten von Laven nicht wirklich im 
Fluffe gewefen, fondern nur erhigt worden wären; denn mie 
fönne man ſich denken, daß die Granaten, ber Felbfpar, 
der Hornflein, und andere hornartige Steinarten, welche 
eben fo, wie der Trapp, ziemlich leicht fchmelzten, durch 
die Wirfung des Feuers in einen flüffigen Zuftand härten 
verfeßt werden fönnen, ohne daß ihre eigenthümliche Be⸗ 
fhaffenheit eine Veraͤnderung erlitten haben follte? Eine 
teigartige oder ähnliche TER * durch die Hitze ver⸗ 

urſacht 
#) Journal de Phyſique. 1794. 


320 Bull, - 
urſacht worben wäre, hätte zur Abſonderung eines. Theils 

des Kryſtalliſationswaſſers und felglic) aud) zur Weränderung. 
der "äußern. Eigenfchaften diefer Steine Gelegenheit geben 
müflen;, : Wenn biefe Saven mif den übrigen Laven ein und, 
dasſelbe ſpeciſiſche Gewicht befäßen, fo müßten fie nothwen⸗ 
dig durch die Wirkung. des. Feuers verdichtet worden: ſeyn; 
ihre: Theilchen wären einanter näher gebracht, und folglid). 
ihr Gefüge. verändert worden. „ Ueberdieß fey auch ihre Zer⸗ 
brechtichkeit ein Merkmahl, daß fie wären verändert worden. 
Man mwerbe daher: jene Erfcheinung nicht erfiären koͤnnen, 
wenn man nicht. annehme, daß Etüden von dieren verſchie— 
denen Subſtanzen in den Herd ber Vulkane, oder in die 
fließende Lava gefallen ſeyn, daß aber die Hitze nicht groß 
genug geweſen ſey, um ſie in Fluß zu bringen, und dag fie 
daher nur von der glühenden Materie eingehüfle ſeyn. Sie 
würden baber wohl einige. Veränderung erlitten, aber nicht 
anf eine merftiche: Art umgefchaffen worden feyn, daß fie 
ihre urfprünglichen ‚Eigenschaften: abgelege hätten, . und uns 


kenntlich geworden wären, Ä | 


Man muͤſſe alſo annehmen, daß die meiſten dichten La⸗ 
wen mit der blafigen Save ‚ bie gewöhnlicher Weiſe auf jener 
qufliege, von der näpmlichen Beſchoffenheit wären; dieſe 
(öcherige Lava ſey aber gemiß eine Schlacke der in Fluß ges 
brachten eifenhaltigen Schiefer, und die dichte Lave könne 
alſo nicht anders, als ein ähnliches Produkt feyn, aus dem 
ſich die elaftifhen Fluͤſſigkeiten entbunden hätten, und das 
aus dieſer Urſache zu einem dichtern Koͤrper geworden 
ſey. Die loͤcherige Lave habe eben ſo wenig, wie die 
dichte, ein gläfiges Anſehen und Alles, was von der 
einen Art gelte, die Blaſen ausgenommen, gelte auch von 

Der andern. 2 


Vorzüglich aber gehoͤrt unter die zweifelhaften vulkanl⸗ 
ſchen Marerien der Baͤſalt, Säulenftein oder Pfeiler« 
fein, welcher von den Bafaltes, . oder lapis asthiopicus 
der Alten, aus dem fo viele oltegyptiſche Kunftwerfe ver- 

. E ‚fertige 


Bull, 221 


fereige ſind, wohl zu unterſcheiden iſt, und erſt zu Agrico« 
la's Zeiten den Nahmen Baſalt erhalten hat. Dieſer Stein 
bac eine fehr große Aehnlichkeit mic den dichten Laven, et 
befigt eine dunkelſchwarzgraue Farbe, bat inneilich Feinen 
Glanz, einen dichten Bruch, und zerbricht in eckige Stüden 
von unbeſtimmter Geſtalt; auch findet man in ihm alle dies - 
jenigen fremden Steinarten, mie in den Laven, eingemengt; 
er verwittert feid;t in der Luft, ſchmilzt im Feuer zu einer 
Schlack⸗, hat einen ftarfen Eifengeholt, und daher ein großes 
fpeeiniches Gewicht. Sonſt iſt dem Baſalt dieß ganz eigen, 
daß man ihn in feinen eigentlichen $ageritätten in eine Menge 
gegliederter Saͤulen zertheilt finder, welche melſtenthells aufs 
reche ſtehen, zuwellen ſchraͤg liegen, an einigem Orten auch 
eine gebogene Geſtalt haben, Won vieler Are find die 
Steine, welche den berühmten Rieſenweg in der Grafſchaſt 
Antrim in Island ausmadyen, weldien außer mehreren 
Beobadhtern aud) Proof *) und Samilton ?) befchiieben 
haben. -Mehr als 30000 Bafaltfäulen von 20 Zoll, Durch⸗ 
meffer und 15 Fuß Höhe ftehen dicht an einander, und bilden 
oben eine gangbare Ebene. Sie find meiftens 5 bis 6feirige 
Prismen, und aus Gliedern von % bis ı2 Zoll Höhe zufam« 
mengefegt, deren jedes auf einer Eeire convex, auf der an« 
dern concav, und an den Eden fait wie eine Krone zugeipige 
it. Einer der berühmreften Rieſenwege, den man kennt, 
iſt der der Höhle Fingal auf der Inſel Stoffe. Faujas 
de Is Fond führe am, daß es unter diefen Steinen Prie⸗ 
men gibr, die 44 Fuß im Durchmeffer befißen und 66 Fuß 
hoch find. An den meiften Orten, wo erlofchene Bulfane 
find, z.B. zu Bonn, zu Andernach, zuMont d’or, in den 
Sevennen u... ſieht man Gruppen, die aus vielen prismas 
tiſchen Säulen diefer Arc zufammengefegt find. 
| Die 
«) Philof. Tranf. Vol. XLV. — p. 124. ° 
#) Briefe über die nördliche Kuͤſte der Grafſchaft Antrim, die natuͤr⸗ 
fie Geſchichte ihrer Bafalte m. J. wm. Mus dem Engl., mit einer 
Abbandi. üder die Bildung des Bafalts von Veltheim. Leipiig, 
787. 8: ©: 68.4. 
V. Theil, * | 
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Die Chemiker, Mineralogen und Phyſiker find über ben 


VUeſprung und die Natur des Bafalts bis jetzt noch nicht einig. 


Sie haben fi) in drey Parteyen getheilt. Die erftern hal⸗ 
ten dieſen Stein fuͤr ein wirkliches vulfanifches Probuft , "und 


behaupten, daß die Geftalt desjelben einer durch Erfältung 


der glühenden Materie bewirkten Zuſammenziehung zuzu⸗ 
fhreiben fen. Zu dieſen gehören vorzüglich Desmareſt *), 
Serber, Raspe ?), Faujas de la Fond, de Luͤc, 


Pester), Voigt?) und de la Metherie. Sie haben 


daher den Nahmen Dulkaniften erhalten. Die andern 
‚glauben, daß der Baſalt feinen Urfprung durch Abfegung 
des Woffers erhalten habe. Worzüglic find dahin zu red)» 
nen Bergman *), Werner ?), Barften ”),. Lehe 
mann °) und Widenmann '). Dielen’ gad, man den 
Nahmen Neptuniſten. ° Endlich gibt es nod einige, 
weldye mandjes als vulfanifchen, mand)es aber als neptus 


niſchen Urfprungs haften. Zu dieſer Meinung fcheine 


Dolomien *) geneigt zu feyn, fo wie von Deroldin- 
gen?) ebenfalls Bereinigungsvorfchläge zwiſchen den Neptu⸗ 


diſten und Bulfaniften gechon bat. | 


Eine Weberfiche Der vwerfchiedenen Meinungen über ben 
Baſalt gibt Noſe *), von dem bie Anhänger dieſer 
Meinungen in fieben Eohorten getheilt, und bie Gründe 
einer jeden geprüft werben. Auch hat von Den 
oldt 


=) Memoit. de Paris. 1771. 
.e) Beptrag zur natürl. Geh. von Heſſen : Caffel. 1774. 

y) Reife durch Gadien. feips 1785. 4. 6.326. f. | 

3) ©. Zöpinere Magazin für die Natutk. Helvet. B-IV. &214. 
«) De produdtis vulcaniis in f. opufe. phyf. cheinic. Vol, Ill, p. 200. 
2) Kurze Elaffification und, Beſchreibung der verſch. Gebirgsarten. 

Dresd. 1787. 4 : 

„) Bergmännifches Journal, 1788. ©. 345. - 
3) Der Bafalt, chemiich und pbofifh beurtheilt. Frankf. 1789. 8 

) Göpfpers Magazin. B-WV. ©. 137% | 

x) Journal de Phyſique. 1790. 

A) Die Bulkane älterer und’newerer Zeit, phyſiſch und mineralogiſch 
betrachtet. 2 Theile. Mannheim 1791. 3. und in Crelle Beptt- 
zus den chem. Annal- B-IV. G.2. ©. ı21. u. @. 

) Bepträge iu den Worfelungen über vulkanifhe Gegenßaͤnde. 
Brankf. 1792. 8. Fortſetzuug Des Bedtt. 35. Fraukf. 1793. 
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boldt =) Alles, was ältere und neuere Schriftſteller Boſalt 
neunen, und davon behaupten, fcharffinnig geprüft, Sonft 
find auch noch über dieren Gegenſtand Die Schriften von D, 
Reuß ?) und Freyherrn von Racknitz 7) leſenswuͤrdiq. 

. Die vorzüglichften Gründe der Mepruniften und Vulka— 
niſten find folgende. Bergman führte für feine Meinung 
unter andern vorzügliay die ſehr große Aehnlichkeit und jaft 
vollkommene Gleidyartigkeit des ‘Bafalts mit dem Trapp an, 
und da man, fege er hinzu, nicht zweifeln Fann, daß dag 
zulegt genannte Foſſil aus einer wäflerigen Aufloͤſung anges 
ſchoſſen iſt, fo muB man folgern, daß fid) der B.f:le ver⸗ 
mittelſt des Waſſers Fryftallifice habe. Webrigens fi-hr er es 
als möglich an, daß das unterirdifhe Feuer hin und wieder 
die Austrocknung fünne beſchleunigt, und die Spaltung be- 
fordere haben. Ueberdi /ß machte Werner in Freyberg im 
Jahr 1788. in dem Scheibenberger Hügel, einem bekannten 
Bafalsberge, die Brobadıtung,, daß dafelbit unten eine bes 
traͤchtliche dicke Sandſchicht, darüber einige Thonſchichten, 
alsdann eine Wackenſchicht, und uͤber derſelben der Baſalt 
auflag, wobey ſich der Sand unmerklich in Thon, der Thon 
in Wacke, und die Wacke in Baſalt verlief. Hieraus glaubte 
er mit gutem Grunde die Folge zu ziehen, daß olle dieſe Mas 
terien von einer Formation und dur einen noflen Mies 
derſchlag entitanden feyn müßten, indem das Woffer zuerfk 
Eand, alsdann Thon, hierauf Wade, und zulege den Bas 
fale abgefeßt habe. Er iſt der Meinung, aller Baſait habe 
ehedem ein einziges, weit über viele uranfaͤngliche und Floͤz⸗ 
gebirge verbreitete Lager ausgemacht, welches die Zeit größ« 
tentheils zerftöre, und nur die Baſaltkuppen als Ueberbleib» 
fel zurückgelaffen habe ?). Als einen andern Beweis für ihre 
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«) Minerafog. Beobacht. üder einige Bafalte am Rhein, mit vor⸗ 
aus geſchickten zerſtreuten Bemerkungen älterer und nenerer Schrift⸗ 
heller. Braunſchw. 1790. 8 | 

#) Brograpbie des nordweſtlichen Mittelgebirges in Böhmen. Ein 
Beyttaa aur Beantwortung der Frage: if der Bafalt vulkaniſch 
oder nit ?. Deesd. 1790. 8. 

Sareiden über den Bafalt. Dresb. 1790. R. \ 

’) Sordaifhes Magazin für das Neuen · aus ver Phyſik und Naturgeſch. 

i B.VI. St.n. 6.75. 
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Meinung führen die Neptuniſten folgende Thatſache an, daß 
es Baſaltprismen gebe, die unmittelbar auf Kohlen und an⸗ 
dern verbrennlichen Materien auffigen; wenn, fagen fie, dieſer 
Baſalt aus glühender. Lave entſtanden wäre, fo würden bie 
verbrennlihen Marerien, dem Grade der Wärme gemäß, 
entzündet und durchaus zerfiöre feyn, oder doc) eine bedeu⸗ 
tende Veränderung erlitten haben, 

Dagegen fuchen aber die Wulfaniften diefe angeführten 
Beweiſe auf folgende Arc zu widerlegen. Eie erfennen zwar 
alle die große Aehnlichkeit des Bafalts mit dem Trapp; 
allein dabey bemerken fie, daß gemiffe faven, die nie im 
Waſſer gewefen feyn, dem Trapp, dem Feuerftein, und den 
bornartigen Steinen eben fo ſehr gleichen, als der Bafalt, 
und man fünne alſo aus diefer Aehnlichkeit Eeinen Beweis für 
diefe Meinung , die die Neptuniſten vertheidigten, herneh— 
men. Ueberdieß fey es ſchwer zu begreifen, wie das Meer⸗ 
wafler ben Baſalt habe auflöfen fönnen, und welche Huͤlfs⸗ 
mittel zur Erreichung dieſes Zwecks benugt worden feyn ? 
Ferner, wie das Waffer eines fich immer bewegenden Mees 
reg unrer diefen Umftänden habe Kryſtallen abfegen koͤnnen 
die 30 bis 40 Ellen lang wären? Ferner führen fie an, * 
die meiſten prismatiſchen Baſalte der bekannten Vulkane 
gleichartig waͤren, und unter einander uͤbereinkaͤnen; man 
habe z. B. Produkte dieſer Art die vom Aetna herſtammten, 
mit denen, die man in Frankreich finde, und dieſe wieder 
mit denen, bie in Irland, Schottland, auf den hebridiſchen 
Inſeln, in land, in Aſien, in Amerika u. f. w. vorfom« 
men, verglichen, und man habe unter ihnen die größte Aehn⸗ 
lichkeit beobachtet. - Alle dieſe Maſſen von Baſalt fänden 
ſich aber an vielen Orten in außerorbentlicher Menge, und 
es folge alfo hieraus, daß auch die Subftanzen, welche ben 
Stoff zur Bildung diefer Produkte dargereicht hätten, ſehr 

äufig im Mineralreiche vorfommen müßten; dieſe Ihat- 
rund die man nie aus den Augen verlieren müfle, wenn 
man ein beſtimmtes Urtheil über den Urfprung foldher Pro« 
dufte füllen wolle, ſchienen zu beweifen, daß weder die Trapp: 
.- arten 
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arten noch die hotnartigen Steine bie Materialien zur Er- 
zeugung dieſer Produkte hergegeben haben koͤnnten; denn: 

1) Faͤnden ſich die fo eben genannten Foſſilien faft nie in 
großen Maſſen, und fie hätten alfo auch nicht zur Blidung 
jener anfehnlihen Bafaltgruppen, bie man. in mehreren $äns 
dern antreffe, Gelegenheit geben koͤnnen. 

2) Wären bie erwähnten Foflilien nie rein, ſondern im⸗ 

mer mit andern Subſtanzen vermengt, fie koͤnaten alſo nicht 
gleichartige Baſalte gegeben haben; vielleicht werde man 
aber einmenden, daß fich die Herde der Vulkane in einer 
anſehnlichen Tiefe. befunden hätten, und daß in diefer Tiefe 
große Mengen reinen Trapps zugegen gemwefen feyn fönnten; 
allein auf einen vlelleicht möglichen Grund koͤnne man fein: 
Syſtem bauen, Ueberdieß habe man bisher in ben größten 


Tiefen, in welchen mar nur gelangen fönnen, bloß Granie 


und Porphyr angetroffen, und dann mangele es auch an Be⸗ 
meifen für dle Meinung, daß unterirdiſche Feuerherde fich in 
einer außerordentlichen Tiefe befänden, 

3) Komme nie in Gebirgen von zweyter Entſtehung 
Trapp vor, und doch wären, wie man wiſſe, mehrere Vul⸗ 
kane in ſolchen Gebirgen. | 

4) Die hornartigen Steine wirfren nur fehr felten auf bie 
Mognetnadel, alle Bafalte hingegen äußerten auf dieſe Na« 
del eine fehr flarfe Kraft. 

5) Könnten die unterixdifchen Feuer nur durch Maffen von 
Kies oder durd) erdharzige Subſtanzen unterhalten werden; 
die letztern kaͤmen aber bloß in Gebirgen von zweyter Ente 
ſtehung vor, und die Kiefe fanden fih nur, zumahl in ur⸗ 
fprünglichen Gebirgen, in ziemlich Eleiner Anzahl, ſo daß 
‚fe ſchlechterdings nicht hinreichen würden, foldye große, und | 
‚eine lange Zeit, felbft Jahrhunderte hindurd), brennende 
‚euer zu unterhalten. 

Was aber die Tharfache der Neptuniſten betreffe, daß 
näͤhmlich Bafaltprismen auf Kohlen und andern verbrenn« 
lihen Materialien aufjigen, welche durch die fließende Lave 
zerftöre feyn würden, wenn .-_ der Baſalt ein — 
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ſches Produkt wäre, fo antworten hierauf die Vulkaniſten: 
2) die Lave babe, indem fie fi) ins Waſſer geſtuͤrzt, eine 
ziemtich ſchnelle Erfältung , vorzüglich an ihren äußern Theis 
len erlitten, und 2) babe fie bier mie der atmoſphaͤriſchen 
$ufe in keiner Gemrinfcdaft geſtanden, und es habe daher 
nicht leicht eine Entzuͤndung und Verbrennung erfolgen fönnen. 
Nach der Vorftellung des Herrn de la Metberie find 
bie Bafoltprismen durch eine wahre Kroftalliiorion der glü« - 
benden Lava auf diefe Art entitanden. Wenn diefe Lava all« 
mählich erfalte, fo nehme fie Feine regelmäßige Geftalt an, 
fo mie auch eine große Mafle geichmolzenen Metalls feine | 
regelmäßige Geſtolt annehme, wenn es nach und nad) kalt 
werde; denn in biefem Kalle näherten ſich die Theilchen der 
Mafle einander auf eine unmerflidhe Art, und ließen feine 
feere zwiſchen ſich, in melcher eine Kruftallifation erfolgen 
fönne. Allein, wenn die Maſſe durch eine plößliche Erfäitung _ 
überrafhe werde, fo verdichte ſich ein Theil derfelben fogleich, 
es entfländen alfo leere Räume, und die Krnftallifarion koͤnne 
vor fich gehen. Auf dieſe Weife bildeten fich in allen Bla- 
fen großer Maſſen geſchmolzenen Metalls Krvftallen, und 
man pflege auf eine ähnliche Art zu verfahren, wenn man 
Metalle anſchießen Iaffen wolle. Wenn man z. B. bie Ab» 
ſicht Habe, Wißmuthkryſtallen darzuſtellen, fo ſchmelze man 
eine gewiſſe Menge dieſes Metalls in einem Tiegel, und 
wenn es im vollen Fluſſe ſey, nehme man den Tiegel aus 
dem Feuer, und gebe nun Acht, um den Augenblick zu ent⸗ 
decken, da das Metofl auf der Oberfläche feft zu werden an⸗ 
fange; fo bald man diefe Erfeheinung beobadıre, mache man 
eine Deffnung in den Boden des Tiegels, und laſſe dos Me- 
toll allmählich Herauslaufen ; wenn nichts mehr ausfließen 
wolle, fo finde man die innern Wände bes Tiegeis, und die 
unterfte Seite ber Oberfläche des Metalls mit fdhönen metal 
lifchen Kryftaflen überzogen. Auf eben dieſe Art müffe man 
aud) verfahren, menn man andere Metalle in regeimäßige 
Kryſtalle verwandeln wolle. Die naͤhmliche Erfdyeinung 
nehme man auch bey den Schlacken des Glaſes, und ber Ei— 
0 fenerze 


fenerze, welche anſchlehen, gewahr. Er glaube daher, daß 
das Waſſer dieſelbe Wirkung auf die gluͤhende Lava hervor⸗ 
bringe; der aͤußere Theil derſelben, welcher das Waſſer be⸗ 
ruͤhre, werde feſt, indeß der ganze innere Theil der Maſſe 
noch gluͤhend heiß, und alſo auch mehr oder weniger ausge⸗ 
dehnt ſey; allein er erkalte bald, und ziehe ſich daher zuſam⸗ 
men, es entſtehe eine Leere, und die Kryſtalliſation erfolge 
eben fo, wie in den metalliſchen Subſtanzen. De la Me 
therie betrachtet nähmlich die Bafaleprismen als wahre Kry⸗ 
ſtallen, meil fie fo regelmäßig find, und fo glatte Flächen 
haben, wie andere Kryftallen. „Einfache mechaniſche Zu« 
fammenziehungen zeigten ung nie eine ſolche Regelmaͤßigkeit; 
der getrodnete Thon z. B. ziehe ſich zufammen, aber er 
fielle feinen regelmäßig geftalteten Körper dar. Uebrigens 
dürften ung die ſehr großen Kryftallen, welche mehrere Füße 
im a... hätten, und 60 bis go Fuß lang wären, 
eben fo wenig wundern, als diejenigen Kryſtallen, deren 
Durchmeſſer nur eine finie ausmad)e; denn es gebe auch 
unter den regelmäßig geftalteten Probuften des Mineralreichs, 
welche mittelft des Woſſers angefchoffen wären, Kryſtallen, 
3. DB. Quarze, Kalffpare, Flußfpate u. vergl. die eine be 
—58 Groͤße haͤtten. 

Es ſcheint alſo bis jetzt noch nicht voͤllig enefchleben zu 
ſeyn, ob der Baſalt wirklich ne oder neptuniſchen 
Urſprungs ſey. 

Eben ſo zweifelhaft iſt man uͤber * Urſprung bes rhein⸗ 
laͤndiſchen Muͤhlſteines, welcher bey Niedermennich 24 
Klaftern tief unter Steinlagern bricht, die voll von Bim⸗ 
ſteinbrocken ſind; auch am Hekla, in Boͤhmen und Oeſter⸗ 
reich gefunden wird; des Backofenſteines (pierre à four) 
bey Bell im Srzftifte Trier; und der Baſaltblende, welche 
fih nur in Bafalt, Bimftein, Traß und tava eingewachfen 
finder. Der Mühlen - und Backofenſtein find in vielen 
Stuͤcken ben faven fehr ahnlich, und werden daher von vielen 
Naturforfchern als wirklich vulkaniſche Produkte gehalten. 
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Senft gibt es aber verſchiedene bekannte fremde Sub⸗ 
flangen, welche in den Laven vorfsmmen, oder gleichſam 
darin eingehifle find. Diefe laffen fi), unter zwey Haupt» 
claſſen bringen; die erſtere derfelben begreift diejenigen Sub« 
flanzen im fid), die den Vulkanen Feinesweges allein eigen 
find; zur zweyten aber gehören diejenigen Foffilien, die man 
Bisher bloß in vwulfanifhen Materlen gerroffen hat. Won 
den erftern kennt man fehs, naͤhmlich, Feldfpat, Glim⸗ 
mer, rorher Granat, gemeiner Hyacinth, gemeiner Zeofith 
und Kalffpar; die Anzohl der andern aber ift weit Keträche:. 
licher. Es gehöre dahin ı) der Dlivin oder vulfanifche Chry⸗ 
folich,, 2) der Sommit, 3) der weiße Hyacinth vom Berge 
- GSommo, 4) der Leucit oder weiße Öranat, 5) der harte 
Zeolith des Herrn Dolomien, den biefer auf dem 
Aetna gefunden har, 6) der gramafartige Zeolich, 7) der 
Hyacinthin, 8) der grüne Schört der Vulkane, 9) die Horn« 
biende oder der ſchwarze vulfanifhe Schoͤrl, 10) der Wul⸗ 
kanit. Herr Scufflre =) führe außerdem noch drey Mis 
nenalien an, welche er ganz ausfchließend in ben vulfanifchen 
Bergen im Breisgau gefunden hot, und welchen er folgende 
Nahmen gegeben, 1) der Chuſit; dieß Foſſil hat eine wachs⸗ 
gelbe, bleiche oder grünliche Farbe, ift durchſcheinend, hat 
einen gleichartigen und glänzenden Bruch, und ſieht gleichfam 
fertig aus, 2) der Simblt; diefer bat eine braungelbe, mehr - 
oder weniger dunfle Farbe, ift an den Kanten durdhfcheis 
nend, und malle beym Schmelzen auf, 3) der Sideroclept, 
bat eine gelblich grüne Farbe und iſt durchfcheinend,; vor 
dem Löthrohre Fommt er, wenn lange genug geblafen wird, 
in Fluß, und gibe ein durchſichtiges Glas. 

i Eine merkwürdige Beobachtung bey Ergiefung der fa« 
ven ift diefe, daß fie zumellen mehrere Jahre im Fluffe 
find, obne daß fie feft werden. Die $ave z. B. welche der 
Aetna im Jahre 1614. auswarf, floß 10 Jahre long, und 
breitete ſich zwey italienifche Meilen aus. Die Urfache die 
fer Erſcheinung ſcheint in der That fo leicht niche zu fern; 

) ” tenn 
a) Journal de Phyfique 1754. Cahier <. E 
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benn es ift bekannt, daß alle diejenige Materie, die wir 
vermictelit des Feuers in Fluß bringen, ſich auf eine ganz 

andere Art verhalte; die Metalle z. B., bie eine weir größere 
Dichtigkeit, als die Laven, beſitzen, behalten ihre Wärme 

bey weiten nicht fo lange ben ſich; gewöhnlicher Weife neh⸗ 
men aber aud) die $aven bald, nachdem fie aus den Vul⸗ 
fanen abgefloffen find, eine fefte Eonfiflenz an. Herr Do⸗ 
lomieu hat aus jener Beobachtung gefolgere, daß dag un« 
terirdiiche Feuer ganz anders mwirfe, als unfer kuͤnſtliches 
Feuer ; denn wenn man eine Maffe von Lavo in einem Ofen 
in Fluß gebracht hat, fo erfalter fie nach Nachlaſſung des 
Feuers fehr bald wieder. Ex glaubt daher, daß, die faven 
eine verbrennliche Materie in fic) enthalten, welche die ganze 
Zeit über fehr ſchwach brenne, und fo bie Java in einem 
flüffigen Zuftande erhalte, ohne daß fie ihr einen fehr an« 
fehnlichen Waͤrmegrad mittheile. Um diefe feine Meinung 
zu unterftügen, führe er*Benfpiele von $aven an, melde, 
nachdem fie aus den Vulkanen herausgefloffen waren, weiße 
Dämpfe von ſich gaben, die ſich zuweilen entzündeten; fo 
gab z. B. die fava, welche der Aetna in den jahren 1761, 
und 1762. ausgemworfen hatte, 24 Jahre lang nad) ihrem Ab» 
Auffe , einen ſolchen weißen Rauch von fich, der oft in Flamme 
ausbrach. Zu diefer Erflärung Dolomieu's führe de la 
Metherie noch folgende Bemerkungen an: 

ı) Der angeführte Fall erete felten ein; denn die gewoͤhn⸗ 
lihen Laven würden bald ſeſt; daher müßten ‚hier befondere 
zufällige Urſachen Statt finden. 

2) Sey es nicht zweifelhaft, daß das unterirdifche Feuer 
unter vielen Umftänden eine große Wirkfamfeit befige, und 
mehrere Materien wirklich verglafe. a, ſelbſt die dichte Lave 
beſitze einen großen Grad von Waͤrme; ſie waͤren ſaͤmmtlich roth 
und gluͤhend, und zünderen ſelbſt noch einige Monathe nad) 
ihrem Abfluſſe aus dem Bulfane alle verbrennliche Materien, 
die fie auf dem Wege anträfen. Indeſſen habe diefe $ave 
zumeilen einige Portionen verbrennlicher Materien, wodurch 
fie in Fluß gebracht, in ſich, * dieſe brenne zuweilen meh⸗ 
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rere. Jahre; dieſe verbrennliche Materie werde entweder 
Schwefel, oder Steinkohlen, oder ein Metall, z. B. Zink, 
Arſenik oder Eiſen ſeyn. Uebrigens muͤſſe man aber nicht 
vergeſſen, daß dieſe Erſcheinung nur ſelten beobachtet werbe, 
vielmehr verhaͤrteten gewoͤhnlich die meiſten Laven bald, und 
diejenigen, welche ſich auf die entgegengeſetzte Art verhielten, 
machten nur eine Ausnahme von der Regel. Vielleicht 
fönnten aber auch an dicker Erſcheinung örtliche Um- . 
ftände, mit welchen wir noch niche hinlänglich befanne wären, 
Schuld ſeyn; vielle icht wäre der Boden , auf weichem die fave 
‚bingefloffen,, heiß geweſen, weil ſich unter ihm eine vulka⸗ 
nifche Höhle befunden, 

Außer den vulfanifchen Eteinen, welche als wirkliche 
Produfte der Vulkane betrachter werden Fönnen ‚gibt es noch 
eine Menge anderer vulkaniſchen Materien, welche durch 

es: bes unterirdifchen ‚Feuers erzeugt werben. Zu 

den falzartigen vulkaniſchen Subflanzen gehören flüchrige 
Schwefelfäure, mie 5. B. auf der Solfatara und bey Bi« 
terbo, wo eine dünne Schmweielfäure aus Risen läuft; Luft⸗ 
fäure, Kochſalz, Salmiak; zu den brennbaren Bergoͤhl, 
Schwefel, brennbare Luſt. Auf dem naſſen Wege erzeugen 
ſich vorzüglich in den Vulkanen Luftſaͤure, Alaun, Eiſenvi⸗ 
triol, auch wohl mehrere Mittelſalze, die ſich in Waſſer 
aufloͤſen, und zur Entſtehung warmer Quellen und anderer 
mineraliſcher Waͤſſer Veranlaſſung geben, die ſich in der 
Nachbarſchaft der Vulkane fo häufig finden. 

M f. Bergman yhyſikaliſche Beſchreibung der Erd⸗ 
fugel. Aus tem Schwed. durch Röhl B. II. $.ı5o. De 
la Merberie Theorie der Erde. Aus:dem Franz. durch 
Eſchenbach. Leipz. 1797. 8. TH. IL. 9.165. 9.289: f. 
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Waͤrme, Waͤrmeſtoff , Wärmematerie Ccalor, 
ealoricum, chaleur, calorique). Der Ausdruf Wärme 
überhaupt wird vornähmlid) in einer breyfachen Bedeutung 
gebraucht. Zuerft verfieht man darunter die allgemein be» 
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kennte Empfindung, die mir durchs Gefühl wahrnehmen, 
und welche fid) mie Worten gar nicht befchreiben läße. In 
diefer Bedeutung kann die Wärme fo groß werden, baß fie 
uns beſchwerlich, ja unerträglich wird, und dann gibe man 
ihr den Nohmen Hitze. Diefe Empfindung erhalten wir 
befonbers bey fehr heiten Eommertagen und bey der Ans 
näherung und Berührung des KRüchenfeuers, oder folcher 
Körper, welche ver Wirfung des fegrern eine Zeit lang aus« 
gefeßt gemefen find, Daher betrachten mir fie auch als eine 
Wirfung des fo genannten Sonnenfeuers oder des Küchene 
feuers. Die enfgegengefegte Empfintung des Mangels ber 
Wärme nennen wir Baͤlte. M. ſ. Bälte. 

Zweytens verfteht man unter dem Worte Wärme ben 
Zuftand der Körper, in welchem fie die angeführte Empfin« 
dung bey der Berühruhg oder Annäherung in ung verurfachen. 
In dem lebenden thierifhen Körper entwickelt fih in ihm 
eine eigene Wärme, welche er felbft empfindet. In diefer 
Bedeutung ift der Begriff von Wärme bloß relaciv; denn 
es fann Menfchen geben , welche Wärme empfinten , da ans 
dere oft Kälte empfinden. Es fommt bier bloß darauf an, 
in welchem Körper bie Urfache diefer Empfindung wirffamer 
if. Findet dieß in demjenigen Körper Start, der den an- 
dern berührt, fo fühle er Kälte, im Gegentheil aber Wärme, 
Hiernady wäre alfo Warme bloß derjenige Zuftand bes Koͤr⸗ 
pers, in welchem die Urſache derfelben ftärfer wirft, als in 
bem ihm berührenden Körper. Da mir aber in Anfehung 
diefer Empfindung zu vielen Taͤuſchungen unterworfen find, 
und wir überdieß keinesweges annehmen fönnen, daß es einen 
Körper gebe, der abſolut kalt wäre, ſo nimmt man über» 
haupt den Ausdruck Waͤrme für denjenigen Zufland des 
Körpers an, in weldyem bie Urfache derfelben ftärker wirkt, 
ols in einem andern Körper, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh» 
men, ob er bey der ‘Berührung in ung eine Empfindung der 
Wärme oder der Kaͤlte erregt. In diefer Bedeutung ift ſelbſt 
in gefrorenen flüfligen Materien noch Wärme, d. h. fie find- 
noch) in einem Zuftande, der noch auf andere Materien — 

ndem 
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indem er ſich denſelben mitzutheilen, und bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Gewichte zu verbreiten ſtrebt. 
Endlich drittens verſteht man noch unter dem Ausdrucke 
Waͤrme die objektive Urſache ſelbſt, durch welche jene Empfin⸗ 
dung und jener Zuſtand ber Koͤrper hervorgebracht wird. Da 
wir num bey dem gewöhnlichen Feuer jene Empfindung vor⸗ 
züglicy ‚in einem hohen Grade wahrnehmen, fö ift es lange 
Zeit gewöhnlich geweſen, Diele Urſache derfelben unter dem 
Nahmen Feuermaterie, Sener, Elementarfeuer zu bes 
greifen. Jetzt gebraucht man lieber den Ausdruck Waͤrme⸗ 
‚ MWöärmematerie, und verſteht unter dem. Worte 
Seuer die Verbindung von Licht und Wärme Es ift auch 
ſchicklicher, und dem ricjtigen Sprachgebrauche gemäßer,, Das 
Fener in der eben angeführten Bedeutung vom Wärmefoffe 
zu unterfcheiven. Ich werde daher zuerjt das nötbigfte vom 
Waͤrmeſioffe und olsdann das vom Feuer anführen. 
Ungeachtet es bis jege voch nicht ausgemacht zu ſeyn 
ſcheint, ob es wirklich einen Wärmeftoff gebe, fo kann man 
doch bis auf weitere Unterfuchungen anfänglich) einen folchen 
annehmen, um’ befonders erſt auf Erfcheinungen aufmerkia- 
mer zu werben, bey welchen Wärme erzeugt wird. Es gibe 
verfchiedene Mittel, wodurch bie Körper in einen ſolchen Zu⸗ 
ftand verfeßt werden Fönnen, daß fie in ung die Empfindung 
der Wärme hervorbringer, oder aud) andere Körper in ihrer 
ſo genannten Temperatur erhöhen. Auf eine unmittelbare 
Art wird Wärme hervorgebracht: 

1) Durch Reiben der Körper an einander. Diefes Mike 
tel, durch welches Körper endlich in einen ſolchen Zufland 
werfege werden Fönnen, daß fie glühend werden und im 
Flamme ausbrechen, ift fon von uralten Zeiten ber befanne 
gewefen. » Auf diefe Art zuͤndeten bie Alten ihr Feuer an *), 
und die Araber gebraudjten hierzu zwey Hölzer, welche fie 
March und Aphar, aud) beyde Zabdan (die zwey 
Reiber) nannten ẽ). Sonſt gibt es unzaͤhlbare —— 


S. Plini, hiſt. nat. Lib. XVI. cap. 40. 
6) S. Michaelis von alten Mitteln, Zeuer ammyünden in feinem 
dermiſchten Schriſten. ©. 97- I. “ —— 
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ber welchen durchs Reiben der Rörper an einander Wärme 
bervorgebraht wird, . Der Grad derfelben wird um befto 


größer, je ftätfer fie an einander gedruckt, und je fihneller 
fie an einander bewegt werden, wie z.B. beym Schleifen, 


Drechſeln, Bohren, Sägen, Hämmern der Meralle u. dergl. 
So verbrennt ſich ein Menfc Die Hände, wenn er fi von - 


einer Höhe an einem Seile fehnell heroblaͤßt; auch fönnen 


die Aren an’ den Wagenrädern, und die Zapfenlager ber - 


uͤhlwellen erttsünden , wenn fie nicht gehörig eingeſchmiert 
find. Daß im luftleeren Raume eben fo gut, mie im fufte 
vollen , durch Reibung Wärme entſteht, bar ſchon Boyle 
berfucht , und Hawksbee und s Graveſande haben dur) 
eigene Vorrichtungen wahrgenommen, daß fich die durch 
Reiben erregte Wärme Im leeren Raume ftärfer und ſchneller, 
als in der Luft zeigte. Diefe Erfohtungen find nad) der Zeit 
durchgängig beftärige worden. Beddoes *) ließ ein Flin« 
tenſchloß im — Raume und im kohlenſauren Gas ab⸗ 
ſchnappen, und fand mittelſt eines Vergroͤßerungsgloſes offen« 
bar gefchmotzene Stahlkuͤgelchen, obgleich Fein- Sicht hervor« 
gebracht werden konnte. Andere Phyſiker wollen aber im 
lufefeeren Raume anf diefe Are Feine Erahlfügelchen wahr⸗ 


genommen haben, fondern bloß irregulaͤre abgefthlagene Stahle 


ſtuͤccchen. Vorzuͤglich merkwuͤrdig find einige Verſuche, 
welche Pictet ®) über das Reiben der Körper angeſtellt har. 
Er wurde dadurch überzeugt, daß durch gleiches Reiben eine 
flärfere Wärme im luftleeren Raume, als in der freyen £uft, 
erregt wird. Dieß fand er beſonders merklich, wenn Körper 
von üungleicher Härte, dder überhaupt weiche Körper gerie⸗ 
ben wurden, modurd) das Thermometer allemahl höher flieg, 


als durch Reibung ftarfer Subftanzen. Wenn fih eine : 


meffingene Schale an einem Stüce weichen Holzes rieb , fo 
flieg das Thernrometer um „u Grad; dagegen brachte eine 
hölzerne 


«) Contributions to phyfical and medical Knowledge, principally 
from ihe Welt of England, colleded by Thomas Beddses. Lond. 


799. 8. | 
#) Berfushe hder das Bewer, Ans dem Fraͤnz Tuͤbing. 1790: 8. Cab. 9. 
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hölzerne Schafe ſtatt einer meffingenen in der $uft auf-a,s und 
im leeren Raume auf 2,4 Grade höher. In comprimirter 
£uft, in welcher die Barometerprobe 48 Zoll zeigte, flieg die 
Wärme nur um 0,5 Grade. Fuͤtterte er die Höhlung ber 
Schale mit etwas Baummolle aus, welche nur an wenig 
Punkten den untern Theil der Kugel am Thermometer bes 
rührte, fo fileg das Thermometer während des Umlaufs um 
5 bis 6 Grade, ohne daß am äußern Rande der Schale ein 
Keiben vorging. Es wären alfo die feinen Faſern der 
Baummolle unter alien das wirflamite Mittel, durch Reiben 
Wärme hervorzubringen. Herr Pictet mar- anfänglich der 
Meinung, daß die Wärme, welche durdys Reiben der Röra 
per an einander entiteht, aus einer mechoniſchen Zerfegung 
der suft zwifchen den beyden reibenden Flaͤchen herrühren 
koͤnne; allein diefe Werfuche überzeugten ihn, daß weder die 
Luft, noch die Härte der reibenden Subflangen, die unmit+ 
-telbare Urfache der Wärme ſeyn Eönne. Er vermurber doher, 
dieſe Urſache liege vielleicht in der durchs Reiben erregten 
Elektricitaͤt, oder in einer fhwingenden Bewegung , in welche 
dee Wärmeftoff zwiſchen den reibenden Flächen verlegt werde. 
So behaupte auch Thompfon «), daß die Erplofion des 
Pulvers ven Wärmeftoff in eine fhmingende Bewegung ver- 
feße, und erfläre daraus, warum ber fauf eines Geſchuͤtzes 
weit ftärfer erhigt werde, wenn es bloß mit Pulver, als 
wenn es zugleich mit einer Kugel geladen fey, weil naͤhmlich 
die Erpiofion des Pulvers ohne Kugel den Wärmefloff in 
weit flärfere Schwingungen verfeße, die Kugel aber dieſe 
hindere. Ueberhaupt habe Thompfon überzeugend bemie- 
‚fen, daß das entzündete Pulver nur einen fehr geringen Theil 
von der Wärme hergeben fünne, welche nach dem Scuffe 
on. dem faufe gefühlt werde. Es frage ſich nun aber weiter, 
welche Eigenſchaft der Körper es; fey, welche dieſe Schwin⸗ 
gungen des Waͤrmeſtoffs ergeuge? Die Elaſtiritaͤt fcheine 
es, obigen Verſuchen nah, nicht zu ſeyn. Vielleicht wirfe 
die fpecififche Wärme der Subſtanzen und ihr teitungsver« 

| | moͤgen 

=) Philoſ. Transact. Vol. LXXI. Pit. 
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mögen für die Wärmematerie mie bey den Erſcheinungen des 
Reibens, welches die Eperimentalunterſuchung fehr verwidele 
und ſchwer machen würde. Herr Beddoes ſuchte aus dem . 
kurz vorhin erwähnten Verſuche die Meinung derjenigen 
zu widerlegen, welche glauben, daß das tiche eine bloße Mo» 
dification oder Wirfung der Wärme fey. _ Er behauptet viele 
mehr, Licht fen eine Materie eigenthuͤmlicher Are; Wärme 
aber, over Die Kraft der Repulfion, ſey Feine Materie. Die 
Phänomene der Repulſion entſtehen von feiner eigentlichen 
elaftifchen Flüffigkeie, oder, Wärmeftoff ift gar nicht vor» 
handen, Das von zwey mit Draht an zwey eiferne Stan« 
gen befeftigten , und an'einander geriebenen, Stuͤcken Eis von 
29° Temperatur entflandene Waſſer harte eine Temperatur 
von 35%. Eis hat aber Feine Anziehung für Eauerftoff. 
Wärme Fönne alfo durch eine eigenthuͤmliche Bewegung, 
wahrſcheinlich eine Vibration der Fleinfteri Beſtandtheile der 
Körper, um fie von einander zu trennen, definirt, und re 
pulfive Bewegung genannt werden. ie fönne durch Rei⸗ 
bung oder Stoß erzeugt oder vielmehr erhöher werden. Diefe 
Meinung, daß die Waͤrme in einer Schwingung der flein« 
fen Beftandeheile der Körper beftehe, ift nicht neu; fehon 
Bach von Verulam bar fie angenommen; in ben 
neueften Zeiten hat man fie nur mehr mit dem öynamifchen 
Enftem zu vereinigen geſucht, wovon man mehr in der 
Schrift des Herrn D. Wagner *) nachlefen Fann. Dage⸗ 
gen haben aber auch ſchon längft andere, und vielleicht mit 
noch größerm Rechte, wie 3. B. der Herr von Wolf, 
eine eigene Wärmematerie behauptet, welche durchs Reiben 
der Körper in eine fchnellere Bewegung verfegt werbe, und 
daher ftärfer wirfe, 

Ueberhaupt aber ift die Eneftehung der Wärme durchs 
Reiben zweyer Körper an einander, fo gemein diefe Erſchei⸗ 
nung‘ ift, jo leicht niche zu erklären. Nach Herrn Gren ®) 
ſcheint Hierbey fo viel ausgemacht zu feyn, daß eine .. 

un 


«) Eheorie der Wärme und des dichts Leipi. 1802. 8. 
#) Srundsiß des Naturlehre. Dale 1797. 3. 9.637: 
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und ſtarke Zuſammendruͤckung ber ſich reibenden Koͤrper Statt 
ſinden muͤſſe, wenn dadurch Hitze erregt werden ſoll, wie 
auch das Geräufch,; das beym Reiben immer zugegen fey, 
beſtaͤtige. Vielleicht werde nun durch diefe ploͤtzliche Zus 

nahme der Dichtigkeit ber Theile ihre Capacitaͤt oder ihre 
fpecifijche Wärme vermindert, und fo Anhäufung von fregem 
Härmeftoffe, oder Temperaturerhöbung zumege gebracht. 
Hieraus ließe ſich erklaͤren, wie ben übrigens gleichen Um⸗ 
fländen und gleichen Koͤrpern die Entſtehung der Waͤrme 
um defto größer ſey, je heftiger das Reiben geſchieht, oder 
je ſchneller und ſtaͤrker die ſucceſſiven Zufammendrüdungen und 
Schwingungen der Theile erfolgen. Ferner lehren die Er⸗ 
fahzrungen, daß die Seitungsfraft der Körper für die Wärme 
auf die Erregung der Hige vielen Einfluß babe, und daß 
diefe bey gleiber Stärfe der Reibung um deſto größer ſey, 
je ſchlechtere Leiter für die Wärme die reibenden Eubjlangen 
wären, Die $uft, welche die reibenden Subſtanzen berühre, 
Eönne daher auch Waͤrmetheilchen ſchnell genug ableiten, Daß 
ihee Wirkung nicht bemerkbar werde, wenn bie Wirkung des 
Keibens nur ſchwach fey; und wirklich babe Pictet aub im 
fuitleeren Raume die Wirkung des Reibens größer, ols im 
Inftvollen gefunden, mas zu gleicher Zeit beweile, daR Die 
Auft ſelbſt die beym Reiben fefter Körper erregte Wärme 
nicht hergebe. Freylich koͤnne aber beym Reiben entzünde 
lichet Subſtanzen die Temperatur derſelben bis zu ihrer Ente 
zundungshige erregt und dadurch Verbrennen hervorgebracht 
werben, wobey dann die $uft allerdings zur Erzeugung der 
Hige wirkfam fey. Fluͤſſige Körper koͤnnten fid) wegen ber 
Berfchiebbarfeit ihrer Theile nicht unter einander reiben, wie 
man fonft angenommen. In ihnen felbft jey daher diefe Ars 
der Erregung der Wärme nicht möglih. Den elaſtiſchen 
Flaͤſſigkeiten koͤnne jedoch durch ploͤtzliche Zuſammendruͤckung 
derſelben auf eine ähnliche Art, wie beym Reiben, Waͤrme⸗ 
ftoff angehäuft werden, wie bie Temperoturerhöhung der Luft 
beym ſchnellen Eomprimiren derfelben offenbar beweiſe. 
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2) Können die Körper unmittelbar durch Einwirfung des 
Sonnenlidits erwärmt werden. Hierbey finder aber ein 
merklicher Unterfchied Star. Es werden naͤhmlich die vers 
ſchiedentlich gefärbten Körper bey gleichem Einftuffe der Son. 
nenswärme Darauf nicht gleich ftark und gleich fchnell erwärmt, 
Schwarze und dunfel gefärbte Körper werden von den Son⸗ 
nenſtrahlen ſtaͤrker erhitzt, als weiße und hell gefärbee derfel. 
ben Art. Zwey harmonirende Thermometer, wovon die Rus 
gel des einen durch Rauch gefchwärze worden, die des an-. 
dern aber rein gelaffen iſt, den Sonnenftrahlen unter einer. 
ieg Umfländen ausgefeßt, werden niche gleihförmig erhige 
werden; bas gefchwärzte wird eine höhere Temperafur anzeis 
gen, als das helle; ja Pictet und Cavallo haben wahr⸗ 
genommen, daß Thermometer mit geſchwaͤrzten Kugeln ſchon 
am Tageslichte hoͤher flehen, als ſolche, deren Kugeln rein - 
find. Verſuche über die ungleiche Erwärmung verfchiedent. 
lich gefärbeer, und ſchwatzer und weißer Körper bey gleicher - 
Intenſitaͤt des darauf falenden Sonnenlichts haben Muf 
fyenbroet -), Sranklin ®), de Sauffüre 7) und 
Pictet ?) angeftellt. Es entſteht aber hier Die wichtige Frage, 
auf welche Are erwärmen die Sonnenftrahlen die denfelben 
ausgeſetzten Körper; erhaͤlt vielleicht das Eonnenliche ſelbſt 
Waͤrmeſtoff, und made die Körper nur durch Mirrheilung 
desfelben. warm, oder erregt es nur in den Körpern Wärme 
auf. irgend eine Arc? Diefe Fragen find.von je ber verfchies 
dentlich beantworter worden, und fcheinen bis jege noch nicht 
völlig aufs reine gefommen zu ſeyn. Sonft war man der 


Meinung, daß das Sonnenlicht wirftic) Wärmeftoff auf die 


Erbe herabſende, und die Körper dadurd) warm mache, 
Alein de Züc *) fuchte zu zeigen, daß die Sonnenftrahlen 
a we niche 
«) Introdu&, ad philoſ. uatur. T. IT. $. 1620. fq. ; 

4) Lettres on philofophical (ubje&ts. lett. 56. 

y) Berfuche über das Feuer. S. 183. f. 

3) Reife durch die Alpen. Ch.IV. 5,932. ©. 109, | 

K\ Briefe über die Geſchichte der Erde x, Br. 14. ingl. Soſtem 
über die Waͤrme in den Leipj. Sammıl. ur Phoſik u. Naturgeſch. 
B. U. St. 6. 6,643. f. | 
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nicht wirkliche Wärme mittheilen, fondern nur die in den 
Körpern ſelbſt befindliche rege madyen. Er glaubte dieß aus 
Beobachtungen des Herrn Pictet zu beftätinen, welche leg» 
terer nachher ausführlich befchrieben, und mehrere Folgen 
daraus gezogen hat *). An ‚einem ſenkrecht aufgerichteten 
Maftbaume wurden einige Thermometer in verfbiebenen Hö+ 
hen, ins beſondere eines 75 Fuß hoch über der Erde an freyer 
Sonne, und ein anderes 5 Fuß hoch über dem Boden im 
Schatten, angebracht, und der Bang derſelben mit Sorg⸗ 
fate beobachtet. Diefe B:obachtungen zeigten Heren Pictet 
folgende merfwürdige Erjcheinungen. . Des Morgens, 2 bis 
4 Stunde vach Sonnenaufgang , ftanden beyde gleich hoch; - 
nachdem aber die Sonne höher heraufitieg, ermärmte. fid) 
das untere Thermometer mehr, als das obere, und der größte 
Unterfchied, welcher in dem wärmften Momente des Tages 
Statt harte, betrug etwa 2 Grade nad) ber Botheiligen 
Skale. Hierauf näherten fi) beyde Thermometer einander 
wieder, trafen einige Zeit vor Untergang zufammen, und 
gingen dann auf die entgegengefegte Art von einander ab, 
indem nun dag untere nietriger, als das obere, fand. 
Diefer Unterfchled nahm von Sonnenuntergang Eis zu Ende 
der Dämmerung ſchnell zu, und ging bis auf 2 Grad und 
darüber. So war der Stand die ganze Nacht durch unver» 
ändere, und einige‘ Zeit nad) Sonnenaufgang fingen bie 
Thermometer erft an fich wieder einander zu nähern, und 
erreichten nach zwey Stunden einen übereinflimmenden 
Stand. Diefen Gang beobadyteten beyde Thermometer be= 
ſtaͤndig bey ruhigen und heitern Tagen; nur bey heftigen 
Binden und bey gleichförmig truͤbem Himmel ftimmten beybe 
Thermometer faft den ganzen Tag über zuſammen. Diefe 
Merfuche dienten dem Herrn de Lüc #) vorzüglich zum Bes 
weile, daß die Sonnenfirahlen an ſich nicht warm find, 
folglich durch Miecheilung nicht erwärmen, weil in den hös 

hern Gegenden der Atmofphäre das von der Sonne beſchie- 


2 | nene 
a) Verſuche über das Feuer. S. 160 f. 
#) Sechster Brief an de la Metherie in Grens Journal der Pink. 
B. IV. ©. 233. _ 
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nene Thermometer niche fo viel Wätme zeige, als ein im 
Schatten ftehendes in untern Gegenden. Er erklärt dieß 
daher, weil die Sonnenfirahlen in der tünnern und trocke⸗ 
nern Luft dee obern Schichten nicht fo vlel Wärmeftoff, den 
fie rege machen fönnen, antreffen, als in der dichtern und 
feuchrern $ufe nabe an der Erdfläche. Außerhalb der Atmos ⸗ 
fphäre iſt alſo nah de Lüc die Sonne nicht erwaͤrmend, 
fondern nur leuchtend. Auf hohen Bergen geben die Son» 
nenſtrahlen mehr Helligfeit, und find doch weniger warm. 
Es laͤßt ſich nach de Lüc gar wohl gedenken, daß in einer 
febr großen Höhe der Atmofphäre das Sonnenlicht gar nidhe 
mehr erwärmt, und dennoch noch das Wermögen behält, im 
Brempunfte zu zünden. Die Helligkeit desfeiben nehme 
defto mehr ab, je tiefer es falle, und mit der Erreichung der 
Erdflaͤche werde es faſt von allen Körpern abforbire; alsdann 
ſey Erregung der Wärme die vorzüglihfle Wirkung der 
Sonnenftrahlen. Nehme man hingegen an, daf das Son⸗ 
nenlicht den Wärmertoff felbft enchielte, fo müßte nad» Son« 
nenuntergang gar, feine Wärme mehr in dem luſtkreiſe an« 
zutreffen fenn; denn welche Kräfte koͤnnten fie zurüchalten ; 
fie würde ohne Zweifel mit der nahmlichen Geſchwindigkeit 
entfliehen, als fie anfam, und fo müßte im Sommer ftarfe 
Hige und Kälte mie einander ſchnell abwechſeln. Entſpringe 
alfo die Wärme aus der Verbindung des Lichts mit der 
Wärmematerie, fo werde das erftere durch dieſe Verbindung 
genoͤthigt, länger um die Erde und in ihr zu verweilen, 
Ferner bringe ver Schatten eines Fleinen Körpers das Queck⸗ 
füber eines an der freyen Sonne hangenden Thermometers 
niche zum Fallen, wohl aber ber Schatten größerer Körper, 
wodurch Die ganze Luſt vor den Sonneniirahlen geſchuͤtzt wird; 
— ein Beweis, daß diefe Strahlen niche durd) eine eigene 
Wärme, fondern erft durch die in der Luſt erregten mwirfen, 
Hieraus macht nun de Luͤc den Schluß, daß Die Sonnen⸗ 
ſtrahlen Wärme erregen, aber niche ſelbſt der Wärmefioff 
find; denn fobald fie Wärnie erzeugen, werden fie ihrer vo⸗ 


tigen Eigenſchaft .n e a und aa be 
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mehr. Es wirken aber die Sonnenſtrahlen auf eine doppelte 
Art; zuerſt erzeugen fie in den Körpern eine Wärme und 
‚dann zweptens vermehren fie bie ausdehnende Kraft des 
fhon vorhandenen Waͤrmeſtoffs. Es erhält alſo die ganze 
in dem $ufefreife befindliche Wärmemaffe durch das Daſeyn 
der Sonne eine Vergrößerung ihrer ausdehnenden Kraft, 
und dem Aufhören diefer Wirfung muß man es vorzüglich 
zuſchreiben, daß in heitern Togen nad) Ednnenuntergang 
eine fchleunige Erfältung der Armofphäre enrftehr. Eben 
dadurch erflären ſich auch die abwechſelnden Jahrszeiten; 
denn je laͤnger und anhaltender das Sonnenfiche über der 
Errdflaͤche wirft, und je größer der Winkel iſt, unter welchem 
dasfelbe auf die Oberfläche der Körper fälle, deſto mehr 
Waͤrme wird erzeugt, und beflo mehr ausbehnende Kraft 
der ſchon vorhandenen vergrößert. Die Wärme, als Wir- 
kung des freyen Feuers anderer Subſtanzen, Hit ſtets der 
ausdehnenden Kraft des Feuers angemeflen ; baher wird fie. 
auch durch die Wirfung der Lichtftrahlen vermehrt. Allein 
es hat auch bie Vergroͤßerung der ausdehnenden Kraft des 
Feuers durch neues Licht ihre Grängen, denn mem fie eine 
gewiffe Stuffe erreiche hat, fo gibt das Feuer fein überichüfe 
"figes Hicht wieder her. Daraus erkläre de Luͤc die H⸗elligkeit, 
weiche fich in der Macht zeige, wenn gleid) die Strahlen der’ 
andern leuchtenden Weltkoͤrper nicht zur Erbe gelangen, ins 
gleichen die übrigen phosphorifchen Erſcheinungen, z. B. des 
euchtenden Holzes, der lichtſauger, des in, die Sonne geleg« 
ten Papiers u. |. w. | . 
Mad) Herrn Gren's Theorie *), welcher das tiht als 
eine Zufammenfegung von Drennfteff und, Wärmematerie 
hetrachtet, erhigt das Sonnenfener die feinem Einflufle aus» 
gefegten Körper nicht allein nad) Mafigabe des freyen Wär« 
meſſoffs, welcher dabey iſt, ſondern auch nach Maßgabe der 
ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Zerſetzung des Lichts, die es von 
diefen Körpern erleidet. Vielleicht ſey das Verhaͤltniß des 
freyen Waͤrmeſtoffs zum Lichte im Sonnenfeuer nur fehr ge: 
F * ringe; 
) Grundeiß des Natutlehre. Halle 1797. 8. $-816. 
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ringe; und baraus ließe ſich erflären, warum bie Sonnen- 
ſtrahlen bey dem Durchgange durch die atmoſphaͤriſche Luft, 
welche nur wenig Licht zerfege, bie &ufe ſelbſt nur wenig er⸗ 
wärmen fünne, In der Zerfegung bes Sonnenllchts durch 
den Erdboden und die Körper darauf, fen aud) wohl ber 
vorzüglichfte Grund zu fuchen, warum die niedrigern Ges 
genden ber Atmofphäre an der Erdfläche eine höhere Tem» 
peratur, als die höhern Regionen derfelben befigen. Se 
mehr bie Körper durch ihre Anziehung zum Brennftoffe das 
licht zerſetzen, je mehr fondern fie Wärmefloff aus dem Sichte 
ab, je mehr verändern fie feine Action, zu erleuchten, in bie 
zu erwärmen. Körper, welche alfo das Licht ganz, ohne 
zerfegt zu werben, durchdringe, und die, welche es unzer« 


ſetzt reflefeiren, können nur in fo fern erwärmt werden, ag 


beym !ichte ſreyer Wärmeftoff ift. Hieraus erklärt Gren 

die verfchiedene Erwärmung ber verſchiedentlich gefärbten , 

ge von den Sonnenftrahlen unter fonft. gleichen Um- 
den. 

3) Endlich entſteht auf eine unmittelbare Are Wärme * 
einer ſehr großen Menge Vermiſchungen ungleichartiger Sub⸗ 
ſtanzen, z. B. bes Waſſers mit lebendigem Kalte oder mit 
Vitrioloͤhl, der Oehle mit den mineraliſchen Saͤuren, bey 
ungemein vielen Auflöfungen, Gaͤhrungen, Verwitterungen 
und ofen Arten von Seibftentzundungen. Im Gegentheil 
gibe es ‚aber auch Auflöfungen, bey melden ſich eine Ver- 
mirderung ber. Wärme, d.i. Kaͤlte erzeuge. M. ſ. Baͤlte, 
kuͤnſtliche. 

Die meiſten Naturforſcher haben eine geraume Zeit alle 
unmittelbare Erregungsarten ber Wärme aus einer einzigen 
Urſache, naͤhmlich aus der Reibung der Theile an einander, 
abzuleiten geſucht. Das Sonnenlicht follte die Theile der 
Körper erfchüttern, und fie zu einer Reibung an einander an⸗ 
treiben; Auflöfungen, Gährungen, Miſchungen follten in« 
nere Bewegungen, mithin Reiben der Theilchen an einander, - 
verurfachen,, und dadurch Wärme erregen. Allein auf diefe 
Are ift nicht zu begreifen, wie bey Mifchungen ſich Kälte 
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erzeugen koͤnne, ba doch die Theile derſelben ſich eben fo guf; 
wie bey folchen die Wärme hervorbringen, an einander rei« 
ben müffen. Es ſcheint daher weit natürlicher zu feyn, daß 
hier ein eigenes Princip im Spiele fen, welches bey einigen 
Auflöfungen wirkſamer, als bey andern, gemadıt wird, 

Auf eine mittelbare Art werden Körper dadurd) ermärmf, 
daß fie mit andem ſchon warmen Körpern in Berührun 
fommen , und diefen Wärme entziehen, oder fie.merden u; 
Wittheilung der Wärme warm. Wenn ein Körper mehr 
Waͤr mematerie befigt, als die übrigen, und er ift mir ver⸗ 
färtedenen in Berührung, fo zeigt die Erfahrung, daß ſich 
die Wärmematerie in den berührenden fo lange vertheilt, bis 
ein gewiſſes Gleichgewicht unter einander Start hat. und kei— 
ner dm andern mehr abnimmt und abgibt. Da nun der 
Grad der fühlbaren Wärme in einem Körper feine Tempe⸗ 
ratur genannt wird, fo fagt man, es theile der märmere 
Körper den ihn berührenden. Körpern fo viel freye Wärme 
mit, big fie alle eineriey Temperatur erhalten haben. Eben 
durch diefe Mitcheilung der Wärme entſteht In uns diejenige 
Empfindung, die wir Wärme nennen. Ströme wirklich 
MWärmematerie aus einem Körper in uns, fo nennen wir 
ihn warm; entzieht er hingegen ung ſelbſt Wärme, fo heiffen 
wir ihn kalt. Es fey aber nun ein Körper für unfer Gefühl 
entweder marm oder falt, fo wird er doc) endlich, wenn ee 
eine gehörige Zeit mit uns in Berührung bleibe, mir unſerm 
Körper ſelbſt einerley Temperatur erhalten, in welchem Falle 
er uns weder Wärme mehr mittheilt, nech fie uns entzieht, 
und dann iſt er für unfer Gefühl weder warm noch kalt. 

Es lehrt aber auch die Erfahrung, doß die verfchiedenen 
Körper in gleichen Zeiten nicht gleich viel Wärmeftoff an⸗ 
dern ihnen berührenden Körpern mittheilen, indem ihn einige 
länger zuruͤckhalten, andere aber fchnell von fid) geben. Es 
koͤnnen daher Körper unter einander einerley Temperatur bes 
figen, und gleishwohl ein oder ber andere unferm Gefühle 
bald wärmer, bald fälter vorfommen.. So fühle fib Mes 
tall Heißer oder kälter an, als Sufe von gleicher Temperatur; 


e 
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ein erhitzter Koͤrper wird im Waſſer ſchneller abgekuͤhlt, als 
in der Luft von derſelben Temperatur n.f.f. Es kann alſo 
unfer Gefühl feinen richtigen Maßſtab für die Temperacuren 

abgeben. | 
Ein jeder erbigter Körper mirke nicht aflein auf unſer 
Gefühl, fondern vorzüglich aufs Thermomerer, und zwar 
noch allen Richtungen bin. Gebe es alfo wirklich einen 
Waͤrmeſioff, fo müfite diefer eine erpandirende Fluͤſſigkeit 
ſeyn, und mon koͤnnte ſich um jeden erhigren Körper eine 
Epdäre von Wärmematerie von unbeflimmter Größe vor⸗ 
ftellen , in welcher ben ihrer weitern Verbreitung die ausdeh ⸗ 
nende Kraſt abnehmen muß, fo wie ihre Dichtigkeit ab» 
nimmt. Man nennt dieten auf folhe Are thaͤtigen Wärs 
meſtoff, den freyen, fühlbaren, empfindbaren, ther⸗ 
mometrifchen Waͤrmeſtoff. Dieſer Wärmefloff iſt es 
auch eigentlich, welcher das Thermometer und unfer Gefühl 
afficirt. Mac) aromiftiichen Prineipien verbreirer fich dieſer 
Waͤrmeſteff von einem Körper gerablinige Divergirent aug, 
fo wie tie Halbmeſſer einer Kugel von ihrem Mittelpunfte 
nach ber Kımetfläd:e hingehen; daher ihn aud einige den 
firablenden Waͤrmeſtoff nennen. Scheele +) war der 
erfie, der ibm diefen Nohmen gab; er bemerfte naͤhmlich, 
daß ſich die Wärme eigentlich auf zweyerley Are ſortpflanzt, 
einmahl durch eine allmaͤhliche langſame Mittheilung an das 
umgebende Mittel, und zweytens auch, wenn ſie in Menge 
vorhanden iſt, durch eine Verbreitung, vermoͤge ihrer Aus⸗ 
dehnungskraft, welche fie in geraden Strahlen foreführe, 
ohne daß fie ſich mir der Luft verbinden, und von ihr aufge 
nommen werden fann, bis fie endlich in einer Entfernung 
dennoch in ber buſt gleichſam zerfliege. Diele legte Art der 
Ferrpflanzung des Wärmeftoffs nannte Scheele die Um⸗ 
herſtrahlung, und unterſchied fie von der Miteheilung 
felbft. Nach der tynamifchen Lehre, wenn die Realitaͤt eines 
Waͤrmeſtoffs behauptet wird, muß er, als ein elaftifches 
flüffiges Wefen, auch bey der größten Dünne feinen Raum 
N N 4 mit 
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mit Stetlgkeit erfuͤllen, ob man ihn gleich zur anſchaulichern 
Erklaͤrung mancher Erſcheinungen als ſtrahligt vorſtellen 
kann. Wenn alſo freyer Waͤrmeſtoff aus einem Punkte 
ausfließe, fo folgt, daß feine ausdehnende Kraft im verkehr⸗ 
‚ ten DVerhältniffe des Quadrats der Entfernung von dem 
Punkte abnehmen muͤſſe. 

Wenn ein Körper, deſſen Temperatur um ein Merkliches 
über die des umgebenden. Mittels und eines darin befindfi- 
hen Ihermometers erhöher it, diefem Thermometer nahe 
genug gebracht wird, es fen auf welcher Seite es wolle, fo 
wird biefes Thermometer eine höhere Temperatur zeigen, 
Es bleibe aber diefe erhöhere Temperatur nicht beiländig, 
fondern fie wird nad) und nath zu der des umgebenden Mit» 
tels wieber zuruͤckkeommen. Dieß folgt aus der Verbreitung 
bes freyen Wärm-floffs. Denn ein jeder erhißter Kötper, ’ 
wenn er nicht beftäandig Zuflufi von Wärme anders woher er= 
hält, verliere nad) und nad) feinen Weberfchuß der Tempera» _ 
tur über die umgebenden; und es ift Fein Körper auf der 
Erde befannt,. welcher eine erböhete Temperatur erhalten, _ 
und die Zerftreuung des von ihm ausfließenden Wärmeftoffs 
verhindern koͤnnte. Daher gibt es auch für den Waͤrmeſtoff 
feine undurchdringliche Helle. Die Atomiſtiker, welche alle 
Materie als abſolut undurchdringlich annehmen, erklären ſich 
das Erwärmen der Körper und das Zunehmen der Temper 
‚ratur, aus dem in ihre leere Zwiſchenraͤume tretenden 
und durch diefe firömenden Wärmeftoffe, und deſſen zus 
nehmenddr Dichtigkeit. Allein diefer Vorſtellung gemäß 
würden bloß die leeren Zwifchenräume warm, md Die 
materiellen Theile der Körper müßten abfolue kalt ſeyn. 
Gleichwohl behaupten fie auch, daß die verſchiedenen Körs 
per gegen die Wärmematerie, als ein Auflöfungsmittel, 
verfehledene Verwandtſchaften befigen. Da aber nad) der 
atomiſtiſchen Lehrart gar feine Auflöfung Statt finden kann, 
indem biernach bioß eine Nebeneinanderjiellung der Wärmea- 
tomen mit den Atomen der Körper, in deren leeren Zwiſchen⸗ 
raͤumen fic der Wärmeftoff aufhält, zu gedenken ift; fo = 
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fich nicht einmahl begreifen, wie ſich ber Wärmeftoff In den 
feeren Zwiichenräumchen anhaͤuſen und verdidiren koͤnne; 
denn ſchon Adhaͤſion feßt eine Verwandtſchaft der einen Mar 
terie gegen bie andere voraus. Es ſcheint alfo vielmehr dy» 
namiſch betrachtet eine wahre,chemifhe Durdidringung des 
Waͤrmeſtoffs mie dem materiellen Theilen der Törper Statt 
zu finden, wenn das Dafeyn eines Wärmeftofjs behaup« 
tet wird, - u | Eule 

Wenn alfo ein erhigter Körper mit einem kaͤltern in Be 
rührung kommt, fo pflanzt fid) die Wärme aus jenem in 
diefen fort, und der kaͤltere Körper entzieht den Ueberfluß ber 
Wärme dem wärmern; der Fältere Körper erhält alfo Wär« 
meſtoff, und der erhigte verliere ſolchen; dieß Dauert fo länge, 
bis dos Thermometer in dem kaͤltern Körper eine gleiche 
Temperatur mit dem erhigten anzeige. Dieß Gefeg der- 
Mitchellung der Wärmemarerie läßt ſich fo ausdrüden: alle 
Börper eines Syftems gelangen über lang oder 
kurz zu gleicher Temperatur, oder das Thermometer 
zeige bey allen einerley Grab. 

- Man muß aber hieraus Feinesweges folgern, wie Boer⸗ 
bsave glaubte, daß jeder Körper im gleichen Volumen oder 
bey gleicher Menge von Materie gleidy viel abfoluse Menge 
freyer Wärmematerie erhalte. Denn es richtee fich keinesweges 
bie abfolute Menge der Wärmematerie, welche ein gemwifler 
Körper in fih nimmt, um mie den übrigen gleiche Tempe» 
ratur zu befißen, nad) bem Volumen, 'aud nicht nach der. 
Maffe, fondern vielmehr nad) einer eigenen Verwandtſchaft 
. gegen die Wärmematerie. Ungleichartige Körper erfordern 
alfo bey gleichen Maffen ungleiche Quantiräten des Waͤrme⸗ 
ſtoffe, um gleiche Veränderungen der Temperatur zumege zu 
bringen. Und eben das Verhaͤltniß der Quantitaͤten freyer 
Wärmematerie in ungleichartigen Körpern, bey gleicher Tem» 
perotur und gleicher Moſſe, nennen die Phyſiker fpecififche 
Waͤrme, comparstive Wärme, Capacität der Waͤrme 
für Boͤrper, wovon ein eigener Artikel, Wärme, ſpe⸗ 
cififche, handeln wird, | 
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Weil aus einem warmen Koͤrper nur in ſo fern freye 
Waͤrme ausſtroͤmt, als die ihn umgebenden Koͤrper weniger 
warm ſind, ſo ſagt man, daß die Waͤrme eines Koͤrpers, 
oder eines umgebenden Mediums, allemahl einem gleich 
großen Grade von Wärme in ben andern Körper das Bleich« 
gewicht halte. Man muß fi aber bey diefem Oleichge⸗ 
wichte der Wärmematerie in Körpern von gleicher Natur 
keinesweges die Worftellung machen, daß die Waͤrmematerie 
Durch ſich felbft fperrbar fey, oder daß zwey an einander grän« 
zende Waͤrmetheilchen ſich felbft zuruͤckhlelten, wie zwey gleich 
gefpannte eloſtiſche Federn, welche Vorſtellung befonders dee 
Herr Hofrath Mayer in einer ſonſt ſchätzbaren Abhond⸗ 
Jung *) zum Grunde feiner Unterſachungen gelegt hat. Die 
Atemiftifer, welche tie Materie als ablolut undurdöringtich 
annehmen, muͤſſen freylich Hierbey dem Wärmefloffe eine 
ganze eigene, durd Nichts zu erweifende Eigenfchaft beyle« 
gen, um erklären zu Fönnen, daß die Waͤrmetheilchen ein⸗ 
ander in ihrer Bewegung nice ſtoͤren. So betrachtet Here 
Prevoft *), nad) bes Herrn le Sage Syſtem, ben Wärmer 
floff als eine discrete Fluͤſſigkeit, Deren Theile, wie das Licht, 
ſtrahlend, und durch große Zwiſchenraͤume ven einander ges 
trennt find. So wie nun das Sicht anderes bewegtes Licht 
nicht aufhält, fo wird aud). der flrahlente oder freye Wärmes 
Koff von dem auf der Erde aller Drten verbreiteten Wärme: 
ſtoffe feine Störung leiden fondern es werben zwiſchen jeden 
zwey heilen große Zwifchenräume bleiben, um mehrere an» 
dere Ströme von Waͤrmetheilchen ungehindert hindurch zu 
hoffen. Allein es wird hier die naͤhmliche Schwierigkeit ein« 
treten, die beym Sichte Statt findet, und unter dem Artikel, 
Licht (ZH. II. S.256.) angeführe if. Vielmehr fcheine 
fid) Alles ungezwungener nad) der dynamiſchen Lehre, auch 
bey der Behauptung einer Wärmematerie, zu erklären, ur 
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hlernach die Wärmematerie ohne großes Hinderniß fich fetbft 
nach aflen möglichen Richtungen durchdringen Fann. | 

Es beiteht atfo eigentlich das Gleichgewicht der Wärme 
in der Gleichheit der durch die Verbreitung des frenen Wärs 
meſtoffs hervorgebracheen Wechſel. Wenn nähmlich zwey 
benachbarte Körper einander Wärmerhelichen zufenden, und 
zwar in einer beflimmren Zeit, oder, welches eben das if, 
wenn in einerley Zeit in dem einen Körper fo viele frene 
Wärmerheilhen aus dem andern firdömen, als von ihm zu 
demfelben treten, fo ändere ſich natürlich bie Temperatur 
nicht, well die Quantität ber freyen Wärmerheilchen in den Koͤr⸗ 
pern gleich bleibt, und von derfelben bie Temperatur abhaͤngt. 
Wenn hingegen der Wärmeftoff indem einen Körper feine ans« 
behnende Kraft verliert, fo würde ihm von dem andern mehr 
davon Juflrömen, als er jenem wieder zufender ‚und fo wuͤrde 
die Temperatur in jenem abnehmen ; unb dieß würde fo lange 
dauren, bis die Wechfel ihrer Wärmerheildien wieder gleich 
wären. Wenn daher ein Körper in einerley Zeit eben fo viel 
frege Waͤrmetheile ausftröme, als er erhält, fo iſt feine 
Temperatur daurend; empfängt er aber mehr, als er aus» 
ſtroͤmt, ohne diefe empfangenen Waͤrmetheilchen unwirkfam 
zu machen, fo wird feine Temperatur erhöhte, d. i. er wird 
erhitzt werben; ſendet er endlidy mehr Waͤrmetheilchen aus, 
ols er behält, fo wird feine Temperatur vermindert, d. h. 
er wird erfaltee werden. Ein jeber Körper, dem Wärme 
ftoff zugeführt wird, kann In einer gewiſſen Zeit wur eine 
beſtimmte Quantitaͤt Wärmethellcyen erhalten ; alfo muß auch 
für ihm eine gewiſſe Zeit nörhig feyn, um einen gegebenen » 
Grad von Ternperatur zu erreichen, oder bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade erhißt zu werben. Wenn alſo bey verfchiedenen 
Körpern die Maflen, Bolumina, und ihre $eitungsfrafe für 
die Wärme gleich gefege werden, fo muß norhwendig ihre 
durch die Mierheitung erhaltene Temperatur von der Zeit 
und der Intenſitaͤt des Wärmeftoffs abhangen. Folglich muß 
die Zunahme der Temperatur ein und des nähmlichen Koͤr⸗ 
pers (fo lange lange feine Natur unverändere bleibt,) in einer 
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| gegebenen Zeit der Intenſit aͤt der Wärme bes märmeverbrei« _ 
senden Körpers proportionat ſeyn. Blieb aber Intenſitaͤt 


per Wärme des waͤrmeverbreitenden Körpers unverändert, 


fo muß dieſe Zunahme der Zeit proportional feyn, wenn 
naͤhmlich aus bem erwaͤrmten Körper fein Wärmefteff wieder 
ausftrömen, ober fonft wieder unwirffam gemacht werden 
ann Aus dieſen beyden Saͤtzen folgt alſo, daß bie An- 
Häufung der Wärmemoterie in einem Raume, aus welchem 
fie nicht wieder herausgeht, in einem zufammengefegten Ver - 
haͤltniſſe der Zeit und der Intenſitaͤt der Waͤrme des die 
Warmemoterie ausſtroͤmenden Körpers ſey, ober ſich ver- 
Halte, wie das Produkt der Intenſitaͤt der Wärme der aus» 
fließenden Wärmematerie mit.der Zeit multiplicire, In dem 
Niahmlichen Berhältniffe wird auch die aus einem Körper aus» 
fließende Waͤrmematerie ſeyn, wenn bie Temperatur desfel» 
bein gleich bleibe. Mithin muß in gleicher Zeit aus einem 
erijigten Körper boppele ſo viele Waͤrmematerle ausfirömen, 
bonn in felbigem die Dichtigfele der freyen Wärme doppelt 
fo groß iſt, und ben gleich bleibender Intenſitaͤt des Waͤrme⸗ 
ſtoffs wird er in doppelter Zeit noch einmahl fo viel Wärme» 
floff ausſenden. 

‘Da aber jeder Körper, ber Wärmefloff durch Mierhei- 
fung erhält, zu gleicher Zeit Wärmefioff ausftrömt, fo ift bie 
Erhigung desfelben nur die Differenz der Duantifäten diefer 
ein - und ausfirömenden Wärmetheilhen. Richmenn *) - 
‚ keite aus einer Reihe von ihm angejtellter Verſuche das Ge 
feß ab, welches ‘aus bem Vorhergehenden ungeswungen zu 
+ folgen ſcheint, daß die Erhigung oder Erfältung eines der _ 
$uft ausgefegten Körpers, wenn die Temperatur gleich bleibt, 
in gleichere Zeitthellchen dem Unterfchiede der anfänglichen 
Temperaturen gleich fey. Wenn ferner ein erhigter Körper 
in einem kalten Metium fich befindet, deflen Temperatur fid) 
gleich bleibt, fo führe die ausdehnende Kraft des Waͤrmeſtoffs 
in jedem gleichen Zeittheile einen Theil der Waͤrme des 
Körpers weg, welcher mit ber in ihm ·zzuruͤckbleibenden 
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Bärmemenge proportional iſt. Diefes Gefeg — zuerſt 
Newton ) auf eine finnreiche Are durch die Erkaͤltung eines 
glühend gemachten Eifens. Er brachte dieß nähmlich an 
einen Ort, mo der Wind an felbiges blies, fo daß die durch 
das Eifen erwärmte $uft beftandig fortgetrieben , und an oeren 
Stelle kalte mit gleichförmiger Bewegung hingebracht wurde, 
Auf ſolche Art mußten in gleichen Zeiten aud) gleiche Theile 
der fuft erwärmt werben, und burd) Mittheilung eine Wärme 
erhalten, welche der zurückbleibenden Wärme im Eifen pro» 


portional war. MWartine *) machte zwar gegen bie Wahr- · 


heit Diefes Gefeges Einwendungen ; allein Lambert r) fand 
es mit den Erfahrungen übereinflimmend, und gruͤndete 
darauf feine ſchoͤne Theorie der Erwärmung. Nach diefem 
Gefege nimmt die Wärme in gleichen auf einander folgenden 
Zeiten im geometrifchen Verhältniffe ab, nachdem die Zeie 
im arithmetiſchen Verhaͤltniſſe waͤchſt; daher tage ſich jenes | 
durch Hülfe der Logarithmen fehr leicht finden. 

Nach Richmann find die Erkältungen erhitzter Körper 
in einem Mittel, deflen Temperatur ſich gleich bleibe, im 
geraben Ver haͤltniſſe ihrer Oberflächen und im verkehrten Ihrer 
Maſſen. Boerhaave und Muſſchenbroek harten ange» 
nommen, daß bie Erfältungen verſchiedener ungleichartiger 
Körper fi) wie ihre Dichrigfeiten verbielten. Allein dieß 
it offenbar ſalſch, wie auch ſchon Martine, Lambert 
‚und Buffon gezeigt haben. Denn es kommt hierbey nicht 
auf Dichtigkeit allein, fondern vorzüglich auf Capacitaͤt 
und Fähigkeit, die Wärmematerie fortzuleiten, an. So 
behalten Federbetten ihre Wärme weit länger zurüd, als 
eben fo fehr erwaͤrmtes Metall in einem Medium von gleicher 
Temperatur u. fef. | 

- Wenn zwey Körper gleichartig bleiben ‚ fo fann es gae 

‚nicht bezweifelt werben ‚ daß, wenn die Teen derfel- · 
ben 
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ben gleich find, bie abſoluten Quantltaͤten bes freyen Bärmes 
ſtoffs fi Darin verhalten , wie die Umfänge , oder wie bie 
Maͤſſen. Es mag der Wärmeftoff darin Abänderungen fel« 
ner ausdehnenden Kroft erleiden, oder nicht, fo wird. im 
erften Falle dieß immer auf gleiche Art geſchehen. Hieraus 
folgt, daß, wenn zwey gleichartige Körper von gleichen Tem⸗ 
peraturen mit einander gleichförmig. vermenge werden, fich 
die Waͤrmemenge bender zufammen gleihförmig durd das 
ganze Gemenge ausbreiten , und Die Verrheilung des U⸗ber⸗ 
ſcuſſes das frenen Wärmeftoffs den Voluminibus oder Maſ⸗ 
fen derſelben proportional ſeyn muͤſſe. Wenn alſo T, t die 
verſchiedenen Grode ber Temperatur der zu vermengenden 
gleichartigen Körper, M, m ihre Maſſen oder ihre Volu⸗ 
‚ mina andeuten, fo ift Die Temperatur nad) der Wermengung, 


T . M t ‚m pr 
oder x= F Ten Diefe (hen von Richmann «) 
angegebene Regel beftätigt Die Erfahrung vollfommen, wenn 
das zugleich beabfichtigt wird, was von der Wärme während 
des Zufammenmifchens an die umgebende Luſt, oder das Ge⸗ 
fäß, worin man bie Miſchung mache, trie. Wenn M= m 
| R | 
waͤre, piix= * Geſetzt, es werde ı Pfund heißer 
and von 130° Fahrenh. mit ı Pfund von 40° vermengt, 
fo wird die Temperatur nad) des Wermengung re 


— 10° werden, ober der Unterfchied 140° in dem einen 
Pfunde wird jich unter beyde Pfunde gleichförmig vertheilen, 


I 
fo daß das märmere Pfund — ‚ ober 70 Brad verliert, und 








Dagegen das fältere = = 70° gewinnt. Oder wenn io 


Hund Waſſer von ıg0 Grad mit 6 Pfund Waſſer von 
40 Grad vermiſcht werden, ſo wird die Temperatur nach 
der 
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180 . 10 0,6 | 
ur Miſchung ** — = 1275 Grad werben. Aus 
T.M-Ft.m | 
der Formel x = nn fl, daß Mm =x — 
8:T — x fenn muͤſſe. Man kann alfb hieraus finden, wie 
groß die Maffen oder Gewichte zweyer gleichartiger Körper, 
deren vetfchiedene Temperaturen gegeben find, fenn müffen, 
um aus ihrer Vermengung die verlangte Temperatur heraus: 
zubringen. Man habe 5.8. Waller von 60° und von 
180°, wie ift das Verhaͤltniß von jedem, um eine Tempe» 
tatur von 96 Brad des Gemifchten bervorzubtingen? Antw, 
96 — 60 :180 — 96 = 36:84 = 3:7, d.h. mon wird 
von dem Wafler von 180 Gr, 3 Theile, und von dem von 
6o Br. 7 Theile mie einander vermifchen muͤſſen, um 96® 
warmes zu erhalten. 

Diefe Regel findet aber Eeinesweges mehr Start, fo 
bald man ungleicyartige Körper von verfchiedenen Tempera- 
turen mit einander vermengt. Hier vertheilt fid) Der Ueber 
ſchuß des wärmern nicht noch Verhaͤltniß der Gewichte dieſer 
Körper, und es find vielmehr ungleiche Quantitaͤten des freyen 
Waͤrmeſtoffs nörhig, um mit gleichen Gewichten gleihe 
Veränderungen der Temperatur zumege zu bringen. Wenn 
z. B. ı Pfund Quedfilber und ı Pfund Waſſer, welches lege 
tere eine höhere Temperatur bat, als das erfte, mit einander 
zufammengerühre werden, fo wird die Wärme des Gemenges 
allemahi größer ſeyn, als das arithmetiſche Mittel der vorl- 
gen Temperoturen ; wenn aber das Queckſilber heißer ift, als . 
dos Waſſer, fo wird die Temperatur Eleiner fenn, als das 
eriehmerifche Mittel. Dieß har auf den Begriff von fpeci» 
fifdyer Waͤtme geführt, wovon ein eigener Artikel hans 
dein wird. | 

Der freye Wärmeftoff, welcher bey feiner Verbreitung 
auf die Fläche eines andern Körpers trifft, und bavon niche 
angezogen wird, oder fie nicht durchdringt, wird nach den 
Gefegen ber Reflerion elaftifcher Körper davon wieder zurücke 





gewor⸗ 
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geworfen, und ſtroͤmt unter eben dem Winkel von bet reflecti- 
renden Fläche zuruͤck, unter welchen er darauf ftieß. Durch 
Hülfe der Brennfpiegel ift man daher im Stande, die aus 
einem erhigten Körper ausfließende Wärme in den einen - 
Focus des DBrennfpiegels zu fammeln. Kin folder Verſuch 
fcheine nah Zahns *) Erzählung zuerft in Wien angeftelle 
‚worden zu feyn. Man brachte nahmlidy in den Brennpunfe 
eines fpärifcyen Hohlſpiegels, welcher im Diameter 6 Fuß 
harte, ein eifernes Gefäß mit glühenden Kohlen; jenem. 
Epiegel gerade gegen über in einer Entfernung von 20 big 
24 Fuß ward ein anderer Hohlipiegel, der im Diameter brey 
Fuß hatte, gefteilt, und in den Brennpunkt desfelden ein 
Stuͤck Schwamm mit einem Echmefelfaden gelegt. Als 
nun die’ Kohlen mit einem Blaſebalge befländig geblofen 
. wurden, fo entzündete fi) endlich der Schwamm mit dem 
Schweſelfaden. Mod; mehrere Berfuche diefer Arc haben 
nadıder Du Say #), Loffini?), Dictet 2) und neulich 
Herſchel) gemacht, und dieſe Thatſache völlig beſtaͤtigt, 
daß die freye Waͤrmematerie eben fo, mie das Licht, den 
Gefegen der Reflerion unterworfen iſt. Ob aber die freye 
Wärmematerie eben fo wie das Licht in den Brenngläfern 
gebröchen werde,. das war bisher noch nicht völlig entſchieden. 
Man hatte verfhiedene Verſuche mit einer Brennlinfe ges 
macht, aber beftändig gefunden, daß damit durch Kohlen⸗ 
feuer zwar Licht, aber keine Wärme im Brennraum hervor- 
gebracht werde. Herr Ören meinte, fo viel fen gewiß, daß 
das Glas im Stande fey, den freyen Wärmefloff beym 
$ichte, durch feine Anziehung dazu, zum Theil abzufondern, 
Here Herſchel hat aber durch feine neulich angeftellten Wer« 
fuche unbezweiſelt erwiefen, daß die freye Wärmematerie 
eben« 


a) ne * artificialis teledioptri. Fundam,Ifl. Syntag,V. cap. VE. 
\ srtifi 14. 
4) Meınoir, de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris, an. 1724 
7) !bid an. 1747: 
- 3) Berfuch über das Feuer. Cap.3. FR: 
) Zerichels Unterfuhungen üder die Natur der Gonnenärablen. 
Aus dem Engl, dutch Harding. 1. Heft. Erle. 1801, 8. ©. 102. f. 


ebenfalls, wie das licht, den Gefegen ber Brechung unters 

worfen jey., Um zuerſt zu zeigen, daß die unfichebaren Wärs 
meflrahlen der Sonne in einer Glaslinfe gebrochen werben, 
nahm er ein Dollond'ſches Brennglas, bedeckte es zur Hälfte. 
mit Pappe, und ließ das prismarifche Farbenbild auf die Bes 
defung fallen. Die legten fichtbaren rorhen Farbenſtrahlen 
brachte er Zoll vom Rande der Pappe, und ließ die 
auhßerhab des Farbenbildeg befindlichen unfichtbaren Strahfen 
auf das Glas fallen. In dem Brennpunkte der rorhen 
Strahlen, oder ein wenig außerhalb desfelben, ſtand die 
Thermometerfugel Pr. 1., und fo nahe, als nörhig war , bey 
ihr die Fleine Kugel von Nr.2. Daß die dunfichebaren 
Eonnenjtrahlen, weldye die. Wärme verurfachen, durch die 
Brechung genau in ben Brennpunkt gebracht wurden, er⸗ 
gibt fich aus folgendem Thermometerftande - | 


HT. I, Mr. 2. yr 
im Brennpunkte neben dem Brennpunkte 
o’ 57° | 37° 
r 102° 57° 


Diefe Strahlen gaben alfo dem Thermometer im, Brenn. 
punfte in einer Minute 45° Wärme, während Nr. a, gar 
keine Aenderung erlitt. 

Hierbey war es merkwuͤrdig, daß, ungeachtet er die 
rothen Strahlen des Farbenbildes auf „I, Zoll von dem 
Kande des Pappendedels entferne hielt, dennoch immer ein 
wenig von der rothen Farbe auf des Thermomerers Kugel 
fihebar war. Diefer Umſtand führte auf die Vermurhung, 
dag die unſichtbaren Sonnenftrahlen vielleicht durch eine 
gehörige Verdichtung Fönnten fihrbar gemacht werden, In 
diefer Ruͤckſicht ftellte er nod) folgenden Verſuch an. Er 
309 nähmlid) das Brennglas fo weit zuruͤck, daß die dußer- 
fien rorhen Strahlen $ Zoll von der Ecke der halbfreisförmis 
gen poppenen Bedeckung des Ölafes entfernt waren. Hier⸗ 
bey verhielt fic) * — auf folgende Art: 

22. * | 


r, 3. 
o’ 57° 57° 
r 78° Lig ER: 

V. Teil. 3 Hier 
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Hier war. auch nicht bie geringfte Farbe ober Spur von Licht 
auf die Thermometerfugel zu ſehen, und gleichwohl erhielt 
fie In einer Minute 21° Wärme von Strahlen, weiche weder 
vorher fihrbar waren, noch nad) ihrer Verdichtung dem 
Auge dargeftelle werden Fonnten. ö 
Um endlich aud) zu unterfuchen, ob bie unfid are Wärme 

des Kuͤchenfeuers in einer Olaslinſe gebrochen werde, nahm 
er die Worausfegung an, daß das wechfelieitige Steigen und 
Fallen eines in dem Brennpunkte einer Glaslinſe geftellgen 
<hermometers, deflen Kugel abwechfelnd ihren Wirkungen 
ausgefegt, oder gegen fie gedeckt wird, von der Brechung 
des Glofes bewirkt werde, und nicht bloß dem wechfelfeitigen 
Durchfallen und Aufhalten der Strahlen zugeſchrieben wer» 
den Fönne.. Diefer Worausfegung ‚gemäß verſuhr er alfo, 
Die Glaslinſe von 1, 4 Zoll Brennweite und 1, 1 Zoll Breite 
fegte er 2, 8 Zoll weit von der Grundfläche eines heißen eifer« 
nen Cplinders, und in ihrem Brennpunkt das Thermometer 
Mr.2. Durch einen Kleinen Pappſchirm deckte er dasſelbe 

egen des Cylinders Waͤrme, und ließ abwechſelnd durch 
—* des Schirms die condenſitten Waͤrmeſtrahlen 
auf feine Kugel fallen. 


r. 2. 
bebdeckt 0’ 550 ſtark roth gluͤhend 
offen 2 633 roth gluͤhend 
bedackt 4 58 noch roth gluͤhend 
offen 6 60% noch roth 
bedeckt 8 574 etwas roth 
offen 10 594 zweifelhaft 
bededt 12 57& nicht ſichtbar Im 
offen 14 584 dunfeln Zimmer 
bedeckt 16 574 ® 
ofien 18 584 
bedeckt 20 574 
offen 22 58 
bedeckt 24 5785 
offen 26 58 


bedeckt ag 57 | Diefe 


Wärme. Bis. 


Dieſe Berfuche zeigten alfo deutlich die Brechbarkeit ber 


Wärme in ber Ölaslinfe; denn es fand hier ein regelmäßig ' 
abwechſelndes Steigen und Fallen des Thermometers von'der 


roth glühenden Wärme des Cylinders an bis zu dem niedrig« 
flen Grabe berfelben herab, da er vollfommen fhmat; er⸗ 
kbien, Start, wobey die Wirkung der verdichteten Strahlen 
nur einen halben Grad mehr betrug, als der durch die vom 
Glaſe aufgehaltenen Strahlen bewirkte Verluſt. FE: 


Um nod) einen beftärigenden Beweis außer der gleichförs 
migen und unterbrochenen Wirkung der- Glaslinfe in dem 
vorigen Verſuche zu haben, wiederhohlte er denfelben noch 
einmahl, und nahm dabey ein Thermometer Ar. 3, zu Hülfe, 
Zuerit ftellte er dasfelbe 3 Zoll von Nr.a, und etwas näher 
nad) der Ölaslinfe hin, jedoch fo, daß es weder von dem 
eonvergirenden Strahlenkegel getroffen, noch von dem Eleinen 


Pappenfhirm zwiſchen beyden Thermometern bedeckt werden 
Nr. 2. Nr. 


: Bur Seite beiicthen im⸗ 

im Focus mer offen 
bebede o⸗ 622° 63 r 
offen ' 1? 4 64 
bedeckt 2 - 6:7 64° 
offen 3 64 648. 
bevedt 4 , 654 Tr 
offen 5 643 6 
bedeckt 6 644 644 
offen 7 643 64 
bedeckt 8 644 64 


Hier empfing das Thermomerer Nr.3. auferhalb der Gränze 
der Refraction, nad) und nadı feine größte Wärme durch 
eine ununterbrechene Einwirfung des glühenven Enfinderg, 


und fing nadıher an zu fallen; Nr. 2. hingegen erreichte fein‘ 


Naximum nad) abwech ſelndem fchneflen Steigen und gerin« 


gen Fallen, und verlor nachher feine Wärme wieder nach 


Rarfem allen und geringem — Nach Verlauf von 
2 8 


⸗ 
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g Minuten veraͤnderte er ben Ort bes Hülfsehermonmieters, 
und feßte es feitwärts bey dem im Brennpunkte befint!ichen 
-NMr.a. fo hin, daß es zugleich mit diefem abwechſeind von 
dem Schirme bedeckt werden, und doch auch zugleidy einen 
Kleinen Theil von den unfichtbaren Wärmeflrahlen erhalten 
konnte, welche ſich in dem Brennpunfte des Glaſes vereini- 
‚gen mußten, In diefer Sage mußte nun das Hülfsehermor 
meter, wenn die Schlüffe richtig ſeyn follcen, ebenfalls abs 
wechſelnd fteigen und fallen, jedoch nicht fo hetraͤchtlich, als 
das in des Glafes —— befinbtiche Thermometer 

Ä r. 2 


— x. 3. 

J im Focus Zur Seite Ren 
beyde offen 8’ 644° 649 
beyde bedeckt 95 633 633 

"offen nı 644 64 
bedeckt 125 63 634 
offen 14 634 634 
bedeckt 16 623 63 


offen 18 633. 633 
Die Veränderungen des Thermometers Nr. 2. waren ale — 
3+4—15+3— 17415 die von Ru 3. aber waren 

44th 0, u 

Hieraus iſt nun die Wirkung der Refraction des Brenn 
glafes fo klar erwiefen, daß wir mit völliger Gewißheit be⸗ 
haupten dürfen, es gibe Strahlen, melde vom heißen Eifen 
ausfließen,, und ben einer gänzlichen Unſichtbarkeit dennoch 
die Kraft befigen, Wärme zu verurfachen, und zugleich ge« 
wiſſe Gefege der Refraction befolgen, welche denen ſehr aͤhn⸗ 
lic) find, wodurch das Kiche afficirt wird. | 

Die Fortpflanzung des freyen Wärmeftoffs ſcheint bee 
unfern Verſuchen auf der Erde augenblicklich zu erfolgen ;;. 
für fehr große Räume muß fie aber allerdings, wie die Forte, 
pflanzung des Lichte, meßbor ſeyn. So ſchien Herrn Pictet 
die foregepende Bewegung der freyen Waͤtmematerie bis auf, 
69 Fuß weit inftantan zu ſeyn. Sonderbar fam es ihm 
vor, daß ſeine Spiegel, weiche er. zum Verſuche der Zurück 
3 En ſtrah⸗ 
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Araßlung der freyen Wärme gebrauchte, auch die Kälte * 
flektitten, welche er im Brennpunkte durch Eis und Schei⸗ 
demaffer hervorbrachte. Herr Prevofk. erkläre diefes Phaͤ⸗ 


nomen ſehr gut aus dem Wechfel der aus» und einſtroͤmen⸗ 


den Waͤrmetheilchen. Wenn nähmlicd) ‚die beyden in ben 
Brennpunften befindlichen Körper gleiche Temperatur be 


figen, fo wird der Einfluß bey jedem’ genau den Ausflug . 


compenſiren, oder ber Wechfel der aus» und einftrömenden 


Waͤr metheilchen wird gleich ‚bieiben, mithin das Gleichge · 
wichesgu.ifchen beyden nicht geflöre werden. Man. verftärfe - 
abet tie Wärme bes einen z. B. um „1; bes Ganzen, fo. 


wird der zweyte Körper mir ihm voreheilhafte Wechfel machen: 
für so Theilchen, welche er ihm durch Zuruͤckſtrahlen zus 


ſchickt, wird er auf eben dem Wege in erhalten, feine Wärme . 


wird affo vermehrt. werden. Man entziehe hingegen dem 
erftern Körper „', feiner Wärme, fo mache der zweyte mit 
ihm nachtheilige Wechfel, und erhält.für 10 Theile, die er 


jenem zufendet, nur 9 Thelle zuruͤck; er wird alſo erkaltet, 


und es hat. den Anfchein, als fey die Kälte bes erſtern Koͤr⸗ 
pers durch die Reflexion der Hohlſpiegel in ben zweyren uͤber · 


gegangen. 332. 
Ueberdleß zeige Herr Prevoſt noch, daß man dieſe Er · 


ſcheinung der ſcheinbar reſiektirten Kälte auf gar Feine andere _ 


Are, ols auf. diefe, erflären koͤnne. Mehme man die. Vor⸗ 
ſtellungen von Spannungen der Wärme und vom Gleichge⸗ 
wicht unbewegter elaflifcher Wärmematerien an, fo ſehe man, 
gar nicht ein, was die Wärme aus dem Thermometer im 


Brennpunkte des einen Spiegels herauslode, und wodurch 


fie genöthigt werde, gerade den Weg zu nehmen, welcher 
fie erft in den andern Spiegel und: von: da in das Eis In: 
dem Brennpunkt desſelben führt, da ſie kuͤrzer ouf geradem 


Wege zum Eiſe kommen koͤnne, ohne einen von. beyden 


Spiegeln zu beruͤhren. a, da die Kälte des Eiſes gleich. 
fam einen Schlund eröffnet , in welchem ſich die Wärme aus. 
allen benachbarten Körpern zudſtuͤr zen ſtrebt, und dieſe Ur⸗ 
fache nad) dem verkehrten ne des Bene u 

E 1 3 ntfer- 
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Entfernungen wirft, fo müßte nach der Theorie ber Span⸗ 
nungen: und bes Gleichgewichts unbemegter Maflen das 
Thermometer weit mehr erfältet werden, als fein Spiegel, 
oder feine Wärme müßte in einer geringern Spannung feyn, 
als die Wärme des Spiegels, theils, weil fie dem Eife felbft 
näher, als dieſer, ſteht, cheils, weil fie auch dem andern 
Spiegel näher ift, und daher von der Erfältung, die diefer 
verurfacht ‚mehr affieirewird. Es könnte daher feine Wärme 
aus dem Thermometer an den Eplegel treten, oder, wenn 
dieß ja:erfolgte, um bie daſelbſt entwichene zu eringen, fo 
koͤnnte fie niche in den andern Spiegel reflectirt, ſondern 
müßte in dem erflern verſchluckt werden. Herr Prevoſt 
meint, daß, wenn man ſich weigern wolle, bie Wärmemas« 
terie als“ eine disfrere Flüffigfeir anzunehmen, deren Theile 
in.fterer ſtrahlender Bewegung find, man ſchwerlich eine ges 
nugthuende Erklärung dieſer fehdnen Erfheinung bet zurück 


ſtrahienden Kälte geben koͤnne. Allein, ich follte.meinen, 


noch weit ſchoͤner würbe bie Erklärung ausleben, : wenn man 
dieß Phänomen nach dynamiſchen Principien beurteilt: denn 
hierbey Has man gar nicht einmahl auf die Schwierigkeit 
Kücfiche zu nehmen, wie ben der atomiſtiſchen Lehre, do ſich 
zwey Wärmerheilchen einander begegnen. “und als undurch⸗ 
dririgfiche Atome betrachtet einander nicht ausweichen koͤnn⸗ 
gen; ohne Zweifel mußte das eine, wenn es ftärfer bewegt 
wäre, Das. andere ihm begeanende fortſtoßen, und dadurch 
«ine ungemein verwicelte mechanifche Theorie veranlaffen, 

=: Ungeachtee es feinen einzigen Körper: gibt, welcher bie 
freye Waͤrmemoterie zuruͤckhieit, und beftändig die aleiche 
Menge: derfeiben mit underönderter Intenſitaͤt zu erbalten 
vermoͤgend waͤre, fo lehrt bie Erfahrung daß die verichie« 
denen Körper die Wärmientaterie nic gleich ſchnell durch⸗ 
laſſen, und bey. gleicher Temperatur einen und denfelben in 
ihnen eingefchloflenen Körprt von der höhern Temperatur, 
bey übrigens gleidien Umſtaͤnden, nicht in gleichen Zeiten um 
gleich viele Gtade-abfühten laffen, : Man war fonft der Mel⸗ 
ming, daß dichtere Körper die Wärme flärker und beſſer lei ⸗ 
ey =; teten, . 


— 
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teten; als lockerere, weil fie an ber Berührungsftelle mehr 
Maſſe enrhielcen, und der Wärmematerie mehrere Beruͤh⸗ 
rungspunfte zur Mitrheilung darbörhen, . Hieraus erflärte - 
man, warum ſich Steine und Metalle fäleer anfühleen, als . 

Holz oder Tuch von derfelben Temperatur, weil fie nähmlic) 
unferm Körper in gleicher Zeit mehr Wärme raubten; allein 
dieß Gefeg iſt keinesweges allgemein. 

Schon alltaͤgliche Erfahrungen lehren, daß wir durch 
wollene Kleider und Bedeckungen uns mehr vor der Kaͤlte 
ſchuͤtzen koͤnnen, als ohne dieſe; daß wir uns in Federbetten 
auch in Zimmern, die unter dem Gefrierpunkte kalt ſind, 
in der zum $eben noͤthigen Temperatur erhalten koͤnnen, 
wenn wir daſelbſt in einer Hülle von Merall ohne Zweifel 
erflarren müßten; daß ein erhigter Körper ſchneller im Waſſer 
abgefühle wird, als in Luft von berfelben Temperatur; daß 
Bäume mit Stroh ummunden vor dem Winterfrofte beſſer 
befchüger werden, als ohne diefe Bedeckung; daß es unter 
Strohdaͤchern im Sommer kühler und im Winter wärmer 
if, als unter Ziegeldärhern; dag Eisgruben mit hölzernen 
Bekleidungen den Eindrang der dufern Wärme ungleich 
länger abhalten, als mit fteinernen Wänden; baß eine eiferne 
Stange mit einem hölzernen Handgriffe ſich an diefem ohne 


Verlegung der Hand anfaffen läßt, wenn fie on ihrem Ende _ 


glühend gemacht wird, da fie hingegen mit dem metallenen 
Handgriffe bald eine verlegente Wärme erlangen würde; 
daß unter ber Hülle des Schnees bie Temperatur des Bodens 
weit länger warm bleibe, ols wenn er von der fufe allein be⸗ 
rührt wird; daß mir unter Aſche ermärmte Fluͤſſigkeiten laͤn⸗ 
ger warm erhalten fönnen, als in der Luſt, welches legtere 
auch (don Ariftoreles bemerft, u. dergl. mehr, 

Diefen Erfahrungen gemäß fchreiben wir daher demjeni« 
gen Körper, der bie Waͤrmetheilchen fchneller durch fich durch⸗ 
laͤßt, ols ein anderer, oder der in Fürzerer Zeit bey gleicher 
Dberfläche durch einerley Wärmeftrom: von einerley Tempe- 
ratur zu einer gleichen Anzahl von Graben erhigt wird, eine 
größere wosrmeleitende Kraft zu, als einem andern, und 

34 - gründen 


360 Waͤrme. 


gründen hierauf den Unterſchied zwiſchen guten und ſchlech 
ten Leitern für die Wärmemsterie. = 
Sranklin «) und Achard #) wollten bemerft Gaben, daß 
die befien feiter der Eieftricieät auch die beſten Waͤrmeleiter 
find. Metolle erhitzen und erfälten ſich am ſchnellſten, die 
Holzarten langſamer, Glas und Harze am ſpaͤteſten. Auch 
wollte Buffon wahrgenommen haben, daß uͤberhaupt Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten die Wärme beſſer leiten ads bie ſeſten Koͤrper; allein 
neuere Erfahrungen haben gerade das Gegentheil erwiefen. 
Es fommt aber hierbey vorzüglich, darauf an, mas mon 
-eigenelich unter dem Ausdrude ber wörmeleitenden Braft 
der Körper verſtehe. Man kann nähmlid) bey Beſtimmung 
diefes ‘Begriffs von verfchiedenen Standpunften ausgehen.- 
Wenn 5. B. ein bis zum Siedpunkt erhigtes Thermometer 
in eine. Moſſe fehmelzenden Eifes geftelle wird, fo wird es 
darin weit [heller zur Temperarur des (hmelgenden Schnees 
herabkommen, -als in der Luft von derſelben Temperatur. In 
dieſer Ruͤckſicht muß man alſo dem Schnee eine ſtaͤrker wär» 
meleitende Kroft,- als der tuft, zufchreiben. Im Gegen- 
eheil laͤßt fi ein beflimmtes Volumen $uft Durch einerley 
Märmeflrom in weit fürgerer Zeit vom Geftierpunkte bis 
zu einer gemwiffen Temperatur erheben, als ein gleiches Bor _ 
Iumen Schnee. . Nehme man alfo diefe Beftimmung an, fo 
müßte man der Luft eine flärfere wärmeleitende Kreft, als 
dem Schnee, beylegen. Herr Thompfon (Grafen von 
Rumford), welcher dieſen Gegenftand am meiften unter» 
ſucht hat, ‚und mir diefem Herr Gren verfiehen unter der 
wärmeleitenden Rraft das Bermögen der Körper, bey 
übrigens gleichen Urnftänden, die Abkuͤhlung eines darin ein» 
gefchloffenen erhitzten Körpers ſchneller oder langfamer zu zu« 
lafien.  Derjenige Körper, welcher diefe Abfühlung farnel- 
ler zulaͤßt, ift ein befferer eiter, als derjenige, weicher fie 
langfamer oder in längerer Zeit zuläße. Im gemeinen geben 
pflege 
#) Rozier journ. de phyf. 1773. p- 276. im Aust. in Crells chem. 
Annal. 1784. St.a. 8,61. 


#) Memoir. de l’Acad, de 1779. im obtheild Magaz. B. li. 
©. 39 m . 
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pflege man ſchlechte Leiter für die Wärme z. B. Federn, 
Wolle, Haare, Pelzwerfe, warme, auch warmbaltende 
Börper zu nennen. Ä 

Man bat diefen Gegenftand- erſt in. ben neuern Zeiten, 
welcher wegen des Nutzens, der fid) von feiner "Bearbeitung 
für die Kuͤnſte und Gewerbe, und fire die menjchliche Geſell⸗ 
ſchaft überhanpe, fo wie felbft, für die Erklärung mehrerer 
Naturphänomene daraus ziehen läßt, fo überaus wichtig iſt, 
zu bearbeiten angefangen. ‚Ricymann*) befchreibt einige 
Verſuche über die ſtarke Leitungskraft des Queckſilbers, und 
im sten Bande ber Petersb. Commentarien macht er fein 
Verfahren bekannt, die Erfättungsfähigfeie fefier Körperizu 
unterfuchen, Er ließ naͤhmlich metallene Kugeln von gleicher 
geometrifchen Größe mic cylindrifchen Höhlungen verfertigen, 
füllte die Höhlungen mit einerley flüffigen Materie an, und 
ſtellte die Kugel eines Thermometers hinein. Die metalle⸗ 
nen Kugeln wurben nun bis auf einen gewiſſen Grab erhitzt, 
und Hierauf in freuer Luſt aufgehängt, und abgefühle. Auf 
diefe Art fand Richmann, daß das Bley die Wärme am 
ſchnellſten annahm und verlor, und daß hierauf der Ordnung 
nach Zinn, Eifen, Kupfer, Meifing folgten. 

Nachher ftellte D. Ingenhouß *) über die wärmelei« 
tende Kraft der Metalle mit einer fehr einfachen von Sranklin . 
ihm mitgerheilten Vorrichtung verfhiedene Verſuche an. 
Er überzog Drahte von verfihiedenen Metallen mic einer 
dünnen Wachslage, fenfte fie alsdann alle zufammen in ' 
heißes Oehl, und bemerfre, wie. fÄhnell' an jedem Drahte 
die Hitze, die zu Abfchmelzung des Wachfes nörhig ‚wor, fid) 
fortpflanzte. Hiernach fand er, daß das: Silber unter allen 
Metallen der.befte, und das Bley der fchlechtefte Wärme« 
leiter fey. Ueberhaupt war die Ordnung folgende: Silber, 

| 35 Kupfer, 
ee a a a ge en 
comment. Petrop. Tom. Ill, 1754: P 309%  , 

#) Bon dem linterfchiede der Gefchwindigkeit, mit welcher die Hitze 


durch verſchiedene Metalle gebt. In Ingenbouß vermifchten 
Göriften,_üderf. von Molitor, Wien 1734 8 B. U. 6.343. 1. 
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Kupfer, Gold, Zinn, Elfen, Stahl, Bley. In ber Folge 
hat er dieſe Verſuche fortgefegt *), und die Platina, welche 
doch eines der dichteften Meralle ift, wider Wermuthen, als 
einen ſehr fchlechten Wärmeleiter befunden. Mac) diefen 
neuen Werfuchen glaube er dem Süber, Gold, Kupfer und 
Zinn mit Gewißheit die vier erften Stellen einräumen zu 
Fönnen , indem diefen offenbar Stahl, Eifen und Bien fehe 
weit nachfländen. Dieß fcheine Richmann's Verſuchen, 
nach weichen das Bley die Wärme am ſchnellſten leiter, gerade 
entgegen zu ſeyn; allein es liege bierbey ein Fehler ber Mes 
thode zum Grunde, indem die Verſuche etwas ganz anderes 
beweiſen, als was Ingenhouß daraus ſolgert. Ueber 
die waͤrmeleitende Kraſt der verſchiedenen Gasarten hat 
Achard ®) Unterſuchungen angeſtellt, dabey aber irrlg ſtatt 
des geraden Verhaͤltniſſes das verkehrte gefegt. | 

Die meiflen und intereffanteften Verſuche über die waͤrme⸗ 
eitende Kraft hat Herr Thompſon angeſtellt. Seinen aͤl⸗ 
teſten Verſuchen zu Folge iſt die waͤrmeleitende Kraft: 

beym Queckſilber 1000. 
bey feuchter. Luft 330 
Waſſer 300 
trockener Luſt go 
luftleeren Raum 55”) 

Herr Pictet ?) Hat über den Durchgang ber Wärme durch 
verſchiedene elaftiiche Ftüffigkeiten und durch ben luftieeren 
Kaum fetbft, verſchiedene Berfuche angeſtellt. Seine Borrich« 
tung dazu beſteht aus einem ſtey hängenden Thermometer; 
einem Eicktrometer, Sauflür’fhen Haarhygrometer, und einem 
Elaſticitaͤts zeiger, oder einem abgefürgten Heberbarometer ; 
welche vier Inſtrumente zufammen an einem gemeinfchaftlihen 

Geſtelle 
«) Rorier journal de phyfique, T.XXXIV. 1789. p.68. Ueberſ. in 
Grens Journal der Phyſik. B.1. S. 154. u. f- 
A) Nouvell. memoir. de Berlin 1786. Berfuche su Beſtimmung dee 
Grade, in welchen die Früffigkeiten Ableiter der Wärme find, 
In reis chem: Annal. 1787: B. U. ©. 195.1. ©. 291. f. 
y) New experiments upon Hest by Colon. Sir Benjamin Thomp ſon. 
-“ Lond. 1786. 4 Philof. Transad. Vol. LXXVI. LXXVIN, 
3) Werfuche über das Feuer. Aus dem Branı. 8- Cap. 4- 5 6. 
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Geſtelle in einem großen glaͤſernen Ballon eingeſchloſſen wurden, 
welcher entweder luſtleer gemacht, oder mit der verlangten 
elaftifchen Fluͤſſigkeit angefulle werden Bann. . In dieſem 
Ballon wird die Thermometerfugel mittelſt einer brennenden 
Kerze erwärmt, deren ausſtießende Wärme von Hohffpiegeln 
auf, biefe Kugel reflectirt wird, welches nach Pictet ein 
Mittel ift, das Thermometer nad) Belieben zu erwärmen, 
ohne dem durchſichtigen Mittel, worin fid) dasfelbe beſindet, 
eine merfliche Wärme mitzurheilen. Vorher unterfuchte er 
mie großer Sorgfalt die Wirfung der brennenden Kergen auf 
die Erwärmung des Thermometers, fo wohl mit geſchwaͤrzter, 
als mit reiner Kugel; den Wiberftand, melden die Glas 
wände bes Ballons dem-Durchgange der Wärme enrgegen« 
ſetzt (wobey er fand, daß diele Waͤnde etwa $ bis £ des zus 
firömenden wärmenden Ausflufles hinwegnehmen); und ben 
mittleren Grad der Erwärmung, den die fuft im Ballen 
durch den zur Erwärmung des Thermometers gebrauchten 
Apparat erhielt. Seine Verſuche ſelbſt ergaben, daß ſich in 
dem trodenen leeren Raume das Thermometer langſamer 
erwärmte, bagegen aber ſchneller erfoltete, als In dem feuch- 
ten leeren Raume, oder wenn der Ballon mit Wafferbampf 
gefülle war. Das erflere ſchreibt er dem fehlechtern Bren⸗ 
nen ber Kerzen bey dieſem WBerfuche zu; das zweyte erfläre 
er durch die Kraft, womit bie Wofferbämpfe die mie ihnen 
verbundene Wärmemorerle zurüchalten, wodurch die Störung 
tes Gleichgewichts zwifchen ber Warme Im Thermometer, 
und in dem umgebenden Mittel geringer, und die Erfaitung 
des Thermometers langfamer werten muß. Nah Thomp⸗ 
fon’s Verſuchen follte zwar die ſeuchte Luft die Waͤrme beſ⸗ 
fer, als die frodene, leiten; allein Pictet bemerfe, es fey 
ben feinem Verfahren das. Wafler, womit er die innern 
Hände des Apparats befeuchtere, beym Eintauchen in kochen⸗ 
bes-Woffer in Dampf verwontelt worden, und babe dann 
feire gebundene oder Austünftungewärme an der Kugel des 
Thermometers wieder abgefeßt ; fo oft Dagegen ter Gras der 
Wärme um ein Betraͤchtliches unter der Siedhige geweſen 
eu ſehy⸗ 
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fey, träfen Thompfon’s Verſuche alemahi mit den en a 
| nigen uͤberein, und bewieſen gleichſalls, daß die feuchte Luft 
ein ſchlechterer teiter der Wärme, als bie trockene, ſey. 
Dicter’s übrige Verſuche, welche die mit Dampf des Bis 
teiofächers und die mit elefrrifcher Materie angefüllte Leere 
. betreffen, find in Anfehung ihrer Refultare noch fehr ungewiß. 
Herr Hofrath Mayer Har fi bemüht, die Theorie ber 

wärmelfeitenden Rraft-in einigen Abhandlungen =) auf fefte 
Geſetze zu bringen. Er lege bierbey zum Grunde, daß man 
Körper von gleicher Figur und gleicher Größe auf einerley 
Temperatur’erwärme, und fie alsdann in demfelben umge ⸗ 
benven Mittel um gleich viele Grade wieder erfalten laſſe. 


Nehme man nun an, in einem Mittel von 4° Temperatur 


erfalten zwey Körper von 800 in der zur Einheit angenom- 
menen. Zeit (3.8. in 4 Minuten) ber eine bis auf 70, und 
der andere bis auf 60°, fo benennt er die Ausdrüde 
— = 0,8684 ‚und — = 0,768. fhre Erkaͤl⸗ 
tungsexponenten, teil nach Newton und Lambert 

die Erkaͤltung in gleichen auf einander folgenden Zeitraͤumen 
nad) einer geometriſchen Progreſſion erfolgt, deren Erponent 
- für den erften Körper —, 0,8684, und für den jmenten — 
0,7368 iſt. Segt man nun die gemeinfdaftlihe Tempera: 
- tur zweyer Körper M und N —=Y, die des umgebenden 
Mittels = Z. 5 der verfloſſenen Zeit von @ Minuten 
fen des Körpers M Temperatur =y, und bes umgebenden 
Mittels —z; nach Minuten des Körpers N Temperatur 
ebenfalls — y, und auch die Temperatur bes umgebenden 
Mittels = z: fo het man fuͤr den erſten Körper (den Erkaͤl- 


tungsexyponenten — 2 elek) y-ı= (V- Z) (= -)®, und 
\ für 


«) Heber die Gefege und Modificationen des Därmehofs. Erlangen, 

\ 1791.8. ©. 228. f. Uebet das wärmeleitende Vermoͤgen der Körper, 

in Grene ge. der Phoñk. B. ll. S.ı9.f. lieber das Geſetz, 

meihes d are der Körper für die Warme befolgen. 
Edeudaf. B.IV. ©. 
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für ben zweyten (ben Erfältungserponenten — genommen) 
y-2=(Y—Z) &% folglid) ; E e : 
em 
e € 
Ba 1 
log. = : log. 7* V:o, deh. 

dle Logarithmen der Erkaͤltungsexponenten find in dem ver⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe der Zeiten, in welchen gedachte Koͤrper 
„In einer gemeinfchaftlichen Temperatur Y bis zu einer andern 
gemeinfchaftlichen y erfalten, und zwar in einerfey timges 
benden Mittel, Wenn alfo, wie hier vorausgefege wird, 
die beyden Körper M und N von gleicher Figur und gleicher 
Größe find, fo wird derjenige Körper ein doppelt fo qurer 
feiter für Die Wärme feyn, welcher z. B. von einer geroiffen 
Temperatur Y zu einer andern y herabsufommen, halb fo 
viel Zeic brauche, als der andere. d.h. die Leitungskrräfte 
zweyer Rörper verhalten fich verkehrt wie die Zei 
ten, die fie brauchen, einerley Aenderung einer ge- 
meinfhaftlidyen Temperatur in einerley Wittel zu 
erfahren, Da nun aud) die kogarirhmen der Erfältungs« 
erponencen ſich verkehrt wie die Zeiten verhalter, fo werden 
die Leitungskräfte zweyer Rörper auch in dem ors 
dentlichen VDerhältmiffe der Logarithmen ihrer Er⸗ 
Paltungserpönenten fteben. J 

Hierbey wird nun als Bedingung angenommen, ba 
das umgebende Mittel die ihm mitgerheilte Wärme, niche 
aufhalte, und auf die erfaltenden Körper wieder zurüd'wir« 
fen laſſe, ingleihen, daß die Aenderung der Temperarur deg 
Mittels gegen die Veränderung der Temperatur der erfalten« 
den Körper in jedem Zeitmomente fo gering als möglich ſey. 
Nach Herrn Mayer erfüllt diefe Bedingung am beften bie’ 
tufe; Door: es am ſchicklichſten if, dergleichen Körper bey 
den Werfuchen an ber Luſt abfühlen zu laffen, und daben den 
Unterſchied bes. Temperatur der Körper und der Luft nicht r 

| | am =, gro 


uf 
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groß zu nehmen, damit ein allzuſchnelles Erfalten nicht Un- 

gleichheiten und Abweichungen von den Gefegen der geomes 

trifchen Progreffion veronlaffe. Unter diefen Worausf:gun 
gen beweiier nm Herr Mayer dieß allgemeine Geieg: die 
Beitungsträfte zeever Subfkanzen {ver gleicher Größe 
und gleicher Kigur) verhalten ſich verkehrt wie die 


- Produkte gus ihren Maſſen “oder eigenthümlichen Ge⸗ 


wicheen) in ihre fpesififchen Wärmen, ober (weil das Pro= 
dubkt der ſpeciſiſchen Waͤrme In das ipeciftiche Gewicht die rela⸗ 
_ eine Wärme auedrüde \die Leitun sträfte verhalten ſich 
perfebrt, wie die relativen Waͤrmen. Dierauf zeige 
nun Herr Mayer, daß fo mohl Richmann's Verſuche 
über bie Metalle, als auch feine eigenen über Waller, Queck⸗ 
fiber , Leinoͤbhl und Effig mit dieſem aus theoretiſchen Unter« 
ſuchungen gefolgerten Geſetze fehr gut zufammenftimmen. Für 
die Leitungskraft der Wärme — 10 gefege, fand er die des 
Queckſilbers 20 , des teinöhts 18, des Effigs 10, des Eiſens 23 
u. ſef. Der Herr von Zumboldt *) hat nad) diejem Ge⸗ 
fege eine Tabelle für Die zeitungskraͤfte mehrerer Körper zus 
berechnen gefucht. 

Mad) Herrn Mayer fommen bie Widerſpruͤche zwiſchen 
Richmann's und Ingenhoußs angeführter Relultaten 
bloß von den irrigen Schluͤſſen het, welche Ingenhouß 
aus feinen Verſuchen zieht. Man muß vielmehr behaupten, 
daß dasjenige Metall gerade ber beite Seiter für die Wärme 
fen, weichem bey dieſer Methode die geringite Höhe des 
 abgefchmolgenen Wochles zugehöre. Denn diefe Höhe muß 
‚ allemahi defto geringer feon, je ſchneller ber Draht die empfane 
gene Hige wieder an dos fältere Mite-f, womit er umgeben 
ft, abgibt d h.je ein boſſcrer Seiter er iſt. Demnad) folge 
aus des D. Ingenhouß Verſuchen eben ſo wohl, als aus 
den Richmanniſchen, daß das Bley unter allen Metallen 


die Waͤrme am beſten leite. F 
Herr 


«) Entwurf zu einer Tafel für die märmeleitende Kraft ber Wörner, 
difchen Zudlangen noch Lichtiger. abgedsuhh im betgmaͤnniſchen 
Gonsual von 1792. BL ©. 120. | | 
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Hear Thompſon *) bediente ſich bey neuern Werfuchen 
über Die wärmeleitende Kraft der Körper folgender Methode. 
Er Hing ein empfindliches Thermometer mit hinreichend breis 
ter Sale in einem Glaskolben mit einer Kugel fo auf, daß 
Die Kugel des Thermomerers in der Mitte der Kugel diefes 
Gefäßes ftand; hierauf füllre er den Zwiſchenraum mir derjee 
nigen Subflanz, deren wärmeleitende Kraft er beflimmen 
wollte, zu gleicher Höhe aus, erhißte den ganzen Apparat 
in kochendem Wafler bis zu einerley Temperatur, fühlte ihn 
biernächft in einer Faltmadienden Miſchung aus Eis und 
Wafler von hinreichender Mafle wieder ab, und bemerfre 
noch einer Sekundenuhr genau. die Zelt, welche verfließe, 
ehe das Thermometer von 70 Grad bis 10 Grad herabſinkt. 
Thompfon gibt diefem Apparare den Mahmen des Paf- 
fage-Thermometers, weil er bloß beſtimmt ift, den 
Durdigang der Wärme durd) die Körper zu meſſen. Die 
teitungsfraft der Subftanz für die Wärme fteht im verfehr- 
ten Berhältnifle der gefundenen Zeit der Abfühlung ; fo wie 
das wärmhaltende Vermögen im geraden Verhaͤltniſſe eben. 
dieſer Zeit. | 

Vorzuͤglich betreffen Thompfon’s Verfuche bie relati⸗ 
ven Seitungsfräfte derjenigen Subſtanzen für die Wärme, 
welche zu Kieltungsftücen gebraucht werden, und ihrer Were 
gleichung der Leitungskraft mir der Luft. War die Thermo« 
meterfugel bloß mit duft umgeben, fo waren zum Abfühlen von 
70 bis 10 Grad des Thermometers 376 Sekunden Zeit nörhigz 
die Erwärmung der $uft aber erfolge ſchneller, indem fie nue 
473 Sek. Zeit gebraucht, um in kochendem Waffer von 10 
bis 70 Grad wieder zu fleigen. Ben verfchiedenen andern 
Eubftanzen waren die Zeiten der Abfühlung folgende: 

Rohe Selde 1248 Sek, Feines Linnen 1032 Gef, 

Schafwolle 18 — Bieberhaare 1296 — 

Baummolle 1046 — Haoſenhaare 1315 — 

Eiderdunen 1305 — 

Hier- 
#) Experim, upon Heat in Philof, Transsd&. Vol. LXXXU. for the 
oo. — P.Il. p.48. In Grens Journal der Phyſik. B. VIL, 


* 
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— 1* 
Hierbey kam es aber auch zugleich mit auf die Men 
und dichtigkeit der Subſtanzen an; ward z. B. die Thernio- 
meterkugel «mit-32 Gran Eiderdunen flott 16 Gran umringt, 


fo. war die Zeit der Abkuͤhlung 1472, und bey 64 Gran 1615 
Sekunden. Außerdem hat Herr Chompfon nod) elie Menge 


Werſuche über dasjenige angeftellt , was hierbey auf Struktur 


der Subftangen und bie in ihren Zwiſchenraͤumchen befindliche 


safe anfommt, Die legtere har wegen Ihres Anhängens an 
den ‚Haaren einen großen Einfluß auf die Verſtaͤrkung des 


Warmhaltens. * 

Ueberdieß glaubte Herr Thompſon durch entſcheidende 
Verſuche gefunden zu haben, daß fo wohl die Falte als heiße 
$ufe, und heißer Dampf, fo wie heiße Miſchungen von Luft 
und Dampf, wahre Nichtleiter der Wärme find ; daß folglich 
der heiße Dampf, der ſich von brennenden Brennmaferia- 
tien erhebt, und fogar die Flamme felbft, ein Nichtleiter 
der Wärme ift. 

Nachher hat aud Herr Thompfon durch eine große 
Reihe von unterhaltenden Verfuchen zu, zeigentfich bemuͤht, 
daß ſelbſt das Waffer, und wahrſcheinlich alle liquide Körper, 
und Fluͤſſigkeiten aller Art, wahre Nichtleiter der Wärme 
wären =); dieß heißt nad) ihm fo viel, obgleidy die Theile 
jeves Fluidums individuel, von andern Körpern Wärme 
annehmen oder ihnen mittheilen fönnen, fo fen doch unter 
diefen Theilen felbft aller, Wechfel und alle Miteheilung der 
Wärme fihlechrertings unmoͤglich. Die Veranlaffung zu 
diefer Behauptung geben ihm folgende Erfheinungen: er 
hatte oft bemerkt, daß gewiſſe Epeifen , befonders gefchmorte 
Aepfel mit Mandeln untermengt außerordentlid lange heiß 
blieben; befonders bemerfte er aber im Jahre 1794, als er 
fi) in Neapel aufhiele, daß, als er am Seeftrande nahe 
bey den heißen Bädern von Baxa ftand, wo der Dampf aus 
jeder Spaite im Felfen und fogar aus dem Boden drang, er 

4) Experimental eflays, political, oeconomical and philofophical. 


Eflay Vil. Lond. 1797: 8. In Grens neuem Journ. der : 
B1V. Sf. I 3 Popft 
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das hervorquellende Wafler kalt fand, den Sand hingegen 
uncerm Waſſer fo heiß, daß er die Hand augenbliclich zus 
rüziehen mußre. Hier begmeifelte er zum erften Maple: 
die mwärmeleitende Kraft des Waflers, und befchloß, Ver⸗ 
ſuche darüber Anzuftellen. Allein die Ausführung feines Vor⸗ 
fages blieb doch noch über ein Fahr verſchoben, bis Ihn eine 
neue, ganz unerwartete Erfcheinung wieder darauf leitete. Er 
harte naͤhmlich oft Gelegenheit gehabt, Thermömerer von 
ungewöhnlichen Breiten der Grade zu gebrauchen, Lie mie _ 
verſchiedenen liquiden Stoffen gefüllte waren; unter biefen 
hatte er ein Weingeiftrhermomerer in eine fo ſtarke Hige, als 
es ertragen fonnte, geftelle. Um es nun abzukühlen, brachte 
er es in ein Fenfter, wohin gerade die Gonrs fehlen. Als 
er num auf die ganz bloße Köhre hinſah, fo bemerkte er, daß 


die liquide Maffe in der Röhre in einer (ehr fchnellen Ber 


wegung war, nad) entgegengefeßten Richtungen, zu gleicher, ' 
Zeit hinauf und herunter, Die Eupferne Kugel am Ther⸗ 
momerer war zwey ganzer Jahre leer geweſen, und die 
Staͤubchen, welche fi) darin gefammelt hatten, waren 
mie dem Weingeift vermenge, fo daß ihre Bewegung eine 
üngernein heftige Bewegung des Weingeiftes anzeigre. Als 
er diefe Bewegung mit einem tinfenglafe betrachtete, fo fand 
er, daß ber aufjteigende Strom außer der Mchfe und längs 
der bern Wand der Roͤhre herabging, indeß der herabftei« 
gende die ganze untere Seite der Nöpre einnahm. Als die 
Erkältung bes Weingeiftes durch Benekung ber Röhre mit 
Eiswaſſer befchleunige wurde, fo wurde auch bie Geſchwin⸗ 
digkeit des auf und niederftelgenden Strahls merklich bea 
fästeunige. Die Gefchwindigkeit beyder Ströme nahm alla 
maͤhlich ab, fo wie das Thermometer fid) erfältete; und als 
es etwa die Temperatur der Stubenluſt hatte, fo hörte die 
Bewegung ganzlid auf. | . 
Dieſen Verſuch miederhoblte er mit einem Abnlichen 
Thermomerer von denſelben Dimenftonen, mit leinoͤhl ge« 
fülle, und beobadhrete unter denfelben Umftänben die nahme 
lichen Erftjeinungen. Nun glaubte Chompfon überzeugt 
v. cheil. Aa zu 


e 
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zu ſeyn, daß die Bewegung in dieſen Uquidis durch diejeni⸗ 
gen ihrer Theile veranlaßt werde, die individuell und nach 
einander ihre Waͤrme an die Seitenwand der Roͤhre, wie die 
Uuft ihre Wärme an andere Körper, abſetze. Als er über dieſen 
Begenftand aufmerffam nachdachte, fo ſchien es ihm, daß, wenn 
die Lquida in der That Nichtleiter der Wärme find, oder wenn 
die Wärme nur zu Folge der innern Bewegung ihrer Theiichen: 
fid, darin ſortpſlanze, Alles, was die Bewegung zu hindern 
ftrebe, aud) die Operation felbit verzögern, und die Fortpflan - 
zung der Wärme langfamer und ſchwieriger machen müffe. Um 
. nun bier, auf Gewißheit zu fommen, richtete er ſich folgenden, 
dem vorhin angeführten ähnlichen, Apparat zu. Vorzuͤglich 
"war ihm darum zu thun, zu wiſſen, ob die Fortpflanzung, 
der Wärme durch Wofler gebemme werde. oder nicht, wenn, 


man die immer durch Wechſel der Ternperatur verurſachte 


Bewegung der Theile des Waſſers hindere und erfchmere, 
Zu dem Ende ließ er eine gewiſſe Quontität von Wärme 
durch eine beflimmte Quantität reines Waffer, das in einen, 
gewiffen Kaum eingefchloffen war, hindurch gehen, und be⸗ 
mierkte die zu dieſer Operation verfloffene Zeit; er wieder. 
hohlte den Verſuch mit dem nähmlid;en Apparate, nur mie 
dem Unterſchiede, Laß jet das Waſſer, durch welches bie . 
Wärme geben follte, mit einer geringen Menge von irgend 
einer zarten Subitany, 3. DB. Eiderbunen, vermengt war,. 
die, ohne feine chemiſche Eigenfchaften zu ändern , oder feine 
Fluͤſſigkeit zu mindern, nur dazu diente, die Bewegung ber 
Theile des Waflers beym Transport der Wärme zu hem= 
men, oder zu erichweren; in dem Falle, daß vie Wärme wirk⸗ 
lich auf folhe Are transporeire oder fortgeführt, und nicht 
frey durch die Lquida ereren fönne. Der Körper, welcher 
die Wärme aufnahm, und zugleich Dazu diente, die Menge 
der mitgerheilteen Wärme zu meflen, war ein großes cplin« 
driſches Thermometer, .Der Behälter ift von duͤnnem Kur 
pferblech, cylindrifdy, aber an beyden Enden halbkugelſoͤr⸗ 
mig. Sein Durchmeſſer berrägt-:,84 Zoll, die fange 4,99, 
Inhalt 13,2099 Eubifzofl, äußere Oberfläche 28,834 Quadrat« 
. Jjll. 
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zoll. Die Dicke bes Blechs beträgt 0,03 Zoll: er wiege leer 
1846 Gran, und faße bey der Temperatur von 55° Fohrenh. 
3344 Gran Waſſer. Diefer Behälter har eine Glasroͤhre 24 
Zoll lang und: 0,4 Zoll im Durchmeſſer, die durch einen 
Kork in eine cplindrifche Röhre von Kupfer, die ı Zoll lang 
und 0,56 im Durchmeffer iſt, und noch zu dem meraflifchen 
Behälter gehört, befeftiger ift, Diefes mit Leinoͤhl gefüllte 
und mit graduirter Sfale verfehene Thermometer wurde in 
der Are eines hohlen aus duͤnnem Meflingbleche verfertigten, 
ıl Zoll langen: und 2,3535 Zoll weiten Eplinders befefliger, 
Diefer Eplinder ift an dem einen Ende offen, an dem an= - 
dern mit einem balbfugelförmigen,, nad) außen converen, 
Boden gefchloffen. Er wiegt 2261 Gran, und dos Blech 
hat 0,0128 Zoll Die. Der Behälter des Thermomerers 
wurde in dem untern Theile diefer meffingenen cylindriſchen 
Köhre geftelle. Um ihn in der Mitte derfelben zu erhalten, 
wurde er von drey hölzernen Pfloͤckchen, bie 4 Zoll Sänge 
und etroa o,1 Zoll im Durchmeſſer harten, und die in eben 
fo vielen Roͤhtchen von Meſſingblech befeftiget waren, ge⸗ 
ten, 

— Das obere Ende des Thermometerbehaͤltniſſes wird in 
ſeiner Lage, oder in der Achſe des aͤußern Cylinders dadurch 
erhalten, daß die Roͤhre des Thermometers durch ein in der 
Mitte eines Korks, der das Ende bes Cylinders verſchließt, 
angebrochtes Soc) hindurch geht. Der Boden des Thermo« 
mererbehältniffes wird Durch ein ähnliches hoͤlzernes Pfloͤck⸗ 
chen in einer Entfernung vom Boden des meflingenen Cylin⸗ 
ders von 4 Zoll und darüber getragen. Auf foldye Arc bleibe 
auf jeder Seite des Thermometers ein leerer Raum zwiſchen 
dem Gefäße des Thermometers und der innern Oberfläche 
des großen Cylinders, in welchen diefes eingefchloffen iſt. 
Die Entfernung der Aufiern Oberfläche des Gefäßes des Ther⸗ 
mometers und der innern Oberfläche des besfelben umgeben» 
den Colinders iſt o 25175 Zoll. Diefer Raum dient dazu, 
das Waſſer oder jede andere Subſtanz aufzunehmen, durch 
weiche die Wärme in das Thermometer oder aus demfelben 

Aa2 geben 
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gehen fol. Die Quantitaͤt der Wärme wird durqh bie Hoͤbe 
der Fluͤſſigkeit im Thermomerer- angezeigt. Die nörhige 
Menge Woflers, um tiefen Kaum zu füllen, und noch das 
obere Ende des Thjetmomerergefäßes $ Zoll hoch zu bedecken, 
mog 2468 Gran. 
Nachdem nun dos Thermometergefäß mit Woſſer oder 
einem andern Siquibum, deffen märmeleltende Kraft erforfcht 
werden fol, umgeben ift, fo wird ein rundes Stüd Kork 
von-etnas klelnerm Durchmeffer ats der meflingene Chlinder 
ift, etwa J Zoll id, mit einem Loch in ber Mitte, durdy 
weiches die Thermometerröhre frey durchgehen kann, in den 
meffingenen Eplinder hinabgeloffen, doch nicıt ganz tief, um 
die Dberfläche des Waſſers oder der andern barin enthalte. 
nen Subftanz berühren zu koͤnnen. Diefe Korkſcheibe wird 
an ihrem Orte durch dien hervorragende meffingene Stifte 
erhalten, die auf tie äußere Seite des merailenen Halfes 
des Thermometergefäßes geloͤthet find. Hiernoͤchſt wirb nun 
der obere Theil des hohlen meſſingenen Cylinders mit Eider- 
dunen gefüllt, und mit einem Korkflöpfel verſchloſſen, in 
deſſen Miste ein Loch angebrocht iſt, durch welches die Ther- 
mometerröhre hervorfteher. Da die ganze Skale des Ther- 
mometers vom Gefrierpunfte bis zum Giedpunfte nach ober- 
halb diefes Dedels ift, fo Farın jede Veränderung der Wärme, 
welcher das Inſtrument ausgelegt iſt, zu jeber Zeit beob» 
achtet werden, ohne einen Theil des Apparats in Unord- 
nung zu bringen. Mebrigens ift das Thermometer nad) Fah - 
renhelt's Skale eingerichtet. 

Mit dieſem ſo genannten Paſſagethermometer wurden 
die Verſuche auf folgende Art angeſtellt. Nachdem Alles, 
mie zuvor angegeben worden, eingerichtet war, wurde der 
Apparat in fehmelzendes Eis geſtellt, bis das Thermometer 
auf 32 Grad fiel; dann nahm Thompfon denfelben heraus, 
und tauchte ihn augenblicklich in eın groß Gefäß voll kochen ⸗ 
den Waflers. Die märmeleitende Kraft der Subſtanz, wel⸗ 
che der Gegenſtand dieſes Verſuchs war, wurde durch die 
Zeit beſtimmt, welche die Wärme gebrauchte, um Durch 
F dieſelbe 


diefelbe in das — treten. Dieſe Zeit wurde 
forgfältig bemerkt, wenn das Thermometer zum 40ſten Grade 
fam, und eben fa, wenn es im;ner um'20 Grade ſtieg. 
Je langſamer nun die Wärme in einem Medium ſich bes 
wegt oder. fortgeführt wird, defto längere Zeit ift für eine 
gewiſſe Quantitaͤt derſelben erſorderlich um durch dasfelbe zu 
gehen, und da das Thermometrtdie Veraͤnderungen in der 
Temperatur des. erhigten oder abgefühlten Körpers anzeige, 
nähmlid des Liquldums, wontit das Thermometer gefülle 
iſt, nach M Hgabe des’ Durchganges der Wärme durd) dag 
Medium, womit das Thermometer umgeben. ift, fo mwirb 
auch die wärmeleitende Kraft diefes Medlums durch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Steigens und Fallens des Thermometers 
angegeben, menzdas Inſtrument, nadıdem es zuvor zu 
einer gewiſſen Temperatur gebracht worden iſt, ploͤtzlich in 
ein anderes Medium von einer andern gegebenen bleibenden 
Temperatur gebracht wird. u a 
Zuerſt wog er nun von den oben angeführten geſchmorten 
Aepfeln 960 Gran ab, und fand durch eine Rechnung, daß- 
der in ſelbigen enthaltene faſerlge Theil nicht mehr als 18,2; 
Gran wog, mithin noch weniger als 3% der ganzen Maſſ⸗ 
betrug, fo daß nach feiner Meinung der Reſt, der mehr als: 
#5 des Banzen ausmachte , faft.nichrs als Waffer fey. War: 
nun das Thermometer mic ſolchen geidimorten Aepfeln ums; 
geben, fo jond er die Zeit, welche nöchig war, damit das: 
Thermometer von 80° bis 160° .flieg, in Mitteljahlen 335 
Gefunden; da im Gegentheil, wenn das. Thermometer bloß 
mit Wafler umgeben war, nur 173 Sefunden verfloffen, um 
ebe«falls das Thermometer von 802. bis 1609 fteigen zu brin⸗ 
gen. Ben Abfühlungen von a60°.bis 800 in gefchnierten - 


Aepſeln verfloflen 520 Sefund. und im Woſſer 377 Sekund. F 


Aus dieſen Verſuchen glaubte nun Thompſon ent⸗ 
ſcheidend dieſe wichtige Thatſache bewieſen zu haben: daß 
eine geringe Quantitaͤt gewiſſer Subſtanzen mit 
vet vermiſcht, ſehr ſtark die waͤrmeleitende Kraft 
dieſes Fluidums zu ſchwaͤchen vermag. 
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Wenn wir alfo annehmen, daß die Wärme im Waſſer 
eben fo. wie in ber Luſt und ‚andern elaftifchen Fluͤſſigkeiten 
fortgepflanzt, nähmlich, daß fie Durch feine Theilchen trans« 
portirt wird, daß biefe Theilchen durch den Wechſel des ſpe⸗ 
eififchen Gewichts bey Veränderung der Temperatur in ‘Bes 
wegumg gefeßt werden, und. daß überhaupt keine Mitcheie - 
Sung oder Fein Wechfel ihrer Wärme zwifchen ven Theilen 
eines und desfelben Fluidums Statt finder; fo ift offenbar, 
daß die Fortpflanzung der Wärme in einem Fluidum auf 
zweyerley Are gehemmt werben fann, einmahl dadurch, daß 
wir feine Fluͤſſigkeit vermindern, welches durch Aufiöfung 
irgend einer fchleimigen Subftonz darin gefchieht, und dann 
auf eine noch weit einfachere Welle dadurch, daß wir bie. 
Bewegung feiner Theildyen während der Operation des Trans⸗ 
ports der Wärme erfchweren und verhindern, welches dadurch. 
erhalten wird, daR man irgend einen feften Körper, der ein 
Nichtleiter der Wärme feyn muß‘, in Eleinen Maflen ; oder 
von großer Oberfläche im Verhältniffe gegen feine Dichtig« 
keit, mie dem Fluidum vermengt. 

Noch andere Verſuche, bey welchen er Stärke mie Waſ⸗ 
ſer und Eiderdunen mit Waſſer vermiſcht hatte, ſchienen 
ihm auf bie entſcheidendſte Arc zu beweiſen, daß die Waͤrme 
im Wafler nur zu Folge der Innern Bewegung desſelben 


fortgepflanzt oder daß fie von ben Theilchen des Siquidtums. - 


transporeirt oder forrgeführt wird, und fich nice, wie man 
gewöhnlich glaubt, darin ausbreitet oder erpanbirt. 

Herr Thompfon hat noch weit mehrere Werfuche zur 
Beftärfung feiner Meinung, daß afle Liquida wahre Nicht⸗ 
leiter der Wärme find, mie Eisfcheibchen angeftelle, welche 
er. unter mancherley Vorrichtungen unter Wafler brachre, 
und beſonders darauf aufmerffam war, wo und auf welche. 
Are fie ſchmelzten. | 

Gegen die Verfuche bes Heren Thompfon bat ſchon 
Herr Gren *) einige: nicht unwichtige Zweifel erhoben, 
und die Schlüffe, welche er daraus gezogen, Feines Weges 

| als 
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als richtig anerfanne. Es fen, fage Gren, Thatſoche, daß 
fefte Subftanzen bey dem Liebergange in den Zufland der 
tropfbaren Fluͤſſigkelt, und daß tropfbar flüffige bey ihrem 
Mebergange zur elaftifchen Fluͤſſigkeit Wärme latente machen 
oder Wärmefloff verſchlucken, daß folglich Die Quantitaͤt der 
Wärme, die zum Schmelzen der feflen, oder zum Verdun⸗ 
fien der feften ober liquiden Subſtanzen verwendet wird, 
feine Temperaturerhöhung zu Wege bringen Fönne, Es ift 
alſo aud) unläugbar, daß die Wärme, welche von einem 
erhigten Körper an eine fchmelzbare oder verdunftbare Ma- 
terie tritt, und fie zum Schmeljen oder Verdunften bring, 
alsbann fürs Gefühl oder Thermometer fo gut wie verloren 
gebe; fa lange fie latente bleibe, niche wieder fo zu fagen 
zuruͤckgeworfen werde, und feinen gegenfeirigen Wechfel oder 
feine mittlere Temperatur bervorbringe. Wenn alfo ein fol« 
her fchmelsbarer oder verdunftbarer Staff um einen erhitz⸗ 
ten Körper herum eine Hülle bilder, fo geraͤth die von die⸗ 
fem austretente Wärmematerle gemwiffer Maßen in einen 
Schlund, aus dem fie niche wieder beraustriet, und es muß 
ba nothwendiger Weile die Abfühlung bes erhigfen Körpers 
ben übrigens gleichen Umftänden fchneller erfolgen, als wenn 
er mit einer Hülle- umgeben ift, die ſelbſt eine Tempera« 
turerhöhung erielder, und wo der Verluft der Wärme des 
darin eingefchloffenen erhigten Körpers nur die Differenz deg 
gegenfeltigen Wechſels ihrer beyterfeitigen Wärmerheile ift. 
Schmelzbare und verbunftbare Subftonzen find alfo bier- 
nach beffere Seiter der Waͤrme, als nicht fhmelzbare und fire, , 
Aus eben dem Grunde find Holzkohlen, Federn, Haare, 
Bolle, Holz, Stroh, ſchlechte Leiter für die Wärme, fdymel« 
zendes Eis, Waſſer, Weingeiſt u. f. w. gute und beffere 
Leiter. Die wärmeleitende Kraft beftehe alfo hauptſaͤchlich 
in dem Vermögen derfelben, freye Wärme zur fatenten zu 


Die Bärmemoterle kann als Materie andere Subſtan- 
zen nicht mechanifch durchdringen, eben weil auch fie un« 


durchöringlid feyn muß; nur — Anziehung anderer Stoffe 
dage⸗ 
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dagegen kann fie diefe durchdringen, Die Fortpflanzung ber 
Wärme In andern Materien felbft, in fo fern. diefe mit 
Stetigkeit ihren Raum erfüllen, kann alfo nicht anders ge⸗ 
fcheben, als daß die Wärmerheile davon angezogen werben; 
- und daher glaubte Gren, der damahls die bunamifche Lehre 
angenommen hatte, daß auch die Waͤrmetheilchen, welche 
Harefaction hervorbringen, thermometriſch wirken , ebenfalls 
latent werden; nur daß freylich dieſe Wärmerbeilchen , meil 
fie auch nicht chemiſch gebunden find, durch jeden Körper 
von riedrigerer Temperatur ftärker angezogen werden, und, 
ſich dann wieder in diefen thermoſkopiſch zeigen, oder Rare⸗ 
faction zu Wege bringen, — — 
Wenn endlich die Theile einer Materie Verſchlebbarkeit 

in einem hohen Grade befigen, wie bie aller flüffigen Stoffe, 
fo müflen nach hodroſtatiſchen Gefegen die erwärmten und 
deßhalb im Volum zugenannten Schichten in ben, fältern, 
und daher ſpecifiſch ſchwerern, aufiteigen, eben weil die Fort⸗ 
pflanzung der Waͤrme in dem Raume der ganzen Maſſe, 
die aus dem vorhin angeführten Grunde durch Anziehung 
der Materie in dieſem Raume geſchiehet, niche momentan 
feun kann. Allerdings muß daher die Abfühlung eines er⸗ 
hitzten Körpers in einem Medium, deflen Theile burd) die 
Temperaturveränderung in Bewegung gefegt werben, an⸗ 
ders erfolgen, als wenn diefe unbewegt an ihrer Stelle blie⸗ 
ben; und die mwärmeleitende Kraft der flüfligen Mittel muß 
aus diefer Urſache größer ſeyn, als fie ſeyn würde, wenn ihre 
Theile durch die Wärme nicht in Bewegung gefrgt würden. 
Gegen eben biefe Behaupfung des Herrn Thompfon, 
Daß die wärmeleitende Kraft uffiger Körper vermindert wird, 
wenn die Bewegung ihrer Theile gehemmt wird, kann nad) 
Herrn Gren's Meinung wohl fein Zweifel State finden; 
ollein darin fcheine erfterer nach des legtern Urtheile fo weit 
zu geben, daß die flüffigen Subftanzen an fi wirftiche 
Michrleiter der Wärme wären, und nur zu Folge der Be» 
wegung ihrer Theile die zugefuͤhrte Wärme forrführeen; ja, 
daß unter den individuellen Theilen fiüffiger Körper kein gem 
a m genſei⸗ 
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genſeitlger Wechſel ihrer Waͤrmetheilchen Statt finde, Denn 
da die Theile fluͤſſiger Subſtanzen Temperarurveränderungen 
erleiden, ſo muͤſſen ſie auch Waͤrmeſtoff empfangen und mit⸗ 
theilen koͤnnen, und folglich muß and die Wärme in ihnen. 
ſelbſt amd durch ſich ſelbſt ſortpflanzen, wie in jeder Materie. 
Herr Gren fragt, was heißen individuelle Theile des Wafı 
fers? In einem Hquidum, das feinen Raum mit Sterig« 

feie erfüllt, könne man feinen Theil den kleinſten nennen; 
und es fen folglidy jener Ausdrudf ganz unbeflimme Daß 
aber bie Bewegung: der Schidiren, die durdy die Warme 
veronlaßt wird, durch die von Herrn Thompfon gebrauch» 
‚ten Mittel wirklich gehemmt werde, wie'er voraus fehe, hat 
er nah. Gren's Urtheile niche erwiefen; fontern die Reſul⸗ 
tate feiner Verſuche folgen ganz natürlid daraus, daft im: 
Gemenge aus einer die Wärme ſchlechter und einer ſie beſſer 
leitende Subftanz die Wärme ſchlechter leiten müffe, ols vie 
Iegtere allein. Bey den Verſuchen mit der Mafle von ger. 
fhmorten, Arpfeln fey. audy noch ‚der Umftand: zu erinnern, 
daß er bie ſchleimigen und zucerartigen Theile derſelben 
ganz überfehen habe, die aus dem vorhin angeführten Grunde 
fchlechtere geiter wären, als reines Waſſer, und über dieß durch 
ihre Anziehung zum Wafler die Verdunſibarkeit desſelben 
ſchwaͤchen, und alſo auch noch in fo fern feine wärmeleitende 
Kroft vermindern fönnten, 

Zulege bemerkt Herr Gren noch, daß ſchmelzbare Sab⸗ 
ſtanzen die ſtaͤrkſte waͤrmeleitende Kraft im Akt ihres Schmel⸗ 
zens aͤußerten, und daher bey niedrigern Temperaturen, die 
nicht zu ihrem Schmelzen hinreichten, ſchlechtere Leiter der 
Waͤrme ſeyn koͤnnten. So iſt es z. B. mit dem Schnee, 
der fuͤt Tempergturen unter dem Geſrierpunkte ein ſchlechter 
leiter der Waͤrme, für die über dem Gefrierpunkte hingegen 
ein fehr ſtarker if. Eben fo find auch geſchmolzene Sub⸗ 
fangen im Akt -ihres Erſtarrens ober Getinnens ſchlechte Lei⸗ 
ter der Wärme, wie geftebender Talg, Wachs u. ſ. w. beweifen. 

Außer Herrn Gren hat auch Herr de Lüc, einer von: 
den eifrigften Wercheidigern der atomiftifhen Phyſik, gegen 
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Thompſon's Behauptung, daß bas Wafler ein wahrer 
Tichtleiter der Wärme ſey, verfchiedene Einwendungen ges 
— macht *). Nach feiner Meinung kann Thompfon’s Bes 
hauptung mit Feiner der befannten Theorien über die Wärme 
befteben. Denn wenn man einen Wärmeftoff als Urfache 
der Wärme annehme, fo müffe mon fich bie einzelnen Theil« 
chen einer Flüffigkeit entweder Als einfab, d. i. als wahre 
Elemente, od:r als aus einfachen, chemifch verwandten Ele⸗ 
menten zufammengefeßt denfen. Im erftern Falle könnten 
fie von der märmeerzeugenden Flüfligfeie nice durchdrungen 
werben; im leßtern wuͤrde ihre.chemifche Vereinigung vom 
durchdringenden Wärmefloffe gerrennt, und folglicy die Nas 
tur der Stüffigfeig vermindert werden, wie man bas in meh _ 
reren Fällen bobachter habe. Die Theilchen felbft könnten 
Daher nice verdünne und ausgedehnt werden; und unfere 
Begriffe son Wärnie paßten nur auf ein Aggregat derfelben, 
nicht auf fie einzeln. Indem der Wärmeftoff ſich zwiſchen 
ihnen mit großer Heſtigkeit bewege, treibe er fie aus elnan- 
der, und diefe Ausdehnung des Koͤrpers gefchehe, ohne ba 
der Wärmeiloff ſich chemiſch mit dem Körper vereinigte. 
Sey dieß, fo höre er vielmehr auf, ſich als freye Wärme 
zu äußern. Die Dichtigkeit besfelben im freyen Zuftande 
beſtimme die Temperatur oder den Wärmegrad jedes Köre _ 
pers, der aber auch von der Matur des Körpers abhange. 
Jedo Subſtanz, feſte, flüffige, kuftförmige ſey für den fo 
feinen Wärmeitoff durchdringbar, und fo fönne es unter ih⸗ 
nen feinen Michtleirer geben. (Dieß $egtere follte aber ei« 
genttich. erft bemwiefen werben). | 
-  Dasfelbe folne aus der Theorie, welche bie Urfache ber 
Wärme in die Schwingungen der Thellchen eines Körpers: 
feße. Indem diefe Schwingungen machten, dehnten fie ſich 
niche einzeln aus, fondern ſich num gegenfeitig aus einander, 
wodurch nur eine Mafle von Thelichen, nad; Werhättniß ber 
Stärfe, womit fie fhwingen , fih in einen größern Raum 
auszubreiten gezwungen werde Warum follten ſich über - 
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bleß bie Schwingungen nicht eben fo wohl unter ben Thel⸗ 
ien einer Fluͤſſigkeit, ats zwifchen feften und flüffigen Theil⸗ 
chen fortpflangen? Dieß zu läugnen, dazu berechtige ung 
nichts in diefer Theorie. u 31* 

Aus dem Hauptverfuche mit einem Inſtrumente, worin 
bey Annäherung an einen wärmern oder Fältern* Körper, 
fo gleich zwey enrgegengefeßte Ströme entftanden , ‘folge für 
die Fortpflanzung der Wärme durch Flüffigfeiten gerade 
bas Gegentheil von ber Hypotheſe, welhe Herr Thompfon 
Darauf gründe. Denn der herauf- und herabiteigende Strom, 
wenn ein warmer Körper dem. Inſtrumente ploͤtzlich gend« 
hert werde, hatten doch ficher eine meßbare Did Da fie 
nun durch Ausdehnung der Fluͤſſigkeit entſtanden, fo mußte 
diefe bis in eine meßbare Tiefe augenblicklich bey Annaͤhe⸗ 
rung eines warmen Körpers ausgedehnt, alfo von der Wärme 
felbft bis zu diefer Tiefe augenblicklich durchdrungen werden, 
Der Grund, warum in einer Fluͤſſigkeit dieſe Durchdrin⸗ 
gung nicht, wie beym feften Körper, in derſelben Richtung 
weiter: gebe, fey der Strom felbit, der im: Augenblik ges 
ſchehe, als die Waſſertheilchen an ben Seiten des Gtafes, 
beym Durchlaffen ber Wärme ausgedehnt, und folglich ſpe⸗ 
cififch leichter würden. Diefe fliegen daher in die Höhe, 
ehe fie ihr Uebermaß von Wärme den zur Seite liegenden. 
Theilchen mittheilen koͤnnten. Ar | 

Da die Theile eines Falten Körpers von einem warmen 
Körper, in dem Grabe, als fie erwärmt werden, in dere 
feiben Zeit immer weniger Wärme annehmen fönnten, fo 
möffe ſich eine Fluͤſſigkelt von unten herauf weit fehneller, 
als von oben herab erwärnten laflen. Denn im erften Falle 
fliegen die erwärmten Theilchen aufwärts, und es kaͤmen 
immerfort diel fältern in die Nähe des erwärmenden Koͤr⸗ 
pers. Tim zweyten Falle hingegen, wo Feine innere Bewe⸗ 
gung Start finde, blieben die am ftärfften ermärmten Theil⸗ 
chen immer zunaͤchſt an dem heißen ermärmenden Körper. 
Hieraus erfläre fih, warum in den MWerfuchen des Herrn 
Thompfon eine Eisfiheibe, welche überm Poor 
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ſchwamm, ſo viel ſchneller ſchmolz, als eine Eisſchelbe, auf 
der dası helße Waſſer and: Im erſten Falle ſank dos er⸗ 
kaltete Woſſer boſtaͤndig forte zu Boden, und das wärmfte 
war flets mit der Eisfcheibe in Berührung; im legtern Falle 
hingegen- blieb das fältere Waſſer beym Eife fiehen, daher 
die Wärme nur fehr langſam bis zum Life hinab zu dringen 
vermochte. a 
In der Thar zeigen ſich auch in den Verſuchen bes 
Herrn Thompfon, daß die Eisfcheibe unter dem heißen 
Waſſer allmäplich immer mehr und mehr ſchmolz. Dieſen 
Umftand erftäre indeß Thompfon aus ber merkwuͤrdigen 
Eigenfchaft des Waſſers, doß es ſich beym Erfalten von 
40 bis auf 929 nach Fahrenheit ausdehnt, ſtatt fi), wie 
andere Körper, immerſort jufammen zu ziehen. Denn ba 
das Waller ; welches Eis berühre, immer eine Temperatur 
von 33 Grad habe, fo muͤſſe es, jener Eigenſchaft gemäß, 
Auffteigen ‚ dagegen das 40° warme hinabfinfen, und diefes 
das Eis ſchmelzen. | 
Nach de Luͤc's Beltimmung der fonderbaren Erſchei- 
nungen beym Erkalten des Waſſers, ift dieſes bey 419 nad) 
Fahrenh. am ftärfften verdichter, und dehnt ſich von diefer 
Temperatur bis zu 32° herab eben fo fehr, als bey der Er- 
mwärmung don 41 big 50° aus. Allein diefe Ausdehnung. 
betrage nur „Ey von ber, welche das Waſſer vom Froſt bis 
zum Siedpunft erleidet. Weber bieß verdichtet fi) das Waf- 
fer von 50 Grad herab, und von 32° heraufmärts gleich an« 
fangs fo ſchnell, daß es von 45 big 359%. fall gar feine Vers 
änderung, erleidet, und eine beynahe unmerkliche Verſchie— 
denheit in der Ausdehnung hat: Schwerlich fey dober dieſe 
geringe Verſchiedenheit fähig, auffteigende und herabſteigende 
Ströme hervorzubringe. u 
. Ein Thermometer, um bag ringsum eine Eisſchale ges 
froren ſey, folge feinen. Beobachtungen gemäß den Bewe⸗ 
gungen eines. nicht umfrornen In, jeder Temperatur unter dem 
Sroftpunfte., FU | | i 
| u Es 


Wärme, Ä 381 


Es habe alſo Thompſon/ wie Affe dleſe Gruͤnde zeig⸗ 
ten, feinen Sag, daß Fluͤſſigkeiten Nichtleiter der Wärme 
wären, nicht erwieſen; vieimehr folge aus feinen eigenen . 
Verſuchen, daß fie fo wohl, a!s-alle andere Subftanzen, von 
ber Wärme. durchdrungen wurden, | 

Herrn de Lüc’s Gründe feinen ſich aber fehr leicht 
ſelbſt durch Herrn Thompfon’s Hypotheſe widerlegen zu 
laſſen. Allein schon Gren s Gründe find meiner Meinung 
nach hinreichend, um Dadurch zu bemeifen, daß. Thomp⸗ 
fon’s Folgerungen, die er aus feinen in der That interefs 
fanten Verſuchen berleitete, unftatthaft find. Beſonders 
führer aber noch Nicholſon gegen Chompfon’s Behaup⸗ 
tung dieſe ganz richtige ‘Bemerfung bey, daß, wenn fein 
Waſſertheilchen Wärme annehmen und wieder fahren laflen 
könne, felbft der ganze Prozeß der Fortpflanzung der Wärme 
dur Cireulation in Fluͤſſigkelten unmöglich wäre; fände aber 
umgekehrt dieles Start, fo koͤnne aud die Wärme von 
Theilchen zu Theilchen übergehen, und fich auf diefe Art forte 
Pflanzen. Es har alfo Herr Chompſon durch feine Vers 
füche eigentlich nur fo viel erwiefen, daß das Waſſer nur ein 
fäylechter Leiter der Wärme fen, nicht aber, Waffer ſey ein‘ 
vollfommener Michtleiter ter Wärme. / 

Uebrigens iſt die Unterfuchung über die waͤrmeleltende 
Kraft der verſchiedenen Eubflangen, wie oben ſchon bemers 
ket worden, für die Künfte und Handwerfe ungemein nüßs 
lich und vortheilhaft. So hat z. B. Herr Watt ben feinen 
Verbrfferungen der Dampfmafchine diele Erfahrungen mit 
Vortheil benußt, indem er den eifernen Cylinder desſelhen 
mit einem hölzernen befleider, und. den Zwifchenraum mit 
einem ſchlechten Wärmeleiter, mit Kuhhaaren, ausfuͤllt. 

Uebrigens laflen fid) aus der Lehre von der twärmeleiten« 
den Kraft der verſchiedenen Körper mancherley Maturphänge 
mene erflären. Go grünber fich 3. B. die Wahrnehmung, 
daß in Zimmern, worin durd Verbrennen von Dehl und 
dergleichen fich rufboltiger Dampf bilder, an der Dede ders 
felben mit der Zeit. die Stellen, wo die Balken laufen, —* 
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“ihre weißere Farbe erkennbar werden, auf die ſchlechterlel⸗ 
sende Beſchaffenheit des Holzes für Wärme. . Auch läße fich 
aus der verfchiedenen waͤrmeleitenden Kraft leicht erfiären, 
warum. ein Stüf Metall und ein Stuͤck Holz, beyde von 
gleicher, aber niedrigerer Temperatur als unfer Körper, ſich 
niche gleichförmig kalt beym Anfühlen zeigen. i 

Die erite und allgemein befannte Wirkung der Wärme 
ift die Ausdehnung der Körper durch felhige in einen größern 
Kaum. Unzählige Verſuche beftärigen dieß. So fehmille 
eine mit Luft zum Theil angefüllte fchlaffe Blaſe über einem 
Koblenfeuer auf; hohle Kugeln, welche im Falten Brannte⸗ 
wein fhwimmen, finfen im erwärmen Weingeift ; Queck⸗ 
filber fteigt in gläfernen Röhren höher, wenn diefe erwärmt 
werden. Wachskugeln finken im heißen Waffer unter, da 
fie im Gegentheif im kalten ſchwimmen; eine eiferne Stange 
gebt nad) dem Glühendwerden niche mehr durch einen Ring, 
durch den fie in der Kälte gehe; ein Eifendraht verlängere 
ſich beym Gtühendwerden u. f. 

Die Größe ber Ausdehnung der Körper durch die Waͤrme 
bey gleichem Volumen berfelben und bey gleicher Intenſitaͤt 
ber mitgerheilten Wärme richtet ſich wicht nach einem be 
Fannten Gelege. Im Allgemeinen dehnen ſich elaftifche Fluͤſ⸗ 
figfeiten ſtaͤrker und fchneller aus, als eropfbar flüffige; diefe 
ftärfer und ſchneller als feite Körper. .Werfzeuge, um die Aus— 
dehnung feiter Körper bey befannten Temperaturen zu mefe 
fen, find unter dem Artikel, Pyrömeter, befchrieben wor⸗ 
den, fo mie auch daſelbſt Verſuche über die Ausdehnungs⸗ 
verhältniffe des Glafes und der Metalle angegeben find. 

Diefe Wirkung der Wärme, welche in der Ausdehnung 
der Körper in einen größern Raum beſteht, bat die Veran: 
laffung gegeben, gemifle Subftanzen zur Beſtimmung der 
Ab - und Zunahme der Quantität oder Intenſitaͤt ber die 
Wärme hervorbringenden Urfache zu gebrauchen. M.f. Cher- 
mometer, Zu diefer Abfiche dienen vorzüglich die elaſtiſch 
füüffigen und tropfbar flüffigen Körper, weil gerade biefe 
von der Wärme am fihnellften und ſtaͤrkſten ausgedehnt wer . 
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Ben, Indeſſen find nicht alte Fluͤſſigkeiten zum Maße bee 
Wärme gleid) gue brauchdar. Will man bey Beftimmung 
der Wärmegrade auch eine der Intenſitaͤt der Wärme pros 
pertionitte Ausdehnung ber Flüffigfeie haben, fo ſcheint hierzu 
nad) De Lüc’s Verſuchen das Queckſilber vorzüglich gefchide 
zu ſeyn. M.f. Thermometer. Bey andern Stüffigkeiten 
ift es noch nicht unterſucht, ob ihre Ausdehnung der Inten- 
fität der Wärme proporfional fey. Ueberhaupt befißen wir 
über bie Ausdehnung tropfbar flüffiger Körper im der Wärme 
erft wenig zuverläflige ‘Beobachtungen, welche lehren, daß 
die Ausbreitung verſchiedener tropfbar flüffigen Eubflanzen 
ſehr verſchieden durd) nleiche Grade von Wärme ausfalle, 
und daß olle Angaben über die Größe der Austehnung durch 
eine gewiſſe Anzahl von Graben fehr unzuverläffig find, 
wenn nide genau beflimme ift, ben welhem Grade der 
Wärme fie gefunden worden find. Nach Heren Schmidt’s *) 
Verſuchen nimme der körperliche inhalt, wenn man ihn bey 
15° Reaum. = ı feßt, duch die Zumahme der Wärme von 
30 Gr. Reaum. oder von 15° bis 1 Reaum. zu . 
ben Waflr um 0,01328 
— Meingeift (ſpecif. Beni I 0) — 0,03973 
— Terpentinoͤhl — 0,03708 
— Baumoͤhl — — 0,03019 
— alkaliſche Lauge (4 TH. Waſſ. 1 Theil Sal) — 0,01512 
— Saljmwaffer (4 Th. Wafl, ı Th. Salz) — 0,01515 
— doppeltes Scheidewafler (ipec. Gem. 1,170) — 0,02460 
— Vitrioloͤhl (fpec. Gem, 1,893) *— 0,02340 
Aus der Ausdehnung der tropfbar flüffigen Körper durch 
verfchiedene Wärmegrade erhellet die Nothwendigkeit, bey 
ber Beflimmung der eigenthümlichen Gewichte derfeiben eine 
gewiſſe Mormaltemperatur feftzufegen. . M. f. Schwere, 
fpecififche. 

Uebrigens kann bie Ausdehnung der Körper burch bie 
Wärme nicht länger Start finden, als wirklich freye Wärme 
vorhanden ill. So bald diefe durch irgend eine Art unmwirf« 

fang 
“) Grere neueh Zonen, der Vhpſ. BI, S. 236 . 


J 


384 Waͤrme. 
ſam gemacht wird, fo ziehe ſich der Koͤrper in feinen York. 


gen kleinen Raum wieder zuruͤck. Mithin werden alle Koͤr⸗ 
per Durch das Entweichen der freyen Wärme in einen klei⸗ 
nern Daum gebracht oder verbichtet. | —* 
— Alle uns befannte Körper koͤnnen nur bis auf einen 
gewiſſen Grad erhißt und ausgedehnt werden, welcher ‘bey 
verfchiedenen Körpern verfchleben ift; alsdann erleiden fie 
eine Aenderung ihrer Form. Feſte Körper werden vornähm« 
lich in den Zuftand der Fluͤſſigkeit verſetzt. M. ſ. Schmels 
zung. Wird ihnen aber diefe Wärme, die fie zum Zuftande 
der Fluͤſſigkeit nöchig hatten, entzogen, fo werden fie wieder 
feit. M. ſ. Geſtehen. Ueberhaupt bringt eine hinreichende 
Kälte alle Hüfiige Körper in den Zuſtand der Feftigkeit, 
M. fe Gefrieren. Man kann daher mir Recht fagen, daß 

die Wärme das allgemeine Prineip der Fluͤſſigkeit ſey. 
Eine befonders merfivürdige Veränderung der Form, 
welche viel feite und flüflige Körper (wahrſcheinlich alle Koͤr⸗ 
- per,) .bey einem’ binreichenten Grade der Hige erleiden, iſt 
diefe, daß ſie in elaftiichen Dampf verwandelt werben, Man 
nenne diefen Worgang die Verdampfung oder Verflüch- 
tigung der Körper. Bey flüfjigen Körpern werden diefe 
Dämpfe fo ſchnell entwicelt, daß fie mit Geräufd) aus dem 
Innern bes Flüffigen durch die Oberfläche desfelben hervor⸗ 
brechen, und dadurch ein ſtarkes Aufwallen verurfachen. M. f. 
Sieden, Die Wärme wirft bey der Dampfbildung bloß 
mechaniſch; denn fo bald fie. ven Dämpfer entweder durch 
Kälte oder Drud entzogen wird, fo verwandeln fie fich wie⸗ 
der in die vorige tropfbar flüffige oder fefte Materie, M. ſ. 
Verdichtung. . 
- Eine andere merkwuͤrdige Wirfung der Wärme iſt diefe, 
daß hie endlich verfchiedene Subftanzen in perinanentsela» 
ſtiſche Materien, Gasarten oder Luftarten verwan⸗ 
delt, welche unſichtbar ſind, und durch Kaͤlte und Zuſam⸗ 
mendruͤckung nicht wieder in tropſbar fluͤſſige oder feſte Koͤr⸗ 
per zuruͤckgebracht werden koͤnnen, worin ſie ſich von den 
eigentlichen Daͤmpfen unterſcheiden. Ohne Base die 
— 3* ’ tme 
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Wärme mit ben Luftarten chemiſch gebunden; daher fie auch 
nicht anders zerſetzt werden koͤnnen, als wenn eine Sub⸗ 
ftanz mie der Bafis der tuft eine nähere chemifche Werwand« . 
ſchaft hat als die Bafis mie der Wärme. Uebrigens bei 
fißen afle Gasarten diefelben mechanifchen Eigenfchaften, wie 
die atmoſphaͤriſche Luſt. “ 
Wenn eine Maſſe geftoßenes Eis oder auch Schnee in 
einem Gefäße fo kalt iſt, daß ein bineingeftellees Thermo⸗ 

meter ungefähr ro Grade zeige, hiernaͤchſt fokhes In ein 
warmes Zimmer gebracht wird, fo daß die erfaltete Maffe 
beitändig einem-gleichförmigen Wärmeftrome ousgeſetzt iſt, 
fo wird nun das Thermometer bis 32 Grad Fahrenh, ftei- 
gen, alsdann aber still ftehen, wenn gleich die Falte Maſſe 
ein und demfelben Wärmeftrome ausgefege iſt. Die Tem« 
peratur des Eifeg fteige nicht höher, fo viel Wärme ihm 
auch zugeführt wird; aber ws ſchmelzt nach und nad, und 
erft alsdann, wenn dieß gefchehen, fo komme endlich bas 
Thermomerer zum Siebpunft, wenn das Wafler zum Sie⸗ 
den gefommen iſt; hier bleibe es aber wieder fiehen, und 
fteige niche höher, fo viel Wärme aud dem Wafler zuge- 

führe wird, wenn nur das Waller das Thermometer um« 
gibe. Diele Erfahrung bemeifer alfo, daß die auf das Eis 
wirfende Wärme eben fo wenig die Temperatur des Eifes 
über den Gefrierpunfe erhöher, als bie auf das Waffer wir» 
ende es über ben Siedpunkt erhigen kann. Es fchränfe 
fib alfo die Wirfung der Wärme auf das Eis darauf ein, 
die Form desfelben zu ändern, und es In tropibar flüffiges 
Waſſer zu verwandeln, fo wie die Wirkung derſelben auf 
das tropfbar flüffige Waſſer bey ver Siedhitze ebenfalls dar. 
auf ſich einichränfe, es in Dampf aufzulöfen. &o lange - 
diefe Berwandiung dauert, bleibt das Thermometer im er« 
fien Falle auf dem Gefrierpunfte, im andern auf dem Eieda 
punfre unverändert ſtehen. Da alfo die dem fehmelgenden 
Eiſe oder dem fiedenden Wofler mitgetheilte Wärme feine 
Temperatur, Felne vermehrte Wirfung auf unter Ges 

fühl oder aufs Thermometer darin hervorbringt, fondern ihre 
V. Cpeit, Bb thermo⸗ 
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thermometriſche und exwaͤrmende Kroſt gaͤnzlich verliert, 
daß fie das ſeſte Waſſer in tropſbar fͤſſiges, oder dieſes in 
Dampf verwandelt, jo nennt man ſie dieſerwegen uns 
merkbare, verborgene, figirre Waͤrme. Die Menge 
yon Wärmerheitchen nahmlich, witäye zur Weränderung des 
Eifes in liquides, oder des liquiden in dampffoͤrmiges verwen⸗ 
det werden muß, muß jür das Thermometer und das Ge⸗ 
fühl verloren gehen ; fie koͤmmt aber auch wieder als freye 
. Wärme zum Vorſchein, mern das dampfförmige Waſſer 
zum tropfbar.flüffigen, oder das flüffige Waſſer zum Ge» 
frieren gebracht wird. Uebrigens bat man aber den adha- 
rirend gebundenen, und chemiſch gebundenen Waͤr⸗ 
meftoff zu untericheidenz jener finder ſich bey’ dev Schmel- 
zung fefter Subflangen und bey der Verwandlung in Dampt, 
per legtere aber bez der Bildung der Luftarten. Den erftern 
fann jeder Körper von einer misdrigern Temperatur entzie- 
hen, den letztern hingegen nicht. Nas 


- + Herr Pictet und Herr Prevoſt unterfheiden noch den 
ſtrahlenden Wärmefloff von dem durd die Marerien fort- 

epflanzten (feu prepage des Pictet, oder feu gene des 
Drevofß), und betrachten bloß jenen als freyen und diefen 
als unmerfbaren .oder figirren Waͤrmeſtoff. Dagegen will 
aber Gren diefen Unterfdried nicht zulafien, weil wir den 
MWärmefioff nur frey nennen, welcher. auf die thermoſkopiſche 
Subſtanz wirfr. Zn 


Diejenige Wärme, welche bey der Bildung flgiuber oder 
elaftifch flüffiger Körper gebunden wird, muß notürlidy wie⸗ 
der als freye oder empfindbare Wärme zum Vorſchein kom⸗ 
men, und eine Erhöhung der Temperatur zu Wege bringen, 
wenn elaftifch lüffige Körper wieder zu tropfbar flüffigen oder 
feften, oder tropfdar flüffige wieder zu. feflen werden; fo wie 
bingegen eine Exniedrigung der Temperatur oder Kälte ent» 
ftehen muß, menn feite Körper ben iprem Schmelzen, oder 
fefte und liquide bey ihrem Webergange zu elaſtiſch flüffigen 
- Marerien den berührenden Stoffen den Dazu nörhigen Waͤr⸗ 

| c meſtoff 
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meſtoff entziehen. Herr Gren har dieß auf ſolgende all⸗ 
gemeine Geſetze zuruͤckzubringen geſucht. 

1. Der freye Waͤrmeſtoff wird zum unmerkba⸗ 
ten in Rörpern, die aus dem Zuftande der Feſtig⸗ 
keit in den der Slüffigkeit übergeben. u 

Im Winter von 1754. bis 1755. ließ Herr de Lüc *) Wafe 
fer in Trinfgläfern geirieren, in welche er Thermometer ge» 
Melle Hatte, deren Kugeln folglich mit. Eiſe umgeben wur. 
den. Naochdem er nadıher diefen Fleinen Apparat ang Feuer 
brachte, fo fliegen die Thermometer bis sum Augenblicke deg 
Schmelzens des Files. Alle übrige Wärme ward hernach 
zum Schmelzen des Eifes verwender, mithin von diefem 
verſchluckt, ohne auf die Thermometer wirken zu Fönnen.. 
Bennohe zu gleicher Zeit. machte Dr. Black zu Edinburgh 
diefe Frfinbung, welche er ſchon im Jahre 1757., ohne fie je⸗ 
doch öffentlich befannt zu machen, in feinen Vorleſungen vor⸗ 
trug ; er beflimmte naͤhmlich durch einen Verſuch den nach⸗ 
ber Crawford angeführe hat, daß eine Eismaffe von 32° 
Fahrenh. mie einer gleichen Maite Waffer von 172° vermifche 
ganz fchmelze, und die Miſchung doch nur die Temperatur 
von 32° behalte, daß mithin 140° Wärme bloß aufs Echmel-« 
jen verwendet, und im flüffigen Wafler gebunden werden. 

fange Zeit blieben dieſe Entdeckungen unbemerfe, bis 
enbli im Jahre 1772. Herr Wilke, ohne von den ange» 
füheeen Wahrnehmungen etwos gewußt zu haben, Dasielbe 
fond, und e8 zugleich mit der Erklärung befanne machte #). 
Die Wärme, weiche beym Schmelzen des Schnees latent 
gemacht wird, beftlimmte er auf 72 Gead der ſchwediſchen 
Skale (faft 130° nad Fahrenh.). mithin um etwas meniges 
geringer als nah Black's Verfuchen. Er fagt, diefe 72 
Grade werden zum Sıtmelzen des Echnees verwendet, ach» 
ber verhält ſich geſchmolzenes Eis und Schnee wie eisfeltes 
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4) uUnterſuch. über die Atmoſph. Th.l. 5.458. eg, deſſen Neue 

IIeen über Die Meteorologie $. 170. 
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Waſſer, und verſtattet der übrigen Wärme, ſich gleichfoͤr · 
mig durch die ganze Maſſe zu vertheilen. 

Bedeuten alſo M und m die Maſſen des Woſſers und 
des Schnees, und T und t die Temperaturen diefer benden 
Maffen, wo tSo, fo hat die Miſchung nicht, wie Rich⸗ 
manns oben angeführte Formel erforderte, ſondern | 
MT —7zm „Mrm 

ZT Temperatur an der ſchwediſchen Skale. Wenn 

M-+m | 
MT = 72m, fo wird bie Temperatur =o, und die ganze 
Mifchung bleibe eisfalt.. Da num M’an ber atmofphäri« 
ſchen Luft nicht größer, als bie Stethige oder 100 — *— 





⁊ 


werden kann, ſo kann auch in dieſem Falle m nicht groͤßer 
100 


| M 
als = oder 17%, M werden, d. h., felbft ſiedendes Waf- 


fer kann ungefähr nur 14 fo viel Schnee, als fein Gewicht 
ausmacht, ſchmelzen. Wäre aber MT <72m, fo hat tie 
Sormel gar feine Gültigkeit mehr. Es wird nicht die Tem⸗ 
peratur negativ, oder das Waſſer zum Gefrieren gebracht, 
wie man vermuthen koͤnnte, ſondern es ſchmelzt bloß ein 


Theil von Schnee, welcher am Gewichte beträgt, der 


übrige Theil bleibe ungefchmolzen, und bie ganze Mofle 
kommt auf die Temperatur — o. Dieß bemeifer alfo über- · 
zeugend, daß nur fo viel Wärme verloren gebt, als auf die 
Schmelzung des Schnees verwendet wird. 

Dieb Nähmliche zeigte ſich auch, wenn gleich) Waſſer 
und Schnee nicht unmittelbar vermiſcht, ſondern nur bie» 
cherne Büchfen, eine mit eisfaltem Wafler, die andere mit 
Schnee, in welchen Thermometer ſtanden, in fiedendes Waf- 
fer gebracht wurden. Sobald das Thermometer in der Büchfe 
mit Waffer 72 Grode erreicht harte, ward die Schneebuͤchſe 
herausgezogen; das Thermometer zeigte in ihr noch a Grade, 
es fiet aber, als der Schnee völlig geſchmolzen war, bis auf 
o, wo es fiehen bliedb. 

VUebri⸗ 
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Uebrigens darf man fich niche wundern, daß Wilke 
ben Brad der latenten Wärme etwas geringer, als Dr. Black 
onſetzt, weil vorzüglid) dem zerftoßenen Eife oder dem Echnee 
immer ſchon Eine gewiſſe Menge Woſſer beygemifche if, 
weiche mit gemogen wird, ohne Wärme zu binden öder zum » 
Verluft der Wärme beyzutragen. Auch haben Lavoifier 
und la Place weniger als Dr. Black gefunden, und nah | 
den Berfuchen des de Lüc und de Watt war das. mittlere - 
Hefultae nicht fehr von dem Black'ſchen verfdyieben. 

Eben daher ift auch die Erfältung bey der Auflöfung 
kryſtalliniſcher Salze im Waffer oder andern tropfbaren Fluͤſ⸗ 
figfeiten herzuleilen. Denn fo bald. das Satz im Waſſer 
fich aufzulöfen anfängt, fo fängt auch ein hireingeftelltes Ther⸗ 
mometer fo gleich au finfen an, und zwar um defto fchneller, 
je ſchneller das Salz aufgelöfet wird. Uebrigens hat Dr. 
Blagden *) fehr ſchoͤn gezeige,'daß die größte Kälte Statt 
finder, welche durch jedes Saly mit Eis oder Schnee beym 
Schmeljen hervorgebradjt werden kann, diejenige fey, bey 
welcher. eine gelättigte Auflöfung eben diefes Salzes gefrie- 
tet; denn aledann fallt die Urſache der Erfältung mea. - 

I. Der unmerkbar gewordene Wärmefkoff wird 
wieder zum freyen und empfindbaren in Rörpern; 
die aus dem Zuſtande der tropfbaren SlüffigEeit in 
den der Seftigfeit übergeben, oder die überhaupt 
ſich mehr verdichten, 

Dieß Geſetz ift das verfehrte des vorhergehenden, mit⸗ 
hin eine ganz natürliche Folge davon, Diejenigen Körper, 
welche bey ihter Schmelzung Wärrheftoff gebunden haben, 
muͤſſen beym Geſtehen tenfelben norhwendig wieder fahren 
laffen, und folglich eine Temperaturerhoͤhung zu Wege brin« 
gen.. Wenn daher das Wafler gefriert, fo entbindet ſich 
boraus die Wärme, welche zum Fluͤſſigſeyn des Waflırs nd« 
thig wäre. Bey dem allmaͤhlichen Befrieren läßt ſich frey⸗ 
lich wegen ber In jedem Augenblicke nur unmerklich entwik⸗ 
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felten Wärme biefe nicht durchs Gefüßf und Thermometer 
wahrnehmen; allein in diefer freuwerdenden Wärme ift ber 
Grund gu fuchen, warum das: Wafler beym Gefrierpunfte 
der Luft nicht plöglich und durchaus gefriert, und warum 
Das ben einer Härfern Kälte gefrierende Wafler doch 32° Fahr. 
fo Inge behält bis es durchaus gefroren iſt. Auch erklärt 
fih aus dieſem Geſetze, warum Wofler, das durch Bedeckung 
mie Oehl und Rubigftehen, ohne zu gefrieren, bis unter 
den Hefrierpimfr erfüleer iſt, wenn es nun durch Schürteln 
oder Erſchuͤttern, oder Umrühren zum Gefrieren gebracht wird, 
ein darein geftellres Thermometer bis 32° erhebt. M. fe 
Eis. Diefe Entbindung der Waͤrme benm Gefrieren bes 
ſtätigte Dr. Black nom durch folgenden Verſuch. Ein 
Prund-Wafler von 32 Grad und ı Pfund Schnee von 4° 
nach Fahrenh. follten vermöge der Rrgel eine Miichung vor 
18 Grad geben, weiche mithin durchaus gefroren wäre. Al- 
dein es gefriere nur 4 des Waſſers, und das ganze Gemiſch 
tomme auf 32%, Es werden nähmtid) aus dem gefrierenden 
+ Pfund Woffer 140 Grade Wärme frey, welche die Tem⸗ 
perafur von ı Pfund Schnee um 342 = 28 Grabe N 
alſo von 4 auf 320 bringen. » _ 

Aus dieſem Geſetz erklärt. ſich ferner: 1) warum Aufld- 
fungen von Salzen, welche nach dem Abtauchen in der Hige 
Fenftallifirungsfäbig geworden find, weit fpäter erfalten, als 
eben fo ſtark erhigtes Wafler von eben dem Gewichte :oder 
eben dem Umfange, wenn fie beyde unter gleichen Umflän- 
Den in ein fälteree Medium gefegt werden; 2) warum eine 
gelärtigte Muflöfung von Glauberfalz , welche bey der voll« 
Fommenen Ruhe in einem verfiopiten Glaſe erfalter, ohne 
fich zu Erpftallfiren, im Augenblicke des Kruftollifirens beym 
Schuͤtteln fih erhitzt; 3) warum zerfallenes Glauberfalz, 
Bitterſalz, Minerclalfali, gebranneer Aloun, gebrannter 
Borax u.d. gl. bey der Mifchung mit Waffer von eben der 
Temperatur Erhigung zu Wege bringen ; daieben dieſe Salze 
im kryſtalliniſchen Zuftande Erfältung bewirfen. Im eriten 
Falle wird nähmlicd) das Wafler zum feſen, — = 
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ſtalliſationseis; 4) warum ſich gebronnter Gyps Mind noch 
mehr der gebrannte ungeloͤſchte Kolf mir Wafler erhigen, 
Das Waſſer wird naͤhmlich damic: zum Kryſſalliſationseis; 
5) woher vie Erhigung der gebrannten Talkerde mir Witriole 
oͤhl ruͤhrt; 6) woher die Hitze der gebrannten Kalkerde, ben 
aͤtzenden Alkalien, der Metalle bey der Auflöfung in concen⸗ 
trirten Säuren; kommt; 7) warum ſich Vitrioloͤhl, Salpeter⸗ 
fäure, mit aͤtheriſchen Orhlen vermiſcht, erhitzen. Dadurch wer⸗ 
ben fie naͤhmlich Zu Hat zen verdickt; 8) warum geſchmolzener 
Talg, Fett, Harz, Wachs ſo ſpaͤt erkolten; 9) warum: Vin 
trioloͤhl und Waſſer, Eſſig und Woſſer, Mehl und Waſſer 
mit einander bey gleicher Temperatur TERN, eine er hoͤ⸗ 
hete Temperotur erhalten u. ſ. w. 


2 . Der freye Waͤrmeſtoff wird ——— in 
ern, die aus dem Zuſtande der tropfbaren 
Siäg igfeit in den des Dampfs übergeben. Ä 


Aus diefem Geſetze laſſen ſich mehrere Erſcheinungen her⸗ 
leiten. Daß die Verdunſtung Kaͤlte hervorbringt, iſt eine 
laͤngſt bekannte Sache. M. ſ. Ausduͤnſtung. Daraus 
laͤßt ſich erklaͤren: 1) die. Unveraͤnderlichkeit des Siedpunktes 
des on der frenen Luſt bey unveraͤndertem Drucke der At 
mofphäre kochenden Waſſers; 2) die Erfheinung, welche Dis 
Black zufälligen Weile entdeckte, daß naͤhmlich Waffer im 
verfchloffenen papinianiſchen Digeflor über den Siedpunkt 
erhitzt ſo gleich zum Siedpunkte zurücfchregki wie der Dampf 
Durch eine Oeffnung feinen Ausweq nehmenAm. Auch ers. 
klaͤrt ſich bieraus-der von Crawford angeführte Verſuch, 
Daß, wen 8 Piund Eiienfelle von 300° Fahrenh. mit. ı 
Diund ſiedendem Waſſer von 212 Grad vermengt werden, 
ein Theil des Waflers plöglich verdampft, und das Gemenge 
fo wohl alg der Dampf 212 Grad hat, Dabey verliert das 
Eifen 88 Grad Wärme, welche aber keine Erhöhung der 
Temperatur des Woffers zu Wege bringen, fondern ganz 
ouf die Verdampfung des Waffers verwendet werden, Därin 
liege ferner der Grund, warum offene Gefäße, in — 
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Waſſer kocht, durchs Feuer niche merklich über ben Sleb⸗ 
punkt erhigt werden fönnen; warum ein Zwirnsfaben, der 
um ein mit Wafler gefülltes verftopftes Medicinalglas Diche 
gebunden iſt über ber Flamme eines Lichts nicht verbrennt; 
warum an feuchten, ftarf austunftenden Orten eine Kälte er 
zeugt wird; und warum durch Waflerfprengen die Zimmer 
im Sommer abgefühle werden. ferner erklärt fich bier- 
aus, wie Herr Gren fand, das Einfen eines empfindlichen 
$ufechermomerers unter der Glocke der tuftpumpe beym Ders 
Dünnen der feuchten $uft Darımter. 
ı * Herr Watt) beftimmte durch einen eigenen Apparat 
nad einem Mittel aus verichiedenen Verſuchen, daß -die 
Quantität von Wärme welche bey 30.englifch. oder 28% franz. 
Zollen. Boromererhöhe im Dampfe dee Waflers gefunden 
wird, auf 943° Fahrenh zu Ichägen fen; um fo viel naͤhm⸗ 
lich würde fie die Temperatur einer gleichen Menge Waflers - 
erhöhen, wenn felbiges nidye der Verdampfung unterwor⸗ 
fen wäre, 

Wenn die Verdunſtung, wie beym Vitriolaͤther, ſchnell 
und ftarf geſchiehet, fo wird auch viele Wärme gebunden, 
und veranlaßt eine ſtarke Erfältung So fann die Kälte , 
beym Verdunſten des Vitriolaͤthers das Waffer zum Geftie- 
zen bringen ?), r 

Endlich erkläre biefes Geſetz die fo genannte Fälteerzeus 
gende Kraft des Menſchen in einem Medium, das über bie 
Temperatur der WBlutwärme erhoͤhet iſt Da nähmlich der 
lebende Körper- eine Quelle zur Entwidelung des Wärme 
floffs in ſich felbft hat, fo würde, wenn die umgebenden Mit⸗ 
tel von viedrigerer Temperatur den Wärmeftoff nid:»abführ« 
ten, biefer fehr bald in den Menichen ongehäuft werben 
möüffen, daß er nachtheiligen und tödlichen Reitz fir ben 
Körper wirkte, In einem Mittel aber, das über die Blut⸗ 
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wärme in der Temperatur erhoͤhet iſt, kann bleſe Abfuͤh⸗ 
rung der Waͤrme durch dieſes Mittel nicht geſchehen; aber 
nun oͤffnet ſich auch eine Quelle zur Abkuͤhlung in deſto reich⸗ 

licherem Maße, naͤhmlich die Ausduͤnſtung. | 


IV. Der unmerfbar gewordene Waͤrmeſtoff 
wird wieder zum freyen und empfindbaren in Koͤr⸗ 
pern , welche aus dem Zuſtande des Dampfs zu 
tropfbar.flüffigen oder feften werden. | 

Dieb Gefeg iſt wieder das umgekehrte des vorigen, 
Hieraus ift erflärbar: 1) worum eine geringe Menge Woffer 
‚in Dampfgeſtalt 5 B. bey Deflillationen, weit mehr Wärme 

bey feinem Miederfihlagen abfegt, als eine gleiche Menge 
offer, wenn aud die Temperatur in beyden gleich iſt; 
2) warum der Warlerdampf ben der Zuſammendruͤckung und 
nr entftehender Vernichtung Temperaturerhöhung bewirkt; 
und warum unter der Glocke der Luftpumpe ein empfinbii= 
ches Luftthermometer zeige, wenn man zu den im leeren 
Raume enthaltenen Dunft $uft läßt. 


V. Der freye Wärmeftoff wird verfähluckt und 
zum unmerfbaren, wenn Subſtanzen die Base 
ſtalt annehmen. FR 

V1. Der unmerfbar gewordene Waͤrmeſtoff wird 
wieder frey, wenn ÖBasarten ihren luftförmigen 
Zuftand verlieren, und. zum feften oder flüfjigen 
Stoffe niedergefchlagen werden. 

Dieſe beyden Geſetze beftätigen die befannten Erfah. 
rungen über die Gasarten. Die Bildung berfelben aus ver 
fchiebenen Subſtanzen beweiſet unläugbar , daß Wärmeftoff 
mie letztern chemifch gebunden wird. So eneftehen kuftarten 
aus Wafferdämpfen und einer Menge anderer Dämpfe, welche 
Burch glühende Röhren gelaflen werden, um ſich da mic der 
Wärme innig zu vereinigen. | — 

Eben ſo lehren auch eine Menge zahlreicher und ganz 
entſcheidender Verſuche, daß bey der Zerſetzung der Gasar: 
ten Wärme wieder frey wird. 
| Bb5 Die 
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Die vler nerſten Geſetze brachten ben Dr. Black und 
"eine. zuerſt auf den Gedankeneiner gebundenen Wärme, 
ober nach Black's Ausdruck, latenter Wärme, welche 
ols das Princip der Flüffigkeie und. der Dampfgeſtolt in den 
Kö:pern verborgen liege, und nice eher auf das Thermo⸗ 
meter und Gefühl wirfe, als bey der Veränderung der Form, 
In der Folge aber hat man dariiber geftritien, 06 ſich wirf- 
lich die Wärme chemifc mit Körpern verbinden. koͤnne So 
nahm Crawford on, daß ſich Blacks latente Wärme mit 
den Stoffen nicht hemif verbinde, weil fie ſich ſchon bloß 
durch Berührung Falter Körper yoleker frenne. ‚gr. ge töucht 
daher die Ausdruͤcke, bie Capacitaͤt oder bie. comparafive 
Waͤtme der Ete ffe werde vermehrt oder vermindert. Nach 
Ihm hat nämlich Wafler mehr -Capscität, als Eis, Waoſſer⸗ 
dampf mehr als Waoſſer, Gasarten mebr als Dämpfe; bie 
Gasarten oem mehr Wärme in, ihre, Zpoifcheniräume “auf, 
ohne fich. datln chemiſch mit ihr zu verbinden. Diefe Craw⸗ 
ford'ſchẽ Worfkellung hot Herr Hofr. Wayer “) noch mehr - 
zu erläutern, und alg ftatehaft darzuftellen geſucht. och 
ſtreitet er nähe. uͤber die Möglichkeie, dog bie Wärme (als 
wirkliche Materie). eben fo gut wie andere Stoffe, den Ges 
fegen der Verwandtſchaft unterworfen ſeyn, und, mie biefe, 
ſolche Verbindungen eingeyen könne, bey welchen fie derjenis 
gen Eigenſchaſt voͤllig beraube iſt, wodurch fie ſich zuvor 
aus zeichnete. /Allein, ob fie dieß wirklich thue, entſchieden 
wenigſtens die gemößntichen Vorftellungen nicht. So fage 
man 3. B., daß diejenige: Quantität der Wärme, welche 
einer gewiſſen Portion Eifes.zugefegt werde, um es in eis⸗ 
Faltes Waſſet zu verwandeln; mit‘ demfeiben in eine chemi⸗ 
ſche Verbindung trete, weil dieſer Zufag von Wärme, wäh» 
rend das Eis ſchmelzt, fib gleichfam den Sinnen entziehe, 
und: feine: Erhöhung det Temperatur bervorbringe. Man 
denke aber nicht daran, daß eine größere Quantität Wärme» 
ſtoffs u dem aus bem Eife entftandenen Wafler, nur eine 

ge gerin⸗ 
a) ‚Ueber die Geſetze und Modißcationen des Mirmehofis. Etlaug 
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geringere fpecififche Dehnkraft, als die geringere: Quantität 
im Eile, haben duͤrſte, um erflären gu koͤnnen, wie behde 
Körper (Waſſer und Eis,) im Oleichgewichte der Ternperanut 
bleiben fönnten, ohne in dem Waſſer aud) nur einen Theil 
von Wärme. in. einer chemiſchen Verbindung anzunehmen. 
Und in der That, wer fönne das behaupten, wenn man ſehe, 
daß jener Zuſatz von Wärme, welcher das Eis in Waſſer 
verwandle, von ſelbſt wieder aus dem Waſſer entweiche, ſo 
bald es einem Medium ausgeſetzt werde, worin die.Sp.n» 
nung der: Wärme"geringer, als in dam Waſſer, fen. Es 
habe alſo jene Quantitaͤt von Wärme nithe ihren eigenthuͤm⸗ 
lihen Charakter der Beweglichkeit und Strebens nad Gleich: 
gewicht, verloren, fondern, indem fie in Das Eis ginge, nur - 
eine Modifieation ihrer Dehnkraft erlitten, vermöge der fie 
aber immer noch fählg genug ſey, zur Herstellung eines 
Gleichgewichts in das umgebende Mittel und die in ihm 
befindlichen Körper überzufttömen; man werde fie alfo nicht | 
als gebundene Wärme beträchten müͤſſen 
Wie unrichtig «überhaupt der Schluß fen, fährt Herr 
Mayer fort, daß, wenn eine gemiffe Portion Wärmeftoffs 
einem Körper zugtfegt, Peine Temperotur erhoͤhung Hervork 
bringe, dieſer Zufag hemiſch mit dem Körper verbunden 
worden ſeyn müffe, laſſe ſich auch ſol einſehen. Gefegt, der 
frene Waͤrmeſtoff erweitere ſich die Zwiſchenraͤume des Koͤr⸗ 
pers, in den er einſtroͤme, wie das mit einigen ſcheinbaren 
Ausnahmen allemahl der Fall ſey; koͤnnte nicht dieſe (durch 
ihn ſelbſt hervorgebrachte) Ausdehnung, z. B. beym Schmel ⸗ 
zen bes Eiſes (denn daß ſich auch dieß ausdehne, wenn man 
von den Luſtbloſen abſtrahire, die nicht zum Weſen desſel⸗ 
ben gehoͤrten, ſey bekannt,) ſo viel betragen, daß die groͤßere 
Menge freyen Waͤrmeſtoffs in den groͤßern Zwiſchenraͤumen 
des Waſſers dennoch eben die Intenſitaͤt und Spannung bey⸗ 
behielte, als die geringere in den kleinern Zwiſchenraͤumen 
des Eiſes, letztern alſo das Gleichgewicht hielte, wie eine 
größere Portion $ufe, einer geringern, von eben der Dichte ? 
Habe man alfo, um die Veraͤnderlichkeit der ee 
eym 
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beym Schmelzen des Eifes zw erflären, eine Blndung bes 
dazu verwandten Wärmeftofjs nöchig ? Entziehe er ſich nicht 
nur ſcheinbar dem Thermometer, menn er fi} In die größern 
Zwiſchenraͤume des Waſſers verberge? 

Eo fönnte man nun auch, meint Herr Mayer, von 
berjenigen Quantität der Wärme, welche zur Bildung bes 
* Dampfs. und einer luftförmigen Fluͤſſigkelt verwandt wirt, 

‚bebaupten, daß fie nlır in einem modificirten frepen Zuftande 

verbleibe. 
Mach Heren Mayer follte ber Wärmeftoff nur alsdann | 
gebunden heißen, wenn die Ziehfraft eines Körpers gegen 
ihn fo beträchtlich wäre, daß er dadurch feine Elaſticitaͤt gänz« 
lich verlöre, und gar fein Vermögen übrig behielt, in ein 

obfolut kaltes Medium überzuftrömen. Eo fange er nur noch 
etwas ‚von dieſem Wermögen übrig hätte, fo fönne er durch 
hinreichende Verminderung der. Temperatur bes Mediums, 
dem er ausgefegt werde, aus dem Körper eben fo gut ent» 
weichen, als die Wärme aus dem beißen Wafler, und vers 
diene alfo fo gut, wis Mefe, ben Nahmen ber freyen Waͤrme. 
So führe man wohl gemöhntich bey den luftförmigen Fluͤſ⸗ 
figteiten, daß in felbigen ver Wärmeftoff chemiſch gebunden 
fey, den Grund an, daß man feine ſolche Fluͤſſigkeit bloß 
durch Verminderung der äußern Temperatur ſich zerſetzen, 
und den in ihr enthaltenen Waͤrmeſtoff, wie bey ben waͤſſe⸗ 
rigen Daͤmpfen, in Wirkſamkeit kommen ſehe; allein hier⸗ 
mit ſey nur ſo viel gefagt ‚daß keine uns bekannte Vermin⸗ 
derung deg Temperatur eine luſtfoͤrmige Fluͤſſigkeit In den 
tropfbaren oder feften Zuftand zu verwandeln, hinlänglic) fey. 
Dies Unmöglichkeit, daß dieß gar vicht gefchehen könne, fey 
dadurch Feines Weges ermiefen, weit wir aud) bey ben hoͤch⸗ 
ften, uns befannten Graden der Kälte, dennoch) von dem 
Punkte der gänzlichen Beraubung aller Waͤrme, immer ſehr 
weit entſernt waͤren. 

Herr Mayer nimmt vielmehr an, berjenige Wärmefloff, 
welchen bie Körper aufnehmen, umgebe jedes Theilchen des⸗ 


felben, wie eine Atmofphäre, Denn die Ziehfraft. der = 
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chen gegen ihn muͤſſe zunächft an ben Thellchen ftärfer ſeyn, 
als in einer größern Entfernung ; wenn daher ein Gleichge⸗ 
wicht Statt finden folle, fo muͤſſe Die verminderte Elafticirät 
des Waͤrmeſteffs nahe um die Körperrheile durch eine größere 
Dichte des ſelben erfegt werden, wodurch fi) eine Atmoiphäre 
und jedes Theilden bilden. muͤſſe. Auch erkläre er hieraus, 
warum bie torricellifche Leere unter gleichen Umftänden we⸗ 
niger Wärmeftoff aufnimmt, als andere gleich droße Räume, 
welche aber zum Theil mic materiellen Theiten erfülle find ; 
indem die große ſpecifiſche Dehnfraft des Waͤrmeſtofſs im 
leeren Raume bey einer fehr geringen Dichte dem ungleich 
dichtern, aber minder elaſtiſchem Wärmeftoffe zwifchen den - 
materiellen Theilen eines Körpers das Gleichgewicht halten 
fönne. Daraus ſchließt Herr Mayer, daß ein Körper bey 
fonft gleichen Umftänden  defto mehr Wärme aufnehme, je 
mehr durd) die Ziehfraft feiner Theiichen die natürliche Dehn⸗ 
kraft des Wärmeftoffs geichwäche werde, Weil nach Mayer's 
Theorie die ſpeciſiſche Dehnkraſt des Wärmefloffs felbit in 
dern naͤhmlichen Körper, nicht durchaus gleich, und das Ges 
ſetz, nad) welchem fie ſich Andere, unbekannt ift, fo muß 
man ſich in jedem Körper eine mittlere ſpeeifiſche Dehnkraft 
gedenken, und eben: diefe ift es, welche man durd) die Mes 
thode der Mengungen zu erhalten fuhr. 

Herr Mayer glaube mit Crawford, daß die fi) 
verbergende und frey werdende Wärme bloß von veränderter 
Capacitaͤt, nicht von chemiſcher Verbindung und Scheidung 
abhaͤnge. Ben den Iuftförmigen Fluͤſſigkeiten folte man, 
" meine Herr Mayer, den Ausdruck Permaneität aus den 
sehrbüchern der Naturlehre ganz verbannen, indem es gar 
wohl innerhalb der Gränzen der abfoluten Null eine Tempe⸗ 
rorur geben koͤnnte, bey welcher die luſtſoͤrmigen Fluͤſſigkei⸗ 
ten fid) eben fo gut zerfeßen Fönnten, als ſich die Dämpfe 
ſchon zur vereinigen anfingen, fo bald fie in eine Tempera- 
tur gelangten, melche weniger als 212° Fahrenh betrage. 
Selbſt beym Verbrennen entſtehe die Hiße nur allein durch 
„die Decompofition der Luft, welche den Körper umgebe. S 
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werde größten Thells auch ſelbſt durch Werminderung der 
Capacitaͤt des brennenden Körpers, indem derfelbe den Sauers 
ſtoff der Luft anziehe, Dagegen aber aud) wieder anderer Be⸗ 
ſtandtheile beraube werde, und dadurch eine Formaͤnderung 
erfahre, hervorgebracht werden fönnen. Daß die Hige da⸗ 
bey bloß aus der Luſt fomme, fen eine ganz unſtatthofte 
Behauptung. Uebrigens iſt er über dir Art und Weife, 

wie das Sonnenlicht den Wärmeftoff modifieire, mit de Lüc ° 
einverſtanden, meint aber, man fönne dabey ebenfalls mit 
der Euler'ſchen Theorie vom Sichte ausreichen. 


Die bisher angeführten Gründe gegen die Bindung des 
Märmefloffs, wenn man wirflidy einen ſolchen behaupten 
will, fdreinemdoc in der That kein Gewicht zu haben Denn 
als Materie muß er ohne Zweifel alle Eıgenfchaften einer 
Materie überhaupt beiigen. Wenn alfo die Wärmematerie 
mit andern Mioterien eine Verbindung eingeht, mie dieß 
alle. Erfahrungen zur Genüge lehren, und auch von allen, 
welche gegen bie ‘Bindung derfelben in den Körpern flreiten, 
Angenommen wird, fo muß fie offenbar mit den Theilen der 
Körper, feibit nach der atomiſtiſchen Worftellung, in einem 
gemiffen Zufammenhange feyn, oder von denielben angezogen, 
und eben dadurch rubend oder in ihrer ausdehnenden Kraft 
unwirffam gemacht werden. Wenn man alio unter Din» 
dung der Wärme überhaupt eine Verminderung oder vor 
jetzt eine gänzliche Unmirffamfeit der usdehnungsfraft der: 
felben eben durchs Anziehen der Körperrheilen verftehr, 
fo ift doch in der That in dem Ausdrucke gebunden (latent, 
figirt, unmerfbar,) gar keine Ungereimtheit zu finden... Wiel⸗ 
mehr würde der Ausdruck Capacitaͤt ohne Sinn fenn. wenn 


man nicht darunter eine-gewifle Wirkſamkeit des Körpers 


gegen. die Wärme verftände, daß mithin eben daburd die 
Dehnkraft der Wärme geichwächt oder qanı vermindert werde, 
Man fieht alfo hieraus, daß die ganze Sache eigentlic auf 
einen Wottſtreit hinauslaͤuft, und der eine Theil das ganze 
Phänomen nur niche gebunden nennen will, was der andere 
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dech fo zu bezeichnen ſich erlaubt, Uebrigens iſt dahegen 
gar nicht zu ſtreiten, daß in vielen Fällen der — 
nur adhaͤrent mit den Koͤrpertheilchen ſeyn koͤnne, wie z. B 
beym Waſſerdampfe, bey der Schmelzung der Körper u. 64; a 
aber Fann denn wohl eine Abhafıon Start ſinden, wenn niche 
fhon der allgemeine Begriff einer chemiſchen Werbindung . 
vorausgefegt wird? Denn bey dem Phänomene. der. Ad _ 
bafien ‚find nur die auf einander wirkenden Kräfte beyder 
Materien, Die ſich mit einander verbinden wollen, zu ſchwach, 
um ſich zu durchdringen. , Allein bey der Bildung der Gas⸗ 
arten iſt es wohl mehr als wahrſcheinlich, daß ſich tie Wärs 
mematerie mit den Grundis; gen wirklich chemiſch verbinde; 
denn dieſe Behauptung hat weit mehr Gründe für ſich, als 
die Annahme, daß es innerhalb den Graͤnzen der abſoluten 
Null eine Temperatur geben koͤnne, bey welchen ſich Die Gas— 
arten, wie die Waſſerdaͤmpfe unter 212° Fahrenh. , zerfegten. 
Ueberhaupt iſt es aus dem Angeführten wohrſcheinlich/ daß 
die Waͤrmematerie nicht allein von Stofſen in ihrem luftſoͤr- 
migen Zuftande chemifd) gebunden merbe, fo daß diefe auch 
jene in andern Zufländen Ihrer Form wirklich chemiſch ge» 
bunden enthalten fönnen, oder daß fie niche vermögend den, 
dieſe Stoffe in erpanfible Stüffigfeiten umzuaͤn dern; und 
zwar fo, daß fie bey gleicher Maffe nad) ihrer verſchiedenen 
Anziehung dazu mit verfchiedenen Mengen derfelben verbuna 
den find, und daß durch die Veränderung der Miſchung der 
Stoffe tiefe gebundene Wärmematerie in größerer oder ge⸗ 
ting«rer Menge daraus fren werde. Dieß wäre denn noch 
ein Mittel, die Temperatur zu erhöhen, ohne daß dabey eine 
Sormänderung Statt fände, 

Weil das Eis von 33° Fahren. bey feinem Webergange 
zum tropfbar flüffigen Waſſer von eben dieſer Temperatur 
nur eine beſtimmte Menge frener Waͤrmematerie verſchluckt, 
und ſolglich dieſe der gefdymolzenen Menge von Eis propors 
tional iſt, fo Haben hierauf Kavoifier und la Place einen 
Apparat gegründet, eheils die jo genannte ſpeciſiſche Wärme 
der Körper zu beflimmen, theils die verhaͤltnißmaͤßige Menge 

bes 
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des Wärmeflofis zu meſſen, die bey der Zerſetzung der Kör- 
per und ihrer Formänderung,, oder fonft beym Werbrennen 
fren wird. Diefen Apparat haben fie mit dem Mahmen Ca- 
forimeter briegt, den man fonft auch Eisapparat nennt, 
M. f. Waͤrmemeſſer. | 


Bey der Verbrennung der Körper wird vorzüglich eine 
große Menge von Wärme entbunden und zur frenen ge» 
macht: Wie diefe Entbindung erfolge, ift unter dem Artis 
kel, Verbrennung, angeführe worden. 


In vielen Fällen ift die Wärme zugleich mit Licht ver⸗ 
bunden, und viele Erfcheinung nennt man Feuer (ignis, feu). 
. Die verichiedenen Meinungen, welche die Phynker von jeher 
über Wätme und Sicht gehabt haben, haben verurfacht. daß 
die Ausdrücde Feuer und Wärme nicht gehörig von einan⸗ 
ber find unterichieden worden. Doher ift es auch gefommen, _ 
das manche Naturlehrer vom Feuer reden , und darunter bloß 
Wärme oder audy nur allein Licht verftehen. Es wäre ſrey⸗ 
lich zu wünfchen, daß man die Phänomene, bey melden 
fib unter gewiſſen Umftänden Licht und Wärme gezeige- 
bätren ‚uohne Einwebung der feftgefegten Hypotheſen aufge- 
zähle, und fie gehörig von denjenigen, wobey ſich Wärme 
allein, und vielleicht Licht allein, entwickeln, unterfhieben hätte, 
Bielleicht würden mir auf diefem Wege in ben $ebren von 
Wärme und $iche weiter vorgedrungen ſeyn, als es wirflich 
bis jegt noch geſchehen iſt Denn fo viele Fortſchritte auch 
in den neuern Zeiten Die Phyſik gemadır hat, fo find wir 
doch in diefen Lehren am weiteſten noch zuruͤck, und es laͤßt 
ſich immer noch nicht mit völliger Gewißheit behaupten, ob. 
es in der That eine eigene Wärme - und fichtmaterle gebe, 
und ob mirflicy die Sichematerie von der Wärmematerie ver« 
fhieden ſey. Bey fo bemandter Sache kann ich hier olfo 
nichts weiter thun, als die vorzüglihften Meinungen über 
die Natur der Wärme und des Feuers kuͤrzlich enzuführen. 


Schon Arifkoteles nahm für Wärme und Feuer ein 
eigenes Elemens von jehr feinen und beweglichen Theilen an, 
welches 
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welches unter allen das ankoͤrperlichſte ſey· Daher ſchreibt 
man ihm irrig die Behauptung der Scholaſtiker zu, welche 
bie Wärme. für, eine binße, Qualität betrachteten. Allein 
(don Eafacus =) hat den Arifkoteles gegen diefe Ber 
ſchudigung zu. wertheidigen; geſucht. Mad) dem Eorpurcu- 
lorfoftem biele man die Wärme und das Feuer für Ausflüffe 
aus den Körpern. Carteſius betrachtete das Feuer als eine 
‚ Bewegung feines erſten Eirments oder der feinen Materie, 
wodurch die... Theile der Körper mit fortgeriffen ‚werden, 
Selbſt Newton ſcheint in feinen der Optik beygefuͤgten 
Fragen das Weſen der Waͤrme in eine ſchwingende Bewe⸗ 
gung eines aͤtheriſchen Mittels geſetzt zu haben. Er nahm 
naͤhmlich zwey weite und hohe cylindriſche Gefaͤße, und hing 
In jedes ein Thermometer ſo auf, daß es auf Feiner Geite 
das Glas berührte; hiernaͤchſt zog er aus dem einen Gefäße 
die Luft heraus, und brachte nachher die beyden Glascylin⸗ 
der aus einem Falten Orte in einen warmen; hier fand er 
das Thermometer im luftleeren Raume eben fo empfindlich, 
mie im luſtvollen. Daher fräge er nun: wird nicht die 


Wärme im Iuftvollen Raume dur Schwingungen eineg‘ 


Mittels, welches viel feiner als. die Luft iſt, hervorgebracht, 
und iſt dieſes Mittel niche felbft im luſtleeren Raume anzus 
treffen? Verurſachen nicht die Schwingungen diefes Mite 
tel, daß die Wärme in Körpern dauerhafter und von groͤße⸗ 


rer Intenſitaͤt werde? Und eheilten niche warme Körper 


ihre Wärme Falten, jenen nahe genug kommenden, Körpern 


deßwegen mit, weil fid) die Schwingungen diefes Mittels. | 


aus der warmen Körpern in die Falten forrPflangen? Iſt 
nicht diefes Mittel weit feiner, elaftiicher und wirffamer, als 
die Luſt? Durchdringe es nicht alle Körpek, und üft es niche 
durch den ganzen unermeßlichen Himmelsraum vermöge ſei⸗ 
ner elaftifchen Kraft verbreiser? Auch ſcheint Newton das 
Feuer bioß für, denjenigen Zuſtand der Körper zu halten, 
in welchen fie durch eine heſtige ſchwingende Bewegung die 

in 


«) Diff. phyf. de igne. Frf. er Lipf. 1688. p. 117. 
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in ihnen befinbliche Lichtmaterle vechlicher ousſenden. Bes 
ſonders ſcheine dieß bey allen denſenigen Koͤrpeta State zu 
finden, welche erdige und vorzoͤglich fehmeflige Theile in 
Menge enchichen, 7m mi 
Roch andere, wie Boyle, hielten die Wärme mit den 
Scholaſtikern für eine Eigenſchaft der Körper, das Feuer 
aber als eine ponderable Materle von eigener Art.Seit 
Newton's Zeiten find aber vorzüglich zweyetley Meinun⸗ 
gen von ber Natur ber Wärme und des Feuers berühme 
geworden; die eine fegt nähmlich eine eigene Materie des 
Feuers und ber Wärme, die antere aber erkläre alle Er⸗ 
fcheinungen aus Schwingungen, welche entweder den Thellen 
der Körper felbft beygelegt, ‘oder mit Hilfe eines elaſtiſchen 
Metiums bewirfe werben, wie 5. DB. des cartefianifchen 
Aethers, oder der ſubtilen Marerie. In ben neueften Zeiten - 
ift noch eine dritte Meinung binzugelommen, nach welcher 
naͤhrlich die Erfcheinungen der Waͤrme aus der Entzweyung - 
der dpnamifchen Kräfte abgeleitet werden. Es ift aber zu 
bemerken, daß alle diefe drey. Meinungen noch Schwierig⸗ 
keiten zurücklaffen, und diejenige, welche die Witfungen der 
Wärme aus der Annahme einer wirflihen Marerie erfläre, 
bis jege am wahrfcheintichften iſt, weil fich aus jhr alle Phä« 
nomene am ungesmungenften herleiten laflen. | 
Einige Meinungen der ältern Chemiker über dos We⸗ 
fen der Wärme har "Johann Friedrich Mayer -) an- 
geführte: Eine ganz eigene WVorftellung von dem Feuer 
machte. fih Becher, Er gedachte ſich darunter eine ver⸗ 
dünnte Erbe. Das Princip nähmtidy, welches die Körper 
zum Verbrennen fählg made, hielt er für elementarifch und 
für eine feine Erde. Stahl beſtimmte den Begriff bier« 
von etwas genauet, und nannte dieß Princip Phlogifton. 
Er dachte fib nah Bechet's Grundfägen dasſelbe in 
einer erdigen Form, und glaubte, daß es das Elementar- 
feuer (den Waͤrmeſtoff) gebunden enthielt. | 8 
Ott 


«) Ebymifche Verſuche sue mäbern Kenntniß des ungeloͤſchten Kalks. 
Hanno. u. Leipi- 1770. 8. Cap. 23. 
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Boerhaave *) unterſchied ebenfalls das Phlogiſton 
von dem Elementarfeuer (Waͤrmematerie). Dieſes iſt nach 
ihm eine Materie von unwandelbarer Natur und unverän« 
berlichen Eigenfchaften, welche weder in etwas anders ver⸗ 
wandelt, noch aus andern Körpern aufs neue erzeugte were 
den fannı “Er glaube, daß diefe Materie durch alle Theile 
des Raums gleichförmig verbreitet ſey, bleibe aber völlig _ 
verborgen, und zeige ſich bloß durch ihre Wirkungen, naͤhm⸗ 
lich durch Wärme, Sicht, Farben, Ausdehnung der Körper. 
und Verbrennung. Unser gewiffen Umständen äußerten fich. 
alle Wirkungen auf iin Mahl, bisweilen nur einige allein, 
Daher bemerken wir oft Aichr ohne Wärme, wie bey den. 
Dhosphoren, faufem Holze u. f.; oſt Wärme ohne liche, wie 
bey foldyen Körpern bie noch nicht glüben. Alle diefe Wir« 
tungen läßt er aber auf eine mechaniſche Art durch Bewe⸗ 
gung und Stoß erfolgen, und indem diefe Materie in einen 
engern Raum als vorher gebracht, ober verdichtet wird. Auf 
die erfte Art orbnen fich die Theile derfelben in geraden fie 
nien oder Strahlen, welches die Wirfung ber leuchtenden 
Körper iſt; bie andere Are aber entftehr vorzüglich durch 
das Reiben der Körper an einander und durd) die Einwir⸗ 
tung des Sonnenfeuers. 

Miele andere, wie Macquer ), betrachten die Liche- 
materie als reines Elementargever.. Wenn aber Dieles ein 
wirflicher Beſtandtheil der Körper felhit gemorben ift, fo er⸗ 
hät es bey ihm den Mahmen dag; Brennbaren oder bes 
firen Feuers, und die Wärme beftehe in einer heitigen Be ⸗ 
wegung aller Theile, beſonders aber der brennbaren. Nach 
feiner Meinung ift das freye Feuer eine uͤberaus feine Mate 
tie, deren Theile mit einander nicht zufammenhangen, und 
in einer fleten teiienden Bewegung fid) befinden... Dieß 
Feuer iſt alſo beitändig fluͤſig, ja das. einzige Princip der 
Fluͤſſigkeit auch in andern Körpern. .. Hierauf unterſucht 
Macquer, ob Wärme und ticht von einem einzigen oder 

E&ca vom 
«) Element, chemiae. Tom,T cap de igne, u. ’ - 
) Chymiſches Moͤtterbuch · Attik. Feuear... 
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von verfchledenen Stoffen herruͤhre. Nah ihm iſt es aus 

gemadır, daß das Licht eine eigene Subſtanz fen, weil man 
feine Bewegung Fenne, über dieß auch vermögend fey, feine 
Richtung zu ändern, es zu fammeln, zu zerftreuen, in die 
Zufammenfegung der Körper zubringen, und davon wieder ' 
zu trennen. Dagegen fcheinfihm aber die Wärme ein bloßer 

Zuftand zu ſeyn, in welchen eine jede Materie verſetzt wer⸗ 
den Fann , ohne daß fie dadurd) aufhört, das zu fern, was 
fie iſt; daher er’ fie endlich für eine innere Bewegung der 
Theile der Körper’ erflärt. Da nur in den meiften Fallen, 
wo tiche gegenwärtig Ift, auch Wärme erregt werden kann, 
und eine hinreichend ſtarke Wärme Sicht hervorbringt, fo 
glaube er, daß beyde Wirfungen von ein und derfelben Sub: 
itanz herruͤhren. Was die verbrennlichen Körper betrifft, 
fo haben fie die Eigenfhaft, wenn fie einmahl gluͤhen, alle 
Erfcheinungen und Wirküngen des Feuers felbft hervor zubrin⸗ 
gen; welche in der Chemie und in den Künften gebrauche _ 
werden können, nähmlidy der Stoß des Lichts, das Reiben, 

Schlagen und Srößen, und die Verbretinung entzündlicher 
Subſtanzen. Das licht wirkt auf die Körper alsdann, wenn 
eß in ihnen Wärme hervorbringen fann; und afle Wirkun⸗ 
gen, weldye es in diefer Abſicht thut, Taffen ſich auf eine ein« 
zige, “auf Ausdehnung, zurücbringen. Das von den Koͤr⸗ 
pern Aurfifgetoorfene Ucht made fie fihrbar, und wirfe alg 
Ucht "das in fie’eindriggende erwärmt, und wirft als Feuer, 
obſchon behbes eine und dkeſelbe Materie iſt. 

Pott) glaubte‘, DAR" das Feuer eine innige Vermi · 
ſchung des lichts mit iner zorten brennlichen Erde fey, und 
in einer ftarfen Bewegung fidh finde. Wallerius ?) haͤlt 
den wärmeerregenden Stoff für eine hoͤchſt flüffige, bewegli⸗ 
che, feine, flüchtige und, efaftifche Subftanz, welche mit der 
Uchtmaterie verbunden ift, und von derfelben in Wirkfamfeie 
gefegt wird, an eine feine erdige Marerie gebunden aber 

M ⸗ das 

) Vom Licht und Feuer im deſſen Lithogeognoſie. Th. 1. S. 66. 70. 


A De materiali differentia luminis er ignis in difp. acad. Faſc. I, 
Holın. et Lipf, 1780. 8. :n. VIIE | 
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Das Phlogiften gibt. Das Feuer entſteht durch die Bewe- 
gung und Zerſetzung des Waͤrme erregenden Stoffs und des 
Phlogiſtons, wobey die mit jenem verbundene Lichtmaterie 
frey und ſichtbar wird. Weigel *) und Baumẽ #) betrach⸗ 
ten das Feuer als eine Materie, welche licht und Wärme 
als Birfungen hervorbringt, und, wenn fie als Beſtandtheil 
in einen Körper eingeht, fich entweder in ihnen frey aufhäle, 
den Grundftoff der Caufticität ausmacht, und das Feuerwe⸗ 
fen genannt wird, ober durch eine feine Erde, gebunden ift, 
und alsdann das Brennbare heißt. | 2er 
Scheele 7) betrachtet das Brennbare als eine einfache 
elementarifche Subſtanz, welche mie ber firen Luft ober der 
von ihm genannten $uftfäure verbunden die Feuerluft gibe, 
oder die fo genannte dephlogiſtiſirte Luft (lebensluſft). Diefe 
Luft verwandelt fih durch die Wereinigung mit, einer gerin« 
gern oder größern Menge vom Brennbaren in die ſtrah⸗ 
lende Hitze, welche nach Arc einer mit Brennbarem ver 
bundenen Säure auf die Körper wirft, und die Empfindung 
der Wärme nebft den Wirfungen des Feuers hervorbringr. 
Diefe ſtrahlende Hige iſt alfo nad) diefer Theorie die eigent« 
liche Materie des Feuers. Verbindet fie ſich noch mir meh« 
terem Brennbaren , fo entfteht Licht, und zuletzt endlich das 
entzundbare Bas. Das Seuer iſt der Zuftand, worein 
die . brennenden Körper mit Hülfe der Feuerluft fommey, | 
nachdem fie vorher einen gewiſſen Grab ber Hiße empfar» 
gen haben, wobey das Brennbare mit den andern Subflan- 
zen, mit weldyen es verbunden war, gemaltfam losgeriffen 
wird, und dadurch eine Auflöfung der Körper in ihre Bes 
ftandeheile und eine gänslihe Zerfegung berfelben verurſacht. 
Diefe Theorie hat Scheele nicht allein mic vielen Verfu- 
hen unterftüßt, fonbern ift auch) von Bergmann in feinen 
vornehmften Thellen gebilligee worden. Sie hat ihren vor 


=) Grundriß der reinen und angewandten Chomie Greifsw: 1777-8. 

8) Eriäuterte Experimentalchymie, Thel. S. 142 ff. . na 

y) —— Abhandl. von ber Luft und dem Feuer. Upſ.u. Leiptig 
1777. % f 
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züglichen Grund darin, daß Scheele durch fehr feine Ver⸗ 
fuch⸗ in der tichtmaterie ein brennbares Weſen find und 
daher zu entdecken glaubte, die fichtmarerie wirfe nicht ganz 
fo, ie das Vrennbare felbit, daher er auch die Lichtmote- 
vie nitr für eine einſache Subftanz halten wolle. Wal⸗ 
lerins hot aber in der vorhin angeführten Echriit gegen 
feine Schluͤſſe, die er aus feinenWVerfuchen gezogen har, er» 
hebliche Einwendungen gemacht, und über dieß iſt es fo leicht 
nicht an beareifen, wie man fo oft Licht ohne große Hige, und 
Hitze ohne dicht empfinden kann, wenn das Licht bloß in einer 
mit mehrerem Brennbaren Überfärtigeen Wärme beftehen 
ſollte | | | ER 
Pech dem Syſtem bes Herm Lavoifier *) iſt bie Wär 
mem aterie mit der Lichtmaterle eineriey. Er glaubt. daß 
Deie Materie mit ein-m andern Grundfloffe verbunden die 
Lebenslnet bilde. Kommt nun ein hinreichend erhigter Koͤr⸗ 
per mit der refpirabeln Luft in Berührung, fo entzieht er 
ihr den Grundſtoff, Die Wärmemarerie wird frey, und ente 
weiche mit Hitze und Sicht, und bilder bas Feuer: Auf diefe 
Art wird alte in der atmoſphaͤriſchen Luft der reine Theil der⸗ 
feiben zerſetzt, und es bleibe nur die verdorbene oder Stick- 
ftoffiuft zurüc. - Diefe Theorie ift anfänglich, wie es jeder 
neuen Sache zu gehen pflege, ungemein beftritten worden, 
‚bat aber doc endlich mir einigen geringen Abänderungen 
oligemeinen Benfall erhalten. BE 
Um die Materie des Feuers dem Auge fidhrbor zu ma⸗ 
then, hat ſich vorzuͤglich Marat *) auferordentlihe Mühe 
‚gegeben. Er gebrauchte hierzu ein Sonnenmifroffop im 
Dunkeln Zimmer, und glaubte mitrelft desfelben aus glühen« 
den Körpern "eine Materie in Geſtalt feuriger Wellen auf 
fteigen gefeben zu haben, weiche ganı eigene Verbindungen _ 
gegen andere Materien, welchen fie begegnete, z. B. gegen 
| MWoffer, 

«) Memoir. far la combuftion; in d. Mem, de Paris 1777. hbirfegt 
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Waſſer, Solze, Erden, Metalle u, bal. äußerte, Seine 
vielfältigen Brobachtungen ließen ihm ſchließen, daß biefe 
Materie von dem Uchtſtoffe, dem Brennſtoffe, und der eleftri- 
ſchen Materie weſentlich vetſchieden ſey. Er nannte fie 
Feuermaterie oder feurige Fluͤſſigkeit (Auide igne), und 
biele fie für eine eigene Subſtanz, Deren Theile ungemein 
fein, ſchwer, beweglich, äußerft Hart, Eugelförmig und ſehr 
durchſichtig find; - fie mache einen. Beftanbeheil der Körper 
aus. Befinder fie ſich in Thaͤtigkeit, fo entſteht Feuer, in« 
dem fie durch Die Bewegung ihrer Thelle Wärme und Flamme 
biider. . Marat brachte in ben ‚Sichefegel des Sonnenmi« 
Froffops nicht allein ſolche Körper, welche vom Feuer verzeh- 
wet werben, als brennende Kerzen, gluͤhende Kohlen u. bgl. 
fondern auch ſolche, welche von ihrer Subflang nichts weiter 
verlieren, als gluͤhende Stuͤckchen Silber, Bergkryſtall, Por- 
zeſlan u. ſ. f.; bemerfte aber jeder Zeit auf der weißen Seins 
wand, bie Bas Bild auffing, einen hochſtelgenden weißen 
Cylinder, weicher fidy obermäres ausbehnte, und laurer ge⸗ 
kraͤuſelte Wellen verbreicer. Er führe fogar am, daß fid) 
bie —55 Saͤule durch den Blaſebalg aus lhrer gera⸗ 
den Richtung Habe bringen, und ſeit⸗ oder unterwaͤrts habe 
lenken laſſen. Es ift-aber ohne — hierbey eine Täu- 
(dung vorgegangen;. denn eine ſolche Erſcheinung würde auf 
eine fehr grobe Materie des Feuers hinveifen, welches wohl 
ſchwerlich behauptet werben Fünnte, Außerdem führer noch - 
Marat Verfuche an, bie beweiſen follen, daß heiße und 
glühende Körper ſchwerer werden. Hierzu nahm er folche 
Körper , welche im Feuer niche feiche etwas von ihren Be» 
ftandeheilen verlieren. Cine 6 Unzen ſchwere ſilberne Kugel 
hatte beym Rothgluͤhen 54 Gran. mehr am Gewichte, und 
eine bis zum Welßgluͤhen erhigte fupferne Kugel von i5 Un⸗ 
zen 6 Quentchen wog, ungeachtet fie nach dem Erkalten 3 Gran . 
von ihrer Subſtanz verloren harte, gluͤhend doch 2 Gran 
mehr, Diefen VBerfuchen zu Folge hlelt er die feurige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit für eine ſchwere Materie ‚ja er glaubre ſogar, daß fie 
fpeeififch fehwerer, als Luft fey. er aber bey ſolchen Fi 
| c 4 Ver⸗ 
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Verſuchen ungemeine Taͤuſchungen vorgehen koͤnnen, iſt eine 
laͤngſt bekannte Sache Marat's Schluͤſſe Ed olſo ſchwer⸗ 
lich beyſallswuͤrdig beſonders da alle dieſe Erſcheinungen nach 

neuern Erfahrungen weit tichtiger erkläre werden koͤnnen. 

Die Behouptung von dem Daſeyn eines wirklichen Wäre 
meitofis erhielt fehr viele WBohricheinlichfeit durch die Ent⸗ 
deckungen der Herren Wilke und Black; jener hatte naͤhm⸗ 
lich durch eine Reihe schöner Werſache gefunden, daß bevm . 

Schmelzen des Scinees eine gewiff⸗ beflimmre Menge fühl 
barer Wärme verloren gebe und letzterer fand ebenfalls dur 
Verſuche, daß ſich beym Geftleren des Waſſers die vetloren 
gegangen⸗ Waͤtme wieder jelge, und daß dieß eben die Urs 
ſache ſeh, worum ein im gefelerenden Waffer geitelltes Ther⸗ 
memeter niche unter den Gefrierpunft fomme Hieraus ent⸗ 
ftonden nun die Begriffe Yon’gebundener und freget 
Wärme, Dahet kam es, dab mon dieie Materie als eirie 
ſolche betrachtete, die fih mie andern Körpern chemiſch ver« 
binden, und dadurch ihrer ausdehnenden Kraft, die fte im 
frenen Zuftande zeige, beraubt werden koͤnne. Db’nih 
gleich auf folhe Art das Daſeyn einer Wärmemuarerie fehr 
viel Wahrſcheinlichkeit erbieft; fo iſt mon doch nicht im Stande, 
diefelb- dem Auge darſtellbat zu machen, fie in Gefaͤße ein⸗ 
äufchließen, und unmittelbaren Verfuchen zu unterwerfen. Ki 
Auf dieſe Entdeckungen der Herrn Wilke und Black 
gruͤndet· Crawford =) feine ſehr finnreithe Theorie über 
Wärme und Feuer. Nach ihm it abfolute Wärme die» 
jenige Menge von Wärnemarerig, welche ein Körper ohne 
Roͤckſicht der Maffe und Volumen in ſich enthaͤt. Em⸗ 
pfindbare Waͤrme eines Körpers iſt die Empfindung, 
weiche in ung durch den U ergang dieſer Materie aus dem 
Körper. in die Werkjeuge- Ver Sinne bewirkt. wird, wenn 
beren ausdehnende Kraft in dem Körper außer uns größer 
| Ä | iſt, 
«) Ad. Erawford’s Verſuche und Beobachtungen über. die thieri⸗ 
ſche Därme und die Entihndung dbrennvarer Körper mit Mor» 
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iſt, als In np Bertzuge des Grüßle: außerdem wuͤrden 
wir dem Körper eine fuͤhlbare Kuͤhle oder Rälte zw 
ſchreib / ·/ Temperatur over thermometrifche Wärme - 
eines Körpers senntser den Grad, meiden das Thermomes 
ter in dem Augenblicke zeigt, da,die ausdehnenden Kräfte 
der abfoluten Wärme im Körper und Thermometer einander 
das Gleichgewicht halten, und alfo Feines von beyden dem 
ondern von, feiner abfoluten Märme etwas mehr. entmeber 
abgeben oder entziehen fann Comparative oder nach Wil⸗ 
keins Ausdeude ſpecifiſche Waͤrme zweyher Körper iſt das 
Verhoaͤltaiß der engen von Waͤrmematerie, die fie hey 
gleichen Maflen und gleichen Temperaturen in ſich enthakten.. 
Die über Die, ſpeciſiſche Wärme angrftelleen Verſuche, von 
welchen anter-dem Artikel. Wärme, fpecififche,: geredee 
werden foll, fcheinen folgende Regel zu: beſtaͤtigen: 
Wenn - mit; einee Materie mehr, Brennbares.- verbunden 
wird; fo wird dadurch ihre Fähigkeit, Wärmemarerie uns 
merfbar zu machen, ; vermindert, und ein Theil ihrer. aß- 
ſoluten Wärme ausgetrieben: Wirt ihr hingegen Brenn⸗ 
bates entzogen ...fo wird ihre Nähigkele, Wärmematerie 
unmerkbar zu machen, vermehrt, und fie verſchluckt.« 
Theil der Wärme aus den fie beruͤhrenden Körperm.;. 


Dieſem Grinibfage gemäß bettochtet Craͤwford has 
Brennbate (Phlögifton) als ein der Wärmematerie entge⸗ 
gengeiegtes Weſen. teffen Verbindung ı mit einem Körper die 
Woͤrmematerie aus demfelven ag dagegen durch 
die Wirfung des Wärmeoffs auf einen Körper die Anzie⸗ 
hung des ſelben gegen das Phlogiſſt N vermindere wird. Hieraus 
erklaͤtt er die Unterhaitung. — im chletiſchen Kde⸗ 
per, und die meiſten Ericheinungen, welche behm Verbren · 
en ber verbrennlichen Körper vorfommen. 


m 


Freye Wärme wirft auf alle Körper, welche Brennbas 
res enthalten, als Aufiöfungsmircel. Hat nun die Luft einen 
fregen Zutritt daza, ſo wird fich felbige wegen der flarfen 
EU des reinen. — Pie ‚gegen bas = 

giſton 
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giſton mit dem aus bem Körper entwickelten Phlogifton ver⸗ 
Binden, und dagegen Ihre Wärme fahren ofen, die zum 
heil eine Werbindung mis bem Körper eingeht, weicher 
das Phlogiſton hergibt, zum Thelt aber frey in der benady 
borten tuft ſich vertheilt, und daher eine empfinbbare, ofe fehe 
heftige; Hitze erregt. Die atmoſphaͤriſche buſt, mit deren 
reinem Theile Das Phlogiften ſich verbindet, wird auf dieſe 
Art in phlogiftifiere oder fire Luft ( Stickſtoffluft) verwandelt, 
deren fpecitifche Wärme 322 Mahl geringer iff, als die der 
Dephtogiftifirten ($ebenstuft). Hieraus ift die große Menge 
des Feuers erflärbar ‚; welche fi bey ber Verbrennung der 
verbrennllchen Körper enthindet und frey wird, befonders, 
wenn ein beſtaͤndiger Luftzug von friſcher Luſt Start finden 
kann, oder wenn bie Werbrennung in $ebensiufte gefcniehe, 
worin Stahlfedern wie Schwefelfäden brennen. - | 
Die frey gewordene Wärnte wird dem Sinne des Ge 
fuͤhls empfindbar, und zeige Ach auch in vielen Fällen dem 
Geſicht ots Ucht, wie bey dem Glüßen und der Flamme. 
Dieß Letztere ſci eint ein In Luſtgeſtalt abgeſondertes Phlogi⸗ 
ſton, nach Volta's und Rirwan's Vorftellungen ein ent 
Juͤndbares brennbares Gas zu ſeyn, welches ſich vielleicht ſo 
ĩange als Flamme zeigt, bis es feiner Luſtgeſtalt beraubk iſt, 
‚und /ſich mit der atmoſphaͤriſchen Luft vetbunden hat. Ein 
Thell des entbundenen Phlogiſtons bieibt noch mit den uͤhri⸗ 
gen vom brenneuben Körper abgeſchiedenen Theilen verei. 
nige, welche Raud) bilden, und eine Menge Feuertheile mie 
ſich nehmen, bie in ben. höhern Grgenben der Atmoſphaͤre 
ſich wiederum. mit derſelhen ‚verbinden. Daß die Hige in 
der Flamme einer Kerze-fo heftig, in einer geringen Ente 
fernung davon aber nur ſchwach iſt, rührt daher, weil eben 
bie Wärmenenge, welche die phlogiflifirte Luft bis auf. einen 
fehr Hohen Grad erhigt, Die gemeine atmoſphaͤriſche Luft nur 
bis auf einen fehr mäßigen Grad erwärmt, -! 
Hieraus ergibt fi), warum das Feuer nicht forebrennt, 
wenn bie umher befindliche Luft weggenommen wird, oder 
were fie mis Phlogifton gefärtige iſt; denn alsbann: kann 
£ ü ? 2:9 - fie 
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fie feines weiter von dem brennbaren Körper aufnehmen, und 
biefer daher keins abfondern. Auch die fo genannte Ber 
folfung der Merale erfordert den ſreyen Zugang ber Luft, 
und in einem verfähloffenen Gefäße Fann nur eine gemiffe 
Menge Metall verfalfe werben, bis nähmlich die eingeſchloſ⸗ 
ſene Menge mir Phlogiften gefäreige if. Es wirken daher 
Wärme und Luſt bey der Verbrennung der Körper gemiein« 
ſchaſtlich als Auflöfumgsmictel; die erftere zerlegt den Körper, 
"indem die fufe fich mie dem Phlogiften verbinder, und bins 
gegen bie in ihm enthaltene Wärme hergibt. Durd)s Hins 
zuftrömen von friſcher Luft wird die Hitze verftärfe, befon« 
ders wenn bie zuftrömende $uft ſehr rein iſt, weit mie der 
frifchen, $uft ein neuer Vorrath von Warme zugeführt, und 
zugleich bie phlogififirte Luft, die die brennenden Körper. um« 
gibt. Hinmeggerrieben wird. 

Uebrigens ann es Stoffe geben, melche durch eine file 
unfer Gefühl ſehr ſchwache Wärme ſchon fo welt. zeriege 
find , daß ſich einiges Phlogiſton aus ihnen eutwickelt· So 
bald dieß mit der Luſt in Berührung kommt, kann Hitze 


und Entzündung entſtehin. Auf dieſe Arc erklaͤrt ſich die 


Selbſtentzuͤndung des Phosphors und bes Pyrophorus an 
der Suft. Schlechter Poosphor wird an der duft venigftens 
warm, und gibt einen Schmefelgeruch von ſich. Bey ber 
Verwiſchung von Säuren und Oehlen kann ploͤtzlich eine 
Zerfegung vorgeben, alsdann wird die umgebende tuft ſchnell 
phlogiſtiſirt, und diefe muß dayegen eine große Menge Waͤr⸗ 
mematerie abfegen, bie die Mifchung bis zur Entzuͤndung 
erbigen fann. Hieraus laſſen fidy die fehnellen Erbigungen 
des Soffafros-, Gnajaf - und Nelkenoͤhls mit rauchender 
Solpeterfäure, die Selbſtentzuͤndung des mit Kienruß, Hanf 
und Flachs vermifchten Hanf- und teindhls, die Entſtehung 

der Hitze beym Verwittern ber Kiefe u. f. f. begreifen. 
Diele Throrle, welche viele Erfcheinungen fo glücklich zu 
erflären fehlen, ward von den Naturſorſchern bennahe mit 
aflgrmeinzm Berfall anfgerrommen, und felbft die von Mor⸗ 
gan dagegen gemachten Tuch find von weiter ... 
eds 
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Erheblichkelt. Sie hat aber ihren Werth verloren, nach⸗ 
dem man entſcheidend gefunden hatte, daß Die völlig reine 
Lebensluft durchs Verbrennen der verbrennlichen Körper gaͤnz⸗ 
lich verzehrt wird, melde Erfcheinung diefer Theorie gerade 

zu entgegen iſt. | 5* 
Eine andere Theorie des Herrn de Luͤc von der Wärme 
bat ebenfalls einige fehr. große Anhänger gefünden, und vere 
diene daher kuͤrzlich angeführt ‘zu werben *).. De Lüc fege 
das Feuer unser die Claſſe der fo genannten Dünfte, welche 
er von der Claſſe der Iuftförmigen Stoffe unterfcheider. Alle 
Stoffe beyder Claſſen beſtehen aus einem fortleitenden Flui⸗ 
dum (Auide deferent), und aus einem ſchweren Stoffe 
(Tubltance purement grave), welcher ſich von jenem: Flui⸗ 
bum durch bloßen Druck losmacht, bey den luftiörmigen 
Stoffen aber weit inniger mit ihm vereinigt iſt. Bey den 
Duͤnſten mache fich auch das fottleltende Fluidum auf feiner 
Seite von ſelbſt frey, um ein gewiſſes Gleichgewicht herzu⸗ 
ſtellen, und es gibt dem ſchweren Stoffe mehr ausdehnende 
Kraft, wenn es in mehrerem Ueberfluffe zugegen iſt. Beym 
Feuer hält nun de Lüc das Licht für das fortleitende Fhui- 
dum, und belegt den bloß ſchweten Stoff mie dem. Nahmen 
der-Seyermaterie; bdiefe, fagt er, fey ihm von dem tichte 
abgeſondert, und allein exiſtirend, gaͤnzlich unbekannt. Es 
ſey dieß aber der; Fall mie mehreren andern angenommenen 
Stoffen, ſo daß daher Feine Einwuͤrfe gegen ihr Daſeyn her⸗ 
zunehmen ſey, wenn die Erſcheinungen ſie bezeugen. Das 
Licht verliert durch feine Verbindung mie der Feuermaterie 
fein Vermoͤgen zu leuchten, erzeugt aber bagegen ein neues 
fehr auszeichnendes Phänomen, die Waͤrme. Das Feuer 
befige eine größe Dichtigfeit, über welche hinaus ſich ein 
Theil davon zerfege, und daher wieber leuchtend wird, Die⸗ 
fes Größte it das Gluͤhen, und alsdann nur bringt dag 
Feuer phosphoriſche Phänomene hervor. Wenn das Glühen 
aufs hoͤchſte gefliegen ült, d, h. wenn bie Zerfegung des Feuers 
ich auf alle Claſſen der bichttheilchen erſtreckt, und fo das 
Gluͤhen 

») Neue Ideen über die Dietesrologie, 5. 115 ff. 
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Gluͤhen zum Weißgluͤhen gefommen, fo ift das Ferner auf- 
feiner hoͤchſten Stufe. Dürd) dieß Größte wird der Grad 
der Hiße, ben wir durch die Kunſt hervorbringen koͤnnen, 
die Ofenwaͤrme eingefchränfe, deren vorzüglidhe Wirfun« 
gen die Ausdehnung, Schmelzung und Verdampfung der 
Subftanzen find. . | 
Unter Wärme verftehe de Lüc die Wirkung bes, freyen 
Feuers in andern Subftanzen, oder den wirklichen Grad der 
ausbehnenden Kraft des Feuers. Mit dieſer wirklichen aus« 
dehnenden Kraft des Feuers ift die Wärme der Subſtanzen 
im Verhaͤltniſſe, nicht aber mir feiner Dichtigkeit, d. H, mie 
feiner Menge in denfelben Raum. Denn biefelben verhält. 
nifmäßigen Mengen des Feuers äußern nicht einerley rad 
der ausdehnenden Kroft auf alle Subſtanzen, und bringen . 
fo nicht bey ihnen denfelben Grad von Wärme hervor. 
Hierin, jagt er, beftehe eigentlih dos vor kurzem encbedfte 
Phänomen, welches man die verſchiedenen Capacitaͤten für 
die Wärme genannt habe. Hierbey ſucht nun Herr de Luͤc 
aus dem atomiftifhen Naturſyſtem des Herrn le Sage,- 
weiches fi), wie bekannt, bloß auf Stoß und Bewegung 
gründet, den Saß herzuleiten, daß die ausdehnende Frraft, 
weiche den Grad der Wärme beflimmt, von zweh verfchie- 
denen Umfländen obhange, naͤhmlich feiner Menge und fei- 
ner Geſchwindigkeit der Bewegung, und daß diejenigen Subs 
tanzen die meifte Eapacitär für das Feuer. oder für vie 
Waͤrme haben, oder, um gleid) heiß zu werben, die groͤßte 
Menge Feuer verlangen, in welchen die Feuertheilhen bey 
ihrer Bewegung durch die Kleinheit oder Form ihrer Poren 
am öfterften in ihrer Bewegung aufgehalten werden. Da 
naͤhmlich jedes Theilchen hier weniger Kraft hat, fo iſt eine 
größere Menge nöthig, damit fie bier diefelbe totale aus⸗ 
dehnende Kraft äußre, 'oder denſelben Grad der Waͤrme 
bervorbringe. Da num die Luft vom Feuer fehr frey durch. 
drungen werben kann, fo foll fie eine fehr geringe Capaci« 
tät für das Feuer haben, ob ihr gleich Crawford eine 
ſehr gtoße beylege, weiche naͤhmlich 19 Mahl größer, 2 
Ä bie 
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die Capacitaͤt bes Waflers fen. Diefe Angabe, meint de Luͤc, 
fey auf. ganz unriditigen Borftellungen der Eıpacitit ges 
gründet; bey ben Verſuchen müffe man nicht gleiche Gerichte, 
fondern gleiche Bolumina vergleichen. So finde man aus 
denſelben Verſuchen bie Capocitaͤt der Luſt ungefähr um 7, 
von der Eapacität bes Woffers. und dieß fey viel zu we⸗ 
nig, um aus den Veränderungen, welche in einer fo gerin⸗ 
gen Capacitaͤt vorgehen könnten, mir Crawford die große 

bey der Verbrennung enrftehende Wärme zu erklären. 
Das Feuer befigf eigene Verwandtſchaften, und gebe 
daburch in die Zufommenfegung der meiften Gubftongen der 
drey Claſſen, der feften, ber flüffigen und der eloftifch fluͤſ— 
figen Subflanzen ein. Es tritt weſentlich in die Zufammene _ 
fegung aller brennbaren feften Korper, und von ihm ruͤhrt 
die Wärme ber, welche durch das Verbrennen hervorgebracht. 
wird, wenn die dephlogiſtiſirte Luft ſich nicht dabey zerflöre, 
und bloß durch fire Luft erſetzt wird. Dieß zeigen die Ver⸗ 
ſuche der Herren Lavoiſier und la Place uͤber die Verbren⸗ 
. nung ber Kohle und des Phosphors. Ben ver Verbren⸗ 
nung bes Phosphors wird naͤhmlich die dephlogiſtiſirte buft 
gänzlich zerfiört, bey der der Kohle aber durch fire Luft er» 
feßt. Auch wird bey ber erflern das ‚Feuer dadurch frey, 
koͤmmt zu dem, was der brennende Körper hergibr, ned) da« 
zu, und die Wärme wird daher in diefem Falle weit ftärfer, 
als in dem andern Kalle, wo die bephlogiftifirre Iufr fich niche 
zerfegte Mac den Berfuchen der Herren Lavoiſier und 
la Dlace iſt ben einer gleihen Menge dephloqutiſirter tufe 
die Hsärme ben der Verbrennung. des Phosphors zu der ber 
Kohle, wie 73u3. 
Wenn ſich die dephlogiftifirte luft durchs Verbreunen 
zeritört, fo bringe der brennbare Körper zuerft entzündbare 
Luſt hervor. Wenn hingegen die ‚vephlogiftifirce Luft niche 
zerfiöer wird, fo verbinder fih nun dasjenige, mas fonft in 
die Zufommenfegung der brennbaren Luft koͤmmt, und dag 
Phlogiſton heißt, mie der kurt, und wird dadurch zur firen 
Luft. Die Enrflehung der entzuͤndbaren Luft in einem una 
| ren 
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Saren aapn⸗ if nicht hinreichend, das Verbrennen hervorzu · 
bringen; es iſt noch noͤthig, daß dieſe Luft, indem fie mit: 
der dephlogiſtiſirten in Beruͤhrung kommt, ſie einen groͤßern 
Grad von Wärme beſttze, welchen Herr de Luͤc nad) einem 
Verſuche über die freywillige Entzuͤndung des Baumoͤhls 
auf ben 27ſten Grad feiner Skale, oder ungefähr auf 650 Grad 
Fohrend. ſetzt. Wenn dieſer Grad von Wärme, den er bie 
brennende Wärme nenne, vorhanden ift, fo iſt Die Er⸗ 
zeugung des Feuers fehr heftig, Herr de Luͤc vermurher, 
daß viefe oder auch noch eine größere Wärme, weldye in dem 
brenneriden Körper unterhalten wird, eine von den Fräftig« 

flen Urſachen zur Erzeugung neuer Wärme fey, weil bier. 
eine Zerfiörung ber dephtogiftifirten &uft, ſtatt ihrer bloßen 
Verwandlung in fire, entfiebe Hierdurch wird nun auch, 
eine fortgefeßte Hervorbringung einer brennbaren Luft, be⸗ 
gleitet mit dem mörhigen Grade der Wärme, veranlaßt, 
weiche fich mit der berührten dephlogiſtiſirten Luft entzuͤndet 
und zerkär. Durch diefe Zerfegung verwandeln ſich beyde 
$uftorten in einen mit freyem Feuer überladenen Waſſer⸗ 
dunſt. Diefer Dunft bilder die Flamme; bie große Hitze, 
bie ſich erzeugt, rühre-von einer großen Menge von ploͤtzlich 
beirenetem Feuer , und ihre Helligkeit von der Zerfeßung ei- 
nes Theile diefes Seuers her. Nachdem der Dunit fein, 
Feuer an derjenigen Stelle, welche bie Flamme anzeigt, 
fohren gelaffen hat, fo vermiſcht er fich mir der obern Luft, 
und erhebt firh ſchnell mie ihr; es folge alfo Die untere Luft 
nach, und erneuert unaufbörlich diefelben Wirfungen. Herr 
De Lüc erläutert dieß durch das Benfpiel der Argandiſchen 
$ampe , ben welcher im Innerſten des hohlen Dachtes beftän- 
dig eine grohe Hige unterhalten wird, Herr Argand brachte 
über-die Flamme feiner fampe einen Helm mit einem langen 
Edinabel an, und fammelte durch diefe Vorrichtung binnen 
Sen Stunden eine halbe Unze völlig reines Waller. Dieß 
iſt ein offenbarer Beweis, daß fich die im Innern des Dach⸗ 
tes erzeugte brennbare Luft mit der dephlogiſtiſirten wirklich 
zerſetze, und einen bilde. ’ 0 
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Auch De Fluͤſtgkeit entſt · ht bloß durch die Wirfung des 
Feuers, welches ſich in einer gewiffen Menge mit den Thei⸗ 
fen des Körpers verbindötz. Wenn ein; refter Körper durch 
das Feuer lüffig wird, wie z. B bey; der. Schmelzung des 
Eifes, fo Fann vos Feuer hierbey keine Wermehrung der 
Wärme hervorbringen, fondern feine einzige Wirfung beſteht 
in der Wermandlung des ſeſten Körpers des Eiies) in einen 
flüffigen (Wafler). Die Wärme, welche hierbey zum Fluͤſ⸗ 
ſigwerden verwendet wird. und folglich für dag Thermomes 
ter verforen gebt, hat Dr. Black die verborgene Wärme 
des Woffers genannt; de Lüc will fie.ad-: ber verbor« 
genes euer nennen. Nach bes Herro Richtenberg Acußer 
rung in einem Briefe vom 1oten März 1785. an Herrn 
de Luͤc mog wohl die Menge dieſer ‚verborgenen Wärme 
bin heißem Waſſer immer größer werben, meil eine gleiche 
Menge Heißes Wafler weit mehr Tropfen gibt, mithin flüfe 
‚ figer wird, als altes. Es ift alſo wohl nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß diejenige Wärme, weiche gebraucht wird, Doe vor⸗ 
ber ſchon flüffige noch flüffiger zu machen, verborgene 
werde, oder für das Thermomerer verlorem gebe. Deym 
Gefrieren des Waffers zeige ſich hingegen’ gerade das Ges - 
gentheil, Indem bas verborgene Feuer wieder wirffam wird. 
Es kann aber eine Fleine Menge Waſſers weit unter dent 
Gefrirrpunfte erfalten, ohne zu geirieren: Geſriert es aber 
elsdann durd) Berührung, Schütteln u. dgl., fo kommt es 
augenblicklich auf die Temperatur des Eispunktes zurüd, und 
wird folglich märmer. Dieie Wärme ift eine Wirfung des 
verborgenen Teuers bag bie gefrierenden Theile abfegen. 
Nah Eramford’s Vorstellungen würden fich dieſ⸗ Er⸗ 
ſcheinungen daher erflären, daß das Waller mehr. ipecififche 
Wärme als das Eis befigt, daß folglids ben der Verwand⸗ 
fung des Eifes in Waffer, und bey allen Echmelgungn über« 
haupt Wärme verloren gehen muß. Allein Herr de Luͤc 
beftreitet die Cramford’fben Berftellungen von Capacitaͤt, 
d. h. von Faͤhigkeit, Feuer zu binden oder von ſpecifiſcher 
Wärme, Zuerit bemerkt er, es ſey unſicher, bie — 
— apaci- 
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Eapacitären der Subſtanzen aus Berfuchen mie elnerley Sub⸗ 
ſtanz unter verfchtedenen Temperaturen abzuleiten, weil fich 
ſeht wahrſcheinlich die fpecififche Wärme der Körper mic ih⸗ 
rer Temperatur zugleich ändere. Hierauf ſetzt er Hinzu, daß 
bie Eoparirät, d. h. nach Ihm die Menge von Feuer, wel⸗ 
che in einer gewiſſen Subiianz noͤthig iſt, um einen be⸗ 
ſtimmten Grad der Ausdehnung hervorzubringen, von der 
Beſchafſenheit der Poren der Körper abhange, und bey glei⸗ 
then Graben der Ausdehnung dennoch verfchieden ſeyn fönne 
daber ſey es irrig, die abſoluten Mengen der fpecifiichen 
Wärme proportional anzunehmen. Weber dieß ſetzten alle 
Crawford’fche Berechnungen, welche ſich auf Brade tes Thers 
mometers bezögen, und deren Unterfchiede als abſolut Mens. 
gen der: Warme berrachteten, voraus, daR man die abfolu« 
ten Mengen der Wärme in den Körpern Fennte, weiches 
gleichwohl der Fall nicht fen; daher auch In dem Gange der 
Schluͤſſe, woraus Crawford abfolute Wärme zu beftim« 
men feche, ein irriger Cickel ſey. Man ſey durch Öraun’s - 
Verſuch ber das Gefrieren bes Queckſilbers verleitet wor⸗ 
ben, zu:glaüben, daß man bie abfolute Wärme, ats noch _ 
fehe groß, beh den niedrigiten Temperaturen, die mir beobach⸗ 
ten Fönnen, anfehe, allein die neueren Werfuche des Herrn 
Hutchin's gäben hiervon ganz andere Begriffe. M I. Ges 
frierung, Endlich fügt er noch Hinzu, die ganze Worstels 
lung von Eapacirät erfläre bloß einen Mebenumftand, und 
laffe die Hauptfrage, wie und wodurd) das eigentliche Schmel⸗ 
zen u, f. bewirkt werbe ganz unbeantwortet. 

- Nach Heren de Luͤc erfolgt vielmehr das Zerſchmelzen 
ber feiten Körper aus einer chemifchen Werbin«ung deg 
Feuers mit ihren Theilen; die Verminderung der Wärme 
aber rührt daher, weil das Feuer, welches mit Den Kö. pers 
theilen chemiſch gebunder wird, hierdurch ferbit Aufbörr, zur - 
- Wärme beyzutragen. Dieß geichieht wenigſtens iv allen 
Fällen, wo das Schmeljen unmittelbar durch die Wärme 
allein bewirkt wird, In andern Fällen hingegen, wo meh⸗ 
tere cbemifche Operationen mit im Spiele find, wie z B. 

V. Theil. Dd bey 
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ben der Miſchung von Eis mir Kochſalz, ſcheint weniger 
euer verloren zu gehen; die Urfache davon lege darin, weil 
das Kochſalz durch feine -Auflöiung und Zerfegung das in 
ihm enthaltene Feuer mit hergibt. - 
WVUeberhaupt behauptet Herr de Lüc, daß die meiften 
Körper verborgenes Feuer enthalten, und daß befonders in 
den Iuftförmigen Etoffen dag Feuer das fortleitende Fluidum 
ausmache. Ee bemuͤhet fih, fehr umſtaͤndlich zu zeigen, 
dag der Grab der fuͤhlbaren Wärme mehr von ber Erzeu- 
. gung und Zerfegung der luſtförmigen flüffigen Stoffe, als 
von der Capacicät der Körper abhange, und daß befonvers 
die reine und brennhare $ufe ſehr viel Feuer enthalte. Uebri⸗ 
gens leiter er die Unterſchiede der Luftarten von den ver- 
fchiedenen Verwandtſchaſten ihrer Beftandrheite mie dem 
Feuer ber. 
Herr Eren *), welcher zulegt die Phyſik nach dem dyna⸗ 
miſchen Syfieme vortzug, nimmt ebenfalls eine eigene Wär- 
mematerie an, und hält fie für eine von der Lichtmaterie 
wefentlich verfchiedene Materie Aus der fahr ofe Start 
findenden Eorriftenz des Uchts mie Wärmeftoff, ſagt er, 
folge wicht ihre Idenditaͤt; folge nicht, daß auch der Waͤr⸗ 
meftoff die alleinige Urfache des Seuchtens fey. Der Wärs- 
meftoff affieire nur unfer Gemeingefühl, das Sicht nur unſer 
Geſicht; bende müßten alfo weſentlich verfchieden fen, wie 
es auch ihre übrigen Erfeheinungen und Gefege wären, die 
fie beſolgten. Wäre das Licht fehr verdichteter Wärmefloff, 
fo müßte nad) einer ganz natuͤrlichen Folge bey jedem Leuch⸗ 
ten eine hohe Temperatur zugegen fenn, wogegen doch die 
Erfahrung ſpreche. Das licht aber fonft für eine Movifi- 
cation des Wärmeftoffs erflären, ohne eine modificirende Ur⸗ 
ſache anzunehmen, heiße Wirfung ohne Urſache zu behaupten. 
Wenn es nun wirklich einen Wärmefloff gibt, der un⸗ 
ter gemiffen Umftänden in Körpern gebunden, und unter an⸗ 
dern wieder entbunden wird; fo Fönnte man wohl mit Kedhe 
behaupten, daß er eine irdiſche Materie wäre, Daher muß 
i ee. 
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er arch die Elgenſchaften aller irdiſchen Stoffe, unter * 
dern auch eine Schwere gegen andere Koͤrper beſitzen. Da 


nun bis jetzt noch fen Mittel erfunden iſt, wodurd) man bie 


Ponderabilitaͤt desſelben außer allem Zweifel fegen koͤnnte, 
fo ift auch der Sag, daß die Waͤrmemoterle fchwer ſey, viele 


fältig beſtritten worden. Schon Boerhaave bezweifelt 


feine Schwere. well fein Elementarjeuer im ganzen Welt 
raume gleichfoͤrmig verbreitee fen, indem es ſich durch die 
Wirfung der Schwere um die Körper herum würde verdich« 
ten müflen. Mac) feiner Meinung beiigt es bloß Elaflich« 


tät, und werde nad) Peiner Gegend befonders hingetrieben. 


Boerhaave glaubre naͤhmlich, fein Elementarfeuer wirke 
bloß mechaniſch durch Stoß und Bewegung, nicht durch An⸗ 
ziehung oder chemiſche Verbindung. Viele andere aber ha⸗ 
ben dagegen bey der Abwaͤgung a paar oder ftarf erbig« 
ter Körper eine Gewichtszunahme bemerfen wollen. An⸗ 
bere Verfuche fcheinen hiervon vielmehr das Gegentheil dar⸗ 
zuchun. &o fand Muſſchenbroeb *) glühendes oder ge⸗ 


ſcomolzenes Zinn und Bley in der Luſt gewogen leichter, als 


kaltes, und mache daher den Schluß, man fünne aus foldien 
Abwägungen eigentlich gar nichts folgern.. Es kommt Bier« 
bey bloß darauf an, ob die Ausdehnung durch die Hiße ven 
Verluſi am Gewichte in der Luft mehr vergrößert, als ihn 


die Erbigung und Ausdehnung der Luft ſelbſt vermindert. 
So bemerkt Boerhaave, daß von zwey gleichwiegenden 


Metallſtaͤben der eine leichter werde, wenn man eine gluͤ⸗ 
hende Kohle über ihn, ſchwerer, wenn man fie unter ihm 
Halte. Im erſtern Falle wird nähmlich die obere Luſt ver 


duͤnat und die untere hebt nun den Erab ſtaͤrker; im andern. 


Falle Hhagegen erfolge das Gegenthell. Meuere Werfuche 
von Fordyce®) fchienen wirklich zu beflätigen, doß der 


Beytrite der Wärmemoterie die Körper am Gewichte ver- 
mindere. Diefer fand ee hur Gold bey ftarfer 
’ d a2 


„.a) Introd. ad ver. philof. Tom. It, 6.1581. 
'#) Philof Transsct. Vol.XRXV. 1788 P.Il. n.ar, und im Gothaiſch. 
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Erhitzung leichter, als ſonſt, fondern er nahm auch am 7700. 


Gran Waſſer, die er in einem hermetiſch verfchleffenen Ge» 
fäße, bey einer Temperatur von 32 Grad Fahrenheit zu Eis 
frieren ließ, bey ter Gefrierung, eine Gewichtszunahme von 
1; Gran wahr. Diefen nähmlichen Verfuch haben de Mor⸗ 
veau, Gouvenam und Chauſſier zu Dijon *) mie glei«” 
‚em Erfolge miederhohle, auch zwey Pfund Vicrioloͤhl ge⸗ 
froren und 3 Oran ſchwerer, als im flüffigen Zuſtande, ge» 
unden. 
Dieſen Verſuchen zu Folge nahm vormohls Herr Gren 
on, daß der Wärmefloff nicht allein ganz ohne Schwere 
fey, fondern daß er fogar abſolut leicht, d. i., negativ ſchwer 
fen, oder daß er von ber Erde abwärts zu gehen ein Bes 
ſtreben habe, und eine Verminderung der Körper am Ge- 
wichte durch feinen Beytritt verurfache. In der Folge hat er 
zwar diefe dee ven der negativen Schwere des Wärme: 
ſtoffs aufgegeben, aher Doch immer nod) behauptet, daß ber 
Beytritt des Waͤrmeſtoffs eine Verminderung des Gewichts 
der Körper verurſache, wenn er gebunden oder latente ge⸗ 
macht werde. Denn, fagt er, wenn der Waͤrmeſtoff in 
den Körpern durch die Cohaͤrenz mit ihren Theilen zum uns‘ 


merfbaren, und fo feine urfprüngliche Erpanfivfraft ruhend 


gemacht wird, fo hebt er aud). dagegen die Echwerfraft der 
Theilchen, mit welchen er verbunden wird, auf, und bewir⸗ 
Fer ſolcher Geftalt eine Abnahme des Gewichts des ganzen 
Körpers. Bey erhitzten Körpern fey freplich die Abnahme 
ihres Gewichts zum Theil von der Zunahme ihres Volumens ' 
abzuleiten, wodurch nun ihr refpefrives Gewicht beym Waͤ⸗ 


gen in der Luft Eleiner werben müfle. Indeſſen fen bey 


mehreren Körpern diefe Rarefaction derfelben nicht -groß-ge= 

nug, um daraus allein die Gewichtsabnahme erftären zu koͤn⸗ 

nen. Es fey laͤcherlich, fie aug der Verdünnung der Luſt ums 

ber ableiten zu wollen, da diefe offenbar die Wermehrung 

des refpeftiven Gewichts hervorbringen müßte. Was es 

außer allem Zweifel fege, daß der Waͤrmeſtoff durch feine 
| u Verbin⸗ 
=) Journal de phyſque. Oct, 1785 ; 5 
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Verbindung mit dem ſchweren Stoffe das Gewicht desſelben 
vermindern fönne, ſey bie Erfahrung ; daß bey gleichem Vo— 
(umen und gleicher Temperatur des Ganzen das Gewicht abs 
nehme, wenn freyer Wärmeftoff latent werde, und zunehme, 
wenn der latente Wärmefloff wieder abgefchleden werde. Er 
berufe ſich hierben auf die Verſuche befsnders des Herrn 
Eimbke“). Diefer wog naͤhmlich glühende lascylinder, 
weiche er, um die Ausdehnung ber umgebenden $ufe zu ver⸗ 
Hürden, in eine mir Meffingblech ausgefürterte Kapfel von 
Sindenholz einfhloß. Den ganzen Apparat kalt gewogen fand. 
er alle Mahl etwas fchwerer, ald wenn der Glascylinder darin 
glühend war. Bey einem Cylinder von 37418: Gran und 
eine Sapfel von 3 Unzen 184 Gran betrug der Unterfchieb 
3 Gran; bey einem Gylinder von ı Unze 450 Gran mit ber 
vorigen Kapfel war ber-Unterfdjieb 34 Gran; bey einem - 


Cylinder von 2 Unzen 373 Gran und 'abermahls der vorigen | 


Kopiel fand er dem Unterichied 23 Gran. Ferner brachte er 
- eine Unze ungelöfchten. Ralf und eine Unze Waffer in ein 
Mevdicinalglas, verflopfte es forgfältig, und wog es, ehe 
fich der Kalk loͤſchte. Hierauf brachte er durch Schütten - 
das Söfchen des Kalfes zu Wege, und bemerkte nady dem 
Erkalten eine Gewichtszunahme von „7, Gran, und nad) 
Verlauf eines halben Tages, da bie Maffe ganz hart gemor« 
den war, eine von „, Gran, Nach einem andern Verfuhe 
bey ı Unze Kalk und 14 Unze Waſſer fand fich diefelbe Ges 
wichts zunahme, es ftand aber noch 4 Unze Waffer unein« 
gefogen über dem Kalke. Um mit völlig reinem ausgeglühee 
ten Kalfe Verſuche anzuftellen, wurden 2 Unzen Woffer mie 
einer Scheibe von gefhmolzenem Schweineſette überzogen, 
ı Unze reiner gender Kalk auf das Fett gebradye, und dies 
fes Alles gewogen. Nun ward die Fettſchelbe durchs Schuͤt⸗ 
tein zerbrochen, worauf augenblilich ‚das Loͤſchen erfolgte, 
Mac) einer Stunde ergab fih) eine Gewvichtszunahme von 4 
Oran, den andern Morgen von „ Gran. Der Verſuch 

Dd 3 warb 
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“warb wieberhohft, und um manomerifher Wirfungen ber 
$uft auszumeichen , ein eben fo großes leeres Glas als Gegen⸗ 
gewicht gebraucht. Am andern Morgen fand fich eine ®e- 
wicheszunahme von 0,43 ran, Endlich übergoß Kr. Eimbke 
eine Menge getrockneter Erbſen in einem Glaſe mit 2 Unzen 
Weſſer, verſchloß das Glas, wie gewoͤhnlich, und wog es 
gegen ein zugekittetes leeres Glas. Nach, 24 Stunden, da 
beynahe alies Woffer verſchwunden war, fand ich eine Ges 
wichts zunahme von 0,29 Gran. Mech Herrn Bren’s Be⸗ 
merkung har dieſen Verſuch ſchon Sriedrich Hofmann ans 
gefteile, und die Zunahme bes Gewichts wird hier dem Ent⸗ 
weichen des Wärmeftofls, welcher vorber den Zuſtand des 
fluͤſigen Waſſers bewirkte, zugeſchrieben. 

Daß ſich aber aus allen dieſen Verſuchen noch gar nicht 
der richtige Schluß machen laſſe, daß die Körper durch den 
Beytritt des Wärmeftoffs leichter würden, läßt ſich fhom 
aus den Schwierigkeiten, welche bey Verſuchen diefer Art 
vorfallen, leicht begreifen. Denn ſchon die geringſten Ab- 
änderungen ber Temperaturen werdet bie angeführten aͤuherſt 

geringen Gewichtsunterſchlede bervorzubringen im Stande 
ſeyn. Indeſſen führer Herr Pictet «) über das Auffleigen 
der Wärme einen merfwürdigen Verſuch an. Er erbigte im 
Iuftteeren Raume die Mitte eines Meffingftabes durd ein 
Brennglas, und fond, daß alle Mahl das obere Ende 
ſchneller und Märfer erwärmt war, als das unfere, mas auch 
für ein Ende nach aben gebogen ſeyn mochte. Pictet cheint 
Daher ebenfalls geneigt, der Wärme ein Befireben abwärts 
von der Erde beyzufegen. Auch Herr Achard ?) hat einige 
Merfuche über das Aufmäresfteigen der Wärme angeflelle. 
Er ſtellte mehrere Thermometer Über einander, und brachte 
zwiſchen diefelbe heiße Rugeln oder verfchleffene Gefäße mit 

warmen Waſſer; bier fand er beftändig das obere Thermes 
meter flärfer erwärmt, als das untere. Hieraus ſchließt ex 
| mit 
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mit Lambert *), daß der Wärmefteff ſpecißſch leichter, nicht 
aber, daß er abſolut leicht ſey. Herrn de Luͤc's Gedan⸗ 
fen über. die Leichtigkeit des Feuers, welche er bey Gelegen⸗ 
beit des eben angeführten Picterfchen Berfuchs angeführe 
hat), find folgende. Zuerſt bemerft er, daß man folde 
Phänomene eines unermarreren Auffteigens der Etoffe ehne 
befannte Urfache nicht gleich für Anzeigen eines Emporſtei⸗ 
gens annehmen müffe, weil ſich dergleichen in mehreren Faͤl⸗ 
fen zeigen, und aus befendern Urfachen erflären laſſen. So 
babe er z. DB. an einer filbernen vergolderen Spirälfeder ſei⸗ 
ner Hyogrometer ein folches unerwortetes Aufiteigen des Wafı 
fers beobachere, ben genauerer Unterfuchung aber Lie Urfache 
davon gar bald in ber Adhäfion der Waſſertheilchen entd⸗ckt. 
Er glaupr gewiß, daß fich Die Urfache Des von Herrn Pictet, 
beobadıreren Phänomens ebenfalls werde entdecken loflen; ale 
Sein aud) ohne dieſe Entdeckung halt er es für natuͤrlicher, da⸗ 
bey eine eigenthuͤmliche Urſache zu vermuthen, als eines ein» 
zigen Phänomens wegen, bey dem mehrere Urfatten zugleich 
Start finden fönnen,, dem Feuer abſolute Leichtigkeit zuzu⸗ 
fhreiben. Da er Me Sonnenwaͤrme nicht als bie unmittel⸗ 
bare Urfadye der Wärme anfieht, fo glaube er, die Erde würde 
gar feine Wärme behalter innen, wenn das von der Son⸗ 
nenwärme erregte Feuer feiner Natur nach die Erde zu ver⸗ 
laſſen firebte. Als erpanfible Fluͤſſigkelt habe das Feuer ein 
Beftreben, fih nad) allen Seiten auszubreiten ; es ſeh aber 
ouch, wie alle andere atmofphärliche Fluͤſſigkelten gegen die 
Erde ſchwer, und folge Daher bey feiner Verbreitung in der 
Atmoſphaͤre den allgemeinen Geſetzen elaftifcher Steffe. Die 
einzige Eubflanz , welche unſere Erde verloffen könne, fey 
Das Licht, nicht als ob ſelbiges nicht gravitire, oder fonft von 
andern erpanfibeln Flüffigfeiten verfchieden fey, ſondern bloß 
wegen der Eigenfkhaft feiner Theilchen, ſich In geraden Li⸗ 
wien zu bewegen. Wenn die Theilchen der übrigen ir 
b4 In 
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ben Fluͤſſgk⸗eiten biefelbe Eigenſchaft beſaͤßen, fo würde un⸗ 
fere Erde gar Feine Atmofphäre haben. So aber änderten 
fie ihre Richtung unaufhoͤrlich, und da bie Gravitation. fie 
retardire, wenn fie aufftiegen, hingegen fie befdileunige, wenn 
fie binabiliegen, fo blieben fie auf folche Art bey ber Erde zus 
ruͤck. Uebrigens beruhen alle feine .. auf Das ato⸗ 
miftiich mechaniſche Suiten des Herrn le Sage, 
Nachdem enhiid; Herr Gren dos dynamiſche Syſtem 
angenommen hatte, fo bat er auch diefe Idze gaͤnzlich aufe 
geg’ben, doß der Beytritt des Waͤrmeſtoffs Die Körp:r leich« 
ger machte, Vielmehrt behauptere er, daß der Wärmeftoff 
eirte rein expanſible Flüfigkeie fen, d. h eine ſolche, deren 
Theile bloß der ausdehnenden Kraft, und feiner andern Kraft, 
. folgen. Se ftrömen, ſagt er, die Wärmeftoffscheilgben mie 
dem $ichte von der Sonne nah allen Richtungen aus, ohne 
durch Schwere an die Sonne gefeflele zu ſeyn, und fo gehen 
fie. von der Erde, da, wo fie frey und in ihrer Erpanfiufrafe 
ehärig zu werden anfangen, nad allen Richtungen, ohne 
gegen den Mittelpunkt der Erde, zu gravitiren. : Daher koͤn⸗ 
nen fie nicht, wie die ſchwere Luft, um die Erde herum eine 
bleibende Atmoſphaͤtre biiden., Da alſo der Wärmeftoff niche 
ſchwer iſt, fo Fönnen auch feine Duontiräten durchs Gewihe 
gar nicht beflimme werden, und feine Brrmeprung und Dere 
winderung in ben Körpern fönne, wie auch die Erfahrung 
tchre. das Gewicht des Körpers weder vermehren noch vere 
mindern. * Der Wärmeftoff ten demnach als imponderable 
Subſtanz zu: betrachten. Auch fen er urfprünglich erpan« 
ſibel; denn mir kennten feine Subſtanz, und feine einzige 
Erfchrung zeige uns eine ſolche, von welcher wir die Ep« 
ponfibilieäe Des Waͤrm⸗ ſteffs ableiten koͤnnten. Es müßte 
alfo der Wärmefioff ficb von dem Orte. aus, wo er frey 
werde, ins Unendliche verbreiten, und feine Dichtigkeit, mite 
bin feine Erpanfjofraft oder feine Kraftaͤußerung müfite da» 
ber endlich Null werden, meil er feiner Verbreit ng durd) 
ſich feibit und durch feine eigene Ausfpannungsfraft nice 
Graͤnzen fegen koͤnne. * wuͤrde una) gefcheben, = 
nicht 
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nicht dem frenen Wärmefloffe durch Anziehungskraͤfte ande: 
zer Materien dagegen in feiner Ausſpannungskraft Graͤnzen 


geſetzt, und-er alfo dahin gebracht werden Fönnte, feinen 


Kaum mit Beharrlichkeit zu erfüllen. — Herr Bren feine 
bier gegen die erften Brundfäge der dynamifchen Phyſik 


einen Irrthum begangen zu haben, Er behauprer ferbft, 


daß die Möglichkeit der Materie nur aus dem Conflikt der 


benden Grundfräfte, der anziehenden und abftoßenden Kraft, | 


eingefeben werden koͤnne. Wenn alfo der Wärmeflaff eine 


reelle Materie feyn folk, fo kann er auch nicht eine bloß rein - 


erpanfibte Atüfigkeit,, ohne Anziehung, feyn. Muß man ihm 
alſo Anziehung beylegen, fo muR er, wie jede andere Ma« 
terie, anziehend und zurückitoßend wirken koͤnnen. Dieß laͤßt 
ſich aber nicht gedenken, ohne auch von andgen Materien ane 
gesogen zu werben, d. he, ohne ſchwer gegen andere Marerie 
zu ſeyn. Gäbe es für den Wärmeftoff eine undurdidring- 
liche Hülle, fo dab man ihn verdichten fönnte, ſo wiirde 
man ihn auch gewiß abwägen, und feine Ponderabilität be» 
ſtimmen können — | 


M. ſ. Stanz Zaver Baader vom Waͤrmeſtoff, ſel. 


ner Vertheilung, Bindung und *Ntbindung, eine Probe⸗ 
fehrife. Wien u. Leipz. 17864 4. De Luͤc neue Ideen über 
Ne Meteorologie, A. d. Franz. Berl. 1787. 8. Marcus 
Auguſt Picter Verſuch über das Feuer. Ad. Franz. Tür 
bing. 1790. 8. Recherches phyfico- mecaniques fur la 
chaleur par Pierre Prevofl. a Genev. et Paris-1798. 8. 


Gren Grundriß der Marurlehre. Halle 1797. 8. 9488 ff. . 


Waͤrme, abſolute, f Waͤrmemeſſer. 


Wärme, ſpecifiſche, eigenthuͤmliche (Wilke), com» 
parative, Capacitaͤt fuͤr Waͤrme (Crawford), waͤr⸗ 
mebindende Kraft (Baader) (calor fpecıficus, com. 
paratıuus, capacitas caloris recipiendi, chaleur fpeci- 
fiqye, comparative, capacit& pour recevoir de la.cha- 
leur). Hierunter verſteht man das Verhältniß der Menge 
von Waͤrmetheilchen, welche in einem Körper eine gewiſſe 

Dd 5 | Berän- 
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Veraͤnderung ſelner Temperatur hervorbringt, zu der Maſſe, 
oder, nach andern, zum Bolumen des Körpers. Es iſt ſchon 
im. vorigen Artifel angeführt worben, daß niche alle Körper 
von gleicher Maſſe oder gleichem Volumen, wenn eine gleiche 

Veränderung der Temperatur Statt finden foll, eine gleiche 
Menge freyer Wärme dazu nörbig haben. - Denn es gibt 
Körper , weiche weit weniger freye Wärme aufnehmen, als 
andere, und gleichwohl mit biefen eineriey Wärme am Ther 
mometer zeigen. Wenn daher ein Paar ſolche Körper einer» 
ley Temperatur befißen, und an derfelben einerley Werände- 
rung erleiden, fo fehreibe man demjenigen Körper, der zu 
Liefer Veraͤnderung doppelt fo viel freye Wärme aufnehmen 
oder verlieren muß, als der andere, eine doppelt fo große 
fpecififche Wärnge, oder doppelt fo viel. Capacitaͤt zu, als 
dem andern. 

- Wenn 5 3. ı Pfund Duedfilber und: ı Pfund Waffer, 
welches eine höhere Temperatur, als jenes befißt, mit einan« 
der zufommengerühre werden, fo wird die Wärme des Ges 
menges allemahl größer fern, als das arithmetiſche Mittel 
der vorigen T’mperaturen; ift aber das Queckſilber heißer, 
als das Waſſer, fo wird die Temperatur kleiner fern, als 
das orichmerifhe Mittel. Werden 3.3. ı Pfund Queckſil⸗ 
ber von 110 Brad Fahrenh. und ı Pfund Wofler von 442 
mit einander vermengt, fo feilte nach der im vorigen Artikel 
. angeführten Richmannſchen Megel die Temperatur des Ges 
menges 77° werden, fie wird aber nur 47°; und-wenn bag 
Queckſilber 449, nnd das Wafler 110° Hat, fo wird fie 107%, 
Wenn olfo das Pfund Queckſuber 63° durch Vertheilung 
verliert, fo gewinne bas Woffer nur 3,, und wenn hinwie⸗ 
derum das Waffer nur 3 Grad verliere, fo gewinnt das 
Duedfilber 63 Grab. | 

Wenn daher die Temperatur eines Körpers A um n 
Grade wählt, oder abnimmt, während die Temperatur des 
Damit vermengten Körpers B von gleichem Gewichte um m 
Grabe abnimmt, oder waͤchſt, fo kann man fchließen, daß 
ſo viele Wärmerheilden, als den Körper A um n Grade 


wärmer - . 
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wärmer machen koͤnnen, ein eben fo großes Gewicht von B 
um m Grade erwärmen; und daß, wenn A und B bey glei» 
dem Gewichte gleiche Temperatur ‘haben, die Quantitaͤten 
der freyen Waͤrmetheilchen darin ſich verhalten, mie 'm:n. 
Eben dieß Verhaͤltniß der Quantitdeen frever Wärmerheile 
dien in ungleldyareigen Körpern ben gleicher Temperatur und 
gleichem Gewichte (oder gleichem Bolumen,) nenne man die 
fpecififche Waͤrme. Diefer Begriff iſt alfo relariv. Man 
kann nicht beſtimmen, wie groß 3. B Die fpecififche Wärme 
des Queckſubers an ſich fey, fondern Bloß, wie fie fich zur 
fpecififchen Wärme einer andern Subſtanz, 3. B. des Waſ⸗ 
fers, verhalte. Da nadı dem vorigen Benfpiele die Waͤrme 
des Woffers bey der Vermengung mit gleich viel Queckſil⸗ 
ber um ı Grad wächtt, oder verminderte wirb, während die. 
des Queckſuͤbers um aı Grad vermindert wird, oder mächlt, 
fo ſchließt man, daß fo viele Wärmerhellchen, als das Waſ⸗ 
fer um ı Grab märmer machen fönnen, ein eben fo großes, 
Gewicht Quedfiiber um 21 Grad erwärmen. Wenn olfo - 
Waſſer und Queckſilber bey gleichen Gewichten gleiche Tem- . 
perarur haben, fo mäflen die frenen Wärmerheilchen in jenen 
fib zu den in diefen verhalten, wie arıı. Will man die 
Vergleichung nach dem Volumen anflellen, wo das Queck⸗ 
fiber ‚ das mit ı Pfunde Woffer gleichen Raum einnimmt, 
14 Pfund wiegt, mithin 14 Mahl mehr Wärme als Woffer, 
um gleiche Temperatur zu erhalten; fo würde das Verhaͤlt⸗ 
niß der fpecitifchen Wärme des Waflers und des Queckſil⸗ 
bers — 21:14 — 3:2 feyn. | j 
Nimmt man nun die fpecififhe Wärme irgend einer ſich 
immer gleich bleibenden Subſtanz, 5. B. des Woffers, zur 
Einheit an, fo läßt fich eine jede andere fpecifiiche Wärme 
durch eine Zahl ausdrucken. Sept man bie des Woſſers = 1, 
fo ift die des Queckſilbers = z', (oder nad) dem Volumen 
verglichen = 3). Diefe Zahlen dienen alsbann aud) bie 
ſpecifiſchen Wärmen unter einander felbft zu vergleichen. 
Wenn man dje fo nach dem Berhältniffe ver Gewichte 
ober Maffen bejtimmte fpecififhe Wärme einer — 
‚ dur 
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durch die Zahl multiplicirt, welche: das fpecififche Gewicht 
diefer Subitan; (das des Waſſers — ı gefeßt,) angibt, fo 
bekoͤrnmt man die Zahl, welche der ſpeciſiſchen Wärme, nach 
den Volumen verglichen, zugehört. Für das Queckſilber 

i * a7 .J4. 7 5: J 
Dieſe — Lehre von ber fpeeififchen Wärme iſt erſt 
in den neueften Zeiten bearbeite worden. Es harte zwar 
ſchon Boerhaave *), oder vielmehr .auf deffen Beranftal« 
tung Sahrenheit Verfuche gemacht, die leiche hierauf hät« 
ten leiten können; allein man fdyloß hieraus nicht auf dag, 
. worauf bie Verſuche hinwieſen. Man vermifchte, naͤhmlich 
Maſſen von gleichem Gewichte und verfchiedenen Tempera= 
furen, und fuchte die Temperatur der Miſchung. Hierbey 
glaubte man durch einen fonderbaren Irrthum verleiter zu 
finden, daß bie Wärme ber Miidiung bie Hälfte ber Diffe- 
renz ber beyden Temperaturen der vermifchren Maffe ſey, 
da fie doch ihre holbe Summe iſt. Die wahre Regel fand 
nachher Richmann, welche unter dem vorigen Artifel an« 
geführe if, Auch ließ Boerhaave unter andern Queck⸗ 
filber und Waſſer untek ungleichem Volumen vermiſchen, um 
die Verteilung der Wärme zu erfahren. Der Erfolg war, 
daß 3 Maß Queckſilber mit 2 Map Waſſer zufammengegof- 


u fen eben die Wärme geben, weldye gleiche Thelle Waffer 


zufammengegoflen gaben, eg mag das Duedfilber oder bag 
Waſſer wärmer feyn. Aus diefem Verfuche, in welchen die 
Entdeckung legt, daß 3 Maß Queckſilber eben fo viel Wärme 
mittheilen, als 2 Maß Waller, ſchloß Boerhaave bloß 
dieß, daß fich das Feuer nicht nach ber Dicheigfeit. der Körper 
vertheile, und glaubte baraus eine Beftätigung feines Satzes 
zu finden, daß die Vertheilung nad) den Räumen erfolge. 
Den erften Gedanfen von der fpecififhen Wärme finder 
fih beym de Lüc ?). Im Jahre 1772. bemerkt er mie 
ausdrücklichen Worten, daß er Gleichheit der Wärme in 
Körpern von verfchiedener Natur für nichts anders halte, als 
i I für 
«) Elemegt. chen. To,I, P. . 
«) Unter, über die Atawſphaͤre. Th. U. 9.973. 
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für eine gleiche Abneigung, Feuer aus ſich gu laſſen, oder 
neues aufzunehmen. | Er 

Der erfie, welcher die Geſetze der Verthellung freyer: 
Wärme unter verichiedene Stoffe genau unterſucht, und den 
Begriff der ſpeciſiſchen Wärme feſtgeſetzt hat, iſt Wilke, 
Er machte diefe Entdeckung im Jahre 1772 bey Gelegenheit: 
feiner Verſuche über-die Kälte dez Schnees beym Schmel- 
zen. Seine Methode zur Beſtimmung ber fpecififshen Wärme: 
ift folgende. Einen auf beflimmten Grad: erwärmten Koͤr⸗ 
per tauchte er. in eiskaltes Wafler, das mit jenem Körper. 
genau von gleichem Oewichte iſt. Hierauf berechnet er nach 
Richmann's Regel, wie viel glei warmes Waffer noͤthlg 
gemefen wäre, dem eisfalten Waſſer denfelben Wärmegrad. 
zu geben, welcher fid) zeigt, wie viel mehr oder weniger , 
Wärme der Körper unter gleichem Gewichte und bey gleis - 
cher Temperatur mit dem Waſſer mittheile. Wird. 5. B. 
ein Goldftück von 100° Wärme nach ſchwediſcher Skale in 
eiskaltes Wafler von gleichem Gewichte getaucht, und das 
Gemerige erhält die Temperatur von 5° Wärme, fo ergibe: 
fi) aus der Regel, daß man ein und eben derfelben eiss 
kalten Waflermaffe nur „I; fochendes, oder auf 100 Grad 
erhigtes Waſſer hätte beymifchen dürfen, um in der Mis 
ſchung diefelbe Temperatur von 53° Wärme zu erhalten; in« 
dem das unter dem Artifel, Waͤrme, angeführte Verhaͤlt⸗ 
nd x —r: T—x (wo T=ıo, t=0, und x=5) 
=5:100=5=5:95=1:19 wird, Folglich gibe 2, $orh 
Wafler eben’ fo viel Wärme ber, “als ı forh Gold bey glei⸗ 
her Temperatur.“ Da: bey:diefer Merhode t allemahl o ifl, 
ſo ſieht man leicht, daß das geſuchte Verhaͤltniß der Faͤhig⸗ 
keit des Körpers gegen die Fähigkeit des Waſſers uͤberhaupt 
—x: T—x wird, wenn unter T die Temperatur des ein« 
getauchten Körpers, und unter x die Temperatur. bes Gan⸗ 
zen lach geichehener Eintauchung oder des Gemenges ange« 
deutet wird; | 2 2.8 

- Wilke war der erfte, der hierbey die verſchiedene Fähig«- 
keit der Körper, Wärme berzugeben und aufzunehmen, ri 
ne —— 1’ 


* iu. 
% 


— 


ſo fern fie ben Körpern überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf ihr 
Bolumen eigen ift, und im fo fern dabey ihr Volumen ober 
Größe betrachtet wird, unferfehied. Die Beflimmung des 
Verhaͤltniſſes der Körper bey gleihem Volumen nannte er 
die relative Waͤrme, und in tiefer Ruͤckſicht war fir ſchon 
von mehreren Marurforfehern beobachtet worden: in der er⸗ 
len Ruͤckſicht aber fohe er fie ale etwas den Körpern gen 
Eigenthuͤmliches an, und gab ihr den Mahmen fpecififcye 
Wärme. Nimmt man überhaupt die fpecififhe Wärme 

‚bes Woffers in diefer legten Bedeutung =ı an, fo ift bie 
fpecififche Wärme bes eingetauchten Körpers = — hier⸗ 
aus laͤßt ſich alsdann die relative Wärme durch die Multi⸗ 
plication mit derjenigen Zahl, welche das ſpecifiſche Gewicht 
des Körpers ausdruckt, finden, wenn naͤhmlich das fpecififche 
Gewicht des Waſſers ebenfülls = ı gefegt wird. Drucke 
‚man alſo jenes fpecififhe Gewicht durch g aus, fo wird tie 
relative Wärme = .g. Fürs Gold wird alfo die 
ſpecifiſche Wärme — 2, und bie relative =, .19 =1, 
oder der des Waflers gleich. 

Herr Wilke fand durdy feine Werfuche bie fpreififhe 
Wärme eines jeden Körpers für alle Temperaturen zwiſchen 
dem Froft- und Siedpunfte ziemlich übereinftimmendb, und 
ſchloß daher, daß die ſpecifiſche Wärme innerhalb biefer 
Graͤnzen als befiändig angenommen werben könne _ _ 

Auch Haben ſich mic dieſem Gegenftanbe bie beyden 
Herren Dr. Black und Irwine beſchaͤftigt, und zwar noch 
etwas früher, ats Wilke; ihre Neſultate wurden aber erſt 
nad) des fegtern im Jahre 1772 gemachten Entdefungen, - 
befonders durch Lrawford’s darauf gebaneren Theorie ber 

kennt. Ihre Mechode it im Grunde mit der des Seren 
Wilke einerley, nur abgefürzter und auf eine eigene Bes 
trachtung gegründet. Setzt man naͤhmlich die Maffen zweyer 
Subſtanzen M undım, ihre Temperaturen T und t, die 
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er ggg welche jeder Subflang zugeführt werden 
müffen, um ihre Temperatur um ı Grad zu erhöhen, zz und v, 
und die Temperatur ihreͤr Miſchung — x, fo wird der waͤr⸗ 
mere Körper, der um T —x Grade erfaltet wird, und für 
jeden Grad sr verliere, in feiner ganzen Maſſe zufammen 
Mu (T-— x) verlieren; dagegen wird ber Fältere, welcher ' 
um x — t Örad erwärmt wird, und für jeden Grad v Wäre 
memengen erbäls, in feiner ganzen Maſſe m zufammen mp 
(x — t) befommen. Nun wird aber vorausgefegt, daß gar 
keine freye Waͤrme verloren gebe, fondern vielmehr die Wäre 
memengen vor und nad) der Mifchung fi) gleich bleiben ; 
woraus alfo folge, daß der Verluſt des waͤrmern Körpers 
genau fo groß ſeyn müffe, ald der Gewinn an Wärme, den. 
der Fältere macht; folglich iſt | > 

Ma(T-x) =zms (xt) und 
Rn:v=(x—t)m:(T—x)M. — 
Könnte man nun ferner annehmen, daß m und v für einen 
jeden Grad gleich viel betrogen, fo mürben die Wärntemen. 
gen, welche nörhig wären, um die Temperatur beyder Koͤr⸗ 
per um gleich viel zu ändern, ober Ihre comparative Wärme | 
in dem Verhaͤltniſſe ( — ) m: (T—x) M, und menn 
bie Maſſen M und m gleidy find, in dem Verhaͤltniſſe 
=s—t:T-xfen:bd h. Be 
Die fpecififhen Wärmen zweyer Börper von. 
gleichen Waffen find. im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
des Unterſchiedes zwifchen der freyen Wärme ihrer 
Miſchung (x) und der freyen Wärme eines jeden. 
por der Miſchung (T und t) *). | 
Wenn bie fpecififche Wärme des Waſſers = 1 gefege 
wird, fo wird für eine jede Subſtanz, mern bie andere. das 
Waſſer, von der Temperatur c iſt, die fvecifiihe Wärme 








m (t— x) mitt — x) 
— — die relative er M(-—y :B. Nimme 


man 


#) ©. Magellan eflai fur Ja nouvelle cheörie du feu eläinentaise er 
de la chaleur des corps, & Lond. 1780. 4 


Fe "| \; '1Ö | 
man nach Wilkens Methode bie Temperatur t So, d. A., 
die des eisfalten Waflerg an der ſchwediſchen Skale, fo ver- 


wandelt fich der Ausdruck ben gleichen Maffen in = ‚wie 
oben fehon gefunden worden. | 


Black und Irwine milſchten ein uarfler ſiedendes 
Waſſer mir einem Quartier elskalten Queckſilber, und fan⸗ 
den die Temperatur der Miſchung 140° Fahtenh. Da bier 
alfo die Maflen ungleich find, und das fpecififche Gewicht des. 
Queckſilbers vierzehn Mahl größer als dag des Waſſers if, 
pi Meuwunfdmen. Alfo wirb das Verhaͤltniß der 
ſpeciſiſchen Wärmen des Ducckfitbers und bes Woflers 

-4,(140+-214): 14 (32-140)=723:14. 108 1:21. 
Diefen Berfuch follen die erwähnten Herren zu Glasgom vor 
Wilken gemacht haben. | en. i 

Nach diefen Grundfägen hat man bie ſpecifiſchen Wärs 
men mehrerer ungleidharelgen Eubflanzen unterſucht, und 
die Mefultate derfelben in Tabellen gebraht: Einer von 
den erflen, welcher mit vieler Sorgfalt die ipeeififche Wärme 
verſchledener Körper zu beitimmen gejuche bat, war Craw⸗ 
ford, noch mehr aber befchäftigte ſich Kirwan mit diefem 
GBrgenftande, und bradıre bie Kehrltate zuerit in eine Ta⸗ 
belle, welche er feinem freunde Magellan mittheilte, der 
ſie in ſeiner angefuͤhrten Schrift befanne machte. Kine voll⸗ 
fhändigere Tabrlte finder Sich benm Bergmann *), und aus 
fetbigem benm Baader ?). Eirr neuste Tabelle, mit vielen 
eigenen Verfuchen verm«hre, gibt Hadolin 7). Die Herren 
Lavoiſier und la Place haben die Angaben der Tabeſen 
noch mehr zu berichtigen geſucht, und felbit [Crawford 
hat: in der neuen Ausgabe feines Werkes. die vormahligen 
angeführten Reſultate berrächelich abgeändert. - | 

Verſuche diefer Art erfordern viel Genanigfeit, wenn 
die Kefultare von der Wahrheit nicht zu viel abweichen fol!en. 


i | Man 
«) De attract. elect. in Opuſc. Vol. Ill. p. 437. 

KR) Vom Wärmekofl. 8. 129 f | 
4) De theoria caloris corporum ſpeciũci. Aboae 1784. 4 P+13. 
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Man muß dabey Queckſilberthermometer gebrauchen, welche 
nicht allein fehr genau, fondern auch fehr empfindlich find; 
ferner muß auch) diejenige Wärme, welche während der Per⸗ 
mengung an die umgebende atmofphärifche Luft abgefegr wird, 


mit in Rechnung gebracht werden; die kaͤltere Subftan; muß | 


die Temperatur der $uft im Zimmer haben, damir fie beym 
Hinzubringen zu der wärmern nichts davon verliere; außer⸗ 
dem aber muß bie fpecifiiche Wärme des Gefäßes, worin 
die Wermengung vorgenommen wird, gebörlg beftimme, und 
der Einfluß desfelben in Anſchlag gebradye werden ; endlich 


muß man die Unterfchlede der ſehr niedrigern Temperaturen - 


fo wohl, als der fehr großen vermeiden, und die Volumina 
ber Körper fo viel old möglich gleich nehmen. Eine Haupt⸗ 
regel dabey aber ift, Feine ſolche Suhttangen mit einander 
zu vermengen, welche eine cbemifche Wirfung auf einander 
äußern, fich wechfelfeirig auflöfen , oder ihre Form ändern, 
oder ein zufammengeirgtes neues Produkt geben, weil dabey 
aus den Körpern ſelbſt Wärme frey oder verſchluckt werden 
kann, melde die berechnete Temperatur entweder erhöhen 
oder vermindern. . Wegen der Notbeobachtung dleſer Haupt⸗ 
regel find daher bey Crawford's Erfahrungen‘ Diejenigen 
Reſultate zu vertverfen, weldie er bey der Beſtimmung der 
comparotiven Wärme der Meraflfalfe, der Aſche, des Hol⸗ 
368 . der brennbaren £uft, des Welsens, der Hafergrüge, der 
Bohnen. der Gerfte, des Fleiſches, des Blutes u. a, heraus. 
bringt; eben fo aud) diejenigen Reſultate, welche andere bey 
der Vermiſchung mit Waffer und un ; hat ie 
und Eis erhalten haben. 


Hr Gren har folgendes Werzeichniß der fpecififchen 
Wärmen versniedener Körper gegen die zur Einheit ange- 
nommene des Waſſers bey gleidren Gewichten und Volumen 
mitgecheile; dabey aber alle diejenigen Stoffe weggelaſſen, 
bey deren Unterfuchung die vorige angeführte Hauptreget 
außer Ace gelaffen worden: 


v. Theil, Ee u Waſſer 


— 
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ſpecifiſche Wärme 
4 Year des Im, stets em, i den siehe. 
offer 1,000 | 1,000 | 1,000 
Gold - 19,040 | 0,050 | 0,966 Wilke 
Bley 11,456 | 0,042 | 0,478 — 
Silber 10,001 | 0,082 | 0,833 — 
Wißmuth 9,861 0,043 | 0,427 — 
Kupfer 8,784 | 0,114 | 1,027 — 
Mefling 8,356 | 0,116 | 0,9711 — 
Eifen 1,876 | 09,126 | 0,993 — 
Zinn 7,380 | 0,060 | 0,444 — 
Zinf 7,154 | 9,120 | 0,35 — 
Spießglastönig 6,170 | 0,063 | 0,390 — 
Agath 2,643 | 0,195 0,517. — 
- weißes Glas .2,386 | 0,187 | 0,448 
Queckſilber 14,000 | 0,047 | 0,658 Blad 
Flintglas 3,329 | 0,174 } 0,597 — 
Terpentinoͤhl 0,792 ! 0,472 0,373 
Baumoͤhl 0,913 | 0,710 |-0,648 ' — 
Leinoͤhl 0,928 | 0,528 | 0,490 - — 
Schwefel 1,800 | 0,183 | 0,329 — 
roher Kalkſtein 2 0,256 =. 
gebrannter Koll -— 025 | = 
atmofphärifhe Luft — 1 | = 
Lebensſuft — — = 
Ai u = 0,793 | = 
fire Suft — 1,05 | = 


Alle diefe Angaben, wenn man fie auch für richtig an⸗ 
nehmen wollte, drucken eigentlich nichts weiter, als das Ver⸗ 
haͤltniß aus, nad) welchem ſich alle Zufäge von frener Waͤrme 
unter ungleichartigen Körpern verteilen, oder zu vertheilen 
ſtreben. Allein man erlaube fi) au, hieraus auf das 
Verhaͤltniß aller in den Körpern befindlichen Wärmerheile 
chen, oder ihrer abfolueen Wärme, zu fhlieken. Hierbey 
müßte nun vorausgefeße werben, ‚dh das — * 

ec n⸗ 


# 
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ſpeciſiſchen Wärme durch alle moͤgliche Temperaturen unver⸗ 
aͤndert bliebe. Setzte man die abſoluten Mengen von Waͤrme 
zweher Körper von gleicher Moſſe = Y und y, fo wäre das 
Verhaͤltniß ihrer ſpecifiſchen Wärme = dY:dy; wenn nun 
dieß Verhaͤltniß einen unveränderfihen Erponenten « hätte, 
und im wärmeleeren Körper Y und y zugleih So wären, 
fo müßte aus dY =edy auch Y= sy folgen, oder die 
obfoluten Wärmen mürden in dem nähmlichen Verhaͤltniſſe 


wie Die ſpeciſiſchen ſeyn. Diefer Schluß würde aber vor - 


ausfegen: 1) daß man dirjenige Wärme, welche auf die Form« 
änderung der Körper verwendet wird, befonders in Rech: 
mung bringe, meil diefe.nicht mehr frey wirft, und fich folg« 
lich bey denjenigen Verſuchen, wodurd) die fpecififchen Zäre 
men beſtimmt find, nicht hat zeigen Eönnen; 2) daß das Ver⸗ 
haͤltniß der fpecififchen Wärmen bis zur abfoluten Kälte völ« 
lig unverändert bliebe. Durch diefe Worausfegungen aber 
wird der Schiuß auf die Verhältniffe der abfoluten Wärmen 
niche ſicher, indem fid) die Menge der verſchluckten Wärme 
fhen durch eine größere Verdichtung ober Verdünnung ber 
Subſtanzen ändert. | 
Wilke und Crawford hielten bie tpecififche Wärme 
für eine Fähigkeit, Wärme aufzunehmen, und ih eben dem 
Mate wieder von fid) au geben. Hieraus folge aber noch 
niche, daß ſich die fpecififhen Wärmen mie die mirflich auf- 
genommenen Wärmemengen verbielten. Vielmehr haben 
Lavoiſier und Ia Place eine ganz andere Methode ange⸗ 
geben , die abfoluten Wärmemengen zu entdecken, und ihre 
Angaben weichen aud) in der That von den Verhäitziffen 
der durch die Mengung gefundenen fpecifiihen Wärmen ab, 
IM. f. Vösrmemefler. | 
Einen ganz andern Begriff von der ſpecifiſchen Wärme 
machen fib Magellan und Bergmann. Raw ihrer Vor 
ſtellung ift fie der einem jeden Kirver zugehörige Waͤrmege⸗ 
halt, welcher weder dem Gefühl noch tem Thermometer be⸗ 
merfbor iſt. Nur der Ueberſchuß über diefen fpecififchen Waͤr⸗ 
megebalt eines Körpers bewirkt bie Empfindung der Wärme, 
ee  Eea Bon 
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Bon biefet empfinbbaren Wärme glaubt Magellan, daß 
fie fi, wie Boerhaaven's Elementatfeuer, unrer olle 
glei) warme Körper nad) dem Berhälmiffe der Räume 
gleichförmig vertheile. Nach feiner dee hängen die Waͤr— 
metheilchen der fpecififchen Wärme an den Oberflächen der 
Atomen, die freye oder empfindbare Wärme hingegen läßt 
er frey durch die Zwiſchenraäͤume hindurchgeben. Nimmt 
mon nun an, daß gleiche Maffen von Queckſilber und Waſ ⸗ 
fer durch Zufäße, welche fih mie ı zu a1 verhalten, gleichviel 
an fühlbarer Wärme zunehmen, fo muß man ſich dabey vie 
Vorftellung machen, als ob jeder Atom bes Quedfübers um - 
1 Theil fpecififhen Wärmegehaft mehr annähme, wenn je⸗ 
ber Atom des Waflers 2ı Theile annimmt Wenn nun 
dieß bey allen möglichen Temperaturen unveränderlich ift, 
fo wird der ganze .empfindbare,, d. I. hier der ſpeciſiſche Wär« 
megehalt in jeder Mafle Queckſilber 20 Mahl geringer feyn, 
ols in einer gleichen und gleichwarmen Mofle Woffer u. f. f. 
Es follen alfo nad) diefer Vorſtellung die Angaben der Ta- 
beflen Berbältniffe der. Wärmemengen ausdrüden, welche 
von den verfchiedenen Subftanzen gebunden werden, ober 
fürs Thermometer verloren gehen. Die nähmtiche Vorſtel⸗ 
lung macht fib aub Rirwwan *) hiervon. Dagegen läuge 
nen aber andere die Bindung der Wärmematerie, und fs 
chen Alles auf die Vermehrung und Verminderung der Capa⸗ 


ceitaͤt zurück zu bringen. . 


Nach Crawford entſteht die große Menge von em⸗ 
pfindbarer Wärme, welche bey der Verbrennung u. f. w. ſich 
entwidelt, bloß durch die verminderte Capacitaͤt der reinen 
Luft. Mach feinen vormahligen Angaben wird diefe Wärme‘ 
durch Verbindung mit dem Phlogiiton des brennenden Koͤr⸗ 
pere von 87 auf 0,27, d. i., auf ihren 232ſten Theil herab⸗ 
gelegt, welches die freye Wärme 322 Mahl vergrößert. Als 
lein ſchon Herr de Luͤc⸗) hat dagegen erinnert, wenn die 

| | Würme 

4) —* u. Beobacht. uͤber die Salze und das | 2. dem 


Engl: von Creil. Berlin u Stett. 783. V 
‚n Rene Ideen Aber die Meteotologie. 5166 


Wärme. ı 437 


Wärme eine wirftiche Subftanz ſey, welche die Ausdehnung 
bewirke, fo müffe man die Capacitaͤt der Körper gegen bie 
Wärme vielmehr nad) den Räumen, nicht aber nad) ben 
Moflen vergleichen; naͤhme man indeffen die Luſt in demfel« 
ben Volumen , wie das des Waflers, fo würde die $uft un« 
gefähr nur z'3. fo viel Wärme als das Woffer hergeben. und 
dieß fey viel zu geringe, um aus ben darin vorgehenden 
Weränderungen die große Hige der Flamme herzuleiten. De 
Lüc’s Einwurf ließe fi) nun zwar nah Crawford's Theo«- 
tie leiche beantworten; allein Crawford ſelbſt bat nad) 
neuern Verſuchen die Eapacitäten der dephlogiſtiſirten und 
atmoſphaͤriſchen Luſt auf 44 und ı$ berabgefigt, und dagegen 
bie phlogiſtiſirte und fire auf $ und 171, erhöht. Mad) dies 
fer Angabe wird alfo die Capacitaͤt der bephlogiftifirten Luft, 
‚wenn fie ſich in phlogiftifirte verwandelt, nur 6 Mahl gerin« 
ger u. ſ. ſ. Ein fo berrächrlicher Unterſchied tiefer Beſtim⸗ 
mungen von den vormahligen Angaben kann unmöglich ein 
günstiges Vorurtheil für die Richtigkeit derſelben erwecken. 
Außer dem kommt nody hinzu, daß die gebrauchten Werän» 
derungen der Temperatur ben ben Verſuchen felbft fehr Elein 

waren, und faum „', eines Fahrenh. Grades überftiegen. 
Herr Gren bemerft =), es ſey mit Recht in die Zahe 
len in den Tabellen über die ſpecifiſche Wärme ber Körper, 
die wir in ben neuern Zeiten erhalten hätten, ein Mißtrauen 
zu fegen, da man ſich durchaus zu ben Verſuchen, worauf 
fie fi) gründeten, foldyer Materien , 5. B. bes Woflers, be» 
dient habe, die ihre Form durch Abänderung der Tempera» 
tur änderten, oder fonft chemifch auf einander wirften. Er 
glaube daher immer noch, daß bie ſpeciſiſche Wärme der Koͤr⸗ 
„per fich verfehre verhalte, wie bie ſpecifiſchen Gewichte ber 
Körper, und halte alfo Boerhaaven noch nicht widerlegt, 
welcher annahm, daß fid) die abfoluren Duantitäten des 
freyen Wärmeftoffs in ungleichartigen Körpern bey gleichen 
Temperaturen derfelben verhielten, mie bie Volunlina ber 
Körper; welcher Sog gleichbedeutend mit jenem ſey. Bey 
Ee 3 dem 

=) Stundtiß der Naturlehre. Halle 1797. 8. 5. 555. 
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dem Beyſpiele von Queckſilber und Woſſer dürfte bie gentefn- 
ſchaſtliche Temperatur nad) der Vermengung des ı Pfund 
Dusdfilhers von 1100 Fahrenh. und des ı Pfund Waſſers 
von 44° Fahrenh. Matt 47 Brad nur 485 Grad'werden (mie 
es in der ärflichfeit auch wohl ſeyn Fönnte, wenn der ent» 
weichente Wfferdampf feine Wärmerheildien fortführte, oder 
die ſich zerftreuenden Wärmithrile fonft beffer in. Anſchlag 
gebracht werden koͤnnten) und dann wuͤrde die Necdhnung bee 


ſpcifiſchen Wärme des Duedfilbers zu der des Waſſers, 


wie 48,5 — 44:10 — 485 = 4,5: 61,5 = 1,000:13,677,. 
oder verfehre wie ihre fpecififchen Gewichte, 

M. 1. Baader vom Wärmeftrffe Wien u. Leipz 1786. 
4. B.1,X1.X1l. S.103 ſ. Gren Grundriß der Natur⸗ 
lehre Halle 797. 8. $ 549 ff. | | 


Waͤrme, tbierifche (calor animalis f. vitalis, cha- 
leur animale). Die fo genannter warmblütigen- Thiere 
bringen aus fich felbft eine frene Wärme hervor, weiche zur 
Fottdauer ihres Lebens noth vendig erforderlich iſt ſo daß 
ihre Theile, wenigſiens im Innern, ſich beſtaͤndig In einem 
ſolchen Warmegrade beſinden, der die Temperotur des um⸗ 
gebenden Mittels uͤberſteigt. Zu den warmbluͤtigen Thieren 
gehören außer dem Menſchen alle Saͤugechlere und Voͤgel; 


die Amphibien und Fiſche hingegen beſitzen ſchon wine weit ges 


ringere, oft ganz unmerkliche Wärne, und fönnen daher 
ſchon Faltblütig genannt werten Was aber die Inſekten 
und Gewürmer betrifft, fo nehmen diefe ganz die Temperaruf" 
der Atmoſphaͤre an, wie wohl die Bienen davon eine Aus⸗ 
nahme machen. 


Der Sig der thieriſchen Wärme llegt im Blute , und’ 
wird durch Circulation desfelben den Theilen des, Körpers 
mitgerheilt. In Krankheiten, die an einigen Stellen den 
- Umlauf des Blutes unterbrechen, find alle Mahl diefe Stel⸗ 
Ten mic Kälte begleitet, fo wie diejenigen Glieder, deren Puls - 
abern unterbunden find, ebenfalls kalt werden. Bey ben 
Menfchen beträgt die Wärme nad) genauen Beobachtungen 

von 


Wärme. | 7.439. 


von Briſſon im gefunden Zuftande 394 Grad des Reaumur. 
Weingeiftthermometers, welches nach de Luͤc mit 29;9 Grab 
am Queckſilberihermometer von go Graden, ober mit 99 
nach Fohrenh. übereinftimme. Auch Martine gibe na 
wiederhohlten Besbachtungen 99 Grad Fahrenh. an. Sonſt 
kann aber der menfchliche Körper ſchon in den gemäßigten 
Himmelsftrichen die gewöhnlichen Weränderungen. der Tem⸗ 
peratur von 86 bis ı6 Brad nad) Fahrenh. fehr leicht und 
ohne merkliche Aenderung ber Innern Wärme vertrogen. - 
Da alfo die Blurwärme des Menfchen bey fo großen 
Veränderungen des ihn umgebenden Mittels keine merkli⸗ 
‚che Aenderung erleidet, fo muß fich in dem Innern Körper 
befländig fo viel freye Wärme erzeugen, als zur Erſetzung 
des Berluftes, welchen der menfcliche Körper durch die Be⸗ 
ruͤhrung bes umgebenden kaͤltern Mittels erleidet, nörhig iſt. 
Setzt man naͤhmlich die befländige Blutwaͤrme 99 Grade, fo 
wird bey 60° ber Atmoſphaͤre die eigene oder felbft erzeu« 
gende Wärme 39 Grade betragen müffen; und bey der Tem« 
peratur der atmofphärifchen Luſt von 16 Grad wird eine Er⸗ 
zeugung ber Wärme von 83 Grab erforberlic) fen. Wenn 
indeſſen die Grade der Kälte fehr heftig werben , mund dabey 
der thieriſche tebende Körper ohne fonderlich große Bewe ⸗ 
gung ift, fo wird auch Die innere Wärmd nach und nad) 
geringer; endlich erfriert er, wenn er der Kälte allzu lange 
ausgefegt ift. Gleichwohl gibe es Derter, mo bie Kälte 
bisweilen zum wenigſten ben Geſrierpunkt des Queckſubers 
"der — 40 Grad erreicht, und doch Menfchen und Thiere 
-feben. : Blieb auch hierbey die Blutwaͤrme niche völfig auf 
ihren gewöhnlichen 99 Graden, fo wird man ſie doch auch 
nicht unter 99 Grade finden, fo daß beſtaͤndig eine Innere 
- Wärme von wenigftens 133 Graden erzeuge werden muß. 
Was die Grade der Hige anbetriffe, welche die Mens 
ſchen ausftehen Fönnen, jo hat Tillot *) gefunden, daß fie 
in einer bis zum Siebpunfte erbigten $ufe eine viertel Stunde _ 
lang aushalten koͤnnen. Audere Werfucye von Fordyce, 
Ee 4 Banks 
s) Memoir, de Pari-17604 | 
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Beanks und Solander hat Blagden *) mitgethellt. For⸗ 
dyce ließ durch heiße Waſſerdaͤmpfe Zimmer erhitzen, und 
dauerte im bloßen Hemde und in hoͤlzernen Schuhen 5 Mi⸗ 

nuten fang in go Graden, hierauf 10 Minut. in uu0, und 

alsdann noch 20 Minuten lang in 120 Grad, Hitze. Ein 

Thermometer unter feiner. Zunge oder in feier. Hand ftand 

daben auf 100 Grad, und dieß war auch die Wärme feines 

Urins. Ben einem andern Verfuche hielt er 15 Minuten in 

119 Grad, und hierauf 15 Minuten in 130 Grad Hige aus; 
ſeine eigene Wärme aber überftieg nie die Wärme vom 100 
Graven. Zn einem durch einen eilernen Ofen gehrigten Jim» 
mer Fonnte eine ganze Geſellſchaft 20 Minuten fang ausdauern, 

‚obgleich die Hige 120 Grad erreiche, und Feine Perſon fidy 

entkleidet harte. Nachher hiele man 10 Minuten lang eine 

Hitze von. 150 Graben. ous. Ferner konnten Solander 

‚eine Hitze von 210 und Banks eine von arı Grade abhal« 

ten, und $eßterer getrauete fich eine noch größere Hige aus- 

zuſtehen, ob er gleich Weingeifl nur 130, Dehl 129, Wafe 
fer 123, und Qurdfilber 117 Grade heiß erleiden fonnte. In 
den Zimmern vermochte Feiner feine Uhrkette vor großer Hige 
gu berühren; die Kleidung aber machte fie eher erträglich, 
und hielt fie etwas von dem Körper ab. - Das Sonverbare 
bey dieien Werfuchen erkläre fib zum Theil aus ber ſchlech⸗ 
ten. $eitung der Wärme der Luſt; Daher dem’ Körp-r durd) 
ihre Berührung bey weiten nicht fo ſchnell Wärme ‚entzogen 
und mirgerheile wird, als durch die Beruͤhrung von gleich 
heißem oder gleich faltem-Weingeift, Woſſer, Queckſilber 

u.f.f. Gleicbwohl iR Blagden der Meinung‘, daß die- 

“fen Verfuchen zu Folge der thieriſche Körper nicht allein ein 

Vermögen beige, Wärme aus fich zu entwideln, fondern 

auch den Ueberfhuß derfelben zu zerftören, und überhaupf 

— unveraͤnderlichen Grad von ſuͤhlbarer Waͤrme zu er⸗ 

halten. | ' 

Uebrigens beweifen eine unendliche Menge von Erfah " 

rungen, daß die vom Herzen entferntern Theile, worin tie 

| | Menge 

#) Philof, Transact. Vol, LXV. P.1. n.12. 


Menge des Blutes geringer und fein Umlauf fangfamer iſt, 
von ter Beſlaͤndigkeit der innern Wärme am meiften ab- 
weichen, und die Temperatur der äußern ihnen berührenden 
Mittel ſchneller und’flärfer annehmen. So erftarren ſchon 
bey mäßiger Kälte Hände, Füße, das Gefiche u. dgl., wenn . 
die innern Theile immer noch eine unveränderte Wärme 
behalten. ” Br I 
Duich Krankheiten kann dieſer beſtaͤndige Grad der in⸗ 
nern Wärme obgraͤndert werben; allein der Unterſchied iſt 
doch nie beträchtlich, und nach den Berbachtungen des Mar⸗ 
tine ſteigt die ftärkfte Fieberhitze nicht über 105 bis 108 Grade. 

Ueber die Erzeugung und ben Urfprung der Innern . 
Wärme im ehierifchen Körper find die Meinungen der Arrite 
und Maturforfcher gar fehr .verfchleben gemefen. Die Alten 
nahmen an =), doß dem Herzen eine eigene Wärme zuge⸗ 
böre, welche das Blut erbige, ohne ihren Urfprung weiter 
zu unterfuchen. Selbſt Carteſius °) glaubte nod mis den 
Alten, daß dem Herzen eine angeborne Wärme: (calor in- 
firus) zufomme. | — | 

In ber chymiſchen Schule hatte man indeffen angefan« 
ben, den Grund der Blutwärme In Aufbraufungen oder Gaͤh⸗ 
rungen zu fegen. So hielt van Helmont bie Miſchung 
des Schwefels mit dem flüchtigen Salze, und Sylvius 
de la Boe die Miſchung des dem Körper eigenthümlichen 
. urinöfen Blutes. mie der Säure bes Nahrungsfaftes für bie 
Urfache eines mit Hige begleiteten Aufbraufens, Dagegen 
ober hatte man den Einwurf gemacht, daß man fein Auf 
branfen des Blutes bemerfe. Dieſen Einwurf fuchte Hom · 
berg ?) dadurch zu heben, daß er verfchiebene Werfuche 
mir flüchtigen Alkallen und Säuren angeftelle hatte, welche 
nicht ohne Unterfchled ein Aufbraufen in ihrer Vermiſchung 
hervorbrachten; es fehlen bieß erft bemerkbar zu werden, 
wenn 


w) Hippocrat. de diaeta 1.1, tract. de eorde. Galem. de vfu part, 
1.V11. c. 9, 31. de temperamentis 11.3. - " 

#) De homine und de formatione foerns, 

y) Memoir, de l’Acad, roy. des feienc,, de Paris, 4709 
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wenn ein frener Zutritt ber Sufe Start fand. Mach Crom⸗ 
well Wortimer's <) Meinung. foll durch die Gährung 
Luft aus dem Blute entwickelt werben, welche das Feuer in 
Bewegung fege. Bamberger *) feiter die Blutwärme 
won der Auflöfung feiner es Theilchen in den 
kaugenartigen her, und ſucht fie mit ben Erhigungen der in 
Gaͤhrung begriffenen Stoffen zu vereinigen. Auch andere . 
engliſche Aerjte haben auf eine aͤhnliche Art bie Urfache der 
DBlutwärme in dem befländigen Hange desfelben zur Faͤub⸗ 
niß geſucht. Allein alle nachherige Beobachtungen haben 
gegen diefe angeführten Meinungen hinreichend gelehrt, daß 
ſich das Blue mie dem Nahrungsſaſte ſehr ruhig, ohne als. 
Aufbraufen, vermifcen laͤßt. 

Die mechaniſche Schule glauhte dagegen die Erzeugung 
Ber Innern Wärme‘ durch die. Bewegung des Bluts und 
durch das daher entſtehende Reiben desſelben herzuleiten. Un · 
ter andern hoben beſonders dieſe Meinung Boerhaave x) 
und Georg Martine ?) vertheidige. - Ihre vorzuͤglichen 
Gründe find tiefe: daß durch Bewegung ſtets mehr Wärme 
erzeugt werde, und daß die Bewegung bey großen Graden 
der Kälte das einzige Mittel ſey, dem Erfrieren: zu entge- 
ben; ferner daß ber fehnellere Pulsſchlag beſtaͤndig mit mehr 
Waͤrme begleitet fey; daß die Wärme durch mehrere Feſtig⸗ 
keit und Dichtigkeit der Gefäße zunehme, z. B. bey Erwach⸗ 
fenen größer, als bey Kindern fen; daß Alter und Kranf- 
beiten, wodurch ber Pulsſchlag vermindert werde, alle Zeie 
Kälte erzeuge, daß im erflarrten Körper immer Wärme 
ſich wieder einfinde, wenn burd) irgend einen Reitz die Be⸗ 
wegung des Herzens und der Umlauf des Blutes wieder re- 
ger gemacht werde u. f. f. Daraus fehloß man, daß ſich die 
Wärme gerade wie hie Geſchwindigkeit des Blutes, und vers. 


* ‚wie. der Ba ” Gefäße verhalte. en 
klaͤrte 


«) a Trans, num. 467. üderf. im Hamburger Magain, SL 
#) Phyfiologin medika. leise 1751. 4 p. 25. 


9 luſtitut. rei medica⸗ 
| De — fimitibus et änimaliamn eslore libri Il.  Lönd, 1740. 84 


— 


Wärme 48 


klaͤrte daher, warum die Wärme in ben verfchiebenen Thei« 
len des Körpers einerlen ten, weil in den gtößern Gefaͤßen 
größere Geſchwindigkelt mit weniger Reibung, in den klei⸗ 
nern hingegen ‚geringere Geſchwindigkeit mit mehr Reibung 
verbunden ſey; ingleichen, warum kleine Thiere dieſelbe 
Wärme, wie die großen beſitzen, weil ſich die gleichgroßen 
Blutkuͤgelchen in den engern &efäßen der klelnen Thlere 
ftärfer unter einander reiben müßten u. f. f. 

Allein alle dirfe angeführten Gründe find bey welten 
nicht hinreichend, die Erzeugung der thierifchen Wärme durch 
die angeführten mechanifchen Operationen zu erklären. Ge⸗ 
fege auch, das Blut bewegte fich mit einer, Gefchwindigfeie 
von 24 Fuß in einer Sekunde, fo iſt doch allgemein bekannt, 
daß andere Flüffigfeiten ger Feine Wärme hervorbringen, 
wenn fie gleich mir weit größerer Geſchwindigkeit und ſlaͤr⸗ 
Ferer Reibung durch uͤberaus enge Gefäße getrieben werben, 
Auch ſteht die Wärme nicht mit der Geſchwindigkeit des 
Palſes im Verhaͤltniſſe. Bey den Verſuchen des Solan⸗ 
der und Banks ſtieg die Anzahl der Pulsſchlaͤge in den 

ſehr großen Graden der Hitze auf 136 bis 144, und gleiche 
wohl ward Die innere Wärme des Körpers nicht anfehnlich 
vermehrt. - Ya, es haben fo gar die praftifchen Aerzte bey 
Fiebeen geringere Wärme bey einer gröftern Anzahl von Pulse 


ſchlaͤgen wahrgenommen =), Auch fchliehr Hunter ?) aus. 


feinen Verſuchen uber dog Erfrieren der Thiere, daß die 
innere Wärme nicht ihren G:und in der Circulatlon bes 
Bhites haben koͤnne, well auch ſolche Thiere der Kälte wi⸗ 
‚ beiiteben, im welchen fein Umlauf bes Bluts Statt hat. 
Nah Bogert Douglas 7) entſteht die thieriſche 
Wärme aus der Friktion der Blutkuͤgelchen in den feinen 
boarröhrenartigen Biutgefäßen, deren Weite geringer- iſt, 
| als 


«) ©. Anton Rolandfon Martin thermomett. Bemerk. über die 
Wärme im menſchlichen Körper, in den ſchwed. Abhaudl. B.XXVL 
©. 2,9 de Haen rar ınedendi, To. It. p 163. 164. 

#) Philofoph, Transadt, Vol.LXV. P. n.42, 

y) Eflay concerning the generation of heat in aniınals. Pflai fur le 
generation de la chalcur des animaux. trad, del’Angl, Paris 1751: 8. 
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als der Durchmeſſer der Blutkuͤgelchen. Es werben naͤhm⸗ 
lich biefe feinen Gefäße durch die äußere Wärme fo weit - 
erweitert, daß die Blutkuͤgelchen ungehindere und ohne Rei⸗ 
bung durchgehen können, mithin entweder gar keinen Webers 
ſchuß, oder wenig über die äußere Temperatur hervorbringen ; 
dagegen verengert die Kälte die Gefähe, und vermehrt das 
durch das Reiben in dem nähmlichen Maße, in welchem fie 
firenger wird. Hieraus ſucht Douglas befonders begreife 
lich zu machen, warum bie Wärme des Blutes beflänbig fen, 
und bey großer Wärme. ber äußern $uft foft gar-feine, in 
der Kälte hingegen viel innere Wärme erzenge werde. Briſ⸗ 
fon hat ſich bemüher, diefe Theorie zu widerlegen, und bes 
merft, daß die angeführte Veränderung ber Gefäße durd) 
die äußere Kälte-eine leere Einbildung ſey, indem fich die 
vom Reiben eneftandene Blutwaͤrme den Geläßen augen . 
blicklich mitcheilen, und ihren Durchmeffer wieder erweitern 
müßte. Aud) bemerkt Haller dagegen, daß bey ben Fifchen 
und SFröfchen die innere Wärme fehr gering fey, obgleich 
die feinen Gefäße dieſer Thiere enge genug find, um nur 
ein einziges Blutkuͤgelchen zu faſſen, welches noch überdieß 
eine ovale Geſtalt annehmen muß, um durdy gu geben, in 
welchem Falle folglich eine große Wärnte erzeugt werden 
müfle, menn fie von biefer Urſache herrühre. 
John Caverrhill -) leitet die innere Wärme von ber 
Wirkung der Merven ab. Er machte nähmlich die Erfoh- 
"rung, daß durch MWerlegung bes Ruͤckenmarks bey einent 
Kaninchen der Puls geſchwaͤcht und die Wärme berraͤchtlich 
vermindert ward, Allein hieraus läßt fi in der Thar weis 
‚ter nichts folgern, als daß durch dergleichen Lähmungen die 
innerc Kraft des Lebens überhaupt geſchwaͤcht werde, ohne 
eben daher ſchließen zu koͤnnen, daß die eine Erſcheinung 
eine natürliche Folge der andern ſeyn muͤſſe. Andere haben 
auch die ehierifhe Wärme von der Einwirfung der Elektri⸗ 
citaͤt herleiten wollen, wiewohl eg gewiß ift, daß viele kalt⸗ 
; | . blürige 
e) Experiments on the caufe of heat in living snimals and the velo- 
eity of ıhe Hervous fluid. Lond. 1770, 8. ‚ 
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bluͤtige Thlere welt mehr Elektrieitaͤt, als bie warmbluͤtigen, 
anzunehmen geschichte find. Noch viele andere nehmen ein 
eigenes Princip des Lebens In Der ehierifchen Oekonomie an, 
welches die Eigenſchaſt befiße, in verfchledenen Körpern bey 
einerlen Geſchwindigkeit des Bluts eine verfchiedene Wärme 
hervor zubringen. | | J 
| Den weit glüdlihern Gedanken, daß alle thleriſche 
Wärme durd) die Wirfurig der Luft beym Einarhmen in den 
$ungen erzeugte, und von da aus durd die Cirfularion des 
Bluts dem ganzen übrigen Körper mirgerheilt werde, äußerte 
bereits Stahl *) mir der. Bemerkung, daß er ihm ſchon 
ſeit dem Jahre 1684. eigenthuͤmlich zugehöre. Er wußte . 
freylich noch niche zu erflären, wi⸗ diefe Wirfung erfolge, ob« 
gleich ſchon der engliſche Arcit Mayow ?) im Jahre 1668, - 
das Athemhohlen dadurch erflärte, daß die Sungen der Thlere 
aus der Luft einen darin befindlichen Stoff (nach ihm Sal⸗ 
peter,) einfaugen, ber in die Jebensgeifter übergehe, und dem 
Blute Wärme mittheile. Nachher har man auch die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß alle marmblütige Thiere mit volkomme⸗ 
nen Lungen, und die Vögel, als die wärmiten, mit vorzüg- 
lich großen $ungen arhmen, und Daher meit mehr innere 
Wärme befißen, als ihnen die Temperatur der umgebenden 
$ufr mittheiten koͤnnte; daß hingegen diejenigen Thiere, wel 
dyen bie fungen fehlen, nicht wärmer als die Mittel find, 
worin fie leben; und daß überhaupt mit Dem fchnetlen Athem⸗ 
hohlen auch eine größrre innere Wärme erzeugt werde, M. f. 
Athmen. Ueber dieß hatten audy mehrere Aerzte ſchon ges 
‚glaubt, daß das Blut in den Jungen verdichtet und erwärmt 
werde, fo wie Dr. lack feine Theorie der thieriſchen 
Wärme auf die Refpiration gegründer hatte. Endlich ent 
deckte Prieftley im Johre 1774. daß die ausgeachmete Luſt 
unter Die phlogitlifirten Gasarten geböre, und machte daraus 
den Schluß, dab das Athmen das Brennbare aus dem Kör- 
per ausführe. Dagegen meinte Scheele faft zu un 
| | “ Zeit 


«) Theor, medica p. 218. 


8 —— 
#) Ttact. duo, de sefpiratione prior, alter de shachitide, Oron. 1668, 
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Zeit wahrgenommen zu haben, daß die £uft vielmehr Brenn⸗ 
bares in den Körper bringe, | | - 
Auch lehrer um diefe Zeit Dr. Leslie *) eine Theorle 
der thieriſchen Wärme,. welche nad) feiner Ausfage von dem 
Dr. Duncan berrühren fol, wiewohl ſhon In der oben 
angeführten Abhandlung von Mortimer und in Frank⸗ 
lin's Schriften ähnliche Gedanfen vorkommen. WBermöge 
diefer Theorie foll die Wirkung der Blutgefäße aus allen 
heilen des thierifchen Körpers allmählich Brennbores ent« 
ioidfen, und eben hierdurch Wärme bervorbringen Sein 
chlichſter Grund iſt dieſer, daß das Brennbare einen 
Hauptbeſtandtheil aller Nahrungsmittel, im Blute unſtreitig 
vorhanden, und die Urſache ber Farbe desſelben, fo wie der 
Farbe und des Geſchmacks ber Galle ſey; daß der Nah— 
rungsſaft eine rothe Farbe erhalte, ſo bald er nur kurze Zeit 
der Wirkung der Blutgeſaͤße ausgeſetzt geweſen ſey, u. f. w. 
Zuletzt ſucht er den von Blagden angenommenen Satz, 
daß im thieriſchen Körper eine Kraft liegen müffe, das 
Ueberniaß der Wärme bey hohem Grabe der Hige zu zer- 
flören ober Kälte hervorzubringen, zu miderlegen, und leiree 
vielmehr die Beſtaͤndigkeit der Innern Wärme bey den Ver⸗ 
änberungen ber äußern Temperatur von Der fälreerzeugenben 
Wirkung der verſtaͤrkten Ausduͤnſtung in der Hige, und von 
dem Reitz und der toniſchen Wirfung der Luft auf die Fi- 
bern in der Kälte her. —— 
‚Eine andere Theorie der thieriſchen Wärme ſtellte Craw⸗ 
ford ?) auf, welche er vorzüglich auf die nicht längft ge⸗ 
machten Entdeckungen der latenten Wärme gründete, und 
baher beynahe allgemeinen Beylall erhielt, befonders da er 
fie mit eigenen Erfahrungen zu umterhigen fuchte. Aus 
feinen Berfuchen über die comparariven Wärmen der Nah⸗ 
tungsmistel, des Blutes und der Gasarten zog er bie Folge, 
bag 


4) A philofophical Inquiry into the caufe of animal heat. Lond, 
and Edinb 1778. 8. 

‚ #) Experim. and obfervat. an animal hear erc, Lond. 1779 8. 

0708. 8 Aderf- durch Vetanſtalt. des Heren Creli. Leipj. 1789. 8 
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dag die meiften Nahrungsmittel weniger Eopacktärifär bie 
Waͤrme bejigen, als das’ aus ihnen entflandene arteriöfe 
Blut; daß im Gegentheil die eingearhmete refpirable !ufe: 
mehr Copacität für Wärme habe, als die ausgeathmete. 
Dadurch fam er auf ten Gedanfen, daß das Blut beym 
Achemhohlen Wärme aus ber Luft in fi nehme. In der 
nenern Ausgabe feines Werks har er feine vormahligen Ge⸗ 
danken hier. und da betraͤchtlich abgeändert, und fie. mehr 
nach den Vorftellungen der Antipblogiftifer auszudruͤcken ges 
fuche. Das Wefenrlichfte feiner Theorie in Abfiche der chierl« 
ſchen Wärme befteht nach diefer Ausgabe fürzlich in Bolgendem, 
| Die refpirabte $uft-erleider in ben Lungen eine Aenderung, 

wodurch die Menge ihrer abſoluten Wärnte faft in eben 
dem Berhäftniffe vermindere wird, im welchem ihr Vermoͤ⸗ 
‚gen zur Erhalrung des chleriichen Körpers abnimmt. Diefe 
Veränderung erfolge durch Verbindung der dephlogiſtiſirten 
$ufe mit dem Phlogifton, das aus dem Blute gefchieben 
wird, und befleht darin, Daß beynahe + der reinen Sue in 
Wafferdompf, und die übrige in fire Luſt verwandelt wird. 
Da nun die compararive Wärme der dephlogiſtiſirten Luft 
44, die des Waflerdampfs ‘und der firen Luft aber wur ıd 
und 13%, 'ift, fo folge, daß die ausgeathmete fuft kaum 
4 — 4 von derjenigen Wärme behalte, welche fie vor dem 
Einathmen enthielt, daß fie folglich den größren Theil ber 
Wärme in den fungen zurüctaffe. ‘Bey einem Verſuche mie 
dem arteriöfen und venöfen Blure, wovon jenes aus der 
Catotis, diefes aus ber Droffelaber eines Schafes abgezapfef 
war, fand Crawford die comparative Wärme beyder im 
Verhaͤltniſſe 23:20, und bey mehreren Werfuchen mit dem 
Blute von Hunden im Verhältniffe 114: 110. Da alfo hier« 
nad) dasjenige- Blur, welches aus der $ungenblutader jum 
Kerzen zuruͤckſtroͤmt, eine größere Capacitaͤt hat, folglich, 
duch einr größere Menge von abfolurer Wärme in ſich faße, 
fo muß es beym Durchgange durd)“die tungen Wärme auf- 
nehmen, und-diefe iſt eben diejenige, melde die funge aus 
der eingearhmeren Luſt erhielt, und welche daher aus he 
ri a uſt 


n 
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‚ tufe in das Blut gebracht wirt. uebrigens nimmt Craw⸗ 
ford an, daß die Capacität der Körper für die Waͤrme 
durch die Werbindung mit Phlogiſton vermindert, ‘durch ben. 
Verluſt desfelben hingegen vermehrt werte, wiewehl er im 
ber neuen Ausgabe feines Werks fich mehr folgender Aus⸗ 
druͤcke bedient, daß die Capacitaͤt derjenigen Körper, in 
» welchen man Phlogiſton annehme, durch Die Operation des 
Verkalkens, Verbrennens u. f. f. vergrößerte werde Hier⸗ 
nach wuͤrde alſo die Enrftehung der thierifchen Wärme von 
einem chemiſchen Prozefle abhängen. Es wird nähmlich 
die reine fuft, Die eine große Menge Wärme enthält, von. 
der Lunge aufgenommen, zu gleicher Zeit kommt das Blut 
aus den äußerften Enden der Gefäße mit tem Phlogifton 
verfehen zurüc‘; biejeg verläßt das Blut, um ſich mie der 
Luft zu verbinden ; hierdurch wird aber die Capacität derſel⸗ 
ben für die Wärme geringer, mithin wird der größte Theil 
ihrer Wärme in den fungen abgefeßt, den das ‘Blur in fich 
‚nimmt. Das arteridfe Blut wird nun bey feinem Durch-⸗ 
gange durch die Haarröhrchen wieder mit dem Phlogifton an». 
geſchwaͤngert, mithin feine Copacitaͤt für Wärme vermindert, 
Daher muß das Blut bey der Eirculation diejenige Wärme, 
die es in der funge aufnahm, nach und nad) wieder cbfegen, 
und den Theilen des Körpers abgeben. Eonit erflärt Craw⸗ 
ford die Beſtaͤndigkeit des Wärmegrades im thierifchen 
Körper fait eben fo wie Leslie. - 

So großen Benfall auch Crawford's Syſtem anfaͤng⸗ 
lich erhielt, fo iR es dech nachher mit wichtigen Gründen 
beſtritten, und zuletzt feine Worausfegungen doͤrch unlaͤug⸗ 
bare Thatſachen widerlegt worden. M. f. Wärme, ſpeci⸗ 
fiſche, Verbrennung. Einer der erſten — dieſe 
Theorie beftrirt war de Luͤc. Audı Eduard Styer -) 
bat midirige Zweifel dagegen erhoben. Ks iii cine ousge⸗ 
machte Wahrheit, daß alle diejenigen Werfuche ganz irrige 
efultate geben, bey welchen die mit einander vermengten 
Stoffe chemiſch auf einander wirken, wodurch ſich ihre eg 
pacitaͤ⸗ 

4) Diſſ. de vita animantium et vegetantjum. Lugd. Batarv, 1785. 8. 
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pocitaͤten wãhrend des Verſuchs ändern. Weil dieß der Fall: 
iſt, wenn mehlige Samen, Fleiſch, Blur u. f. mie Woſſer 
vermiſcht werden, fo laſſen ſich auch unmöglich bie durch 


dergleichen Verſuche gefundenen Capacitaͤten und abſoluten 


Waͤrmen der Nahrungsmittel und des Blutes als richtig 
beſtimmt annehmen. In Anfehung der Gasarten find ihre, 


Tapacitäten durdy ungemein geringe Weränderungen der. 
Temperatur geſucht, welche nicht viel über „5. Grad nach 


Fahrenh. ausmachen, und die fo großen Abweichungen der 


neueren Beflimmungen von den Altern find weiter feine guten 
Empieblungen für die Zuverläfligfeit derfelben. Die Be- 
ſtimmung der Cupacitaͤt tes Wofferdampfes gründer fic auf 
ein fehr zufammengefegtes Verfahren, woben es faft unver« 


meidlich iſt, Sehler zu begeben, und über dieß iſt es wohl 


nunmehr ausgemacht, daß die beym Athemhohlen fich zei« 


gende fire Luft nicht durch die Verbindung der reinen Luſt 


— 


mit Phlogiſton enefiche.. Es beruhen daher alle Hauprftügen | 


diefer Theorie auf unfichern Gründen. 


Her Gren“), weiber Crawford's Theorie einer: | 


genauern Prüfung unterwarf, behauptete damahls, daß die, 
vor zuͤgliche Urfache der thieriſchen Wärme in der Verdauung 
und den übrigen Mifchungsveränderungen der Säfte beym 
Kreislaufe und den Secretionen liege, weil auch in andern 
unzähligen Fällen, außer dem thieriſchen Körper, durch Aufs 
löfungen, Mifhungen, Gährung organifcher Stoffe u. fi 
Wärme entbunden werde. Nach feiner Meinung werde 


derjenige der Kälte weit eher und länger widerftehen, wer 


viele gut verdauende Epeilen zu fid) genommen habe, als 
wenn er bey leerem Magen noch fo viel’arhmen, und die 


Waͤrmequelle in der eingeathmeten reinen Luft fuchen wolle, 


Mach der Zeit aber Hat er feine Meinung dahin abgeändert, 
daf er meint, durch das Einarhmen der Luſt werde der Sauer» 
ftoff der Lebensluft mit dem Koblenftofte des vendfen Blutes, 
und dagegen der Brennfloff diefes Blutes mit dem Wärme» 
) Joutnal der Phoſk. 1790. H. U. S. 196 f. 
v. cheu. Sf... 
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ſtoffe der huſt zur Wärme verbunden; nur ſey die Menge 


des Wärmeftoffs zu geringe, um eine Wärme mit Licht, wie 
bey den Verbrennungen, zu erjeugen *). | 


Leop. Vacca Derlingbieri®) har noch folgenden 


€ 


Einwurf gegen Crawford's Theorie erhoben. Die Capa- 


citaͤt des Woflerdampfes für tie Wärme verhält ſich zu der 
des Waflers wie 900: 1, und tie Capacitaͤt der atmofphäris 


ſchen Luft zu der des Waffers wie 19:1; mithin iſt die Ca- 


pacität des Waſſerdampfes gegen die der atmofphäriichen 
$uft, wie goo: 19 = 47:1. Wäre demnach in der ausgeath⸗ 
meten Luft nur zu Wafferdampf enthalten, fo würde ſchon 
dazu die ganze Menge der abfoluren Wärme ber vorher ein⸗ 
geathmeten $uft gehören, um dieſem Waſſerdampfe diejenige 
Temperatur zu ertheilen, welche Lie eingeathmere $uft vor« 
ber befoß, und für die ausgearhmete Luft würde gar feine 
Wärme übrig bleiben, fie müßte folglich fo kalt feyn, daß fie 
augenblicklich das Queckſilber zum Gefrieren braͤchte. Gleich“ 
wohl ſetzt fie noch empfindbare Wärme ab, und der Waſſer⸗ 
Dampf, deſſen Quantität weit über „4, des Ganzen fteige,, iſt 


mie Wärmeftoff überladen, das Blut hat Wärme erhalten,- 


ohne diejenige zu rechnen, welche durch die Ausbünftung ver⸗ 


foren gebt. Hieraus laͤßt fich alfo begreifen, daß die einge» 


athmete atmofphärifche buft dieſe Wärmemenge nicht habe- 
bergeben koͤnnen. Diefe Berechnung wird nach den Anga- 


ben der zweyten Auflage von Crawford's Werke noch aufe 
fallender, mo die apacltät der atmoſphaͤriſchen fuft nur 1,8, 
mithin das Verhältniß 900:1,8 = 500:15 woher es fheint, 
als ob der Waſſerdampf alle Wärme der eingearhmeren Luft 
verſchlucken müfle, wenn er auch nur 335 der ausgeathme« 
ten betrüge, | | 
Ueber die Beſſimmung biefer großen Angabe der Capa⸗ 
eltät hat Berlinghieri weiter Feine Auskunft gegeben‘ Nach 
| raw⸗ 

De der gefammten Ebemie, Ch.ll. Halle 


= 21 4 j 
A) Eſame della teoria del calore del celeb, Ingleſe Crawford, com 
alcune songetture fopra la mediſina materia, Pila 1787: & ’ 
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Crawford's eigenen Verſuchen und Berechnungen iſt fie 
nur 55; Daher würde jenes Reſultat hlernach gaͤnzlich um⸗ 
geſtoßen werben. Allein es muß auch bier noch die unmerk⸗ 

bare Wärme mit in Rechnung gebracht werden, welche zur 

— verwendet wird, und die unter die von Craw⸗ 

ord angegebene Capacitaͤt für Wärme nicht mie begriffen 
iſt; denn auch dieſe muß nach der Crawford'ſchen Theo⸗ 

rie aus der atmoſphaͤriſchen Luft. hergenommen werden. Mad 

Watt's Verſuchen betraͤgt aber dieſe verborgene Wärme fo 

viel, daß fie. die Tempecacur eines gleichen Gewichts Waſſer 

um 943 Grade bes Fahrenh. Thermonierers erhöhen koͤnnte; 

daher allerdings Berlinghieri's Einwurf nicht ganz un⸗ 

wichtig zu ſeyn feine. 

Nach Ed. Rigby’s«) Meinung entſteht die thleri⸗ 
ſche Waͤrme zum Theil aus der atmoſphaͤriſchen Luſt in den 
Lungen; zum Theil aber auch hauptſaͤchlich durch bie, Ver⸗ 
dauung im Magen und übrigen Speifefanal, aus ben zerfeg- 
ten Nahrungsmitteln. Er bemerkt, daß beym Verdauen 
eben fo Wärme enrbunden werbe, pls bey der Gaͤhrung, 
beym Keimen der Eamen, und andern chemiſchen Veraͤnde⸗ 
rungen der thierlichen und vegetabilifchen Stoffe; daß in dem 
Magen eine vorzüglidee Duelle der Wärme liege, beweiſet 
fhon das Gefühl der Wärme in der. Gegend des ſelben. Der 
Magen erzeuge die. Wärme, ducd).Die Haut gehe fie wieder 
verloren; daher komme es, daß man im Sommer oder in 
beißen Gegenden beftändig weniger Nahrung zu fich nehme, 
als im Winter oder in kalten tändern; fo mie die Ehluft ber, 
arbeitenden und ber freyen Luſt ausgefegten Perfonen fläre 
ker fey, und.der Hunger durch die Kälte vermehrte werde, 
Beym gelunden Zuſtande des.Körpers herrſche ein Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Erſatz und Verluſt der Wärme; werde dieß 

et, fo entſtuͤnden Krankheiten, z. B. Bleichſucht, Schwaͤ⸗ 

e, Kälte, Zuſammenſchrumpfen von zu weniger Nahrung 

oder von Unfähigkeit zu verbauen ; übermäßige Wärme, Nei⸗ 

52 gung 

=) Effay on the theory of the prodaction of animal hear, Lohd. 
4765. . F 
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gung zum Butter und zu Eatzundungskrankhelten von zu 
vieler Nahrung bey guter Verdauung, und don unterdruͤck ⸗ 
ter Ausduͤnſtung. Ueberhaupt fey eine Abfegung der Hitze 
in Fett wahrſcheinlich, weil ein Theil der aus den Nahrungs- 
mitteln entroidelten Wärme in gebundenem Zuftande in die 
„ körperliche Subſtanz aufgmommen, und daraus ein organi⸗ 
ſcher Theil gebildet werde, welcher als Fett oder Zellſtoff in’ 
der Jugend zum Wachsthnm beytrage, im reifern Alter aber‘ 
die Körpermaffe erhalte und erneuere., Der übrige Theil der 
Wärme verbfeibe im feeyen Zuflande, und theile ſich in fol» 
chem der atmofphärifchen fuft mit. Rigby ſucht diefe feine 
Theorie noch durch eine Menge von Beobachtungen zu be= 
ſtaͤtigen, ‚und die Erzeugung der thieriſchen Wärme ans der‘ 
Verdauung und den Mifhungsveränderungen der Säfte 
ver, wahrſcheinlich zu maden «). 

Peart ®) ſucht die rhlerifche Wärme aus feinem 
dualiftifchen Syſteme zu erflären (m. ſ Materie). Die 
Nerven bringen nähmlic das Phlogiſton herbey, indem fie 
die Muskelfafer zur Bewegung reigen, und ihr Saft, der 
aus Phlogifton und Erde beſteht, zerfegt wird; den Aether 
führe das Blue bey, welches durch die Musfeln firöme, und 
ihn aus der atmofphärifchen Lüft eingefogen hat. Durd die 
Verbindung bes Phlogiftons mir dem Aether wird Bewegung 
der Musfelfafern und Hige bewirkt. Der Nervenſaft erhäle 
fein Phlogiſton aus den Nahrungsmitteln, welche ſaͤmmtlich 
dergleichen enthalten. Die aus der Lunge ausgeathmere fire 
$ufe rühre niche von der Zerfegung der Lebensiuft her, fone 
dern vielmehr von den ausdünftenden Gefäßen der $unge. 
Durch äußere Hige wird zwar die Anzahl der Pulsfchläge 
vermehrte, aber nicht in gleihem Verhältniffe mit der Ans 
zahl der Athemzuͤge. Die Hige iſt der Reitz, der das Herz 
‚In Bewegung feßt, und diefe Bewegung iſt daher beftändig 
in gleichem Verhaͤltniſſe mic der erzeugten Hitze. Hai 

ach 


> ar 223 für das Neuehe aus der Sof. und Naturs. 
9) Tas Be of animal heat inveftig. Gainsbotöugh 1788. 8. 
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Nach Girtanner “) wird, die chleriſche Wärme durch 
ben Sauerſtoff erzeugt, der ſich mit dem venoͤſen Blute ver⸗ 
bindet, and, ſich vermoͤge der Circulation in den Arterien 
durch alle Theile des Koͤrpers verbreitet. Hier vereinigt er 
ſich mit den Theilen des Koͤrpers, und der Waͤrmeſtoff wird 
frey. Dieſem gemaͤß entſteht alſo bie thieriſche Wärme aus 
ber Zerfegung des mit dem Blute verbundenen Souerſtoffgas. 
Je groͤßer die Lungen eines Thiereg find, deſto größer iſt 
feine thleriſche Wärme. Am größten iſt dieſe Wärme bey 
den Vögeln, deren Athemhohlen under allen. Thieren am volle 
kommmenften.ift,; Indem die Luſt fogar bis in dag Innere der 
Knochen. driugt. Bey denjenigen Thieren, welche Feine duns 
gen beſitzen, iſt bie thieriſche Wärme ſeht geringe, Die thies 
riſche Warme, eines jeden Thlers ſeht im. geraden Verhaͤlt⸗ 
niſſe mie der Menge von Sauerſtoffgas, welche dasſelbe in 
einer gewiſſen befiimmeen Zeit. einathmet. 
Bern ein Thier.in einem märmern Mebium Achem: hohe, 
Po iſt der Unterſchled zwiſchen der Forbe feines vensfen: und 
feines arteriellen Blutes nicht fo groß, als wenn dasfelbe in 
einem, költern: Medium Athem hohlt. In einem kalten Me⸗ 
dium verbraucht ein Thier weit mehr Luft zum Athemhoh⸗ 
len ‚ waͤhtend hetſelben Zeit , als in einem warmen Medium, 
Menſchen, deren Bruſt breit und ausgedehnt ift, haben 
waͤrmeres Blut, und ſind ſtaͤrker und Brenz als andere, 
weil Re.hefler Arhem hohlen... Daher find. breirfchutterige 
Derfönen allemahl gefund und ſtark, Derfonen hingegen, der 
zen, Bruſt eng iſt, find allemahl ſchwaͤchlich und kraͤnklich, 
HDeſtige Bewegung des Körpers in freyer Luſt, und dag 
durch dieſe Bewegung verurfachte ſthnellere Athemhohlen bi- 
ſponirt den Körper zu Entzuͤndungskrankheiten, indem ‚bar 
durch die thieriſche Wärme ‚übermäßig, vermehre wird. : In 
dem Bieberfrofte ift das Athemhohlen kleiner und langſamer; 
in der Hige des Fiebers ift basfelbe ſchnell und ſtark. Ent. 
3. ſteht 
«) Abbandl: über bie Irtitabilitaͤt, aus Rozier journ. de phyf. 1750. 
ge uberſ. in Bren’s Zonen, ber Phyſ. B. ui &.317f. - 


” 


aca Waͤtme. 
fiehe ein Schweiß ben dem Fieber, fo babinbe ic ein Theif 
des entwickelten Wärmeftoffs mit dem aus der Verbintung 
des Saurrfloffs entftanbenen Wafler, und bie Sieberhige 
nimmt ab. 
M. fr Halleri de partium corp. — fabtiea et 
functionibus Bern. et Lauf. 1778,8 . Tom IV. Iib. VI. 
ſect.III. 5.3 ſaq. Briſſon dictionnäire raiſonn. de phyfi- 
que, artic chaleur anmale. Girtanner Anfangsgruͤnde 
der antlphloqiſtiſchen Ch⸗mie "Bert. 1797: 8. Cap.’ 36, 
WVärmemads ; Thermometer, | 
Waͤrmemeſſer Eisapparat des Lavoifier und 
la Place (apparatus glacialis, calotis menfuram exhi= 
bens‘, appareil de. glace pour mefurer la aan 
Hierimter verſteht man eine von Lavoifler: und Pate 
erſundene Einrichtung‘; thoils die fpreififhe Waͤrme der Kör⸗ 
per damit zu beftimmen;theils die verhäthihrhäkige Quan⸗ 
titär dee Waͤrmeſtoffs zu meſſen, welcher bey der * 
der Koͤrper und ihrer Formoͤnderung oder ſonſt beym 
brennen fren mitt, ° Die Erfinder'geiben dieſer —— 
den Nahmır Calorimeter, und eneſchuldigten Didfe Tateftifche 
griechtiche Benennung damit, daß es bh wiſſenſchaftlichen 
Segenſtaͤnden erlaubt fen. bie Reinigkeit der Soruche zu 
verſetzen wenn auf: (le Art bie Begriffe ‘eine größere Deut 
Uchkeit erhielten. emtaẽ ñ 
2Die Merhöbeh, welde re Herren Oi he Din 
zur Beſtimmung ter iptehfikken Wärmen dir: "KBepir: ge 
„ brauchten, (m. k Wäre, fpecififche) find zum‘ Theit in 
Der Ausübung unficher ud unbequem, zum — teichen fie 
aber auch nicht zu, die Verhäteniffe der detborgenen Wärme 
zu finden; die bey chemiſchen Verbindungen der Shofid bay 
Ber Formänderung, beim Athmen Werbrennen v. Pal. ents 
bunden wird. Dadurch wurden gebachre Herren er 
und ia Place veranfaßt den Wärmemeffer zu "erfinden. Es 
war year ſchon Wilke‘ auf denfelben Gedenken gefommen, 
bie Wärmemenge duch, die In einer geriffen Zeit geſchmol⸗ 
jene Menge von Cs; ” bejtimmen ;, allein: ‚bie m. 
eiten 
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keiten das vom Eiſe geſchmolzene Waffe genau zu. meſſen, 
die zu dieſen Verſuchen erforderliche kaͤnge der Zeit, und die 
beſtaͤndige Mittheilung von aͤußerer Wärme, welche das 
Eis durch die otmoſphaͤtiſche Luſt und Lie umgebenden Koͤr⸗ 

bewogen ihn, zu feiner Merhode der Mengungen 
—* zu kehren. 

„Zavoifier ind la Place =) gaben ſich aber Muͤhe, diefe 
Ehwirrigtelien auf eine finnreiche Art gr a Theils aus 
dem Wege; zu räumen, und erfanden iht Calorimerer. "Die 
Einrichtung besfelben gruͤndet ſich auf ſolgende Grundſaͤtze. 
Wenn man einen Körper, der eine Termperarur don 33° Foh⸗ 
renh. hat, einer Temperatur von 88° ausſetzt, fo erwaͤrmt 
ſich berfeibe allmaͤhlich an feiner Oberfläche nad) feinem Mit« * 
telpunkte zu, bis er eine Temperatur von 88°, wie das ihn 
umgebende Mittel, erhäl. Ein Stuͤck Eis, das man in 
eine Temperatur von 88° Fahrenh, fit, eridärme fich nicht, 
fondern feine Temperarur bleibe immer ouf 329 ſtehen/ d. h., 
ouf dem Gefrierpunfte, und dieß fo lange, bis das Eis ge 
ſchmolzen ift:. Stelle man ſich nun vor, eine Kugel von Eis 
befinde ſich in einer Temperatur von 549 Fahrenh., und in 
‚der Mitte diefer Kugel befinde ſich ein-ermärmter Körper, 
fo folge, daß ver äußere Warmeftoff nicht durch das Eis in 
"den innern Theil der Kugel wird eindringen koͤnnen, ſondern 
der innere pres wird befländig auf einander folgende 
‚Schichten ven Eis ſchmelzen, fo. fange. bis die Temperatur 


Bee in dem Mieselpunfte der Kugel enthaltenen Körpers =32P 


ſeyn wird. Sammelt mon nun ‚alles das Waſſer, welches 
Feſchmolzen wird, ludem der Körper im Mittelpunkte der 
Kugel von feiner Temperatur bis zum 32° des Thermometers 
‚gelangte, ſo wird. das Gewicht desfelben mit der Menge des 
‚MBärmeflofis, den, der Körper während feiner Erkaltung ver⸗ 
nen bat, ‚genau im teen. Denn durch — * 

l 


4 


* 2) Memofr, farla era in * rt de l’Acad, roy. des fciene, 

en x⁊so. Paris 1783. p-355fqq üderf. in Lavoifier phoſikaliſch⸗ 

Senifgen —— — Weigel, B. Il. Breifsw- 1785: 8, 
292 u 
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Mahl ſo viel Wärmeftoff wird zwey Mahl fo, viel Eis ge» 
ſchmolzen. Es iſt daher die Menge des geſchmolzenen Eiſes 
“ein Maß der Menge des Waͤrmeſtoffs, durch welchen das ⸗ 
ſelbe geſchmolzen wird. Die Einrlchtung des Waͤrmemeſſers 
iſt num folgender; In der Fig. 19. wird er im -vertifalen 
Durchſchnitt vorgeflele, welcher das ganze Innere desſelben 
zeige. Der ganze innere Raum ah SR ar en, wel · 
che man das innere, mittlere und äußere Fach benennen kann. 
Das Innere Fach FFFF ift mie Eifendraßt wie ein Gitter bes 
grenzt, welches durch Stüßen von dem naͤhmlichen Drahte 
Zetragen wird. Sein oberer Thell wird durch einen Deckel 
(fig. 20.) verſchloſſen, welcher oben gonz offen, und unten 
s flott des Bodens ein Netz von Drabe befigt, und ſich mittelft 
eines dorauf befindlichen Griffs abheben läßt, damit fich die 
zum Verfuche beftimmten Körper in bas Innere Fach drin. 
gen laſſen. | Emu 


Das mittlere Fach (fig. 19.) bbbb. wird wie Eis ans 
‚ gefüllt, fo daR der in dem Innern: Fache 'enchaltene Körper 
gang’ damit umgeben iſt. Dieſes wird von dem Roſte 
(fig 21.) mm getragen,: unter welchen bas Haarfieb, nn 
beſndlich if. So mie nun ‘die Wärme, welche aus dem 
Körper in dem innern Fache ausfiröme;; das Eis ſchmelzt, 
ſo fließt: das Waffer‘ durch dem Roſt und das Haarſieb, nach⸗ 
her laͤnft es an den Kegel (fig. 19.) ccd und ‚der Röhre xy 
erihter, und ſammlet fich in einem unter der Maſchine ftes 
enden Beiäfe. Durd den Hahn u laͤßthſich das Abfließen 
des Woffers nach Belieben verhindern. in. 


..,. Dag'äußere Fach aaaa endlich iſt ebenfalls dazu bes 
- flimmt, Eis. aufzunehmen, welches die Einpirfung der Wärme 
der äußeren. Suft. und ber umgebenden, Körper abzuhalten 
dient ;. dieß aufgethauere, Eismaffer Läuft durch eine eigene 
Röhre ST, welche man mittelft des Hahns vr öffnen kann, 
in ein eigenes Gefäß. Uebrigens ift noch die ganze Mas 
ſchine mie dem Dael ifig. 22.) FF bedede, welcher oben 
offen ift, um Eis über feinen Boden legen zu koͤnnen. c | 
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JR aus verzinntem Eifenbleche verfereige, und mit Oehl be» 
* um es vor dem Roſten zu bewahten. . 
Bey jedem Verfuche wird das ganze mittlere Fach mit 
is angefüllt, das man hineinpreßt, ‘fo. wie auch, dag Äußere 
ach damit angefüllt wird; hierauf, bringe man den Körper, 
womit ber. Verfuch angeflelle werben foll, ſchnell in das in 
merfte Sach, feßt den Derfel über bie-Mofcine, maiset.{p 
lange bis der ganze Koͤrper erkaltet iſt, und. wiegt dann. dag 
getchmolzene Woſſer. ee 4 a, 
AUnm zu erforfhen, ob snlichen dem äußern und mittleren 
Feche eine Gemeinſchaft Statt babe, welches aufs ſorgfaͤl⸗ 
‚tgfte vermieden werben muß, darf man nur das äußere 
Sach mit Waffer anfüllen, und beohachten, ob etwas davon 
durch bie Roͤhre xy heraugteöpfekt; » _ _ 
Die Verſuche müffen nur alsdann angeſtellt werben, 
wenn bie Temperotur —— uͤber 320 iſt. Denn 
e Waͤrmeſtoff Bann bey der Temperam über 32° 
absenp. wegen bes in dem aͤußern Fache enthaltenen File 
niche, in, das mittlere Fach gelangen. Aber. bey: einer Tom 
peratur unter 33° Fahr. koͤnnte bieß gefchehen, weil das: Ei 
fo lange es ‚folcyes bleibe, fähig. ift, ‚verfchiedene, Tempera, 
guren anzunehmen. Auch dag. Eis, das man zu den Ver⸗ 
achen gebtaucht. darf nicht unter. 329. ſeyn. Ym,beflen chut 
man, bie Verfuche in einer Temperatur ‚von 39° bis 41° 
Fahrenh. anzuftellen; fonft entfteße durch die Roͤhre, durch 
weiche bas Waſſer auslaͤuft, ein duftzug, welcher den Ver. 
Ach un beig mathen koͤnnte. ee 
, Das, Innere Eis enthaͤlt beſtaͤndig eine kleine am ſeine 
hängende Menge von Waffer,, und mdn Fönnte 
glauben, daß diefes Waſſer mit zu dem Reſultate der Wer. 
fuche gerechnet werden müffe, allein man muß-erwägen, daß 
u Anfange eines jeben Verſuchs das Eis ſchon alle Quan- 
Böffer eingeſogen har, welche es in ſich nehmen kann, 
16 daß, wenn ein vom Körper geſchmolzenes Eistkilchen an 
bem’ innern Eife hängen bleibt, ſich diefelbe Duanricse Wafr 
fer, welche anfänglich an ber Oberfläche des Eifes Ding, los« 
ee © fs. machen 
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sachen und Ins Gefäß fliegen muß, indem ſich die Innere 
Oberfläche des Eifes beym Verſuche ſehr wenlg ändert. 

Man ſetze nun zwey Maffen M und m von ben Tem⸗ 
peraturen T und € wurden nach und nach in das Innere Fach 
gebracht, welches mir einer Maffe von Eis, mie eine Eis- 
 Bugel, umgeben wäre, und fo fange darin gelaffen, bis ihre 
Temperäruren auf 0° Nebum. etkaltet find; es entfleht als- 
anni die Frage‘, wie werden ſich die ſpeciſiſchen Wärmen 
a und 8 (d. h. bie Mengen, welche fie bey gleichen Maſſen 
und gleichen Temperaturen während ber Erkaltung geſchmol⸗ 
zen haben wirden,) verhalten, wenn fie die Mengen Els 
A und a fhhmelen. | 7 
“no Se M=m Mil Ara 
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wi aa r. | 
d. 6, da jeder Körper eine beflo größere Menge’ von Eis 


Fo find Bie‘göftimolzenen Mengen von Eis Im zuſammenge⸗ 
festen Verhaͤſtniſſe der Maſfen Temperaturen (über dem 
Froſtyunlley) und — Hieraus folgt nun 
Ih «3» 7-2 ea vr Eng eig * 


a Een. 2 
gägt man alſo ein für alle af die Moſſe m Waſſer bebeus 
gen, beffen fpecififche Waͤrme 8 = ift, und bas bey 60° 
Reaum. eine gleich große Eismaffe ſchmelzt, fo fe 60, 
a=m, mithin ., — ae a =; 
Re 
2. wagt den. in ' _ 
are 5 


Exr. 3707 Pund „Eifgnblech : von ber Temperatur 78° 
Reaum haben 1,102 Piunb Waſſer geſchmolzen. Hieraus 


m a u de Le . 60 ‚ 1,102 
finder ſich die ſpecifiſche Waͤrme des Eifenblehs = ——— 
BA 11,02’ RZ Ei Astıir ss '% | er ) 7,197.» 78 
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Fliuſſige Materien und befonders faure, als Schwefel» 
ſaure Solpeterfäure u. dgl. werden in einen. Kolben gethan, 
welcher mit einem’ Korke vörftopfe iſt, Durch den ein Theri 
mömaeter gebt, deflen Kugel in ver Fluͤſſigkeit ſteht. Dieß 
6 dringt man in ſiedendes Woffer, Ind wenn num das 
Thermometer zeigt, daß die Müffige Materie’ den guns 
Warmegrad angenommen habe‘, fo zieht man den Kolben 
Em und bringe Ihn in das innere Fach des Colotimeters 
int die ſperiſiſche Wärme des Gefaͤßes bekannt ift, 

fo vlrd ſich auf dleſelbe Art die fpreififche Wärme der Rüffie 
gen Marerie beftimmen laffen., Man muß nähmtich vonder 
geſchmolzenen Warlermenge fo viel abzlehen, als’ durch die 
Erk ltung des‘ Geſaͤßes allein gefchmolgen it. Setzt man 
die Maſſe des Gefaͤßes =) feine ſpeciſiſhe Wärme ** 
die Temperatur, zu welcher das Gefäß mit der darin ent 
haltenen Rüffigen Materie gekommen ift, =T, ſo wirt die 
durch ar, des Gefäße” ‚allem geſchmolzene ‚Baflers ! 


menge = —5* ſeyn. Begelkhnet man bie ganze ‚geichmol 
gene aa durch C ſo N " x x | —* 
A=C- , und ee 


” FW ct ———— 
ME Te er > ne 
: pe 4 Pfund: —— in-einen 43 Pfund ſchweren 
Solben, zuſammen 80 Grab: warm im Caolorimeter bis 
abgefuͤhlt Haben 3,6640625 Pfund geſchmolzen zedie fpecififche 
Woͤrme bes Gefähes iſt 0,7939: for gibt die an bie * 
* Wärme der Salpeterſaͤue 
— 60 36640625 143 ..80 0 1929 
ED re 
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a man biejenige Wärme beftimmen will, welche 
bey chemiſchen Verbindungen gemiffer * Be 
den wird, fo bringe man dieſe Subſtanzen nebft dem Geh 
füge, welches fie enthalten ſoll, insgefamme jur Temperatire 
PT 0; 


\ 
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o vermengt fie alsdann im innern Fache des Calorimeters, 
mo ſie ſich erhigen, und bis zur Zuruͤckkunft ihrer Tempera⸗ 
tur auf eine gewiſſe Eismenge ſchmelzen, welche das Maß 
der enthundenen Waͤrme iſt. Auch haben die Erfinder Fors 
meln angegeben, nad) weichen man den bey- gemiflen Ver⸗ 
bindungen bewirkten Grad ber Kälte,fo wie. das Maß der⸗ 
jenigen Wärme finden kann, welche die Körper bey Ihrer 
Schwelzung binden, und ‚hen ihrem Beftehen fugy. machen, 
Um biejenige Wärme zu beſtimmen, weiche. ſich beum 
Werbrennen. und Achmen entwickelt, muͤſſen die Koͤrper in 
dem innern Face verbremmen. und Athem hohlen, wobey 
aber die Erneuerung der Luft erforderlich iſt. Zu, dieſer Abs 
ſicht haben ſich die Srfinder-cine € befondere Mafchine verſer⸗ 
tigen laflen, welche von der gewöhnlichen ‚nur dadurch uns 
terichieden war ‚daß. der Deckel zwey $öcher hatte, wodurch 
zwey Kleine Röhren gingen, welche zur Gemeinfchaft. der ine 
nern amd äußern Suft dienten; vermitcelft berfelben, konnte 
man atmefphärifche duſt hinein blafen, um die Verbrennune 
gen zu umerhalten. Beh ſolihen Werfüchen, wenn ſie rich 
tige Reſultate geben ſollen, muß die, Temperatur der äußern _ 
$uft = o, oder doch wenig bavch. verfchleden feyn. Zu dem 
Ende muß die Röhre, welche die Luft zubringt ‚durd) das 
geftoßene Eis quer durch gehen, damit die Luſt in das In— 
nere bey ber Tempetatur Nut delang e. Auch muß diejenige 
Roͤhre, welche bie Luft ausführt, ar geitößenes Eis durch 
gehen das letztere Eis muß aber im Fache FFFF. enthalten 
ſeyn / und das davon abſließende Waſſer muß einen Theil 
des Aufgeſammleten ausmachen, indem die Waͤrme, die die 
luft vor ihrem Ausgange enthält, einen * — dem ze 
ſuchenden Reſultate ausmacht. n . 
Ä Eine größere Schwierigkelt finder: ſich Sep Deflimmung 
der Fpecififchen Waͤrmen der Gasarten; denn würden fie 
bioß,, wie andere Fluͤſſigkeiten, in Gefäße eingefchloffen, fo 
würde bie Menge des. gefchmolgenen Eifes-fo wenig ausma= 
chen, daß der Verſuch ungewiß ausfiel. Demnady bedien- 


ten "iM. ‚die Erfinder hierzu, zweyerley Serpentinen, oder —* 
ralſoͤr⸗ 
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raförmig gewundenet Roͤhren, "Durch die erſte, welche ſich 
in einem mit ſiedendem Waſſer gefüllten Gefäße befand, ward 
die Luft erwärmt, ehe fie ins Calorimeter Fam, die zweyte 
war im Innern Fache FEEF (fig. 19.) eingefchloffen: Ein 
Thermometer an dem einen Ende der letzten Röhre ange 
bracht zeigte die Wärme derjenigen $uft, welche ins Caferi- 
meter trat; ein zweytes am andern Ente zeigte in, mas 
für eine Wärme die Luſt beym Ausgange befaß. Auf foich® 
Art’ konnten fie beſtimmen, mie viel Eis durch eine gewifle 
Menge der verfchiedenen Gasarten dadurch geſchmolzen ward, 
daß fie um eine gemwiffe Anzahl Grade älter wurde. Dieß 
nähmlidye Verfahren kann angewendet werden, wenn Man’ 
diejenige Wärrnemenge wiſſen will, welche ſich bey der Ber. 
dichtung der Dämpfe verſchiedener Fluͤſſigkeiten entwickelt. 
Lavoiſier und la Place haben bey den Refultaren ih⸗ 
rer Verſuche diejenige Wärme, welche zur Schmelzung des 
Eifes erforderlich ift, — 60 Grade der Sfale von 80 Gra⸗ 
ben oder —'2 derjenigen Wärme angenommen, welche ein 
gleiches Gewicht Woffer vom Eispunkte bis zum Eiödpunfte 
erheben fönnte "Nach Wilken's Verfuchen ift fie nur 7a 
Grade der ſchwediſchen Skale (573 Reaum.), nach Black 
140° Fahrenh. (623 Reaum.), daß mithin bie > 'angee 
nommene Beitimmung ziemlich das Mittel hält. Weigel 
bemerkt hlierbey, daß ſich ferbft nach Wilken’s Verſuche 
173 — 74 Grad ‘(582 bis 594 Reaum.) annehmen faffe, und 
der noch übrige Unterfchieb vieffeiche daher ruͤhren fönne, das 
Wilke Schnee, Lavoiſier und la Place aber Eis ge» 
brauche haͤtten. Ä 
Die beyden $egtern fanden nun ‚folgende Def eigen. 
chuͤmlicher Waͤrmen: Bi 
Gemeines Waffer ne N BIN 


Eiſenblech — — 0,109985 
Kryſtollglas, ohne Slengepalt . 9,1929 
Queckſilber — 0,029 * 
Ungeloͤſchter Kalk 0,21689 


Waffer und ungelsſcheer Kalt be Verh. 9:16. 0,43118 
’ Vitriol⸗ 
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Vitrioloͤhl am eigenchuͤml Bericht 1,87058., 0,334597 
Birriolagt und Waſſer im Werhältn. 4:3, ‚0,603162. 
— — 4:5 0,663 102 
" Goipetefhuns am eigenthuͤml. Gewicht 1.29895 ,661391 
— und ungcl. Kalk im Verb. 94 :1.0,61895 
Ein: Theil Salpeterſ. mit 8 Theilen Waſſer 0,8167 ; 
Berner fanden. fie folgende geſchmolzene Eismengen, fe von. 
ze. Pfunde der Miſchung zergingen Ä 
Unz. Du Gr. 


Von Vitrioloͤhl und Waſſer im 
Verhaͤltn. 433 — 402 6% 
Ä nn en Waffer im Br. 


baͤltn 
Haller — eloſche. Kalk *8 
WVerh. 9: 16 I 8 .3 6 
Solpeterſ. und ungel. Kalk im 
Verh. 94 : 1 
ingleichen ‚folgende Mengen, fo durch — und 
— Wärme zerſchmelzen — 
Pf. Unz. Qu. Gr. 


Daurch Verpuffung ı Unze Eal. KR 
peter mit 4 Une Kohle — 2 —- — 
» Durch Berpuffung 1 Unze Sal . 
peter mit ı Unge Schwefel. 2° —. 
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— Berbrennung ı U. Phosphors 6 4 — 468 
— — 1 Unze Vitrioläther 4 10 2 36 
— 1 Unze Kohle 62 — 


Durch die Wärme eines Meer- —F 
ſchweinchens in 10 Stunden — 13 1135 
Svi⸗ Erfinder bemerken hierbey, daß dieſe Angoben kei⸗ 
nes Weges, wie mon vielleicht glauben koͤnnte, Verhaͤltniſſe 
der abfoluren Wärmemengen ausdrüdten, fondern, fie gäben 
bloß die Berhältniffe der Unter ſchiede von Wärmemengen am, 
welche nöthig wären um die Temperaturen verfchiedener Koͤr⸗ 
per durch ‚gleiche Grade zu erhöhen. Auf abiolure Waͤrme⸗ 
vun. u nn, würde nur alsdann erlaubt jepn, wenn 
man 
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man gewiß uͤberzeugt waͤre, daß dieſe Unterfchiebe va 
mögliche Grade der Temperatur in einem beſtaͤndigen Ver⸗ 
eniffe blieben Hierbey müßte aber nothwendig „untere ⸗ 
cht werden, ob bie gef;hmolzenen Fismengen bey einer Ab⸗ 
fühlung ‚von 300 bis 400 Grad noch in dem nähmlihen . 
Verhaͤltniſſe blieben, in welchem. fie bey Abfühlungen von 
60 bis go Graden ſich befinden u. f. 


Dieb Verſohren ift von dem Wilk'ſchen und Blad’khen. 
Verfahren nur darin verfchieden, baß es die Werhältniffe ver 
Unterſchiede der Wärmemengen unmistelbar durch die Wire 
fung des entwickelten Wärmegebalts ſelbſt angibt, und bas 
ber die. Verhäleniffe der unmerkbaren Wärme mit in fi 
begreiftz dagegen durch das Verfahren mie Wermengungen 
dieſe Unserfchlede mittelbar durch einen Schluß aus der Für 
higkeit auf die wirklich übrrgegangene Wärme gefunden, und 
daher beftändig vorausgeſetzt wird, daß ſich dieſe Faͤhlgkeit 
während des Verſuchs nicht ändere. Aus jener anmittel» 
baren Wirfung läßt fih nun auch ziemlich. fidher auf die re» 
lotive Größe des Waͤrmegehalts felbft fhließen. Webrigens 

behaupten Lavoiſier und Ia Place, daß die angeführten 
Reſultate mir Wilken's fpecififhen Wärmen einerley wären; 
denn Lavoifier fage ausdrücklich, die gefundene geſchmol⸗ 
zene Waflermenge, dividirt durch das Produfe der Maſſe 
des Körpers In die Anzahl feiner Grade der anfänglichen 
Temperatur über Null werde mit dem, was bie englifchen. 
Phyſiker fpecifiihe Wärme nennten, in gleihem Verhaͤlt⸗ 
niſſe eben. Diefe Brhauprung würde freylidj nur alsdann 
gegründet ſeyn, wenn fi die Faͤhigkeit des Körpers für . 
Annahme und Entbindung der Wärme während des Wer⸗ 
fuchs niche änderte, und daben Feine verborgene Wärme frey 
geworben iſt, welche vorher zur Verwendung und Erhaltung - 
der elaftiichen Form oder des Hüffigen Zuftandes erforderlich 
war. Schwerlich laͤßt ſich aber dleß bey jedem Werfuche 
mit dem Calorimeter annehmen. | ww; 
Auch verfuchte la Place aus derjenigen Wärme, welche 
ſich bey chemiſchen Werbindangen verfchiedener Subſtanzen 
| entwickelt, 


Tr Waͤrme. — 
Miwickeie "anf das Merälenig der abſoluten Waͤrmemenge 
bes Waflırs bey der Temperatur Null zu derjenigen, welche 
feine Temperatur um ı Grad erhöhen fann, zu fließen; 
indem er ainimme, daß die Fühlbare Wärme vor und nach 
der Miſchong eineriey fen, und daß ſich die abſoluten Waͤr⸗ 
memöngen wie die fpeeififchen verhalten. Auf diefe Ark 
finder er eine formel, welche bie abfolute Wärmemenge des 
Waſſers ausdrücdt, wenn bie Menge des durch Abfühlung 
der Miſchung gefttimolzenen Eifes ingleichen die gemiſchten 
Maſſen, nebft ih en und der Miſchung ſpecifiſchen Wärmen, 
betonnt find. Allein bey ber wirklichen Anwendung der 
Formel auf die angeſtellten Verſuche finden ſich die Werthe 
der abfoluten Wärmemengen im Wofler ungemein verſchie⸗ 
den, und ber Verſuch der Miſchung von Safpeterfäure und 
ungelöfchtem Kalte gibt fo gar einen negativen, olfo phyſiſch 
unmöglihen Werth. Es erinnert zwar la Place doß dieſe 
Widerſpruͤche von geringen ‚Fehlern in den Verſuchen herruͤh⸗ 
ren könnten; doch fcheine er aber endlich ſelbſt zu verſichern, 
daß die eigentliche Urfache in der Unrichtigkeit. der Voraus- 
fegungen liege, und daß folglich entweder bie freye Wärme 
vor und nad) der Miſchung nicht einerley fer, oder daß ſich 
Sie abſoluten Waͤrmen ganz auders, als die ſpecifiſchen, ver⸗ 
halten. ——— 
Gegen. dieſen Calorimeter hat Herr Wegdwood *) 
verſchledene Einwendungen gemacht, welde aber nur Die Eine 
richtung feiner Form betreffen. Daher auch Lichtenberg *) 
ureheilt, daß diefes vortreffliche Inſtrument welches auf das 
einfachſte und deutlichſte Princip gebauet fen “in der Anwens 
dung. wieber etwas unficher werde ; indeffen Eönnte ein von 
diefem Apparate mit großer Vorſicht, und vielleicht mit 
einigem Aufmande gemachte Gebrauch im Großen uns ſiche⸗ 
ver zu einem beilimmten Maß für die Wärme führen, als 
irgend ein bisher befannt gewordenes Verfahren. 


4) Philefoph. Transad. Vol.IXX'V p-a7t. 
) Anwerk. zu Erxleben's Natutlehre am Ende des IX. Abſchnitts. 
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M. K Abhandlung von ber Wärme in Lavoiſier's 
phyſikaliſch = chemiſchen Schriften, .a. d Fr von Weigel. 
Greifsw. 1785. 8. Th. III. ©.292 f! Laooifier Spitem 
ber antiphlogiftifhen Chemie durch Hermbſtaͤdt. Tb IE, 
S 56 uf. Baader vom Wärmettoffe. Wien und feing. . 
1786 4. ©.1ı73 fe Birtanner Anfangsgeiinde der antiphlos 
gitiihen Chemie, Bertin 1795 8. Cap. 3. 
Waͤrmeſammler, Condenfator der Wärme, Seuer« 
fammler -collector f. condentator caloris, cullecteur 
du feu ou de la chaleur). Diefer Ausdruck bezeichnet 
eine Vorrichtung, durd welche die freye Wärme in einem 
berrächrlichen Grade angehäuft werden kann, indem fo ge⸗ 
nannte ftrablende Wärme durch ‚mehrere Glasſcheiben hin⸗ 
durch gehet. | | 
Es it ſchon längft bekannt. geweſen, daß durch Glas⸗ 
flächen eingefchloffene $ufträume, vermittelt der. Sonnen. 
wärme bie einmahl frey gewordene Wärme ftarf angehäufe 
werden Fann. Die Glasſenſter der Treibhäufer, der Treib. 
beete, die Glasgloden, unter welchen Früchte zur Reife ges’ 
bracht werden , u. ſ. f., geben hiervon unläugbore Beweiſe ab, 
Der Grund diefer Erfcheinung liege zum Theil darin, Daß 
das Glas ein fehlechter $eiter der Wärme ift, und daß folg« 
lich die einmahl frey gewordene Wärme in folhen Räumen, 
die mit Glasflaͤchen umſchloſſen find, durch Mireheitung mie 
andern nicht fo leicht zerſtreuet werden Fann, zum Theil aber 
auch (nach den Verſuchen des Herrn Herfchel,) in der Dres 
chung der fo genannten Waͤrmeſtrahlen im Glofe, wodurch 
fie. in einen engern zuſammengebracht werden, und eine florfe 
Wirkung der Hitze hervorbringen Daß man aber die Arte 
häufung der Wärme auf einen fo hohen Grad bringen kann, 
als jegt befanne iſt, har mom nicht vermuthet. Zuerſt ges 
fang e8 dem Herrn de Sauflüre in einen Kaften, worin 
das Sonnenlicht durch drey mir einander paraflel- gefteflte 
ebene Btäfer fiel. Waller zum Sieden zu bringen. jo fo gar’ 
die Hige noch 174 Fahr. Grade über der GSirdpunft zu 
treiben. Dieß war im Jahre 1783. Durch Brieſe befonne 
v. Theil, “ Gg . gewor⸗ 


— 


geworden, als Herr Duͤcarla) fu Paris die — | 
bung einer eigenen hierzu beftimmten Vorrichtung unter dem 
Nahmen des Feuerſammlers (collecteur du feu) heraus- 
gab, und mit einer eigenen Theorie begleitete. 

Diefer Wärmefammier beſteht aus einer belirbigen An⸗ 
zahl gläferner Glocken oder. Eylinder, welche ſich oben in 
Halbkugeln endigen, und durchſichtig, ſtrahlenbrechend und 
ſo duͤnn ols möglich ſeyn müffen. Die Halbmeſſer dieſer 
Glocken werden ſtuſenweiſe immer um 3 finien größer, zu Ba 
der Halbmeffer der innerflen hot 36, der der zweyten 39, 
der der dricten 42 Linien u. f.f. Eben fo nehmen auch die 
Höhen des cylindriſchen Theils diefer Glocken zu, z. B. die 
Höhe der innerften iſt 3, die der zweyten 6, ber dritten 9 
Unien u, ſ. f. 

Alle diefe Glocken ſtehen auf einem hohlen , ſchwarzen 
und undurchfihtigen, gerade in der Mitte feiner Achſe abge« 


Eürzten geraden Kegel. Die Kleine Grundfläche des Kegels 


berräge im Halbmeffer um 3 inien Fleiner, als die Grund« 
fläche der Eleinften Glocke. Die größere Grundfläche har 3 
Linien mehr, als die der größten Glocke. Außer diefen weſent- 
lichen Theilen har Dücarla die Vorrichtung mic einigen zus 
fälligen veriehen, 3. B mit Kappen, Deckeln, einer. maffi« 
ven ſchwarzen Halbfugel, melde auf die Fleinere Grundfläche 
des abgefürzeen Kegels zu, liegen kommt, und einem Buͤffon⸗ 
ſchen Planfpiegeifftem. Von Norden nad) Süten zu läßt 
et eine kleine Gallerie durch alle Glocken hindurch geben, 


welche bis an die maffive Halbfugel gebe, und fo viele Deffe 


nungen befigt, als fie faffen kann. In diele Gallerie werden 
diejenigen Dinge gebracht, welche man durch ben Apporae 
ſchmelzen, caleiniren ober jublimiren will. 
Nach Herrn Duͤcarla's Behauptung iſt dieſer Apparat 
im Stande, wenn er den Sonnenlichte an nem ſchoͤnen 
Srühlingstage ausgefege wird, einen Keffel voll Kifen, von 
mehr als einer Toife im Duramefi in Fluß zu bringen. 
Durch 


#) Journal de Paris 1784. Num.$r. u. du feu compler. & Paris 
1785. 8. ingl. journal de France vom ı. May 1734. 
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Durch diefe Vorrichtung wird aber nicht allein biejenige 
Wärme gefammelt, welche durch Bas Sonnenlicht erregt wird, 
fondern aud) diejenige, welche durch die ſtrahlende Hige bren« 
nender Subftanzen hervorgebracht wird. So läßt fie ſich 
bey chemischen Defen und Manufafturen, welche große Feu« 
zung verlangen, mit großer Erfparniß ber brennbaren Mas \ 
terlalien gebrauchen. Bey der gewöhnlichen Art, das Ofen⸗ 
feuer anzubringen, geht von der ganzen phyſiſchen Wirfung 
desfelben außerordentlich viel: verloren-, ehne die Materien, 
welche man dem Feuer ausfegen will, wirklich anzugreifen. 
Man muß alfo diefen Verluft, fo viel möglich, einzufchräne 
fen fuchen, indem man den Ofen ifolite, d. b., indem man 
ihn fo wohl vom der Atmofphäre, als von ber Erbe durd) ano 
gebrachte dünne Hüllen abfondert, welche abwechſelnd dus eis 
ner fehr dichten und dünnen Materie beftehen (mie ein Waͤr⸗ 
mefammler aus $uft und Glas). Es Finnen auch diefe Hüle 
len aus undurchfiheigen Materien beitehen, wenn man bloß 
die Abſicht bar, die ſtrahlende Hitze zufommen zu halten; 
nur muß man ihm Defjnungen geben, um ben zur Seurung 
nöthigen Luſtzug zu unferhälten, | 

Die Theorie diefes Wärmefammlers leitet Düccarla aus 
diefem einzigen Saße ab, daß ſich die Wärme der Flächen, 
- an welchen ſich zwey verfchiedene Mittel berühren, im Vers 
Hältniffe der Dichtigkeit dieſer Mittel mittheile. Weil num 
das Glas etwa 2000 Mahl mehr Dichtigkeit beſitzt, als die 
Luſt, fo kann man annehmen, doß bey gleicher Temperatur’ 
(und gleichen Fähigfeiten für Aufnahme der Wärme,) das 
Glas in demielben Raume eine 2000 Mahl größere Wär- 
memenge, als bie Luft, enthalte. Wenn daher Wärme von 
einer Fläche, wo ſich Glas und $ufe berühren, mirgerheile 
wird , fo gibt jenes diefer 2000 Grade, indem es nur cinen 
Verluſt von ı Grad erleider; Dagegen theile die Luft Lem Glafe 
nur „a5 Grad mit, wenn fie einen Grad verliert. Der 
befchriebene Wärmefammler nimmt nun eben fo viele Wärme, 
on, als ob er ganı aus Glas beftünde, weil feine ganze 
Maſſe aus 2000 Thellen Glas und nur 1 Theile Luft beſteht. 


Öga Dagegen 
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Dogegen erleidet er nur einen fo kleinen Wärmeverluft, als 
ob er aus $uft beftünde, well er in Ruͤckſicht der Räume zwi- 
ſchen den gläfernen Glocken wirklich aus Luft beſteht. Es 
wird alfo die Mitrheilung feiner. Wärme an die äußere Luft 
2000 Mohl geringer feyn, als,wenn er ganz aus Ölas zuſam⸗ 
mengeſetzt wäre. Oder, welches dasſelbe iſt, bie abwechſeln⸗ 
den Glasglocken und die Luſt berühren ſich in 2000 Mahl 
wenigern Punkten, als wenn die ganze Vorrichtung durchaus 
aus maffivem Glaſe beſtuͤnde. Es hat demnad) bie ganze 
Wärmemenge 2000 Mahl weniger Wege, fid) von der Mitte 
nad) der Oberfläche fortzupflangen. j 
Diefe Vorausſetzung und die daraus gemachten Folge _ 
‚rungen können wohl ſchwerlich in aller Strenge ihre Rich. 
. tigkeit haben, indem es nicht erweislich ift, daß die Mitthei⸗ 
tung der Wärme von dem Verhaͤltniſſe der an einander graͤn · 
zenden Mittel abhängt, fondern es vorzüglich mir auf viele 
andere Umftände ankommt, welche ihr wärmeleitendes Ver⸗ 
mögen beſtimmen. M. ſ. Warme, Die hauptſaͤchlichſte 
Urſache des Waͤrmeſammlers li⸗gt wohl in der durch Her ⸗ 
ſchel entdeckten Eigenſchaft der Wärme, eben fo gut, mie 
das dicht, gebrochen, und auf folche Are mehr condenfire zu. 
werden. 
M. ſ. Sothalſches Magazin für das Neueſte aus ber 
Phyſik und Naturgeſchichte, B. IL. ©t.4 S. uzz f. 
Waͤrmeſtoff, ſ. Waͤrme. 


Wage (libra, bilanx, balance) beißt ein mechanie · 
fches Werkzeug , welches dazu dient, das Gewicht eines 
Körpers vermittelt eines‘ Gegengewichts zu beſtimmen. 
* Bern das Gegengewicht alle Mahl fo ſchwer fern muß als 
der abzumägende Körper, fo heift die Wage eine gemeine 
Wage. So find die Kramerwage, die Probiermage,, die 

Goldwage u. f. f. lauter Wagen der gemeinen Art, melde, 
fi) unter einander in nichts weiter ald durch ihre verfchiedene 
Schärfe und Empfindlichkeit unterfdreiden. Wenn hingegen 
mit einerted Gegengewicht das Gewicht eines jeden Körpers - 

| beftimmt 
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stimme werben kann, fo heiße fie eine Schnellwage, 

Bon legterer ift bereits in einem eigenen Artikel geredet wor⸗ 

ben; es wicd alfo im gegenwärtigen Artikel nur das Weſent · 
lichfte von der gemeinen Wage beygebracht werben. 

Was nun die Einrichtung der gemeinen Wage berrifft, 
fo gebraucht man hierzu einen gleicharmigen Hebel (fig. 25.) 
ab, melcer feinen Schwerpunkt gerade in der Mitte feiner 
länge hat. Diefer Hebel wird der Wagebalten (fcapus, 
iuga, flöau) genannt, Wird alfo felbiger gehörig im Echwer⸗ 
punfte unterſtuͤtzt, fo erhalten alsdann aud) zwey gleiche Ger 
. wichte in gleichen Entfernungen vom Schwerpunkte einan« 
der das Gleichgewicht. M- ſ. Hebel, An beyden En- 
den des Balkens werten bie Schalen mit ihren Ketten. oder 
Edjnüren aufgehänge, melde mit ben ihnen zugehörigen - 
Schnuͤren ein gleiches Gewicht befigen müflen. 

Die Abſicht des Gebrauchs der Wage erfordert, daß bee 
Balken bey gleicher in die Schale gelegten Gewichten die 
wagrechte Sage behalte, bey der geringften Ungleichheit der 
Gewichte aber diefelbe vorlaſſen, jedoch nicht in die verrifate 
Erellung fommen , fondern nur um einen gewiſſen Winfel 
von ber Horigortralen Sinie abweichen , und alsdann ruhen fol. 
Ueberhauͤpt iit es bequem, dem Wägebalten eine ſolche Eins 
richtung zu geben, daß er bey einem fehr kleinen Uebergewicht 
auch nur wenig, aber deſto mehr von der Horkjontallinie abe 

weicht, je größer das Uebergewicht iſt. 
Wenn man ven Wagebalten in feinem Schwerpunfte q 
felbft unterflügen wollte, fo daß er ſich um denfelben frey 
breben könnte, fo wuͤrde jener Zweck nicht erreicht werben, 
Denn es würde der Balfen bey gleihen Gewichten nicht al- 
fein in horizontaler fage, fondern in jeder andern ſchieſen ru · 
hen (m. ( Schwerpunft), und bey ber geringften Ungleidj- 
beit der Gewichte würde der Wagebalfen nicht ruhen koͤnnen ⸗ 
ohne nur in vertikaler Stellung. Denn in diefem Falle 
ruͤckt der gemeinfchaftliche Schwerpunft bes Ganzen auf bie 
Eeite des ſchwerern Gewichts p von q nad) e hinüber; und 
weil nun diefer neue Schwerpunkt ſich fo lange um q dreben 
Ä 93 muß, 
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muß, bis er vertlkol barunrer liegt, fo muß auch ber Was 
gebalten ab fo welt follen, bis bie Unie ge, mithin auch 
die mie ihr PER ab, in eine völlig verrifate Stellung 
kommt. 


Dieſerwegen wird der Wagebalken nicht im ESchwer ⸗ 
punfe: q ſelbſt, ſondern im Punkte £, der bey horizontaler Lage 
des Balfens vertifal über q liege, ruhen. Auf ſolche Are wird 

‚ab bey gleichen Gewichten bloß in horizontaler , und in kei⸗ 
ner ondern Stellung ruhen. Denn in dleſem Falle fäls der 
Schwerpunkt q, der fi frey um Fbreben kann, fo lange, 
bis er die niedrigfte Stelle erreiche har, d. h., bis er vertifa 
unter f liegt, und bringe dadurch allemahl die Linie ab in 
eine horizontale Lage. M.f. Schwerpunft, Wenn da- 
gegen ungleiche Gewichte in den Wagſchalen liegen, fo tuͤckt 
der Schmwerpunft des Ganzen q nad) e zu, auf bie Seite 
des gröhern Gewichts p. Diefer neue Schwerpunfe e, wels 
her ſich frey um Foreht, muß nun fo lange ſinken, "bis er 
vertifal unter demfelben zur Ruhe kommt, oder bis die finie 

fe die lothrechte Sage cf erhalten bar. Es fchlägt alle ab 
nicht ganz um, fondern drehe fih nur um einen-Winfel forr, 
a dem Winfel efqe gleich iſt, oder deflen Tangente — 


* ni. Diefer Winkel wird nun ber Ausſchlag genannt, 


| "us alfo bey ber Ungfeichheit der Gewichte der gemein». 
ſchaſt iche ee des Gangen in e, fo finder man 


eg = * (p—=-n), mithin 


N eqa zad ab De-y 
fa fg "p+q’ 
Bo nun ab und fq bey jeder Wage unveraͤnderlich find, g 
wird fich die Tangente mie dag Uebergewicht p — r verhalten, 
wenn fich nur p und r nicht befrächelich ändern. Es folge 
alfo daher, doß ſich der Ausſchlag allemapi nach der Größe 
des Uebergewichts richten & 
ne 








di 


— 


Wage. — 


Eine Wage wied ſchnell genanne, wenn ſie bey der ges | 


ringften Ungteic, heit ber Gewichte einen merflicdyen Ausſchlag 
gibt; fie helßt aber eine faule Wage, wenn der Wagebal« 
fen allererft bey einer ziemlich beträchtlichen Ungleichheit der 
Gewichte von der Horizontallinie abweicht, Wenn die Bor« 


ausfegung angenommen wird, daß fich der Wagebalfen frey 


und ohne alle Friktion um f drehen fann, fo.ift die Wage 
defto fehneller , je Fleiner die Höhe qf des Bewegungspunf« 
tes £ über dem Schwerpunkte q iſt, und deſto fauler, je 


größer dieſe Höhe iſt. Denn bie Tangente bes Ausfchlages 


= 2- if deflo größer, je Meiner Fq ift; mithin iſt auch 
der Ausfchlag defto größer, je weniger fvon q abſteht. Es 


kann daher bie Wage die größte Empfindlichkeit erhalten, 


wenn man ben Punft f, um meldyen ſich der Balken drehet, 


fo nahe als moͤglich an den Schwerpunkt q’fege. Fiel Fmitgq 


felbft zuſammen, fo mären Empfindlichkeit und Ausſchlag 
unendlich groß, oder die Wage fihläge bey der geringfien 
Ungleichheit der Gewichte ganz um, mie fihon ift gezeigt 
worden. — *— | 

Die Größe der Empfindlichkeit einer Wage hänge allein 


von der Abſicht beym Oebrauche derfelben ab. Eine Pros 


bierwage erfordert einen fehr hohen Grad von Empfindlichkeit, 


welcher bey. ber gemelnen Kramerwage mehr binberlih als 


vortheilhaft feyn würde. Denn in foihen Fällen, wo man 
nur bis auf halbe Quentchen richeig wiegen will, würde es 
ungereime feyn, der Wage eine Empfindlichfeie für einzelne 


Grane zu geben. Wie weit alfo der Umbrehungspunfe von . 


dem gemeinfchaftlihen Schwerpunkte abftehen müfle, muß 
durch den Gebrauch der Wage beſtimmt werben. 


Gute praktlſche Vorſchriften zu Abtheilungen ber Wage⸗ 


balken findee man beym Leupold «). Er theilt vie halbe 
gänge bes Wagebalfens für fehr empfindliche Wagen in 8, 
für gemeine Handwagen in 7, für bie größern Kramerwa« 
gen in 6, und für Wagen, bie zur Abwägung fehr-großer 

Gg4 .. Saften 


=) Theatr: aaiic. Peipg 1776. Fol. ©. 22 
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aſt⸗n beſtimmt find, in 5 oder 4 Theile ab. Mit der Haͤlſte 
‘eines feihen Theils wird aus dem Schwerpunkte q ein Kreis 
befcirieben, und deſſen Durchmefler abermahis in 8 Theile 
getheilt. Hieraus gibt er nun noch mehrere Vorſchriften, 
die übrigen Abmeflungen des Balfens durd Zeichnung zu 
finden, moben fq jeder Zrir 4 des Durdimeffers von eben ges 
dachtem Kreife genommen wird. Hiernach ift affo fg: ab 
= 1:64 für die empfinblichften und 1: 32 für die unempfinde 
lichſten Wagen Kür jene würde bey ı Gran Uebergewicht 
über 1000 Gran, p= ıo001, r— 1000, folglid die Tan⸗ 
gente des Nusichlags — 7881, d. h. beynahe = 0,032 feyn, 
wozu der Winfel nad) den Tafeln = = 19 50’ gehört, 


Es wird aber hierbey werausgeſete, daß elle Friktion 
gänztich wegfaͤllt. Um die Friktion in der Ausübung fo viel 
als möglich zu vermindern . fo.merden nicht allein der Bal⸗ 
Ben, tie Ketten nder Schnuͤren mit ihren Schalen fo Teiche 
verfertigt, als es ohne Schaden ihrer Feſtigkeit in Ruͤckſicht 
ber taften ; welche die Wage zu tragen bat, thunlich ift , fon« 
bern es wird audı den Wagen eine eigene Art von Aufhaͤn⸗ 
gung geg:ben. Es werden nähmtlic in der Vertikallinie 
Durch q oberhalb q etwo bey f, auf beyden Selten bes Wa⸗ 
gebaltens ein Paor Zapfen angebracht, die entweder fo ges 
nau als möglich cylindriich gearbeitet werben , oder, welches 
noch beffer ift, fie muͤſſen untermärts fich in eine Schärfe, 
nach Are eines Keils, endigen. Diefe Zapfen werden mie 
dem ‘Bolken in de runden Löcher oder Pfannen ber aus zwey 
Blaͤttern beitehenden Zange oder Schere eingelegt, fo daß 
ihre Schärfen auf dem innern recht glatten Umfange der 
Piannen ruhen. und fih beym Drehen um f auf den Pfan« 
nen nicht fchieben, fondern nur auf ihrer Echärfe hin und 
ber wiegen. Auf folte Art mird das Reiben ft gänzlich 

vermieden, M.f. Reiben (Tb IV. ©.229), Umentiih - 
den Ausfchlag ben der Ungteichheit der Gewichte r: dit ſinnlich 
zu mochen mird noch der Wagebalken af Die Mitte leiner 
$änge mit einer ſenkrechten Zunge fg ar 
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Wenn nun die Schere am obern Ende gehalten, ober ir⸗ 
gendwo aufgehangen wird, -fo flelle fie fi) von ſelbſt durch 
das Gewicht bes Ganzen lothrecht; fpiele alsdann die Zunge 
genau in der Mitte der Schere, fo liege auch der Wagebals 
fen völlig horizontal, Wenn hingegen der Balken in einer 
fhiefen tage ſtehen bleibe, fo wendet ſich auch die Zunge auf 
die Seite bes ſchwereren Gewichts, und der Abweichungs- 
winfel des fchiefliegenden Wagebalkens von ber horizontalen 
$age gibt den Ausfchlag on. Die beyden Endpunfte a und b 
des Balkens, an welchen die Schnuͤre oder Ketten mit ben 
Schalen bangen, befinden ſich mit dem Umdrehungspuntte in 
gerader Linie. | 
Eine falſche Wage ift eine ſolche, In welcher ungleiche. 

Gewichte bey horizontaler tage des Wagebalkens im Gleich⸗ 
gemichte find. Folglich find nad) den Geſetzen bes Hebels 
die Arme des Wagebalfens einer folhen Wage von unglels 
her fänge. Und wenn die Wage bey ledigen Schalen ho. 
rizontol ſtehet, fo find die Schalen mit ihren zugehörigen 
Edmüren ungleich groß, und bie ſchwerere hänge am fürs 
zern Arme, die leichtere om längern. Die Prüfung, ob 
eine Wage falich fen, läfie fich leicht auf folgende Are anftel- 
fen; man verwechfle die Schalen, fo wird die ſchwerere Schale 
am. längern Arm, und die leichtere am fürgern Arm kom⸗ 
men, mithin jene einen Muefchlag geben. Es kann auch 
eine richtig Wage falfdy werden, wenn. ſich ihre Arme uns 
gleid) beugen, und folglich die Endpunfte a und b ungleiche 
Entfernungen vom Umbdrehungspunfte erhalten. Inzwiſchen 
Jähe ſich aber doch aud) durch eine falfhe Wage das Mewicht 
einer Ware oder einer andern Sache finden; wenn man zu⸗ 
erft verfucht, was für ein Gegengewicht nörhig ſey, wenn die 
Ware in einer Scale liege, um den Wagebalfen in horis 
zontale Stellung zu bringen; und ferner unterfuche wird, mie 
weichem Gegengewicht dasfelbe erfolgt, wenn die Wage in 
der andern Schale liegt; das wahre Gewicht der Ware zivie 
ſchen berden Gegengewichten iſt die geometriſche mittlere Pro« 
portionalgroͤße. Man ſetze — das Gewicht der "Ware 
85 =X 
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— x, und nehme an, daß p und:r bie in beyden Wegſcha⸗ 
fen nöchigen Gegengewichte find, fo het man vermoͤge des 
Geſetzes bes Hebels = 
 bgzag=p:xund | 
bgq:ag=x:r; mithin 
pıx—x:r, mwbx=vVpr. 

Eremp. Es ſey p =16 Ungen, q = 15 Ungen, fo wäre x= 
V 16% 15 = 15,49 Unzen. In dieſem Folle härte man alſo 
bg: ag= 6:15,49 = 1600:1549, mithin aq efwa um 
1255 oder 33 fürger, als bg. 

Eine fehr genaue Wage von Ramsden, welche ein 
Gericht von so Pfunben halten kann, und auf ein Million« 
eheilchen des ganzen Gewichts einen Ausfchlag gibt, findet 
fid) beym Bozier *) und im Gorhaifchen Magazin *). 

Für befondere Abfichten erhalten aud) die Wagen eigene 
Einrichtungen, von welchen Leupold 7) einige Arten be⸗ 
ſchrelbt. ine befonders für ben Phyfiker merkwürdige iſt 
Leupold’s Univerſalwage. Der Balken derfelben iſt 
ein hölzernes völlig reguläres Parallelipipedbum, mweldjes in 
eine Anzahı gleicher Theile getheilt, und mie gewöhnlichen 
unten. abgefchärften Zapfen in Pfannen, welche auf einem 
* Gtative fi) befinden, eingelege. Hierzu gehören Schieber, 
an welche man Gewichte hangen, und fie nad) Belieben an 
jenen ober diefen eingerheilten Punfe bringen Farm. Da 
der Balken ſchon lang genug iſt, um feinen wagrechten 
Stond durch das Augenmaß deuclich zu erkennen, fo bleiben 
Schere und Zunge weg. Durch biefes Inſtrument laffen 
ſich die meiften Eäge. der Theorie des Hebels und Schwer⸗ 
punfes durch Verſuche prüfen, und wenn die Zapfen beweg« 
lich find, fo kann man auch damit die fehre von der ver- 
fchiedenen Empfindlichkeit der Wagen und der beften Stelle 
des Aufhängungspunfts erläutern. Auch die Probierwage, 

| welche 


«) Journsl de phyfique. Aodt 1788. 
#6) B. VI. St4. ©. 100. 
y) Theatr. ftatic, vniuerf, Tab, V, 
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welche zu den feinſten Abwaͤgungen gehört, befchreibt Leu⸗ 
pold, und noch dentlihen Cramer *). BEZ 

Bon der ganz — Wage kann Leupold nachge⸗ 
leſen werden, ſo wie genauere Beſchreibungen von Wagen 
Roſenthal *) und Sanin ⸗ )gegeben haben. 

Die Theorie von den fo genannten Schalwagen gibt 
Euler ?), und noch vollftänbiger Schmidt 9). Zugleich 
füge letzterer eine Befchreibung einer fehr aenauen und eme 
pfindlihen Wage bey, welche vom Herrn Hauff in Darm« 
ftade verfertige ift. Der Wagebalken an dieſer Wage ift 
durchgehends von Eifen gearbeitet, und feine beyden Arme 
ftellen ein Paar gleiche und ähnliche achteckige abgeftumpfte 
Pyramiden vor, Die Adhfe iſt von gehärterem Stahl, und, 
bar die Geſtalt einer fcharfen Schneide, deren Seitenflächen 
einen Winkel von. 45° mit einander machen. Damit die 
Achſe der linie dem. Aufdaͤngepunkte der Echalen fo nahe 
gebracht werben koͤnne, als man wolle, und damit die bey« 
den Arme des Balfens mit leichter Mühe und vollkommen 
genau geftelle werden Fönne, fo find hierzu eigene Worriche 
tungen ängebracht. Zwey ftählerne Schrauben. welche ſich 
in Spigen endigen, befinden fih an den Enden des Bale 
fens, und eine davon fpiele an einem meffingenen Grabbogen 
auf und nieder, und gibt dadurch die Größe des Ausfchlag- 
winfels an; dagegen die andere ben horizontalen Stand des 
Waogebalkens anzeigt, weil fie auf eine am Geſtelle befeftigre 
Schneide‘ weifer, während die erfte Spige auf Null ftebet. 
Auf ſolche Arc ift die Zunge entbehrlich, und die ganze Wage 

empfindlicher geworben. = 
’ e 


#) Elements artis docimaftiicae, Lugd, Batar, 1733, 8, Anfangs⸗ 
gründe der Drobierfunf uͤberſ. von Gellert, Leipj. 1749. ate Huf; 
1766. 8. gb. 1. $. 304, ‚ 

4) Acıa — elect. Meg. ad an, 1784. et 1785. Erford, 1786. 8. 
maj. N.6, 

y) De bilaneibus, comment. Petrep, To:X, p.$. 

3) Theorie und Beſchreibung einer ſehr vollkommenen pbnf..Wage 
in deſſen Samml, phof. matbemat. Abbandl. &. 1. Sießen 1793- 8. 
u Besan für das Neueſte der Phyſ. u. Natutg. ©. IX, 

t.3. 6.71 f. 
«) Sammlung gemeinnhgiger Maſchinen. Berl, u Sttalſund. 1778. 
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Die Schneide der Achſe ruhet auf den hohen Kanten 
zweyer Achatplaͤttchen, welche an dieſer Kante kreisfoͤrmig 
abgeſchliffen ſind, ſo daß die Achſenſchneide eigentlich nur 
auf zwey horizontalen geraden Unlen ruhet. Weil aber bey 


dieſer freyen Bewegung der Achſe auf Ihren Unterlagen die⸗ 


felbe. leicht aus der Mitte ihrer Unterflügungen verruͤckt wer⸗ 
den könnte (wodurch in dieſem Halle zwar feine Unrichtigfeie 
verurſacht, aber doch der Wagebalfen in eine andere Ebene 


Ze Denegung gebracht würde,), fo ift wiederum eine eigene 
n 


Vorrichtung 


— 


gebracht worden, wodurch man bloß durch 
ein Auf» und Miederfchrauben der Achatplaͤttchen die ver⸗ 
ruͤckte Achfe viel genauer in ihre gehörige Sage ftellen kann, 
als dieß nach dem Augenmaße aus freyer Hand zu bewerk⸗ 
flelligen möglich wäre. 

Die Wagfchalen felbft find von dünnem Meſſingblech. 
Jede hänge an drey meflingenen Kettchen, welche oben in 
einem ftählernen Ringe zufammengefaßt find, mictelft deffen 


. fie an den Höfchen des Wagebalfens hängen. Die Häf« - - 
"chen fo wohl, als auch bie Kettenringe hängen auf Schnei⸗ 


den, fo daß der Zug ber Gewichte beftändig nad) lothrech⸗ 
ten Richtungen erfolgen muß. 

Da diefe Wage bey ihrer außerorbentlihen Empfinblich» 
keit durch Die geringfle Bewegung ber $uft in Unruhe ge 
bracht wird, und außer dem möglichft vor dem Staube bes 
wahrt werden muß, fo fann man ein gläfernes Gehäufe 
darüber machen laffen, auf deffen Vorderſeite zwey Flügels 
ehüren angebracht find, damit man, ohne das Inſtrument 
aus dem Gehäufe zu'nehmen, alle bey einem genauen Ab« 
waͤgen noͤthigen Arbeiten verrichten koͤnne. 

Der Wagebalken ſelbſt wird auf folgende Art gleichar⸗ 
mig geftelle. Nachdem man die meflingene Zußplatte durch 
eine Waſſerwage horizontal gemadye hat, bringt man bie 
Schneide und den Punkt Null des Gratbogens in einerley 
fenfrechten Höhe tiber die Fußplatte; alsdann fchraube man _ 


- die Unrrflügung des Wagebatfens fo lange hin und ber, 


bis fie fich) mie eben gedachtem Punfte In einer wagrechten 
oo Ebene 
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Ebene befinde. Dieß iſt der Fall, wenn die Epigen des 
Wagebaltens im horizontalen Stande zugleih auf bie 
Schneide urd auf die Null treffen, und bey einem geneig- 
ten Etandeidie eine E pie fo viel über diefe Horizontallinie 
erhaben, als die andere darunter verrieft iſt. Hierauf wer» 
den zwey gleiche Gewichte, vor der Hand In len Wog- 
ſchale, möglichft genau abgewogen, der, Wagebalfen wird nad) 
Hinmweggenommenen Scyalen durch Werfchraubung zweyer 
Meſſingblaͤttchen an den Spigen für ſich Ins Gleichgewicht 
gebracht; hernach an beyden Enden mit den gleichen Gewich⸗ 
ten befafter, und fodann die 'befondern meflingenen Stuͤcke 
fo lange hin und ber geſchraubt, bis beyde Gewichte, fie 
mögen verwechfele werden , wie fie wollen, ben Wagebalfen 
in einer horizontalen Stellung erhalten. Da nun aber bey 
Werlängerung und Verfürzung des Armes auch das Moment 


desfelben verändert wird, ſo muß man, wenn der Wagebals : 


ken mit den Gewichten horizontal fteher, dieſelben wieder ab- 
nehmen, um zu fehen, ob er es auch ohne Gewicht bleibt. 
Geſchieht dieß nice, fo muß man es durch Verſchraubung 
des Meffingbiättchens an der Spitze zu bemwerfftelligen fuchen, 
und fo lange abwechſelnd den Wagebalfen bald mil, bald 
ohne Gewichte probiren, bis er unter dreyerley Umftänden 
* horizontal ftehen bleibt. Eine volllommene Abgleichung dies 
fer Art erfordert viel Zeit und Geduld. Kerr Schmidt 
bat ben feiner Wage die beyden Arme bis auf der 
ganzen $änge abgeglichen. Der Beweis für diefe Angabe 
ift ſehr lehrreich; eben fo wie Die beygebrachte Merhode, 
nach welcher er die Gewichte bis auf Viertel von Richepfen: 
nigstheilen abgeglichen bat. 

Die größte Laſt welche auf diefer Wage abgemog-n wer. 
den kann, ohne daß ihr Bou im mindeſten dadurch leider, 
iſt ı bis 14 Pfund in jeder Schale Ben ı Pfund gibe ein 
Kichepfennigseheil an einer Seite zugelegt 4 Brad Ausfchlag. 
Iſt die Wage durch Feine andere Gewichte, als die blofien 
Schalen, befchmert, fo gibs fie 4 Richepfennigscheil mie 
4 Grad Ausfchlag an. * 

e 


— 
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Die Ramsbenfche und Haufffhe Wage befigen zwar 
bende eine fehr große Empfindlichkeit; allein fie Haben doch 
dieſe Unbequemlicfeit, daß fie erſt nach einer langen Wor- 
bereitung, und daher nice allenthalben, gebraucht werden 
können. Diefer Unbequemtichfeie abzuhelfen, und zugleich 
eine folbe Woge zu beiigen, welche ſich bequem forttragen 
und ohne vorberaehende horizontale Stellung benußen laſſe, 
erfand Herr Liidicke *) eine eigene Vorrichtung, melche 
fo empfindlich üft, daß, wenn in jeder Wagfıbale ı Pfund 
liegt, der Zeiger fehr deutlich z eines Ducatenaſſes bemerfe. 
Er zeige daher zuF 75 desjenigen Gewichts an, welches in 
der Schale liegt. | 
Die Laͤnge bes Balfens an dieſer Wage iſt 18 Dresdner 
Zoll, in der ganzen Laͤnge Zoll breit oder dick, und in 
deffen Mitte (fig. 24.) bey ci hat er eine fänge von 3 Zoll, 
da, wo die viereckte Hülfe aufgefchoben „. iſt die größte Höhe 
oder Stärke von beynahe 3 Zoll. Uebrigens if diefer Bol⸗ 
fen von Eifen gearbeitet. Die virrfantige meflingen: Hülfe ci 
ſchließt ſehr fcharf an, und kann mittelft der Schrauben dd 
feftgeftelle werden. Sie führe „unten die benden meffingenen 
Bänder, weiche den Weiler mn tragen. Die vordere und 
hintere Wand diefer Hilfe iſt in ihrer Mitte durchſchnitten, 
damit der vierefige meflingene Rahmen kg ſich in diefem 
Drurchſchnitte herauf und herunter bewegen Fann. Die höhere 
oder tiefere Stellung diefes Rahmens geſchieht mie Hilfe _ 
der. beuden Begenichrauben ee, meldye auf ber obern und 
untern Wand der Hüsfe aufligen. In der Mitte dieſes Nabe 
mens find auf beyden Seiten die fiählernen Zapfen befeiligk, 
. welche, wie gewöhnlich, eine fcharfe Kante haben, mit wel« 
en fie in den fach ruhenden tagern aufruhen. An den 
— Enden loufen diefe Zapfen. da, wo ſich die fcharfe Kante 
endigt, in eine ein wenig ſtumpf gefchliffere Spitze aus. 
Diele Epigen der Zapfen dienen dazu, daß fo mienig als 
möglich Friftion entfiehe. ‘Denn die Weite der Zange iſt 
J— genau 
) Beſchteibung einer genauen und hequemen Wage nach einer neuen 
Vorrichtung in Gilberr’s Aunalen des Phoſit. B.L ©. 123 fi. _ 


| Wage. Ze «9 
genau fo eingerichtet, daß nur ein Fleiner Spielraum. für. 


dieſe Spigen übrig bleibe, damit das Hin» und Herſchie⸗ 
ben ber Zapfen an den Legern verhüchee werde. 

Auf die benden Enden bes Wagebalfens find die Stahle 
platten ab und kl mit zwey Schrauben aufgefchraubt , mel. 
che die ftählernen ſcharfen Zapfen führen, auf den die Dehre 


vom flarfen Drahte hängen, Die fharfe Kante dieſer 


Zapfen neiger ſich von der Mitte ein wenig herunter, oder 
bat eine fehr flache Einbiegung, damit ſich die Dehrchen 
nice hin und her ſchieben Fönnen. Diefe Oehrchen haben 
nur eine fchwache Federhaͤrte, aber die Stahlplarten und 
alle Zopfen haben die Härte der fchneidenden Wetkzeuge bey 
Eifen- und Stahlarbeiren. Die gleiche Sange der Arme 
des Wogebalfens wird zuförberft fo nahe als moͤglich durch 
bas Hin- und Herfchleben ver Huülfe ci beſtimmt; vie fei- 
nere Beftimmung der gleichen tängen hingegen geſchieht 
Durch Verruͤckung einer der Stohlplasten ab oder kl, Dieſe 
Stahlplatten haben zu diefer Abſicht langtunde Löcher, durch 
welche die Schrauben gehen. Zu mehrerer Bequemlichkeit 
fann man auch hier, mie bey der Hauffichen Wage, eine 
Zugfhraube anbringen. 


Das Geftell der Woge befleht aus einem Bodenbret, 


in welches eine fenfrechte Säule befeftige iſt, welche oben 
einen Arm träge Auf jeder Seite diefes Armes. it eine 
meflingene Platte gefchraubet, welche bie Zapfenlager ber 
Zapfen für die Schere enthalten. Durch Hülfe diefer Zapfen 
bewege fid) die Schere vor · und rücdmwärts. Innerhalb der 
beyden Lappen der Schere find zwey Meſſingplatten ange« 
ſchraubt, welche die Zapfenlager der Zapfen hh enthalten, 
Es wird daher durch die Bewegung diefer Zange bewirkt, 
daß die Zapfen hh jedesmahl eine horizontote tage haben. 
An den beyden Außenfeiten ber Schere befinden fid) zwey 
ftählerne Zapfen, deren ſcharſe Kanten in die Höhe gerichtet 
find, und mit den Kartten der ſcharfen Zapfen hh in geras 
den Linien liegen, Um dieß deflo bequemer bemwerfftefligen 
zu fönnen, find die ftählernen Zapfen an die innerhalb. der 

ere 
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Schere befeftigten Platten eingeſchraubt, und gehen burch die 
Seitenwände der Schere hindurch; an diefen Zapfen hänge 
eine andere Echere, welche oben weit genug it, um. fidh frey 
bewegen zu fönnen; unten aber braucht fie niche viel weiter 
zu ſeyn, als zur freyen Bewegung des Welſers wörbig —— 
An dem untern Ende führt diefe Zange ein Gewicht, das 
ſich der richtigen Stellung wegen verſchieben und ſiellen läßt, 
und welches bende Echeren in einer vertifalen Richtung er⸗ 
hält. Dieß Gewicht, welches nah Umftänden 4 Pfund oder 
"Pfund fehwer, oder noch ſchwerer feyn fann, hot unten eine 
Schraube mit einem breiten Kopfe, über welchem fich ein 
federhart geichlagenes Meſſingblech befinder, das fid; um einen 
Stift herum drehet, und vermirtelft feiner Elafticität die bey⸗ 
den Zangen feft halt, damit fie fid, nicht bewegen können, 
wenn man die Woge forttragen will Alle ſechs Zopfenlager 
bey diefer Wage find von einer quten Spiegelmaffe, welche 
in das Mefling eingelöthee worden, verfertigt. | 


Bey dem Gebrauche gewährt diefe Wage viel Bequem⸗ 
lichkeit, da man vor ihr fißen, und in gleicher Höhe mie 
den Schalen den Weifer zwifchen den feinen Drähten mer⸗ 
ten kann. Eben vieie Bequemlichkeit hat Hrern Luͤdicke 
veranlaßt , einen beruntergehenden Weiler zu wählen. Die 
vertifofe Richtung des Wetiers fo wohl als der benden Ab⸗ 
feben an der unterften Zange wird durch Umbrehung des 
Wagebalkens in der obern Zange berichtiget. Die Berich 
tigung ber gleichen $änge beyder Arme Des Wagehalfeng 


| geſchieht vermirteift zwener gleich ſchweren Gewichte, die man 


in den Wagſcholen v⸗rwochſelt und nach deren Anzeige einen 
Arm durch Verruͤckang der Stahlplatte mit dem Zapfen Für« 
zer ober länger madır. Das Gegengewicht ders ZBeiferg, 
‚welches ein Schroubenfopf it muß mir dem Weifer in einer 
vollfommen geraden binie liegen. Hiervon überzeugt mon 
fih, wenn der Ausichtag . oder der "Bogen, ten der Weifer 
mit der Verrifallinie einſchließt, bey eneie Uebergewichte 
— — Seiten gleich groß iſt. 
| b 
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Ob nun gleich das Gewicht des Weiſers durch ein Ge⸗ 
gengewicht uͤber dem Ruhepunkte ganz aufgehoben werden 
kann, ſo muß deſſen ungeachtet bey jeder Wage ein unauf⸗ 
gehobenes Oewicht unter dem Ruhepunkte übrig bleiben, 
‚weil die Wage nicht gehörig einfpielen, fondern bald auf diefe 
bald auf jene Seite hin ſchwanken würde, wenn der Echmer« 
punfe niche ein wenig tiefer, als der Ruhepunkt, ſaͤge. Wollte 
man diefes unaufgehobene Gewicht in einem gewiſſen Punkte 
des Weifers annehmen, oder auf diefen Punft-reduciren fo 
entſtaͤnden folgende Fragen: 1) wie groß diefes unaufgeho« 
bene Gewicht fen, und 2) was es für einen Nachrheil für - 
die Wage hervorbringe, Herr Luͤdicke finder jenes Gewicht 
22,9 AB. Beh der Unterfuchung der zweyten Frage findet 
er bey einem 10 Mahl fo großen Uebergewichte den Aus- 
fchlagewinfel 4° 59" 15", mithin um 45 kleiner, als ber 
sofache Winkel härte fenn follen ; bey einem zofachen Weber» 
gewicht findet er den Winfel um J Grad zu klein, ols er 
hätte ſeyn follen. Daraus ‚erhelle,. daß zwar die von der 
Bertifallinie weiter entferntern Grade des Gradbogens ei⸗ 
genclich kleiner werden müßten, daß aber audy biefer ‚Fehler 
bey diefer Einrichtung fait zu klein fey, als Daß er in Bes 
trachturig gezogen zu werden verdiente, da ohnehin die Grade 
des Grabbogens zur Beftimmung des Uebergewichts ben allen 
Wagen nur als ein näherungsmweifes Maß anzufehen wären. 
Denn bey fhwerern Gewichten falle der Schwerpunft tiefer 
unter den Ruhepunkt, als bey leichtern; das aufgebobene 
Gerichte werde größer, und die Winfel würden Fleiner. 

Uebrigens befäßen Die gemeinen Wagen mit den here 
aufgehenden Weifern, wenn fie forgfältig bearbeiter find, eine 
gewiſſe Fluͤchtigkeit, welche noch einige Bemerkungen vers 
Dienten. Wenn das unaufgehobene Gewichte der Wage, ohne 
Weiſer betrachtet, das einzige der Schwere des Weifers voll« 
fommen ongemeflene Gegengewicht wäre, und alfo deren 
Momente einander vollfonımen gleih kämen, fo beiände fi) 
der Schwerpunft der Wage nebft Welfer in dem Nuhepunfte, 
und die Wage würde nicht einfpielen, Wenn hingegen ein 

V. Theil. | Hh folcher 
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folcher Weifer fein eigenes, ihm angemeffenes, Gegengemiche 
hätte, welches ſich vollkommen in feiner verlängerten Rich 
tung unterhalb des Ruhepunkts befinde, fo. werde eine fols 


che Wage mit den vorhergehenden Wagen, wenn alles Hebrige 


gleich fen, übereinfommen ; die mittleren Grade würden gleich, 
und bie entferntern etwas Fleiner werde, Um aber die Fluͤch⸗ 
tigkeit diefer Wage zu beförtern, nehme man aus beyden 
Faͤllen das Mittel, und gebe den Weifer ein Fleineres Ge⸗ z 
gengewicht, als fein Gewicht erfordere, damit ein Theil vom © 
Gewichte des Weifers einen Theil des unaufgehobenen Ges 
wichts der Wage, wenn der Schwerpunft aus der Vertie 
£allinie gerüct fen., auſhebe. Hierdurch werde daher der 
Winfel, den die Zunge mit der Gabel einfchließe, größer ges 
macht; welches für diefe Art von Wagen, wobey man bloß 
auf.den erften Ausfchlog febe, fehr vorrheilhaft fy. Da 
biernächit das Gegengewicht bes Weilers in dem prismati» 
fchen Stüde des Wagebaifens unterha!b ter Zapfen vertheile 


ſey, fo werde num ein Theil dieſes Gegengewichts auf der ent⸗ 
‚ gegengefegten Seite der Bertifallinie forrüden, wenn bie 


Wage auszufclagen anſange, und der. Weiſer werde daher 
auch in dieſer Nücfithe einen größern Bogen befcreiben, als 


wenn das Gegengewicht in ber verlängerten Nichtung des 


Weiſers gelegen haͤtte, und zwar bis dahin, wo das Gegen« 
gewicht gang außerhalb der Vertikallinie lege. Solchem 
nad) hingen die Grade des Bogens zugleich von ber Geftale 
des prismatiſchen Stuͤcks ab; in der Nähe der Gabel mären 
fie viel größer; die mittleren Grade wären ungleich), und bie 
legtern Eleiner. Man würde daher nicht wohl thun, wenn 
man eine auf diefe Arc eingerichtere Wage mit einem Grade 
bogen verbinden wollte. Diefer Fehler in Ruͤckſicht des Grad⸗ 
bogens laſſe ſich iedoch bey dieſer Wage dadurch verbeffern, 
daß man in der Richtung des MWeifers- unterhatb des Ruhe⸗ 
punftes ein Stäbchen anbringe an welchem fich das Gegen» 
gewicht des Weifers befinde. Alsdann falle aber der vorhin 
bemerkte Vortheil, ihre Kefondere Fiuͤchtigkeit, hinweg. 
\ u 
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Auch diejenigen Wagen, welche keinen beſondern Weiſer 
haͤtten, und mo die Arme. des Wagebalkens die Stelle des 
Woifers verträten, feyn von jener Abweihung niche gänylic) 
ſtey. Auch bey ihnen finde ein nicht unaufgehobenes Geriche 
Start, wehhes bey ſchwereren Gewichten, die man auf den« 
felben abwaͤgen wolle, ſchwerer werten, und bie äußerften 
Grade etwas Fleiner machten. Wenn aber. die darauf zu 
waͤgenden Gewichte meiſten Theils beynahe dieſelben, oder 
wenigſtens nicht viel größer oder. kleiner wuͤrden, als das 
Gewicht, fuͤr welches man die Wage eingerichtet habe, ſo 
fen dieſe Are die einfachfte und ſicherſte für Öradbogen ganz 
vorzuglich zu empfehlen: | 
M.f. Barſten sehrbegriff der gefaommten Marhematif, 
Th. III. Starif. Abfchn, V. | | Ä 
Wage, bydroffatifche (bilanx hydroftatica, ba. 
lance hydroftatique) iſt eine Art der gemeinen Wagen, 
welche fi) von den gewöhnlichen bloß darin unterfcheider, dog 
fie empfindlicher, feiner, und zu der Abſicht, Körper in flüfe 
figen Materien abzumägen, eingerichter if. Dieſerwegen 
werden die Wagfchalen unten mit einem Haͤkchen verfehen, 
um diejenigen Körper, welche in fluͤſſige Materien eingerauche 
werden follen, mittelſt Faͤden oder Pferdehaore anzubängen. 
Zu ‘einer folchen Wage gehöre eine eigene Geraͤthſchaſt, um 
alle mögliche Körper , feſte und flüffıge, in flüfligen Mate« 
rien abzuwaͤgen. 8’Öravefande «) befchreibe eine ſolche 
Wage mit allem dazu gehörigen Apparate, fo wie fie ein 
gerichtet ſeyn muß, wenn man. alle mögliche Schärfe ſucht. 
Eine andere Einrichtung beſchreibt Muſſchenbroek⸗ ), m0» 
‚ju man leichter gelangen fann, eb fie glei nicht fo viele 
Shärfe, mie die 8’Grovefandifche verfpriche, Indeſſen iſt 
fe doch zu den gemeinſten Verſuchen immer ſehr brauchbar, 
Ihre Einrichtung iſt folgende. Der Wagebalfen, auf wel. 
Gem die Zunge ſenkrecht fteht, wird mie feinen Zapfen auf 
die Zapfentager gelegt, welche eine Stüge trägt. Eine Scheibe, 
u Sb 3 melche 
“) Ele s mathe, Tom. I. lib. 111. cap. II], p,421. ed.4. 
3— ee — Xxxiv. 9. 677. — 
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welche an dem einen Ende des Wagebalkens angehaͤngt wird, 
AR unten mit einem kleinen Haken verſehen, an welchem ein 
Staͤck maffives Glas (eine Glasperle,) mittelft eines Dferde« 
haars aufgehängt werden kann. Man wähle Glas diefer- 
‚wegen, weil Metalle von (charfen flüffigen Materien ange 
griffen werden würden. Am andern Ende bes Wagebalfens 
muß ein Gegengewicht hängen, welches mit der Glasperle 
und der Scheibe in der $uft das Gleichgewicht hät. Wird 
hiernaͤchſt die Ölasperle in eine flüffige Materie getaucht, ſo 
gibt alsdenn Das Gegengewicht einen Ausſchlag, und man 
muß auf die Scheibe fo viele Gewichte hinzulegen, bis das 
Gleichgewicht hergeſtellt iſt. Auf folche Art erfährt man den 
Wertuft des Gewichts der Olasperle in der flüffigen Mater. 
rie. ‚Eine ähnliche Einrichtung der hydroſtatiſchen Wage be- 
Hreibe Daniel NIenlss *) in einer eigenen Abhandlung. 

Eine ziemlich genaue hydroſtatiſche Wage, weiche an« 
geblih von Hawksbee'n erfunden fegn foll, und von Leu» 
pold in !eipzig verfertigt worden, findet man abgebilder beym 
Wolff *). An diefer Wage ift bie Zunge fo angebradr, 
daß fie ganz frey am Wagebalken untermärts hängt, An 
der Stuͤte, melde den Wagebalfen trägt, hängt ein laͤng⸗ 
ücher Körper, wie ein Perpendikel, frey herunter, und zwar 

fo , daß eine auf deſſen Mitte gezogene gerade tinie allemapl 
die Vertikallinie zeige, das Inſtrument mag ſtehen, mie 
es wolle. Es fteht alfo die Wage horizontal, wenn die Zunge 
diefe Linie deckt. 

Eine andere fehr bequeme Einrichtung einer hydroſtati · 
(chen Wage beihreibe Toller 7), welche er zu feinen ‚ges 
wöhnlichen Verſuchen gebrauchte. Auf dem Deckel eines 
hölzernen mit Bley ausgefuͤtterten Raitens, 20 Zoll lang, 
6 Zoll breit und hoch, ſtehen nach der Reihe dren Gefäße, 
welche unten durdy eine Eupferne im Innern des Kaftens bes 

findli⸗ 

a) Kort Beſerifning of den Hodeofatiffen Wäg · Balken, ſamt un⸗ 


derenitelfe om deß Bruk ach Notta. Stoch 1728. 
a) Nuͤtzliche Verſuche, 


ir, ©. 1. J. 25. 
7) Kunß, phyütaliihe Verfuche anzußehen, MB. II. Leipi. 1775. 8- 
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findtiche Communicotionsroͤhre unter einander in Verbindung 
fiehen. Diefe Röhre befist vier Hähne, wovon zwey auf 
dem Dedel und bie beyden andern an den beyden fchmalen 
Seitenflaͤchen des Kaftens befinblich find. Das mittlere grö« 
here Gefäß auf dem Deckel des Kaftens hat einen zinnernen 
Dedel, welcher eine Dülle trägt, auf ber die Hülfe mie ben 
Pfannen für dieZapfen bes Wagebatfens ſteckt. An den En« 
den dieſes Wogebalkens hängen lothrecht über. bie Definungen 
der benden andern Gefäße die beyden Wagfchalen unten mit 


Haͤkchen verfehen, um die abzumägenden Körper daran haͤn⸗ 


gen zu koͤnnen. Beym Gebrauce diefes Werfjeuges wird 
das mittlere Gefäß mit der flüffigen Marerie angefülle, In« 

dem alle Haͤhne verſchloſſen ſind. Wil man alsdann einen 
an den Hafen der einen Echale gebrachten Körper In bie flüfe 
fige Materie eintauchen, fo öffnet man nur denjenigen Hahn, 
durch welchen die Flüffige Materie In das noͤthige Gefäß läuft. 
Wenn man auch einen an dem andern Hafen der Echale 


haͤngenden Körper in die flüffige Materie bringen will, fo 


werden beybe auf dem Deckeh des Kaflens befindliche Hähne 
geöffnet, wodurch ſich bende Gefäße anſuͤllen. Soll endlich) 
der eine Körper nicht mehr eingerauche feyn, fo läßt mon 
bie Fluͤſſgkelt durch die Deffnung des an ber Seitenflaͤche des 


Kaſtens befindlichen und zum Gefäße gehörigen Hahn ab⸗ 


fließen. 
Um ſolche Koͤrper, welche ſpecifiſch leichter ſi ad, als die: 


' jenige flüffige Materie, worein fie eingerauche werben follen, 


in denfelben abzumägen,, iſt gewoͤhnlich bey dem zur hydro⸗ 
ſtatiſchen Woge gehörigen Apparate ein Glaseimer mit einem 
von Draht gegitterten Dede befindlih, in weldyen ſolche 
Koͤrper gebracht werden koͤnnen. 

Auch har Brander =) feine nach Lambert's Vorſchrif⸗ 
ten zur Beſtimmung des Salzgehalts der Solen eingerich⸗ 
tete Wage zum allgemeinen hydroſtatiſchen Gebrauch einge⸗ 
richtet. Sie flelle fi) von felbft mit dem, mas in die flüfs 
fige Materie eingerauche wird, sr Gleichgewicht, und gibe 

93 6 au 
) Befchreibung einer neuen hodtoſtatiſchen Mage, Augſb. 1771. 8- 
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auf einem eingecheilten Simbus das Verhaͤltniß ber ſpecift ⸗ 
ſchen Gewichte der verfchiedenen flüffigen Materien und beg 
Waſſers, oder aud) des GOewichts eines Cubikzolls der flüfr 
figen Materie an. Ihre runden polirten flählernen Zapfen‘ 
laufen auf zwey eingelegten ©lascylindern mit ungemein ge» 
ringer Friktion. As Solmage fann dleſes Inſtrument nuͤtz⸗ 
lich aber doch nıcht zuverläffig ſeyn, weil Lambert vie Grade 
nadı Auflöfngen reiner Salze beflimmt har, da doch die 
gemähnlichen Salyfolen viele Unreinigkeiten enthalten. 
Ramsden) brichreibt unter dem Nahmen einer hy ⸗ 
drometriſchen Wage folgende Vorrichtung. Sie beftehe 
aus einem meſſingeuen Hebel (fig. 25.) ungefähr 44 Zoll 
Jang , der ſich um eine Achfe dreht. An dem einen Ende des 
Hebels iſt ein Hafen, woran eine Glaskugel mittelſt eines 
Pierdehaarg hänge. Die Achſe des Hebels dreber fich in den 
Loͤchern jwener Stügen herum. Diele Stügen find fo eins 
gerichtet. daß fie ſich beym Drud auf einen Kopf etwas aus 
‚einander begeben, wenn man im nöchigen Falle den Hebel 
aus feinem tager herausnehmen will. An dem Hebel ſelbſt 
befinder fi eın Schieber oder Jaufer, ber nad) Gefallen bald 
an Diele bald an jene Stelle gebracht werben Fann, In ben 
Hebel aber find zwn Skaten eingegraben, von melden die 
eine das eigentliche Gewicht der zu unterfuchenden Flüffigkeie 
anzeigt, die andere aber die Menge der geiftigen Theile, einer 
aus Waſſer und Weingeift beftehenden Fluͤſſigkeit in Hun- 
derttheilen des Raums angibt. Die erflere Sfale hat 200 
Abrheilungen, wovon die legte gleich an dem Hafen mir 1009 
bezeichnet iſt; die übrigen gehen von 10 zu 10, alſo auf 990, 
980 u f. bis auch goo fort. Die andere Sfale enthält nur 
300 Abtheilungen, welche am Ende bes Hafens anfangen, 
und allemahl ben der soten mit Ziffern verfehen find, 3.8. 
0,10, 20.0. f. bis zu ico. Die Zeiger Diefer Abrheilungen 
befinden fi am Schieber, * 
as 


e) An account of experiments to determine the ſpeciſſe gravities of 
Quids erc. Lond. 1792. 4. Gotbailh. Magazin für das Neueße 
aus der Phyſ. und Naturg. B. Vi. Gt. 3. ©. 60, 
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Das Gefäß, welches bie Aüffige Materle enthaͤlt, kann 
won Glas und von Metall ſeyn. Um es bequem von einem 
Drte zum andern tragen zu koͤnnen iſt es ſo eingerichtet, daß 
fih die Stügen au den Rand besjelben befeſtigen laſſen. 
Der Gebrauch diefer Wage ift folgender; man gießt eine 
Hinfänglihe Menge det zu unferfucherden flüffıgen Morerie 
in das Gefäß, und legt Lie Stuͤtze an den Rand besfelben, 
Hierauf bringe man den Hebel in fein Lager, und fenfe die 
Kugel in die üffige Materie; den Schieber verrückt man 
aber fo lange, bis man das Gleichgewicht erhalten hat, fü 
wird dann der Zeiger des Echiebrrs fo wohl das ſpecifiſche 
Gewicht der fluͤſſigen Materie in Tauſendtheilen auf der eis 
nen Efole, als die Menge des Weingeifles, der ſich in der 
Fluͤſſigkeit befndet, auf der andern Skale in Hunderttheilen 
dem Raume nach bey einer beſtimmten ——— angeben. 


Auch hat Herr Schmidt hie im vorigen Artikel beſchrie⸗ 
bene phyfitatifche Wage zum Gebrauch bey hydroftatifchen Vers 
ſuchen eingerichtet. Es iſt naͤhmlich die metallene Fußplatte 

des Geſtelles ſenkrecht unter dem Aufhaͤngepunkte der einen 
ESkale durchbohrt. Eine aͤhnliche, aber etwas größere, Deff« 
nung befindet ſich auch in dem hölzernen Boden bes Gehäus 
fes, welche ſich auch mittelft eines Schiebers verfchliefien- läßt, 
Benyn den hydroſtatiſchen Berfuchen nimmt man die eine Wag⸗ 

ſchale weg, und hängt ſtott derſelben eine längere Kette an, 

welche in das untergefegte Gefäß reihe, | 

- Sonit verſteht man auch unter tem Mahmen der Hy« 

droſtatiſchen Wagen ſolche Vorrichtungen , welche zur 
Bellimmung ber fpecinichen Gewichte der fluͤſſigen Materien 
# dienen, 3. D. die Araͤometer, von welchen ein eigener Artie 
fel Handelt. , Berfchiedene Schrifefteller nehmen die Ausdruͤcke 
Aräometer und hydroſtatiſche Wage für gleichbedeutend. So 
beſchreibt Wolff die oben angeführte Hawksbeen'ſche hydro⸗ 

flatifche Wagr unter dem Nahmen eines Araͤometers. 
M. ſ. Barſten sehrbegrifi der gefammten Mathematik, 

Th. III. Hydroſtatik. Abſchn. VI. 
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Wage bes Roberval (vectis Roberualii, balance 
de Robervalı Unter dieſem Ausdrucke iſt eine Art von 
ufammengefegten Hebel bekannt, welche im fiebenzehenten 
san Dr, Roberval den Mathematifern als ein 
mechaniſches Paradoxon vorlegte «), weil daran Kräfte; die 
einmahl Im Gleichgewichte find, befländig in dieſem Gleich⸗ 
9 vichte bleiben, in was für eine Entfernung vom Ruhe⸗ 
punfte fie man auch bringen mag, ja fogar, wenn fie fich 
bende auf der einen Seite des Kuhepunfts befinden, 

Die vier Regeln (fig. 26.) ab, be, cd, da bilden zu» 
fammen ein Parallelogramm, und feyn durd) vier Nägel a, 
bb, c,.d dergeftalt mit einander verbunden, daß fie fich um fels 
bige frey drehen können. Die beyden Kegeln ab und dc 
find in der Mitte mie den beyden andern Regeln e und F, 
an das Fußgeftelle gh fo befeſtigt, daß fie fich ebenfalls 
‚um felbige drehen laffen.: Auf folche Art kann das ganze 
Parallelogramm die punktirte age annehmen ‚' jedoch fo, 
dat Die beyden gegenüberftehenden Eeiten beftänbig gleich 
untd parallel, und ad und bc immer vertikal bleiben. Bringe 

man nun an diefe Kegeln ad und bc die Arme mi und no 
fenfredit an, und befeftige diefelbe bey pund q fo, daß fie 
ſich niche drehen koͤnnen, fo werten die gleichen Gewichte k 
und ] im Gleichgewichte feyn, an was für Punften der Arme 
mi und no fie auch hängen mögen. Man haͤnge z. B. k 
an m und lan o, wie eg die Figur vorftelle, fo wird Alles 
im Gleichge wichte fenn, obgleich k dem Ruhepunkte oder der 
lebenden Säule gh näher, als 1 feheinr. 
Weil die Regel im bey p ganz feft iſt, fo kann das in 
m aufgehangene Gewicht K nicht anders wirken, als wenn es 
in p angebracht nach der vertikalen Richtung ad wirkte. ® _ 
Wenn fid) Hingegen das Gewicht um p dreben könnte, fo 
würde alsdann das Moment k.mp in Betrachtung gezogen 
werben müffen; weil aber dieſe Umdrehung wegen der Befe⸗ 
ftigung in p nicht Start finden Fann, ohne zugleich die Regel 
ad aus der vertifaten Sage zu bringen, fo wird durch dieſes 
ü i Ä ſtatiſche 


4) Journal des farans, ed, Amſt. 1670. ꝑ. 588 fq4- 


ſtatiſche Moment bloß eine Stemmung ber beyden Regeln 
ab und cd gegen die Mägel e und k zu Wege gebracht, und 
die ziehende Kraft nach der vertifalen Richtung an diefer Res 
gel im iſt weder ftärfer noch geringer, als wenn k ari p felbft 
— angebracht wäre, indem diefer Ruhepunkt des Hebels ipm 
das Gewicht p mit zu tragen.befomme. Die nähmliche Bes 
ſchaffenheit har es mit dem Gewichte J. Mithln bleibe Als 
les im Gleidigewichse, wenn nur p und q gleich wie von ef 
entfernt find, und auf beyden Seiten Alles’ gleich ſchwer if. _ 
Der nähmiliche Erfolg wird Statt haben, wenn der feſte 
Arm im bis r verlängert würde, und k in r birge, in wel. 
chem alle k und J auf einerley Seite des Ruhepunkts zu 
böngen ſcheinen. Hierbey würde aber natuͤtlich vorausgeſetzt 
werden muͤſſen, daß das Gewicht des Arms ir eben ſo ſchwer, 
als der kuͤrzere no ſeyn muͤßte, wenn die Wage im Gleich: 
gewichte fenn follte. 

Briſſon gibt von dem Gleichgewichte diefer Wage rer | 
ſhorſen Beweis, ter fi auf die Zerlegung ber Kräfte gruͤndet. 
M. f 2eupold theatr. ftatic. vniuerf. p.59. Tab. XVII. 
fig.1.3. ‚Briffon dictionn. raifonn. de phyl.art. Levier. 
Wagen, eleftrifchet (currüs electricus, charriot 
electrique). Ein eigener Apparat, welcher dazu dient, el 
nen elektriſchen Dracen felbft beym Dafeyn eines heftigen 
Gewitters im die Atmoſphaͤre auffliegen zu laffen, ohne daß 
Diejenige Perfon ; welche den Verſuch anftellt, irgend eine 
- Gefahr wegen des Erſchlagens zu befuͤrchten hat. Im Jahr 
1753. hatte de Romas bey einem Verfuche mit dem eleftri- 
ſchen Drachen fehr gefahrvolle Wirkungen wahrgenommen. 
M.f Drache, elektriſcher. Da nun de Romas dadurch 
auf die nicht ungegruͤndete Vermuthung kam, daß man 
ben der Annäherung des Oewitters den Blitz ſelbſt auf ſich 
feiten koͤnnte, wenn man den Drachen zu dieſer Zeic fteigen. 
kieße, und-babey die Schnur mie der Hand halten muͤßte, fo 
ward er dadurch veranlaßt, einen Wagen mir drey Raͤdern 
zu erfinden, welcher eine Haepel traͤgt, aus der bie leitende 
—* des Drachen ar’ £ Diefer Wagen wird 
von 


* 
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von ben Erperimentator in einiger Entfernung burch ſeldene 
Schnuͤre fo regiert, wie es die Gewalt des Windes und vie 
Abſichten des Werfuchs verlangen. Die Einrichtung ift hiere 
"bey fo gemacht, doß man dem Wagen alle mögliche Wen« 
dungen geben, die Schnur aufhalten und losiaffen, ben Has⸗ 
pel ifoliren oder mit der Erde verbinden, mit einem Worte, 
Alles, was man nur verlangt, mie der Schnur vornehmen 
fann, ohne ihr nahe zu fommen, oder auf die ganze Kin- 
richtung anders, als Durch feldene Schnüre zu wirfen. Die 
Moſcine ſelbſt hat Briſſon abgebildet. Jetzt iſt ver-efektri. 
ſche Woͤgen entbehrlich, da man leichtere und ſicherere Mit- 
tel hat, die Elektricitaͤt ohne Gefahr u beobachten, und die 
elektriſchen Drachen bloß zu ſchwochen Elektricitaͤten ges 
braucht. M. f. Elektricitaͤtszeiger. 
M. ſ. Briſſon dict. raifonn. de phyſique: art. Char. 
riot lectrique. 
Wagrecht ſ Borizontal. 
Wahlverwandtſchaft ſ. Verwandtſchaft. 
Wanken der Erdachſe, Schwanken, Nutation 
(nutatio, deviatio, nutation, deviation). Unter dies 
ſem Ausdrucke verſteht man eine kleine periodiſche Bewegung 
der Erdachſe, welche von der Anziehung des Mondes auf | 
die ſphaͤroidiſche Geftalt der Erde bewirft wird. Es bat 
waͤhmlich der Mond auf die Vorruͤckung der Machtgieichen, 
weiche jährlich su Sekunden ausmacht, den gröfiten Antheit; 
es Bann aber diefer nicht alle Jahre aleichiörmig ſeyn, weil 
ſich die Sage der Bahn des Mondes periodiſch veränders, 
fo wie feine Knoten zurüchweichen , und er mehr ober weni« 
ger wie die Sonne fih vom Aeqpator entfernt. Dadurch 
verurfoche er, daß der Winfel ber Erdachſe mit der Fläche 
ihrer Bahn, oder auch die Schiefe der. Eeliptik aufs Höchfte 
um 9‘ größer ober kleiner wird. Diefes Wanken Hat eine 
Periode von etwa 18 Jahren, weil die MondEnoten in biefer 
Zeit den Himmel von Morgen gegen Abend herumkommen, 
und die Achfe der Erte einen Fleinen Kreis von i8“ im 
Durchſchnitte um die wahren Pole beſchrelbt. 2 
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FJlamſtead *) vermuthete fchon durch Veranlaffung der 
M:wtonifchen Theorie der Mechanik der Himmels eine Nu: 
sation der Erdachſe, fo wie audı Römer in einem von 
Hovrebow ?) angeführten Nuffage vom Jahre 169%. ahn» 
fidie Gedanken geäußerr hot. Allein damahls / waren die In⸗ 
ſtrumente noch viel zu unvollkommen, um foldhe feine Be⸗ 
wegungen mit enficyeidender Gewißheit zu beflimmen. 
As Jakob Bradley durd) feine in den Jahren 1725, 
bis 1728. gemachten Beobachtungen eine Fleine jährlidye Bes 
wegung an den Sirfternen entdeckte, fo fuchte er diefe eben« 
folls aus einem Wanken der Erdachſe zu erflären; allein 
ben genauerer Unterfuchhung fand er, daß dieſe Bewegung 
eine ganz andere Urſache haben muͤſſe. M. f. Abirrung 
bes Lichts. Bey dieſen aͤußerſt genauen Beobachtungen 
nun, melde er über dieſe Abirrung bis zum Jahre 1747. 
fortfegte, bemerkte er eine neue Verſchiedenheit in der Größe, 
um welche das Vorruͤcken der Nachtgleichen die Abweichun⸗ 
gen der Fipiterne änderte, 5 — 
Im Jahre 1727., als der aufſtelgende Knoten des Mon» 
bes in den Frühlingspunfe Fam, fehlen das Kortrüden ber 
‚om Colur der Nachtgleichen ſtehenden Eterne etwas größer, - 
als fonft, geworden zu feyn. Im Yahre 1732, als der Kno⸗ 
ten des Mondes bis zum Winterpunfte zuruͤckgekommen war, 
hatte es feine gewöhnliche mittlere Größe; in den darauf 
folgenden Jahren ward es geringer bis 1736., wo der Monds⸗ 
Fnoten in die Herbſtnachtgleiche traf. In der andern Hälfte 
des Umlaufs der Mondfnoten nahm. das Fortruͤcken der 


Nachtgleichen wieder zu, fo Daß es 1741. feine mittlere Größe | 


erreichte, und 1745. am Ende von 18 Jahren wieder eben 
fo groß, als im Jahre 1727. war. Dabey halten diejenigen 
Ererne, welche nohe am Colur der Sonnenwenden flähden, 
ihre Abweichung von 1737. bis 1736. um 18” weniger geän« 
dert, als es die mittlere Größe bes Fortruͤckens verlangte; 
von 1736. bis 1745. hingegen veränderten fie dieſelbe 18" m. u 


«) Hifter, eoeleft. Baftan. Tam, IT, p, 113., 
#) Bafs sfironom. Havnise 1735. 4, pP: 6% 
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fo daß fie am Ende von 18 Jahren, während ber Zeitperiode 
die Mondafnoten einen völligen Umlauf gemacht hatten, alle ° 
wieder in den vorigen Stellen des Himmels ſich befanden, 
wenn dabey dag Fortruͤcken der Nachtgleichen mic betradh« 
tet ward. | 
Bradley fand bald, daß dieſe Ungleichheit von ber 
Anziehung des Mondes herruͤhre. Diefer hatte fid) im 
Sabre 1727., da feine Knoten mit ben Nadhrgleichen zufam- 
men fielen, in feinen größten Breiten auf 254 (233 + 5) 
Grade weit vom Aequator entfernen koͤnnen, da er hingegen 
im Jahre 1736., da feine Knoten mit ben Sonnenwenden 
zulammen fielen, nie weiter alg 183 (234 — 5) Grade fi 
vom Aequator entfernen konnte. Daher hatte die Anziehung 
"des Mondes im Ganzen ‚genommen um 1737. unter einem 
weir größern Winfel, mithin viel merklicher, auf den Aequa⸗ 
tor der Erde gewirft, und folglich das Fortruͤcken der Nacht⸗ 
gleichen weit mehr befördert, als es um 1756.’ gefhah. Da 
nun Bradley am Ende der ıgjährigen Periode von dieſer 
ſcheinbaren Bewegung der Firfterne ſich völlig überzeugt 
hatte, fo machte er fie. mit ihren Gefegen im Jahre 1748. 
in den philofoph. Transoct. befannt *). | 
Der damchlige Seererär der koͤnigl. Soderät Machin 
fand bald, daß ſich dieſe fcheinbare Bewegung der Firfterne 
mit allen daraus entfpringenden Folgen fehr leicht erklaͤren 
laſſe, wenn man annehme, daß die Erdpole während ber 
Zeitperiode von 18 Fahren, oder eines Umlaufs der Monds« 
Enoten, einen Pleinen Kreis von ı8 Sefund. Im Durchmeſſer 
befchrieben. Nach diefer Vorausſetzung nahmlich laffen fich 
fo wohl dag periodifihe Ab - und Zunehmen des Fortruͤckens 
ber Tawsbegleichen, als auc) Die durch die Nutation der Erd» 
achſe verurfachee Aenderung der Schlefe der Ecliptif., nebft - 
ben Damit verbundenen Aenderungen der fänge, geraden Auf⸗ 
fteigungen und Abweichungen der Geflirne am leichteflen er« 
flären und berechnen. 
| Wenn 


«) Philof, Transact. nam. 485. überf. im Hamb. Dia un B. IE 
6.6. Fum.ı. 485 f H gem, | 
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Wenn der auffleigende Knoten bes Mondes im Widder 
iſt, fo wird die Schiefe der Ecliptif durch die Mutation der 
Erdachſe um 9“ vergrößert, weil alstann der Welrpol um 
den Halbmeiler diefes Fieinen Kreifes weiter vom Pole ber 
Ecliptik abjteher, dagegen wird fie um 9’ vermindert, wenn 
dieſer MondEnoten In die Wage fälle, und der Weltpol im 
entgegengefegten Punfte des Kreifes fich befinder. 

Die vollftändige Erklärung der Nutation der Weleachfe, 
‚welche durch die Anziehung bes Mondes auf das Erdſohaͤroid 
bewirkt wird, macht eine fehr vermicelte Rechnung der phy« 
ſiſchen Sternfunde aus, D’Alembert’-) hat auerft durch 
eine ſehr Ichöne Analyſe die Bewegungen der Erdachſe für 
jede beliebige Geſtalt und Dichtigkeit ver Schichten des Erd⸗ 
fpbäroids beſtimmt, und nicht allein mit den Beobachtungen 
übereinflimmende Reſultate gefunden, fondern auch die wah⸗ 
ren Abmeffungen des Pleinen Kreifes, welchen der Erdpol bes 
ſchreibt, bekannt gemacht, morüber Bradley's Beobad)- 
tungen noch einige Ungewißhelten zurückließen. Auch han⸗ 
deie e Ia Lande hiervon. M. f. Vorruͤcken der Nacht⸗ 

liben. | F 
— M. ſ. de la Lande aſtronomiſches Handbuch, a. d. 
Franʒ. Leipz. 1775. 8. 79. u.. 
Wanken des Mondes, Libration ſ. Mond. 


Waſſer (aqua, eau). Dieſer allgemein bekannte Koͤr⸗ 
per iſt im Zuflande -friner Reinigkeit eine ſarbenloſe, uns 
ſchmackhafte, geruchlofe und unentzündliche tropfbare Flüffig« 
keit. In diefem Zuftande hat das Wafler alle diejenigen 
Eigenfdyaften, welche unter dem Artikel, Boͤrper, flüffige, 
als Merfmahle tropfbar fluͤſſiger Materien angeführte find. 
Es muß alfo auch in Ruͤckſicht des Drucks und der Bewe⸗ 
gung den allgemeinen Geleßen aller flufiigen Materien uns 
terworfen ſeyn, wovon die Hndroftatif, Hydraulik und Hy⸗ 
drodynamik Unterricht ertheilen. | 


u .« | Weil 


e) Recherches fur la preceiion des &qulaoxes er fur da mntatiom. 
Par, 1749. 4. | 
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Weit das Woffer ein Auflöfungsmirtel:fehr vielet Koͤr⸗ 
per, befonters der Salze ift, fo trifft man es in der Natur 
foft nie ganz rein on; das Regenwaſſer allein, wenn es 
mit gehdriger Sorgfalt aufgefangen wird, zeigt den größten 
Grad der Keinigkeit. So bald das herabgefallene Regen⸗ 
waſſer aber in den Erbboben eindringt, und fidh Durch ver» 
fchiedene Schichten hindurch ziehet,. von welchen es Theite 
auflöfen kann, wird es mehr oder weniger unrein, und er« 
böle eben dadurch aud) einen Geſchmack. | 


Die Flüffigfele des Waſſers rührt, wie uͤberhaupt ofle 
Fluͤſſigkeit, von der Wärme ber. Allein daraus läßt ſich 
doch noch nicht mie den meiiten Pinfitern behaupten, daß 
der fluͤſſige Zuſtand des Waſſers bloß zufällig, nicht weient« 
lich, wäre. Man kann feines Weges mit Gründen darthun, 
dag die Wärmematerie auf dir Beſtandtheile bloß mecha⸗ 
nifh wirfe, und feine Fleinften Theile gleichiam getrennt von 
einander halte; vielmehr ift es fehr wahrſcheinlich, daß eine 
chemiſche Verbindung des Wärmeftoffs mit den übrigen Be- 
ſtandtheilen dns Wofler bilde, und daß bey jever Werändes 
rung der Wärme in der atmoſphaͤriſchen Luft bemfelben durch 
irgend eine Urſache Wärme entzögen und von demfelben ans 
genommen werde. Daher ift es auch begreiflih, doß das 
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mehr Wärmeftoff im aufgelöferen Zuftande enthalte, mithin 
flüffiger fen, bis endlich nad) dem Sättigungspunfte die fer« 
nere Finmwirfung der Wärme das Waſſer entweder ganılich 
in Dompf⸗ oder zuleßt in $uftform verwandelt. Wenn daher 
der Phnfifer ſagt, daß das Wafler gefchmolzenes Eis fey, 
fo muß man dieß Feines Weges fo verſtehen, als wenn bie 
kleinſten Waſſertheile für fi) hart wären, und die Wärme 
bloß durch ihre ausdehnende Kraft diefelben aus einander 
entfernt hielte, daß fie fich niche zu einem harten Körper, 
d. i. zu Eis, verbinden könnten; vielmehr muß man fi 
diefe Beritellung maden, daß ſich das Eis, wenn es ſchmelzt, 
mit der Wärme chemiſch wieder zu Waſſer verbinde. 
Sonſt 
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Sonft dehre aber die Wärme in Ihrem freyen Zuftande 
das Wofler, fo mie alle übrige Körper, immer mehr aus, 
je größer die freye Wärme wird; indrffen erfolgen bie Aus 
dehnungen bey gleichen Waͤrmegraden feines Weges gleich» 
förmig, und ſelbſt ben der Umänderung des Waffers in Eis 
dehnt ſich dasfelbe ungemein aus. Die Urſache davon liegt 
ſedoch nicht in der Abnahme der Wärme, ſondern vielmehr 
in der Wärme ſelbſt, welche’ ſich beym Uebergange des Waß— 
ſers in Eis ſchneil entwickelt, in dieſem ſreyen Zuftande Dampf 
bildet, der die Waſſermoſſe ausdehnt, und beym Gefrieren 
nicht entweichen kann. Eine andere Urſache der Ausdehnung 
des Woſſers beym Gefrieren ift and das Beſtreben desſel - 
ben fich in Kryſtallen unter‘ gewiſſen Winfeln gegen eiman- 
der anzulrgen, und dadurd) Berarlaffung: zu geben, doß ein 
groͤßeres Volumen entſtehe. Herr de Lürc =) verglich ein 
QueckſaAberthermometer mit einem Woſſerthermometer, beybe 
von 50 raten, die zugleich Null geigten, und fand, daß 
das Waſſer bis auf — 4 herabfalle, indem das Queckſilber 
von o bis + 4° ſteigt; alsdann flieg jenes mieder bis o, 
indem das Quedfilber von +4 bis +8 fih erhob. Es 
batte demnach bey + 4° das Quedfilber das kleinſtmoͤg⸗ 
liche. Volumen, und bey den Temperaturen o und +8 
gleiche etwas gröfiere Volumina. Won + % bis zum Sied⸗ 
punfte waren die Ausdehnungen des Waffers anfänglich ge= 
ring, wurden aber nachher bay den legten Gradan der Hiße 
fiärker. Wenn das Durjilber 469 zeigte, hatte das Wafler 
erſt 19,2 Grade erreiche; nachher. aber wurden feine Yusa 
dehnungen fo ftarf, daß in der Siedhitze beyde Thermometer 
zugleich g0 Grade erreichten. Herr de Luͤc har aus diefer 
Beobachtung einige teleologifche Bemerkungen gemachte. Mif. 
Teleologie. | | 

Das Woffer wird beym gemöhnliden Drucke der Atmo . 
ſphaͤre ben der Temperatur von 312° Fahrenh. (g0° Reaum.) 
in Dampf verwandelt, wodurch ein Aufwallen entſteht. M.ſ. 
Dampfe, Sieden, Windkugel Wenn aber das Waſ⸗ 
: fee 

=) Huterfüchungen uͤbet die Atmolphäre, Th. I. $-419. d. e, 
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fer in Gefäßen allenthalben eingeſchloſſen ift,. ſo kann es bey 
einem größern Drucke, ohne zu fieden, weit höhere Mrade - 
der Hige annehmen ; je geringer, aber der Drud auf die 
Oberfläche des Waſſers wird, defto geringer braucht der Grab 
ber Wärme zu ſeyn, wenn das Wafler focben fol. So Fan 
es in fehr verdünnter Luſt ſchon durch die Berührung mie 
der Hand zum Kochen und Werdampfen gebracht werden, 
Doraus läßt ſich aber nicht folgern, daB ben den gemöhne 
lichen Wärmegraden der Armofphäre gar Fein liquides WBaf« 
fer gedenkbar wäre, wenn der Drud der Atmoiphäre gänze 
lich aufbörte; denn fonft müßte es In der torricelliſchen Leere 
augenbliclich in Dampf verwandelt werben, welches det Era 
fohrung entgegen iſt. Vielmehr gebt die Werdampfung bey 
" gleichem Drude ver Atmofphäre bey verfhriedenen Wärmes 
graden auf verichledene Gränzen, welche dry Aenderung des 
Druds eine höhere Stufe erreichen, fo daß die gänzliche 


WVerdampfung des Waflers nicht anders Statt finden kann, 


ols wenn die ausdehnente Kraft der. Wärme die Schwere 
des Waflers gegen die Erde übertrifft. So lange alfo die 
Schwere des Woflers gegen die Erde die ausdehnende Kraft 
der Wärme im luftleeren Raume überwiegt, ſo lange kann 
auch nice alles Wafler in Dampf verwandelt werden. 
WUebrigens bringen die Dämpfe des. Waflers wenn fie 
eingeſchloſſen find, durch ihre ausdehnende Kraft erftaunende 
Wirfungen hervor. Auf diefe Art eneitehen heftige Explo⸗ 
fionen des Waflers , wenn es plöglicy einer großen Hige auge 
gefege, und an der frenen Verbreitung feiner Dämpfe gee 
hindert wird, 3. B-, wenn es in fehr heikes Oehl gegoſſen, 
oder geſchmolzene und glühende Meralte in Gefähe gegoflen 
werden, worin ſich einige Tropfen Wafler befinden. Dogegen 
kann aber auch das Waſſer bey chemischer Bereinigung fehe 
große Grade der Hiße plöglich annehmen, ohne Erpiofionen 
zu bewirken, wie z B. mirdem gebrannten Kalle und dem 
feuerbeitändigen Alkalien. Dieß beweiſet, daß es nicht alle= 
mahl durch große KHige in Dampf verwandelt wird Es 
muß naͤhmlich dieſe Operation gänzlich wegfallen, wenn das 
| — Waſſer 
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Waſſer mie Subftanzen in Berührung * die eine 
größere Verwandtſchaft mit ſelbigem beſitzen, als mit dem 
Waͤrmeſtofſe. 

Zuletzt laͤßt ſich aber auch das Waſſer in Lufigeſtalt vers 
wandeln, wie in der Folge weiter gezeigt werden ſoll. 

Unter ben mechaniſchen Elgenſchaſten des Waflers wird 

vor zůglich noch. nörhig jenn, fo wohl non feinem Gewichte als 
auch von feiner Ejafticitär zu reden. Es iſt unter den Phys 
fifern allgemein angenommen’ worden, daß bey der Ver · 
gleichung der ipecifiichen Gewichte ber verichiedenen Körper 
das Gewicht des Waflers als die Einheit betrachte wirt, 
daher muß man die Größe biefer Einheit in allgemein bes 
fannten Gewichtsmaßen beſtimmen fünnen, weil hiervon die 
Berechnung der abfoluten Gewichte aller übrigen Körper ab» 
hängt, wenn man fie aus ihren ſpecifiſchen Gewichten be» 
ſtimmen mill 2 

Wolf *) gebrauchte zur Beſtimmung des Gewichts 
des Waſſers einen hohlen Würfel ven Meſſingblech, , veffen 
innerer Raum bis. an die darauf gegeichneten Linien genau 
einen Eubifzofl faßte. Das Brunnenwaſſer, welchs dieſen 
Kaum ausfüllte, wog 1 Unze ı5 Gran, oder 495 ®rän. Da⸗ 
bey ftund die Wage fo genau inne, daß, als er noch zwey 
Gran zulegte, der Nusfchlag einen Winfrl von 7 Gravden . 
machte. Hieraus fand Wolff das Gewicht des rheinländis 
fhen Cabikfußes von diefem Brunnenwaſſer 495000 Grän 
oder 64 Pfund (das Pfund zu 16 Unzen gerecynet), 7 Unzen 
2 Drachmen, und rechnet in feinen Schriften insgemein 
64 Pfund Mebdicina'gemwict auf den Cubikſuß Waſſer nad) 
rheinlaͤndiſchem Maße. 

Weil ſich det rheinlaͤndiſche Fuß zum Poriſer Fuß wie 
13913: 144000 verhaͤlt, fo findet man das Gewicht eines 
Eubitfußes Waflers nad) Parifer Maß, mern man die Ge o 
wid:tsangabej des rheinländiihen (beynahe 644 Pfund,) im 
Verhaͤltniſſe der Cubit zahlen von 13913 und 144000 ver⸗ 

groͤßert. 
«) Nuͤtzliche Verſuche. Th.l. 5 7. 
v. Theil, J 
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groͤßert. Auf ſolche Art finder man 713 Pfund Medlcinal | 
gewicht, welches nach franzöfifhem Troysgewichte ungefähr 
693 Pfund ausmacht. Gewöhnlich fegen die franzöfifchen 
Shriftfteller den Eubiffuß Wüffer auf 70 Pfund Troysge⸗ 
wicht. Nach der neuern Gewichtsbeſtimmung in Frankreich 
iſt dag Gewicht des Cubikmeter Waſſer — 2044.4 Pfund 
Markgewicht geſetzt, und der 1000ſte Theil davon unter dem 
Nahmen Grave zur Einheit der Gewichte angenommen wor⸗ 
den. Hierbey bat man aber nice etwa neue und genauere 
Abmägungen zum Grunde gelegt, fondern das Gewicht des x; 
Eubiffußes = 70 Pfund angenommen. Denn da das Eu» 
bifmeter — 29.206 Eubiffuß ift, fo hat man das Waſſer⸗ 
gewicht = 29,206 74 70 == 2044,4 Pfund genommen. 


Noch andere Angaben findet man beym Snellius *) 
und Eiſenſchmidt #), Letzterer gibe das Gewicht eines 
Eubifzolles im Porifer Maß an: 

von Flußmaffer 5 Gros. 10 Grän] | 

— Drunnenmaffee 5; — 1m — tim Sommer; 

— deftill. Waller’; — 10 — | A 
im Winter, hingegen um 3 Gran größer. ee: 

Wenn dergleichen Verſuche einige Genauigkeit in ihren 
Refulraten geben follen, fo muß hierbey nicht allein auf die 
Beſchaffenheit des Waflers, fondern aud) auf die Temperatur. 
der Atmoſphaͤre Kückfihe genommen werden. Muſſchen⸗ 
broef 7) ward hierauf zuerſt aufmerffam gemacht, und 
fand das Gewicht eines rheinländ. Cubikfußes Drunngns. 
waſſer in Troysgewichten : 

1740 bey 42 Gr, Würme 63 Pf. 2 Unz. ı Dr. 4 Sr. 


ea ee Be ee 
IA DO re DE re Be 
Tea — Bde ee — 
Regenwaſſer 6 — 3— 7— 9 — 
| nach 


«) Eratoſthen. Batav. Lugd. Batav. 1617. 4. Lib. II. p. 145. 
®) De ponderibus et menfuris veterum. Argent. 1708. $. p. 175. 
y) Introdact, ad philofoph. natural. Tom. Il. $. 1499, 
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nah s' Graveſande 63Pf. 7Unz. 2 De, 40 Gr. 
nach de Volder 63 — 4— 7— 36 — 
Ein anderes Haupterforderniß bey Verſuchen dieſer Are 
iſt, daß der Würfel, den man dazu gebraucht, duf dag ge⸗ 
nauefte gearbeiter fey; denn gefeßt, man bediene fid hierzu 
eines Würfels von 1 oder’a Decimalcubifzollen , fo wird ein 
geringer Fehler bey ber Beilimmung des Gewichts des Cu⸗ 
bikfußes Waſſer durdy denfelben, 1000 ober 500 Mahl mies 
derhohlt ſchon beträchtlich groß ausfallen müffen. Lulofs *),' 
wetcher nach van Swinden’s Zeugnuffe bierauf fehr große 
Sorgfalt wandte, und ſich aud) eines größern, mir vorzüg« 
licher Genauigkeit gearbeiteten, Wuͤrfels bediente, fand dag 
Gewicht eines rheinländ. Eubiffuhes Regenwaſſer von 64° 
Fahrenh. 62 Pfund 9 Unz. 5 Drachm. 36 Grän im Troysge« 
wichte. Ein noch anderer Umſtand dabey iſt die Genauig⸗ 
keit und Richtigkeit der Gewichte, deren man ſich bedient. 
Karſten ®), welcher mir Gren das Gericht des Waſ⸗ 
fers genau zu beſtimmen fuchte, gebrauchte hierzu einen mit 
Fleiß veriertigten aus ſechs meflingenen Plarten zuſammen⸗ 
geſetzten Würfel, wovon jede Seite genau ymen rheinländi« 
ſche Decimalzolle lang war; dieſen verfenfte er in ganz rei— 
nes deſtillirtes Waſſer, wenn es die temperirte Waͤrme von 
60 bis 70° Fahrenh. harte. und fand, daß der Wuͤrfel da» 
durch 16 Loth 3 Du. ı4 Gran Föllnifh (oder 40214 Ssän) 
am Gewichte verlor ° Diefer Gewichtsverluſt ift dem Ge—⸗ 
wichte des Woflers im Raume des Würfrls, der 8 Cubik⸗ 
zoll beträgt, gleich; daher wiege ein rheinländ. Decimaleu⸗ 
bik zoll Waller 50244 Gran koͤllniſch, welches nach dem Mer⸗ 
haͤltniſſe 66949: 65536 auf Medicinalgewicht reducirt im letz⸗ 
tern 49244 oder faſt 4924 Hran gibt. Dak Wolff 495 
Graͤn fand, ruͤhrt wahrſcheinlich Daher, weil er nicht deitil« 
lirtes, fondern etwas fchwereres Brunnenwoſſer unterfuchte, 
auch vielleicht den Verſuch in einer Fältern Temperatur an⸗ 
Kia ftellte, 


«) Grondbeginzelen der Wynrvey en Peilkunde. Leiden 1764. 2. 
#) ——— jur gemeinnuͤtzlichen Kenntniß der Natur, Dale 1783. 
. [) 42, - 
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ſtellte, wobey das Waſſer eine größere. Dichtlgkeit beſaß, 
mithin mehr davon in den Raum eines Eubifsofles ging, 
als bey ‘größerer Wärme, Nach Barſten's Verſochen wiegt 
daher ein rheinlaͤndiſcher Cubikſuß reines deſtill. Waffer bey 
einer Temperatur von 64 bis 66 Grad. nach Sahrenp. 5026873 
Gran im koͤllniſch. Gewichte, d 1. 

65 Piund 14 Loth 2 Quentch. 74 Grän, 
und in Medicinalgewicht 492220 Graͤn, oder 

64 Pfund ı Unze 3 Drachm 2a Ecrup, g£ Grän. 


Noch neuere Verſuche über das Gewicht des Waſſers hat 
H.Prof. Schmidt in Birfen angeftellt, und fich dazu feiner 
unter dem Artikel: Wage, beicriebenen phufifafiichen Wage 
bedient. Er nahm einen Parifer Cubifzofl von Eifen, weil ſich 
diefes Metall unter allen am fchärfiten und genauefien ab⸗ 
feilen läßt. Durch Finfenfung diefes Würfels im deftillirtem 
Regenwaſſer ben 16 Brad Temperatur nach de Lüc (344° 
nach Fahrenh.) fand er das Gewicht des Duodecimalcubik⸗ 
jolles = 370,27 Brän, folglih das Gewicht des u 
Eubiffufes j 

69.427 Pfund Tropsgewicht, ober. 

72,635 Pfund köln. 
Durch aͤhnliche Verſuche fand er das Gewicht eines Cubik, 
zolles undeftiflirtes Regenwoſſer 370,44 Graͤn, oder den Cu» 
biffuß 69,501 Pfund, 


Was die Elafticität bes Baffıre betrifft, fo har man eine 
geraume Zelt darüber geſtritten. Da man an fropfbar flüfs 
figen Materien eine geringe oder wohl gar Feine Elafticiräe 
wahrzunehmen glaubte, fo gab dieß Veranlaſſung, diefelben 
als unelaftifh Auffige Körper zu berrachten,, und fie von den 
elaftifhen Floͤſſigkelten, wohin beſonders die Luftarten gebö- 
ren, zu unterſcheiden. Da aber doch verſchiedene Phyſiker 
dem Waſſer nicht alle Elafticitär abzuſprechen ſich getraueten, 
und gleichwohl wahrgenommen wurde, daß es der Zuſam- 
mendruͤckung durch aͤußere Gewalt einen fait unuͤberwindlichen 
Widerſtand entgegenſetzte; ſo haben ſich die Meinungen hier⸗ 

—— | . über 
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über getheilt, deren Geſchichte Herr Zimmermann “)er 
| zaͤhlt hat. 

Für die Elaſtieitaͤt des Waſſers hot man den Grund an⸗ 
geführte, daß bie unter einem fpigigen Winfel gegen dag 
fetbe geworfene Ereine oder gefchoffene Kugeln unter glei« 
arm Winkel’danen abpraßen, und auf foldie Art über eine 
lange Wofferfläd;e m:hrere Sprünge in flachen. Bogen ma» 
den. Ein ſolches Zurückſpringen kann ober nad) den Ger 
fegen des Stoßes nicht anders Start finden, als bey elafli- 
fchen Körpern. So fehr aber auch diefr Erſcheinung als Bes 
weis für Dir Elaſticitaͤt des Waſſers dienen fönnte, fo läßt 
ſich doch Hirraus noch niche mie Gewißheit biefelbe fchliehen, 
Inden mir die Eloflicität einer einzigen von beyben ſießen-· 
den Maffen noͤthig in ſeyn fcheine, um diefelbe Erſcheinung 
hervorzubringen. :Sellogradi ?) hat zwar diefes Zurüd« 
prellen wirflich als einen Beweis für die Elaftichtät des Wale 
fers angenommen. Er betrachrer das Wafler als eine fefle 
Flaͤche, von welcher ein dagegen geworfener Körper zuruͤck 
flirgt. Allein fein Sandsmarn Spallansani ?) bemerfte 
dagegen, diefes Abipringen laffe ſich bloß durd) eine Veran: 
derung der Richtung erflären,, welche durch den Widerſtand 
bes Woffers bewirkt werte Diefer Bemerfung fügt er noch 
viele Verfuche bey, welche darthun, daß auch von weichem 
Tone, zaͤhem Flußſchwamme, friſchen Eyerdottern und an⸗ 
dern weichen Maſſen, welche man wirklich nicht als merklich 
elaſtiſch annehmen kann, die Steine auf eine ähnliche Are 
obfpringen. 

Einen andern Beweis für bie Elafticität des Waflers 
hat man aus der Fortpflanzung des Scalles durch dasfelbe 
hergenommen. Der Abt YTollet ?) tieß fid) wieberhople in 
die Seine hinab, und ließ, während er unter Waffer mar, 

3 om 


«) tieber die Eialieitãt bes Waffers. Leipz. 1779 8. 

#) Della Riflefione de‘ corpi dell Aqus, er della — della 
mole di Satli ne Torrenti er ne Finmi, In Parına 1753. 

r) Phnfit. u. mathem. Abhandl ste Abh. Vom Abprallen der Steine 
vom Waſſer. 

2) Manoir, de Paris, 1743: 
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am Ufer ruſen, auf einer Pfeife blafen, mit einer Edle 
klingen und eine Piftote tosichteßen. Er hörte der Shall 
faft eben fo ſtark, wie in frener Luſt. Da aber FTollet in 
ber Vermuthung fand, daß vielleicht die Luft noch damah⸗ 

figer Meinung , weiche im Waſſer als ſolche befindtich wäre, 
bie Haupturfache an der Fortpflanzung des Echalles fey, fo 
reinigte er eine Menge Waſſers von Luft, fr&te ſodann in 
dieſes Woffer einen fo genannten Weder, und er fand niche 
die mindeite Verminderung in der Stärke des Schalles. 

Mufichenbroef ») wiederhohlte dieſen Verſuch, und er ge⸗ 
lang ihm nicht nur mit Waſſer, ſondern auch mit mehreren 
Fluͤſſigkeiten. Allein deſſen ungeachtet zieht er hieraus Peine 
Folge für die Elajticität des Waſſers, gegen welche er viel 
mehr ganzlid) eingenommen zu ſeyn ſcheint. 


Endlich ſcheint auch das Zuſmmendiehen einer Woſſer· 
maſſe durch die Kälte Elaſticitaͤt anzuzeigen Denn, wenn 
es an fich möglich iſt, daß dieſe Mafle einen 'geringern Raum 
einnehmen kann, ſo ſieht man nicht, warum ſie ſich nicht 
durch zureichende äußere Kräfte in denfelben engern Raum 
follte zufammenbringen laffen. Da man über Diele Erfcheir 
nung für feinen ganz gültigen Beweis anfehen wollte, jo war 
man genöthige, zu den Verſuchen felbft zu fchreiren. 


‚Der Kanzler Baco von Verulam führt zuerft eis 
nen ſolchen Verſuch an), Er ließ eine. hohle, ziemlic) 
dicke bleyerne Kugel, in welche etwa gmey Quartier gingen, 
genau voll Wafler füllen, ſchmelzte nachmahls die O⸗ffnung 
zu , und hbämmerte die Kugel flach. Da fid) aber dos Flach⸗ 
ſchlagen nicht weiter treiben ließ brachte er fie unter eine Preffe, 
und drückte fie noch ftärfer zufommen. Hieraus berechnete 
er, wie viel auf fülche Art die Capacitaͤt der Kugel fen ver- 
mindert worden. Diefem Verſuch nad) ließe ſich allo Das 
Wafler bis auf rinen gewiffen Grad zufammenpreffen, drang 
aber zufege, wie ein feiner —* durch das Bley. — 

ert 

«) Introduct. ad pbilöf. natar. Tom, II. $. 2267. 

#) Nov. organon, in opp. ex tradit. — Lipſ. 1694. Fol, p. 390. 
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bert Boyle «) füllte ein rundes Gefäß, aus welchem er die. 
Luft gezogen hatte, mit Waffer.an, trieb mittelſt einer Sprige 
fo viel Waffer als möglich hinein, ließ es genau zulöchen, 
“and fehlug es an einigen Stellen durch einen hölzernen Ham⸗ 
mer flach; wenn er fodann eine Madel durchs Zinn trieb, 
und wieder ouszog, fo fprang das Wafler aus der Fleinen 
Deffuung 2 bis 3 Fuß hoch in die luft. Muſſchenbroek ?) 
iſt gaͤnzlich der Meinung, daß diefes Hervorfpringen ledig« 
lich der Elofticität des Zinns zuzuſchreiben fey. Einen glei⸗ 
cher Verſuch, wie Doyle, mit einer bleyernen ‚Kugel foll 
auch Honoratus Sabry mit gleihem Erfolge angeftells, 
und die Eiaftichtär des Woffers gegen Magiotto verthei- 
digt habın. | 
Wilhelm von Stair gab im Jahr 1681. eine Phyſik 
in engliſcher Sprache heraus, die im Jahr 1686, in einer la« 
teinifchen Ueberiegung unter folgendem Titel: phyfiologia 
noua experinlentalis, in qua generales notiones Ari- 
ſtotelis, Epicuri et Cartefii fuppleatur etc. Lugd. Ba- 
tav. 1686. 4. erſchien. In diefer Schrift behauptet von 
Steir, dab das Waſſer allerdings Elaſticitaͤt befige, wel- ’ 
che von dem darin enthaltenen Aether herrühre, ob es gleich 
weniger elaftifch , als die Luft fey, weit biefe mehr Aether be= 
fiße. Zugleich führe er auch einen Verſuch von du Hamel 
an, welcher in deflen Schriften nirgends zu finden ift, und 
nach welchem eine mie Waffer gefüllte guidene Kugel niche 
habe zufammengedrüct werden koͤnnen. Auch Boerhaa⸗ 
ver.) erwähnt dleſen Berfuch, gerade wie von Stair, .ben 
er gleich darauf citirt, ohne jedoch anzuzeigen, an welcher 
Stelle fich derfelbe in den du Hamelſchen Schriften befinde. 
Allem Vermuthen nad) bat Boerhaave diefe Nachricht 
aus Stair abgeichrieben. Du Hamel iſt freylich anfäng« 
lid) in feiner allgemeinen Naturlehre ?) der Meinung geme« 
3 | Ji 4 ſen, 
a) Nov. exper. de vi aëris elaſtica exp. XX. inopp. var. 1680. 4. p. 55. 
#) Tentam, experim, natural. capt. in Academ, del Cimento, Lugd. 
Batav. 1731. 4. P. 65 


y) Eleınent. chemiae, Tom.t. p · 563. 
3) Ehyfica generalis ttact. I. cap.IV. p. 91. 
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fen, daß ſich das Waſſer comprimiren laſſe. Auch führt er 
ben Verſuch des Fabry als einen Beweis dafür an. Mache 
mahls aber bringt er «) folgenden Verſuch gegen die Com⸗ 
preſſibilltaͤt des Wafl’rs bey: imple tubum ferreum aqua, 
et embolum et cochleam impone, hang intra tubum ad« 
jges nunquam. 
| Dagegen führt KTewton #) ben der Gelegenheit, da er 
zeigen will, Daß das Gold, als der dichteſte unter allen Kör« 
pern, dennoch eine Menge leerer Zwifchenräume befigen müffe, 
den Verſuch mit der goldenen Kugel an, mit der Bemerfung, 
daß ihm ein Augenzeuge die Machriche davon mitgetheilt 
habe. Nachdem naͤhmlich die Kugel mir Waller gehörig an⸗ 
gefuͤllt, und di⸗ Oeffnung verlöcher , hiernächft Die Rugel mie 
großer Gewalt zufammengedrüct worden, fo fen allenthalben 
das Waſſer in fehr Eleineu Tröpfchen wie Thau dur die 
Subſſanz des Goldes gedrungen, ohne irgendwo einen Riß 
zu verurſachen. Aus diefem Verſuche ſchließt Newton 
zugleich. daß dos Gold weit mehrere Zwiſchentaͤume beſitzen 
muͤſſe, als folide materielle Theile, zwiſchen welchen jene fich 
befinden. Auch führe FTewoton fogar einen Grund on, warum 
das Waſſer ſich niche zufammendrüden laffe, weil ſich naͤhm⸗ 
„lich tie Theüchen niche mehr berührten. Würden fi die 
tufecheilchen berühren fo würde, fagt er, die Luft in Mare 
maor übergehen: da fid) aber diefe comprimiren lafle, fo wä« 
ren ouc ihre Theildien in Feiner Berührung miteinander, 
Ferner soll ebenfalls! nach dem Zeugniffe Stair’s und 
Boerhaave's ein gewiffer Colbert, der eine allgemeine 
Phoͤſit geſchrieben bar, einen Werfuch mit einer bieyernen 
Kugel angeführe haben, welcher dem Benfifchen ähnlich fen, 
und mit gleihem Erfolge die Sompreffibilirät des Waſſers 
bewieſen haben. 
Den größter Ruf haben die Merfuche der florentinifchen 
Akademie del Cimento 7) erlangt Es find deren drey. Beym 
eritern 
⸗) De confenfu veter, et now, philof lib, 3. Cap. IV. p.433, 


) Optice Lauf, er Gener, 1740, 4. lib. 11, P, II, p. 206. 


y) Saggi di naturali Eiperienze, farte mell'’Acad. del Cimento in 
Firenz. 1661. Fol, — | 
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erftern wurden zwey Glasroͤhren mit Kugeln zum Theil mit 
Waſſer gefuͤllt, oben mit einander verbunden, und die eine 
Kugel in Eis geftellt, in der andern aber das Waffer zum 
Sieden gebracht. Diefe Wafferdämpfe drücten nun heftig 
gegen das andere Waſſer, welches ſich in der eiskalten Ku⸗ 
gel und Roͤhre befand, konnten es aber dennoch nicht tiefer 
und zufommendrücen, fondern der Druck zeriprengte viele - 
- mehr den Boden der falten Kugel, und da man flatt der 
Olasfugeln fupferne nahm, preften die Waflerbämpfe das 
Waſſer durd) die Loͤthung der Falten Kugel, und yerfprenaten 
endlich) die Daran befindliche Glasroͤhre Beym andern Vers 
fud.e ward das in eine Ölasıöhre genau eingeichloffene Wafe 
fer durch hinzugegoſſenes Queckſilber, deſſen Drüd bis auf 
go Prund, gegen 6 Pfund Wifler, betrug, gedruͤckt, ohne 
daß ſich dabey die geringfte Veränderung feines Volumens 
zeige. Beym dritten Verſuche endlich, welcher der befonn- 
teſte iſt, ward eine große dünne, aus Silber gegoflene Kugel 
genau mit eisfaltem Waſſer angefüllt, die Oeffnung forgfäl- 
‚tig verſchloſſen, und die Kugel gehaͤmmert, um dos Wafler 
in einen engen Raum zu zwingen. Allein das Waſſer drang 
bey jedem Schlage durch das Metall, wir Quecfüülber , wel 
ches durch Ledet gedrückt wird. Durch diefe Werfuche glaubre 
man hinreidiend bemiefen zu haben, daß die Compreffibitität 
des Waflers unmöglich fen. RR, 

Diefen Verfuchen hat Muſſchenbroek *) noch. meh · 
rere dem Baconiſchen ähnliche beygefuͤgt Zwey Kugeln, 
eine zinnerne und eine bleyerne, deren Durchmeſſer 3 Zoll 
und die Metalldicke 3 Deeimallinien mar, hatten an einer 
Eeite eine metallene Roͤhre mit einer arringen Deffaung. 
Diefe Kugeln füllte er fehr. genau mie Waffer an, welches 
er unter ber $uftpumpe gereinigt hatte, und dabey beträcht- 
Kb Fale war. In diefe Röhre ward fobann ein bieyerner 
oder zinnerner Zapfen hineingetrieben, wodurch alsdann Alles 
fo genau als möglich von Luſt befreyet, und mie Waſſer ges 
fülle blieb. Nachdem dieß mit großer Vorſicht gefcheben, 

: Ji5 | wurde 
2) Tentam, experim. etc. Lugd, Batar, 1738. 4 
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wurde die Oeffnung zugeſchmolzen, und vermittelſt einer 
Schraube und eines Hebels zuſammen gepreßt. Die Kugel, 
welche leer nur einen ſehr geringen Widerſtand geaͤußert, 
widerſtand angefuͤllt erſtaunlich. So bald aber durch Huͤlfe 
bes langen Hebels and nur die mindeſte Zuſammenpreſſung 
Statt fand, drang das Waſſer gleich einem Thaue durch 
die Oeffnungen des Metalls, und zwar um deſto flärfer, um 
deflo mehr dir Kugel zufammen gepreßt wurde. Daraus 
ſchloß alfo Muſſchenbroek, daß das Waſſer durch feine 
menſchliche Kraft comprimirt werden koͤnne. 

Franziſcus Tertius de Lanis =) hat uͤber die Zu⸗ 
fammendrüdung des Waflers ungemein viel geredet, wobey 
er aber jederzeit annimmt, daR fih die Zuſammendruͤckung 
verſchiedener Fluͤſſigkeiten verkehrt, mie ihre fpecififhen Ge⸗ 
wichte, verhalten. Hieraus berechnet er die Höhen der flüfs 
figen Materien für einen jeden gegebenen Druck. Er meint, 
dos Zufammentrücen, befonders ber fluͤſſigen Materien, 
ruͤhre nicht daher, daß ihre Theile durch den Druck einander 
_ mehr genähert würden, fondern e8 gefchehe durch ein Heraus- 
preffen irgend einer überaus feinen Marerie (nad) ihm des 
Aethers, welchen er für ganz incomprefüibel hält), Um die 
Comprefibilität des Woflers zu beweiſen, gibt er folgenden 
Verſuch an. Man fege in einen gläfernen mit Wafler ge» 
fülleen Enlinder oder in eine Nöhre eine oder mehrere Glas» 
fugeln, welche mit dem Wafler ein gleiches fpeciniches Ge⸗ 
wicht befigen, oder das fpecifiihe Gericht bes Waſſers nur 
um ein Geringes übertreffen. Auf ſolche Are werben fie im 
Waffer ſchwimmen, odet doch nur mit einer fehr geringen 
Krart gegen den Boden des Cylinders finfen. Verſchließt 
man hierauf die Definung des Enlinders mit einer Blafe, 
und drüct fodann ftarf gegen die Blafe, etwa mit dem Dou⸗ 
men, fo wird durch diefen Druck das Waffer zufammenge- 
preße und fpecififh fihmerer. Da nun die vorhin um ein 
Geringeres ſchwerere Kugeln in dem Waſſer zu Boden fan» 
fen, fo müflen fie nunmehr in dem durch den Druck fpecie 

fiſch 


«) Magifter. naturae et artis. Brixiae 1680, Fol. To. I. p. 176. 


ſiſch ſchwerern Waſſer in die Höhe fieigen. Allein dieſer 
Berſuch bat dem de Lamis nicht gluͤcken wollen. 

x De Lanis Berfusr ift an ſich ſinnrelch; ollein es liege 
in der That ſchon die Vorausfegung zum Grunde, daß das 
Waſſer compreſſibel ſey. Denn alstann fonnte er erft bes 
haupten, daß der angeführte Erfolg Statt haben würde. 
Wollte man ihn aber als Beweis der Konipreffibilicät des 
offers annehmen, fo ift er ganz verwerſlich und fehr feh« 
lerhaft. Dem de Lanis fonnte es nice unbefanne feyn, 
daß, wenn das Wafler durd) Menſchenkraͤfte zufammenge- 
druͤckt werden follte, eine weit größere Kraft, ale bloß ver 


Drud des Daumens, noͤthig fen; denn diefer ift offenbar = 


gegen den Widerftand des Waſſers ein unendlich Kleines, 
Eben wegen diefes großen Widerftandes ift e8 ganz unmöge '- 
ih, die Blaſe einzudrücen, wenn ziolichen der Blofe und 
dem Woſſer Feine $uft figen geblieben, und die Blafe fo 
ſtark befeftige worden, daß fie nicht nachgeben Fann. Ges 
fegt aber auch, es wäre möglich, die Blaſe etwas einzudrüden, 
fo kann ja der GOlaschlinder wegen feiner Elafticicät gerade 
fo viel nachgeben, als der geringe Drud des Daumens verur⸗ 
ſacht, ja zuletzt würde man Gefahr laufen, den Cylinder felbft 
zu zerfprengen., wenn der Druck auf die Blafe etwas ſtaͤr⸗ 
fer mürbe. | Fa | 

De Lanis meine’ wenn bie Florentiner Afademiften 
bey ihren Verſuchen in den Möhren dergleichen Kugeln ges 
braucht hätten, fo würden fie ohne Zweifel die Compreffibi« 
Hear des Waſſers mit glüfliherm Erfolge wahrgenommen 
haben. Allein mie leicht hätten dergleichen dünne Kugeln 
durch den erftaunenden Druck des Quedfilbers zerſprengt wer⸗ 
ben fönnen, und alsdann hätten die Verſuche eben fo wenig, 
wie vorher, gelehre. | 

Die Verſuche, das Waſſer in verfchloffenen Gefäßen 
durch den Drud des Queckſilbers zu comprimiren, find un« 
fer andern von Bamberger *) und Nollet #) wieberhopfe 


oz worden, 
») Elements phyfic, lenae 1727. 8. 
#) Lesons de phyſique experim. & Paris 1743. To. I. p, 122. 
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worden. Letzterer nahm eine Röhre (fig. 27.) abdc von 


diem Glaſe, welche inwendig 3 Linien im Durchmeffer hatte, 
und 7 Fuß lang war. Zuerft ſchüttete er etwas Queckſilber 
hinein, welches die Krümmung bey b ausfülltee Hierauf 
goß er bey c Woſſer auf dag Quedfilber, und nachdem die⸗ 
fer Theil genau mit Waſſer angefüht mar, wurde die Deff« 
nung c jugefhmolzen. Sodann goß er von a aus nad) und 
nach mehr Queckſilber hinzu, bis zur Höhe von 7 Fuß. Die 
fleine Columne Wafler dc widerfiand dem Drude der Quedk- 
filberfäute fo fehr, daß mon keine merkliche Verminderung 
der Höhe der Wofferfäule wahrnehmen Fonnre. 

Hollmann *) erbhiele um das Jahr 1752. von dem 
großbritanniſchen geibarzte Peter Schaw eine Mafchine, 
die man In $onden gebraurhe hatte, die Compreffibilität des 
Waſſers zu unterfuhen. Es war eine Fupferne Kugel von 
4 Zoll Durchmeffer, in deren Definung man eine Schraube 
vermictelft eines eifernen Hebels mit Gewolt eintreiben Eonnte. 
Nachdem fie nun genau mir Waſſer angeſuͤllt, und Die 
Schraube eingerrieben war, ſprang das Woffer an verfchie« 
denen Stellen durch Heffnungen. oder Ritzen des Metalls, 
mie aus einem Springbrunnen, hervor. Hollmann wies 
derhohlte nachher biefen Verſuch mir Kugeln von Zinn und 
Bley, auch mit einer filbernen von „1; Zoll Die. Es war 
aber ver Erfolg der nähmliche, .nur bey der filbernen Kugel 
drang das Waffer niche burch Riſſe des Metalls, fondern 
öffnete fich einen Weg durch die Schrauben. 

Aus diefen Berfuchen glaubten tie meiſten Phyſiker mie 
Recht zu fchließen, daß das Waffer gar Feiner Zufommen- 
druͤckung fähig fey. Allein es laͤßt fich leicht überfehen, daß 


bey den Zufommenpreffungen der Kugeln das Waffer nicht 


durch die angeblichen Poren, fondern vielmehr turh Niffe 
des Meralls drang, welches viel zu ſchwach war, um der Ge 
walt des: Druds zu miderflehen. und daß bey Hamberger’s 
und Nollet's Verſuchen mit Glasröhren die fänge der Säule 
(fig. 27.) dc viel zu klein war, als daß man fehr geringe 

Veraͤn⸗ 


«) Sylloge commentat. in reg. foe, receufit. Goetting 1762. P. 35. 


a 
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Veraͤnderungen ihres Volumens hätte wahrnehmen koͤnnen. 


% 


Daher bemeifen alle dieſe Verſuche das noch nicht, wag da» 
durch bemwiefen werden lalite, 


Dagegen fand um das Jahr — Canton®), daß 
Aa ige Materien in giäfernen Röhren, welche ih unten in 
gläferne Kugeln endigen, ben elnerley Wärmegrade höher 
ſtehen, wenn der obere Theil der Röhre luftleer gemacht und 
dann zugefchmolgen worden; aber eu, mern Die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luſt noch darauf druͤcken kann. Durch‘ ſehr ſorg⸗ 
faͤltige und oft wiederhehlte Verſuche fand ſich, daß ein Druck 
doppelt fo groß, als das Gewicht der Atmoſphaͤre das Waffer 
mn yahrz feines Volumens zufanimendrüde. Auch fand 
Canton, daß das Waller im Winter einer ftärkern Zufam- 
— fähig war, als Im Sommer, welches ſich da⸗ 
gegen beym Baumoͤhl und Weingeift gerade verfehre verbietet. 
Bey dem Barometerſtande von 294 Fol Höhe und ben einer 
Thermomererhöhe von 50° Fohrenh zeigten ſich folgende Zu⸗ 
ſammendruͤckungen durd) das Gewicht der Atmofphäre: 


Weingeift um 0,000066 
Oliven · oder Baumoͤhl um 0,000048 
Regenwoſſer — 0,000046 
Seewaſſer — 0,000040 
Queckſilber — 0,000003 


Die Zuſammendruͤckungen dieſer Fluͤſſigkeiten Reben nicht, 
mie man vermuthen fönnre, im verkehrten Verhaͤltniſſe ihrer 
Dichtigkeiten. Auch find fie nicht bloß compreſſibel, ſondern 
ausdehnbar; denn fo mie Canton dos Gewicht der At⸗ 


moſphaͤre wegnahm oder zuließ, dehnten ſie ſich aus, * 


traten wieder zuſammen. 


Endlich iſt aber auch die Zuſam mendruͤckung des Waſ⸗ 
ſers durch unmittelbare Verſache mir Druckmaſchinen volle 
kommen beſtaͤtigt worden. Hierzu gab um das Jahr 1776. 

. Here 
«) Experiments to ptove, that water is not incompreflible in Philof. 


Tranfı Vol. Lt, P. I. p. 640. Vol.LiV. p, 251. und im neuen 
Hamburg. Dagayin. B. XII. ©. 360. 355. 
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Herr Abich, Braunſchweigiſcher Oberſalzinſpektor, eine ei. 
gene ſehr einfache Maſchine an, welche aus einem hohlen 
meſſingenen Cylinder mit einem genau darin beſtehenden 
Stemp% beſteht. Es muß aber die Dicke des Meffings 
um vieles beträchtlicher feyn, als bey den Kugeln der ältern 
unvollfommenen Verſuche. Sie beträgt ı Zell 24 Linien 
nach Braunſchweig Duodecimalmaße, und eben fo groß iſt 
auch der Durchmefler der innern Höhlung. Dieſe Höhfung 
ift aber im obern Theile, worin der Stempel hin und wieder 
ſpielt, enger, und befigt nur oz !inien im Durchmeffer. Der 
Stempel felbit, auf den bierbey Alles anfomnır , ift von Ei« 
fen, und es liegen um ihn it in Talg gekochte ſtark gefchta« 
gene Leder — welche mit. zwey eiſernen Schrauben zu« 
ſammen geſchraubt ſind Dadurch ſchließt der Stempel ſo 
genau an, daß, man bey leerer Maſchine gegen go Prund 
Gewicht anwenden muß, ihn niederzubrüden.. Bey jedem 
Anfüllen des Stiefels mic einer flüffigen Materie muß die 
Maſchine umgekehrt, und das Fluͤſſige von unten eingefülle 
werden, worauf der. Boden durch einen koniſchen mit in 
Talg gekochtem Leder umlegten Zapfen verſchloſſen wird, auf 
weichen eine eiferne Platte paffer, welche man mit einer ſtar⸗ 
fen Schraube feft anſchraubt. Der Stempel laͤßt ſich durch 
eine Schraube mit einer Kurbel binelnpreflen; ‚um aber die 
druͤckende Kraft genau beftimmen zu Eönnen, bat ſich Here 
Zunmermann ben den Berfuchen felbft eines Zapiens be- 
dient, auf welchen ein eiferner Hebel, der am Eube mit Ge 
wichten beſchwert war, drücken Eonnte. Ueberhaupt befiße 
dieſe Mafchine ganz die Einrichtung einer Compreſſionsma⸗ 
ſchine. M. f. Compreſſionsmaſchine. 

Die Verſuche, weiche die Herren Abich und Zimmers 
mann mitrelft dieſer Maſchine in den Jahren 1777 bıs 1779. 
gemacht haben, laffen gar feinen Zweifel zurück, daß fid) 
die flüffigen Materien durch hinreichende Kraft merklich zue 
fammendrücen laflen, und fich nach der Wegnahme de: Drucks 
wieder in den vorigen Kaum ausbreiten. Herr Zimmers 
mann. finder die Zufammentrüfung von 263 Eubifgoll: j 
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dvurch den Druck durch den Druck 
von 745,181 Pfund von 2509,591 Pfund 


— 


Brunnenwaſſee — ads = — aylar — 
Milch In — ur — 
Branntwein — 


322/775 — 45,55 
Diefen Angaben zu Folge ſcheint der Branntwein weniger 
zufommendrüdend zu feyn, als das Waffer, da hingegen 
Canton die Zufammentrüdung bes Weingeiftes ftärker, alg 
die des Waſſers angibt. Der geringe Drud der Atmoſphaͤre 


auf den Stempel betrug nicht mehr als 8 Pfund, und war 


folglich 93 Mahl geringer als der Drud von 745 Pfunden; 
wenn man annehmen dürfte, dafı ſich Die Zufammendrüctung, 
mie das aufliegende Gewicht verhalten. Es würde aus die⸗ 
fen Verſuchen folgen, dak der Drud der Atmoiphäre dag 
Brunnenwaffer um 43.743,55 = 0,000075 des Volumens 


eomprimirte. Dieß weicht aber fehr von Canton's Berfuchen 


ı 


ab. UWeberhaupr lehren die Verſuche, daß die Berhältniffe 
der Zufammendrüdungen und der Gewichte beträchtlich. vers 
ſchieden ſind. ee 

Noch andere Verfuche über bie Zuſammendruͤckung des 
Waſſers und Queckſilbers har der P. von KSerbert‘=) an« 
geftelle. Herr von Servieres glaubte im Jahre 1777: ges 
funden zu haben, daß ein Queckſilberthermometer horizontal⸗ 
liegend böber ſtehe, als in vertifaler Stellung, in welcher 
letztere die Säule durd) ihr eigenes Gewicht zufammenges 
drückt und verkuͤrzt werde, zZ 


— 


Hleraus laͤßt ſich nun ſehr leicht ſchließen, daß eine jede 


Woſſerſaͤule unten eine etwas groͤßere Dichtigkeit beſitzen 
muͤſſe, weil die untern Theile das Gewicht der uͤber ihnen 
liegenden zu tragen haben. Aber eben dadurch muͤßte die 
ganze Waſſerſaͤule etwas kuͤrzer werden, als fie ſonſt ſeyn 
wuͤrde, wenn das Waſſer nicht compreſſibel, und durchaus 

no eben 


«) Diff. de aquae alioramque nomnullorum: Auidorum elafigitare. 
Vienn. 1774. 8. 
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eben fo dicht, als oben, wäre. Canton berechnet aus ſei⸗ 

nien Verſuchen, bas Meermaffer müff: in einer Tiefe von 
2 englifchen Meilen um o ©13 ſelnes Volumens mehr, als 
oben, zufammengedrücdt feyn, welches die ganze Höhe bes 
Meeres an diefer Stelle um 69 Fuß 2 Zolle erniedrigen 
müßte. Herr Zimmerntann bemerft, daft, wenn es mög» 
lich märe, den Drud des Waflers in einer großen Tiefe 
auf eine Grundflaͤche von beftimmter Größe durch wirkliche 
Beobachtung zu finden (mozu er Mittel vorichläge) „. fich 
baraus die Höhe berechnen laffen würde, weld;e das Waſſer 
bey durchaus gleicher Dide tigkeit haben müßte Wenn man 
hiermit die durdıs Senkbley beobachtete Höhe vergleichen 
würde, fo ließe fi finden, ob fid) das Seewafler wirklich 
zufammentrüden ließe. . 


Eine fehr große Menge von Körpern werben vom MWafs 
fer aufgelöfee. Man glaube insgemein, daß das Wofler eine 
große Quantität von atmoſphaͤriſcher Luft mechaniſch zertheilt 
in ſich enthalte; allein die Deweiſe für diefe Meinung find 
ben weiten nicht entſcheidend; vielmehr feinen andere Grunde 
(M. [. Eis, Luft,) dorzuthun, daß die Luſt im Wafler ches 
mifch gebunden ſey, und folglich ihrer Eloſticitaͤt voͤllig be⸗ 
raube fen; fie macht mit dem Woſſer bloß einen Körper 
aus, und kann aus diefer Verbindung nur durch Einwire 
ung einer andern. chemifchen Subſtanz, z. B. der Wärme, . 
Säure u. f., feines Weues aber durch verminderten mecha- 
nischen. Zufammenbang einzelner Stellen der Fluͤſſigkeit ges 
bracht werden: —— — 

So gibt es auch einige andere Luſtarten, die ſich fo 
leicht im Waſſer aufloͤſen, daß fie mit Queckſilber geſperrt 
werden. muͤſſen, und welche daher den beſondern Nahmen 
der mit Waſſer miſchbaren Gasatten führen. Auch die fo 
genannte fuftfäure oder fire buſt, ob fie gleich nicht zu dieſer 
Claſſe gerechnet wird. loͤſet fib im Waſſer auf, und vermiſcht 
feeb in herrädpelicher Menge“ mit ſelbigem. M. f. Befund- 
brunnen. 

| Ein 
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Ein vorzuͤgliches Auflöfungsmittel iſt das Waſſer für 
die Salze. Da nun diefe in der ganzen Natur altenchalben 
ſich Befinden, fo werben die meiften Körper vom Waflır an« 
gegriffen, wenn fie mit falzartigen, oder den Salzen ähnli« 
chen Theilen verbunden find. Auf ſolche Are vereinigen fich 
ſelbſt die Erden mit dem Waſſer, obgleich fonft die Unaufe 
loͤslichkeit derfelben im Waſſer zu ihrem weſentlichen Cha⸗ 
rofter gehört. So laſſen ſich Kalkerde, Bitterſalzerde u. ſ. w. 
durch Säuren, als Mittelſalze, im Waſſer aufloͤſen; ſelbſt 
die metalliſchen Subſtanzen, Gold, Silber und Platina 
ausgenommen, werden vom Waſſer angegriffen, beſonders 
wenn die Wirkung desſelben auf ihre Flaͤche in Vetbindun 
mit der $ufe erfolgen kann. 2 

Für die fchleimigen, gummis und gallertartigen Subſtan⸗ 
zen iſt das Waller ein eigentliches Auflöfungsmittel ‚ und dere 
Weingeift und andere brennbare‘ Geilter loͤſen fich in jedem 
Verhaͤltniſſe im Wafler auf; die Aetherarten aber nur in ei⸗ 
ner gewiflen Menge: Dagegen verbinden fid) die Deble, 
Harze, Fette und andere brennbare Stoffe ſchwerer mir dem 
Waſſer; wenn fie aber mit falzigen Theilen gemifche find, 
fo töfen ſie ſich auch fehr leichte im Wafler auf, wie z. B. 
die Oehle in Seifen, der Schweſel in der Schwefelleber u. ff. 

Hieraus ift es alfo begreiflih, daß das Waſſer bey che⸗ 
miſchen Operationen eine Hauptrolle ſpielt, und daß felbft in 
der Matur dasfelbe faft nie ganz rein ohne Beymiſchung mie 
andern Subſtanzen gefunden werde. Selbſt das Regen, 
Schnee⸗, Hagel- und Thaumafler, wenigftens dasjenige, das 
nach einer lange anhaltenden Trockenheit aus der Armofphäre 
herabfaͤllt, enthält immer noch falzige Thelle und andere 
Stoffe aufgelöfet. Auch die Quell und Brunnenmwaffer führen 
meiſten Theils Erden bey ſich, welche durch die Verbindung 
. der Luſtſaͤure Damit vereinigt find. Die reinften Quelle und 
Flußwaſſer find gemeinigtidy diejenigen, welche über Sand 
und Kiefel fließen, weil diefe vom Wafler am mwenlaften an» 
gegriffen werden, und die von ſelbigem aufgelöferen Salze 
an fie hängen bleiben. | 

v. Cheil, Kt Wenn 
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Waenn man bäher ganz reines. offer zu chemiſchen oder 
phnfitatijchen Merfuchen nörhig bat, ſo muß man zur Deſtil⸗ 
lation desfelben feine Zufluche nehmen. Man erhält es, wenn 
man Regen» oder Schneewaſſer aus einer. gläfernen Retorte 
beym gelinden euer abdeſtillirt. Hierbey gehen die ganz 
flüchtigen Theile zuerft mit über, und bie feuerbeftändigen 
bleiben aurüh, Wenn man daher das erſte uͤbergegangene 
Waſſer wegſchuͤttet, fo erhält man ganz reines Waſſer, wenn 
man mit der Deftillation bis zum Ueberrefte von einem Drie- 
tel oder Viertel aufhört. Ein ſolches abdeſtillirtes Waf- 
fer muß alsdann in ſolchen gläfernen Flaſchen, die mit Pas 
pier überlegt, ‚nicht aber mie Kork verftopfe find, aufbe« 
wahre werden. 

Da fi) alfo das Waſſer mit einer fehr großen Menge 
von Körpern verbinder , fo gründen fich hierauf verſchiedene 
Erfcheinungen in der Natur, und mancherleh von den Phys 
fitern erfunvene Werkzeuge. So hänge fid) das Waſſer 
häufig an diejenigen Körper an, mit weldyen e8 verwandt iſt, 
benegt dadurch ihre Oberfläche, und dringt in ihre Inneres 
als Feuchtigkeit ein. An der atmofphärifchen Luſt verdampft 
es, und fälle alsdann als Regen wieder herab. Ja ſelbſt 

als fihrbarer Dunft in der Armofphäre lege es fih an den 
der Atmofphäre ausgefegten Körpern an, morauf fich die Er. 
fheinungen der Hygrometer gründen. M.f. SMrometer. 

Auch wird das Waſſer in einigen feften Körpern in ei⸗ 
nen feiten Zuſtand gebracht, wie bey d:m Anſchießen der 
Galje, da es fodann Kryſtalliſationswaſſer, beffer 
Bryftallifationseis, gename wird. Auc bey der Zer⸗ 
legung ſehr vieler Körper, die in bem trodenften Zuflande 
ſich befinden, wie 3.8. in ausgetrodneten Knochen der Thiere, 
im trockenen und harten Guajafholze, findet man einen be⸗ 
traͤchtlichen Antheil Woſſer. Ueberhaupt befigen die orga« 
niſchen Körper, alle Kryſtalliſationen der Salze und der mei⸗ 
ften Erden Waſſer als einen weſentlichen Beftandrheil in fid). 
Sie verlieren basfelbe durchs Feuer, oft auch ſchon an freyer 
&ufe, Indem ſie e darin zu einem lockern und undurchſi ran 

ulver 
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Pulver zerfallen ober verwittern, welches fobann das: fropfs 
bore Wafler: mit vieler Kraft wieder einfaugr und binder. 
Beyſpiele hiervon geben das "Brennen und nachherige Bin» 
den des Gypſes, das Verwittern und nach herige Verhaͤrten 
des. Glauberſalzes u. ſ. w. 

Aus allempiefen Berbindunggn täße fih das Waſſer wie⸗ 
der abſcheiden und es erhaͤlt, wenn es gehörig gereinige 
wird, -ganz feine vorige Natur wieder, Ws mag entweder 


für fich oder mit Hulfe eines Zwiſchenmittels deftilire werden, 


fo wird es fich doch beſtaͤndig gleich bleiben, Und nie in feinen 


weſentlichen Eigenfchaften einige Aenderung erleiden. 


Die Peripatetiter hielten das Waſſer für eine einfache 


Subſtanz, over für ein Eiement von unwandelbarer Natur. 
Nachdem man aber-das Wofler den chemifchen Operationen 
mehr unterwarf, glaubte man, daß fidı dasfelbe in: Erde 
verwandeln lafle. Man glaubte dieß auss@inem doppelten 
Grunde behaupten zu dürfen, einmahl, indem man durch 
mwieberhoplte. Deitillationen des Woflers jeder ‚Zeit. etwas 
Erde erhalte, und zweytens, indem Pflanzen ohne alle Erbe 
im Waſſer zu, einem merflihen Wachsthume gebracht wer⸗ 
den Fönnten. So fanden Boyle“) Geöffroy, Walle⸗ 
rius, Eller und beſonders Marggraf ⸗ nady mehrmah⸗ 
ligen Deſtillationen des Waſſers jeder Zeit etwas Erbe, 
Daraus folgerte Boyle sine Verwandleng des Waſſers in 
Erde, welcher Meinung auch Newton beytrat. Auch bie 
ſchwediſchen Naturforſcher, beſonders Celſi ius und 2inne, 
haben nachher eben dasf-Ibe behauptet. und draus eine bes 
fländige Abnahme des Meerwoflers und eine Zunahme ber 
trockenen Erdflaͤche herleiten wollen. M.f. Meer. Allein 
fchon Boerhaave und naher Pott haben dagegen behaups 
tet, daß aus diefen Verſuchen keines Weges bie Verwand⸗ 
fung des Waffers in Erde folge. Lavoiſier 7 ) insbefondere 
bar durch eine Reihe von fehr genauen Verſuchen gezeigt, 

Kk2 daß 


De origine formarum, in opp. Genev. 1680. 4. p. 259 faq. 
#) Memoir. de l’Acad. de Berlin. 
y) Mem. fur la nature de l'eau etc. in den meınoir, de Paris 177% 


u. in — Haile. ame Th · Ul. ©. 151, 
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daß der geringe Antheil von Erde, den man bey jeber De 


ation des Woffers erhält, niche vom Waſſer, fondern 
sielmehr von den Gefäßen herrühre, als wovon er fid) durch 
. Abmägung der letztern vor und nad) jeder Deftillation über- 
zeugt hielt. Diefe Verſuche hat de Machy wiederum be 
' ftriteen,, und behauptet, daß der im Wafler erirhaltene An- 
cheil von Saͤuren viel zu gering und überhaupt nit dermö- 
gend ſey, die Kibfelerde der Glasgefäße aufzuloͤſen, welche 
auch hierbey undurchfichtig werden-müßten ; auch betrage bie 
aus dem Waſſer erhaltene Erde am Gemichte weit mehr, als 
die Gefäße verlören (mstche legtere man fogar nady m nen 
Operotionen ſchwerer, als vorher, finde), und fie fey über 
dieß in Säuren fehr Teiche auflöslid) , koͤnne alfo nicht die 
Kieſelerde Ver Geräte ſeyn. Sontans “) führt gegen die 
Verſuche des de Maͤchy an, daß dabey eine Gemeinſchaft 


zwiſchen der aͤußern Luſt und dem Innern der Gefäße Start 


gefunden habe, (mithin die dufe fremde Stoffe hobe herbey- 
führen koͤnnen. »Er felbft fand die Erde in Säuren unanf- 
(öslich und von dunkler Farbe, ſo wohl im gemeinen, als 
Keyſtallglaſe; ja in der einen Phiole von Kruftellglas harte 
ſich gar keine Erde erzeugt. . Dieß berechtigte ihn anzuneh · 
men, daß die gewonnene Erde wirklich vom Glaſe herrühre, 
ob er ‚gleich geſteht, daß die gebliebene Durchſichtigktit der 
Gläfer ein wichriger Einwurf dagegen fen. | 


Weas ben andern Beweis betrifft, aus welchem man bie 
Verwandlung des Waffers in Erde gefolgere bat, fo beſteht 
diefer in dem gedeihlichen Wadschume der Pflanzen in bloßem 
Waſſer. Man mar nähmlidy vormahls der Meinung, daß 


die vorzüglichften und reichhaltigften Beftanteheile der Pflan⸗ 


zen Wafler und Erde wären. Da nun die Gewaͤchſe im 
Waſſer zu einem merflihen Wachschum gebracht werden 
fonnten, fo machte man daraus den Schluß, daß ein Theil 
vom aufgenommenen Waſſer ſich in Erde müffe verwandele 

baben, 


=) Rezier journ. de phyſ. Mars 1779. überf. in d. Reips. Sammlun 
zus Phyſik u. Natutg. B. 168. 1. 6. 39. ” * 
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haben. Verſuche dieſer Art Haben van Helmont ), Boyle, 
Eller ®), duͤ Hamelr) und Bonner?) angeſteüt. Als 
fein die neuern Erfahrungen über das Wachsthum der Pflan« 
zen haben gezeigt, daß fie nie im Wafler zur Vollkommen⸗ 
beit kommen, und daß die Erbe, welche fie enthalten, den 
geringften Beſtandtheil derfelben ausmadye, ſondern daß viel - 
mehr ganz andere Stoffe in die Miſchung der Pflanzen zu 
ihrem vollfonimenen Gedeihen eingehen müflen. | 
Auch haben fchon die Alten geglaubt, dag fich das Wafe 

fer in &ufe verwandeln laſſe. Sie ſuchten dieß durch die 
Erſcheinungen der Aeolipile zu erweiſen. Dagegen zeigte 
aber Wolff ganz ridhrig, daß der Dampf der Xeolipile fei- 
nes Weges Luſt, fondern noch immer Wofler ſey. M. f 
Windkugel. In den neuern Zeiten ift es endlich außer 
- ollem Zweifel gefegt worden, daß fid) das Waſſer in Vers 
bindung mit der Wärme unter gewiſſen Umftänden:in Luft 
verwändeln laſſe. Wenn nähmlic Waflerbämpfe durch gluͤ⸗ 
hende Röhren geleitete werden, fo nehmen fie bie Luftgeſtalt 
an. Es hängt jedoch die Natur diefer $uftare von der Mas 
terie des Roehrs ab. Durch glühende irdene Röhren ent 
ſteht Stickgas, durch eiferne Röhren brennbares Gas (Waſ⸗ 
ſerſtoffgas). Im Jahr 1785. verwandelte Prieftley reines 
Woffer in wirkliche Luft, indem er felbiges mic lebendigem 
Kalfe in irdenen Retorten In Verbindung brachte, und einer 
ſtarken Hige ausſetzte. Die erhaltene Luſt war zum Theif 
Stickſtoffluft, und insgefammt von denjenigen Eigenfchaften, 
daß foum ein che in ihr brannte. Wendete er bloß glär 
ferne Retorten an, fo erhlelt er Dämpfe, aber feine Luſt, aus 
eifernen Röhren hingegen brennbare Luſt. Lavoiſier und 
Meusnier °) entwidelten — eines eigenen Appa⸗ 
k3 rats 


) Complexion. atque mixtio. elem. figm. in opp. Havn. 1707. 


. 104. 

P) Memoir. de Berlin 1746. p- 45. 

y) Phyfique des arbres. Tom.U. p. 198 ſqq. 

3) Memoir. prefentes, Tom. I. p- aꝛo ſqꝗ. und Betrachtungen uͤber 
die Natar. Reipi- 3772. 8 ©. 1241. 

) Meinoir. de PAcad. roy, des fcienc, de Paris 1781. 
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rats aus Woſſer, das auf gluͤhende Kohlen getroͤpfelt wurde, 
eine fehr große Menge brennbarer Luft, wobey ſich der Eiſen⸗ 
Draht in einen feinen Eifenfolf verwandelte. Die auf ſolche 
Art durchs Wafler erzeugte Luſt, wobey ſich der Eifendrahe 
in einen feinen Eif:nfalf verwandelte, iſt auf mandherlen Art er⸗ 
Härt vorden und uͤberhaupt hat man daraus Folgen hergeleitet, 
weiche überaus wichtig geworden find. Prieſtley und viele 
andere Phyſiker hielten das Waffer für einen einfachen Stoff, 
und glaubten, daß das Waſſer in einer innigen Verbindung 
mit der Wärme die Luſtgeſtalt annehme, jedoch werde hier⸗ 
zu noch die Dazwiſchenkunſt irgend eines dritten Stoffs er. 
fordert, weicdyer in den Verſuchen entweder aus der Marerie 
bes Rohrs kommen, oder aus.der Luſt durch das Rohr drin⸗ 
gen , oder der durch Gluͤhen entwickelte Lichtſtoff ſeyn müfle. 
Dagegen wird nad) dem antiphlogiftiichen Spfteme diele Er⸗ 
zeugung der Luft gang anders erflärt. Hiernach flieht man 

naͤhmlich das Wafler als einen zufammengefrgten Körper 
an, weldyer, um duftarten zu bilden, erſt in feine Beſtand⸗ 
“heile zerlegt werben müfle, fo daß die entitandene Luft nicht 
Das Wafler ſelbſt, fondern nur den einen oder den andern 
Beſtandtheil Desfelben in einer chemifchen Bereinigung mit 
bem Wärmelloffe enthaͤlt. 

Um diefen wichtigen Gegenftanb mehr aufjubellen, gab 
fi) der Herr von Hauch in Roppenhagen die Mühe, meh⸗ 
rere Verſuche dDirfer Art anzuſtellen“). tieß er die Wafler- 

daͤmpfe durch gläferne, goldene, gegoflene Fupferne, file 
berne und porcellanene glühende Röhren gehen, fo verän« 
derten fie ſich niche. fondern fie verbichteren ſich nach dem 
Erkalten wieder zu wirklichen Waſſer. Dagegen gaben fie 
burd) glühende eiſerne Röhren getrieben brennbares Gas, 
und durch aluͤhende irdene Stickſtoffgas. Wenn er porcels 
lanene em mit zerbrochenem er oder Zinf anfüllee, fo 


gaben 
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gaben durchgeleitete Waſſerdaͤmpfe tu ber Weißgluͤhehltze 
brennbares Gas; nahm er ſtatt des Zinks Bley, Zinn, Spieß⸗ 
glaskoͤnig, fo ethielt er Stickgas; nahm er Braunſtein, ſo 
erzeugte ſich zuerſt lebensluſt, ſodann ober häufiges Stick⸗ 
gas. Durch eine gluͤhende ſilberne Roͤhre mit trockenen 
Kohlen angefuͤllt gaben die: Wofferbämpfe fire zuft und eini⸗ 
ges brennbares Gas. 2. 


Brachte er ein. Koh von — Pfelſenchone in 
eine gegoſſene kupſerne Röhre, und erhitzte Alles bis zum. 
MWeißglühen , fo blieben bie ausgehenden Woflerdämpfe un» 
geändert. Dieß nähmliche gefchah, wenn das chönerne Rohr 
_ in ein eiferneg geſteckt war, bis jenes zerbrach, ba ſich als— 
dann brennbares Gas entwidelte. Ward das thönerne Rohr 
in ein filbernes eingeſchloſſen, fo erſchien etwas Stickgas, 
aber die ſilberne Roͤhre war angeſchmolzen und durchloͤchert. 


Aus dieſen Verſuchen folgert Herr von Hauch, daß 
das Waſſer durch die Hitze allein nicht in eine permanent 
elaſtiſche Fluͤſſigkeit verwandelt werden koͤnne. Da nun fo 
viele Körper in Verbindung mit dem Waſſer durch die Ein⸗ 
wirfung von Hitze Stickgas geben, fo müfle das Waſſer zue 
Bildung desfelben wenigftens eben‘ fo viel Ancheil haben, 
als zur Bildung jeder ondern Gasart; denn man fönne niche 
annehmen , daß biefes Gas aus den Körpern komme, ba die⸗ 
felben durch Behandlung mit Feuer allein und ohne Woffer 
gar fein Gas geben. 


. Daß Waflerbämpfe durch Röhren von gebranntem Thon 
geleitee Stickgas liefern, haben die meiften Phyſiker daher 
keiten wollen, daß das Stickgas von außen eindringe. Al⸗ 
lein neuerlich Gar man doch finden wollen, daß der Thon an 
berjenigen Stelle, wo er glühend erhalten "roicd, eine gewiſſe 
Weränderung erlitten habe, und Herr Böttling ift der 
Meinung, daß dieß Stickgas vorzuͤgllch aus der Werbin- 
dung ‚des Licheftoffs ergeuge werde, M. ſ. a dephlo⸗ 


giſtiſirtes. 
Kk4 | Schon 
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Schon. Boerhaave) nahm eine Erſcheinung wahr, 
welche auf Die Zufammenfegung des Woflers hinwies, und 
beren Ütefache er zu-ergründen wuͤnſchte. Wilkins #) har 
hierauf zuerft aufmerffam gemodt. Er verbrannte nahm» 
lich in einem verfihtoflenen Gefäße eine Quantitaͤt Alkohol, 
und das vorzüglich daher entflandene Produkt war Waſſer. 
Daher ſagt er: apparet hinc, materiem hanc maxime 
‚inflammabilem, dum ab igne in flammam vertitur, dum 
ergo ignem vere alit, videri mutari in aliam materiem, 
quae poft hanc mutationem ipfum ignem nutriri ne- 
quit amplius, fed in aquam quantam abit, quantum 
nobis iudicare liter. An haet aqua in alkohole prius 
haeſerit, nulla, niſi hac arte, ſeparabilis? An vis 
igris comburens alkohol in aquam puram vera com- 
mutatione conuerterit?"alia deinde exempla docebunt, 
a prudentibus inftitwenda. Auch Beofftoy ”) Fannte 
diefen Berfuh,. 

Newton?). — die lichtbrechende Kraft des Waſ⸗ 
fers mit der lihebrechenden Kraft anderer durchſichtiger Koͤr⸗ 
per, und ſchloß ‘aus feinen Werfuchen , der Diamant fey eine 
verbrennlicye Subſtanz und das Waffer fen ein Körper , der 
zwifchen den verbrennlichen und nicht verbrennlichen Koͤr⸗ 
. pern ungefähr das Mittel halte. Beyde Vermuthungen find 
nunmehr aufs Vollkommenſte beflätige, und zur wirklichen 
Wahrheit geworden. | 

Macquer ") bemerkte zuerft . daß bey dem Verbrennen 
des brennbaren Gas Wafler entſtehe. Er fagt, ich habe 
mid) daturd) , daß ich eine weiße porcellanene Schale an die 
Flamme des entzündlichen Gas, welches an der Muͤndung 
der Flaſche ruhig brennt, gehalten habe, überzeugt, daß 
Die Flamme von feinem ßen Rauche begleiter jey. Denn 

der 


«') Element. chem. Tom. I. p. 320 

a) Bren’s Journal der voble. 8.V. 6.190. f. 

y) Memoir, de PAcad. roy. des fcienc. de — — 

2) Optice latin. red. a Sam. Clarke. Lond. » 

e) Chyomiſches Wörterbuch durch N 3 i 5. 1781. 
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der Dre der Schale, den bie Flamme traf, blieb vollkommen 
weiß. Er fand fie bloß mit ziemlich merflihen Tröpfchen 
einer nach Are des Waflers weißen Feuchtigkeit, welche wirk- 
lich niches anders als Woffer zu feyn fchienen, benege. Mac⸗ 
quer Fannte aber die Wichrigkeie diefer Erfcheinung nice. 

Warltire «) brannte brennbare Luft mit gemeiner in 
glälernen Kugeln an, um das Gewicht der Wärme zu bes 
flimmen , das hierbey verloren gehen würde. Er nahm das 
bey wahr, daß die Wände der Kugeln überall mie Waſſer 
überzogen waren, glaubte aber in diefer Erfcheinung- nichts 
weiter zu brmerfen, als daß die gemeine Luft das in ihr aufs 
geloͤſete Waſſer durch die Phlogiftication abfege, 

Diefe von Warltire angeſtellten Verſuche gaben indeſ⸗ 
fen dem Herrn Cavendiſh im Jahr 1781. die Veranlaſſung, 
mehrere Werfuche dieſer Arc anzuftellen 5). Er bewies ıu- 
erfi, daß das Wafler aus der Verbindung der brennbaren 
und armofphärifchen Juft eneftehe, und daß das hervorge⸗ 
brachte Waller eben fo ſchwer fen, als die beyden duftarten 
(die rüditändige Stiluft abgerechnet). Er bemies ferner, 
daß aus der Vereinigung des Sauerftoffs mit dem Woffer- 
floffe das Waſſer, und aus der Verbindung des Wafferftoffs 
mit dem Stickſtoffe Salpeterfäure ensftehe; daß die Menge 
Diefer Salpeterſaͤure verfchleden fey, und daß diefelbe vorzuͤg⸗ 
lich von zwey Umſtaͤnden abhange, ı) von dem Berhältniffe 
der brennbaren Luft, weldye verbrannt wird. Iſt die Menge 
biefer Luft geringe, fo daß noch viel unverbrannte atmofphä« 
viſche Luft zuruͤckbleibt, fo entſteht ziemlich viel Salpererfäure; 
iſt dagegen die Menge des brennbaren Gas ſo groß, daß gar 
keine unverbrannte atmoſphaͤriſche Luft uͤbrig bleibt, ſo ent⸗ 
ſteht auch keine Salpeterſaͤnre; 2) von dem Verhaͤltniſſe des 
Stickgas welches die atmoſphaͤriſche Luſt enthaͤlt. Aus dies 
fen Verſuchen ſchloß auch Watt, welcher vorzuͤglichen An⸗ 
theil daran hatte, daß das Waſſer aus brennbarer und reiner 
Luſt zuſammengeſetzt ſey, welche man ihrer latenten Waͤrme 

Kfz beraubt 
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beraubt habe; und daß bie reine Luft ſelbſt nichts weiter, 
ols ein feines Phlogiſtons beraubtes und mit Elementarfeuer 
und Ucht verbundenes Waffer fey. Diele feine Theorie uns 
terſtuͤtzte er durch. die Bemerfung, daß diejenigen Stoffe, 
aus welchen man reine $uft erhalte, 3. B. Salpeter, Alaun, 
Metaflkalfe, eine fehr große Verwandtſchaft mit dem Phlo- 
gifton hätten, mithin felbiges bey der Erzeugung der Luft 
an ſich behielten. Hieraus erklärte er aud), warum das Waf« 
fer nur in irdenen, nicht aber in gläfernen Röhren, in Luft 
fich verwandeln koͤnne, weil nähmlich die Subſtanz der ir⸗ 
denen Röhren das Phlogiſton aufnehme, und durd) die Hige 
durchlaſſe; welches aber. bey gläfernen Röhren nicht Statt 
finde. Dr. Prieftley fand aber bey diefer Theorie noch ver 
ſchiedene Schwierigkeiten, woburd) die Bekanntmachung dies 
ſer Entdeckungen verzögert wurde. Endlich reiſete im Juni 
1783. Blagden, Cavendiſh's Freund, nad) Paris, 
machte die daſigen Phyſiker mit den Verſuchen bekannt, und 
veranlaßte dadurch die merkwuͤrdigen Verſuche der Herren 
Lavoiſier, la Place, Meusnier und Wonge *). Der 
- erfte, welcher diefe Verſuche wiederhohfte, war Monge in 
Mezieres. Er erhielt nach dem Verbrennen Wafler, das 
etwas fäuerlich war. Nachher machten die Herren Lavoi- 
fier und Meusnier in Gegenwart der Commiffarien ber 
Akademie einen zweyten Verſuch. Die reine Luſt, welche 
man bierzu gebrauchte, wog 5 Unzen 5 Quentchen 12 Grän, 
Sie ließ in einer mit frodenem faugenfolze angefüllten Röhre, 
durch welche fie durchgehen mußte, ehe fie in den Kolben 
fom, worin das Verbrennen gefhah, 35 Gran Waſſer zu⸗ 
rück, welches fie enthalten hatte, Die brennbare fuft wog 
6 Duentchen 30 Grän; In dem trodenen Saugenfalze ließ fie 44 
Grän Feuchtigkeit zuruͤck. Folglich wurden verbrannt 
5 Unzen 4 Quentch. 94 Gran Sauerftoffluft 
mto — 5 — 48 — brennbarer $uft 
6 Unzen a Quentch. 35 Grän. 
«) Memoir, ou l'on prouve, que l'eau n'eſt pas une fubftance fimple; 
in den Memoir. de l’Acad, 1781. welche erß 1784. herauskamen. 
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Nach dem Verbrennen blieb übrig 6 Quentchen 24 Graͤn 
gemiichtes Gas, Mithin find verbranne worden 5 Unzen 
4 Duentchen ıı Graͤn Gas. Dad erhaltene Wafler wog 
5 Unzen 4 Quentcyen 4ı Graͤn, folglich 30 Brän mehr, als 
die verbrannten tuftarten. Das erhaltene Waffer war fäuers 
lic), und jede Unze desfelben enthielt 5 Brän Salpeterfäure, 

Durch dieſe Werfüche warb endlich das Gebaͤude des 
antiphlogiſtiſchen Syſtems vollendee. Man brachte in ferbi» 
ges den Wafferfloff, und betrachtere das Waffer als eine Zu. 
fommenfegung desfelben mit dem Sauerſtofſe; den Stickſtoff 
aber nahm man zur Grundlage der Salpeterfäure an, und 
erflärte die aus den angeführten Verfuchen erfchienene Sal 
peterfäure aus der ‘Vereinigung des Sauerſtoffs mit dem 
Stickſtoffe, indem das Eudiometer zeigte, daß der zwoͤlfte 

Theil der zum Verſuche gebrauchten reinen $uft aus Stickgas 
beitonden hotte. | 

Zu diefen Verſuchen wurden eigene Gerächfchaften uns. 
ter dem Nohmen Gazometer gebraucht, von welchen ein 
befonderer Artikel dieſes Wörterbuch handelt. 

Ein dritter Verfuh wurde ven dem Mechanikus Sortin 
mit einer von ihm verfertigten und verbeſſerten Mafchine in 
Gegenwart des Herrn Lefevre angeſtellt. Man verbrannte 
254 Quentchen und 10 Gran Sauerftoffgas mit 66 Quentch. 
4 Gran brennbarer Luſt, und erhielt 379 Quentchen und 27 
Gran Waſſer. Das unverbrannte elaftifche Refidbuum wog. 

so Qu. 23 Gran. Das Waffer war etwas fäuerlih. 

In allen dieſen Verſuchen war das erhaltene Waffer 
mehr oder weniger mit Solpeterfäure gemifche, welche aus 
dem mit dem Sauerfloffe verbundenen Stickſtoffe durch das 
Verbrennen entftanden war. Da aber befonders Dr. Priefk- 
ley behauptete, daß dieſe Salpeterfäure aus der Verbindung 
des Sauerftoffs mit dem Waflerftoffe entftanden fey, fo wurde 
zur WBiderlegung diefes Einwurfs ein neuer Verſuch von den 
Sperren Sourcroy, Seguin, VDauquelin und Arejuls 
0; gertellt, Um das Suurrficfigas rein zu erhalten, bereite. 
ten fie dosfelbe aus der überfauren kochſalzſauten Pottaſche. 

Hundert 
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Hundert Cubikzoll dieſes Sauerſtoffgas enthielten nur drey 
Eubifzoll Stickſtoſſaas. Die brennbare Luft erhielten fie Durch - 
eine Auflöfung des Zinfs in verdünnter Schmwefelfäure. Das. 
Verbrennen geſchah mit der größten Vorſicht und fehr lange 
fam. Mon verbrannte 25582 Eubifzofl brennbare Luft und 
12457 Eubitzol Sauerftoffgas. Die yerbrauchte brennbare 
$uft wog 1039,358 Gran, die reine fuft 6209,869 Graͤn. Beode 
verbrannte Gasarten wogen alfo 12 Unzen 4 Du, 49 Gran, 
Das nad) geendigeem Verſuche erhaltene Wafler wog 12 Unz. 
4Qu. 45 Graͤn; es war ganz rein und von aller Säure frey. 
Sein ſpeciſiſches Gewicht war dem ſpeciſiſchen Gewichte des 
deſtillirten Waſſers vollkemmen gleich. Ba 

Auch Herr Girtanner machte zu Paris in Gegenwart 
des jüngern Herrn von Jacquin mit einer auf Kofien des 
Kaifers unter Aufficht des Herrn von Jacquin verfertig 
ten und für die Univerfitäe zu Wien beſtimmten Mafdyine 
dieſe Verſuche. Auch bier ward ganz reines Wafler ohne 
alle Beymifhung ven Eäure erhalten. 

Dr. Prieftley, welcher durch mancherley Verſuche an⸗ 
zunehmen ſich berechtigt glaubte, daß das Waſſer feines We⸗ 
ges aus birfen beyden kuftarten zufammengefegt fey, fondern 
daß es vielmehr mit den tuftarten ſich verbinden und ihre 
Geſtalt annehmen koͤnnte, meinte bey neuern Unterfuchungen 
ber dieſen Gegenftand *) gefunden zu haben, daß die Säure 
keym Verbrennen beyber Gasarten nur alsdann zum Vor⸗ 
fcheine fomme, wenn ein Ueberſchuß an reiner Luft zugegen 
fen; daß im Gegentheil das Produft bloß Wafler ſey, wenn 
ein Ueberſchuß von: brennbarem Gas Start finde. Dieſe 
Erſcheinungen erflären, Dagegen die Antiphlogiftifer durch 
den Stifloff, der ſich befiändig in ber reinen Luft mit bes 
finde; diefer erzeuge naͤhmlich mit dem Ueberfchufle bes 
Sauerſtoffs Salpeterfäure; fen aber brennbare fuft genug 
vorhanden, fo bleibe der Stidftoff als Stickgas unverändere 
zuruͤck.  Prieftley ſchien jedoch wahrgenommen zu haben, 

daB 
«) Philof. Tranf. VoLLXXXT. p. 213. üßerf. in Gren’s Journal der 
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daß die Menge der Eäure, wenn dergleichen enrflanden, im⸗ 
mer größe war, als die-phlogiftifche Luſt haͤtte geben koͤnnen. 
Heraus folgert er nun, doß man die Grundlage der Säure 
nicht in der Stickluft, fondern in der reinen und brennbaren 
Luft ſuchen miüffe, und wird Auf’ folche Arc in feiner vorges- 
faßren: Meinung beftärke, daß das Waſſer wirklich jchon in 
allen tuftarten enthalten fey. - - F | 

Gegen den Einwurf, daß das Waſſer nicht durch“ die 
Vereinigung des Sauerfoffs mie dem Wofferfieffe, fondern 
dasfelbe.in beyden Gasarten ſchon vorher enthalten: fen; und. 
bloß durchs Verbrennen abgefondert werde, antworten Die 
Antiphlogiſtiker auf folgende Art: es betroge das aus ber 
Verbrennung der beyden Gasarten erhaltene Wafler genau 
fo viel am Gewichte, als das Gewicht beyder Gasarten vor 
dem Verbrennen betrug. Wenn daher das erhaltene Waſſer 
ſchon in den Gasarten enthalten gewelen wäre, fo müßten 
Gas und Waſſer einerley ſeyn. Aber dieß ſtreite gegen alle 
Erfahrung, denn zwey Körper, welche ganz verfhiedene Eis 
genſchaften befäßen, koͤnnten unmöglich einerley ſeyn. 

. Außer dem gäbe es auch einen Verſuch, weicher diefen 
Einwurf völlig. widerlege. Man fülle naͤhmlich eine mie 
Queckſilber angefüllte und auf Queckſilber ſtehende Glocke mie 
brennbarem Gas, bringe einen merallifchen Kalk unter. dies 
felbe , und laffe nachher den Brennpunft eines Brennglafes 
auf diefen Kalk failen, fo wird ber Kalk reducirt, fein Ge- 
wicht nimmt ab; der Waſſerſtoff vereinigee fih) mie dem 
Sauerfloffe, der während der Reduction aus bem Kalte ſich 
entwickelt; es entſteht eine beträchtliche Menge Waſſers, und 
die Glocke fülle fih mie Queckſüber an zum Bewelfe, daß. 
das brennbare Gas abforbirt worden iſt. Das Gewicht des 
erhaltenen Waffers beträge weit mehr, als das Gewicht des 
brennbaren Gas betrug; daher Fönne es nicht vorher in dem: 
ſelben enthalten gemefen ſeyn. 

Herr de Luͤc, weicher anfänglich die Waffererzeugung 
aus dem Verbrennen der beyden Gasarten den erften Strahl 
der Morgenröthe in der Meteorologie nennt, und . zur 

rflü» 
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Esklaͤrung des Regens gebraucht, hat jeboch nochher verfchler 
dene Einmirfe gegen die Beweiſe der Antiphlogiitifer über 
die Entſtehung des Waſſers gemacht *).. Er bemerft, daß 
man unmöglich die Erzeugung des Waſſers durchs Verbren - 
nen der beyden $uftarten als einen Beweis gegen diefe Ber 
— —— anführen koͤnne, daß ſchou vor der Verbrennung 
Ä offer in den Suftarten enthalten, und bloß in jeder mit 
einer. andern die befondere Matur bes Gas beilimmenden 
Subſtanz verbunden ſey, ohne auch zugleich ſtillſchweigend 
anzunehmen, daß dieſe Entſtehung nieht andets als durch 
Zuſammenſetzung möglich. fen. Dieß ohne allen Beweis an« j 
zunehmen, ſey eine wahre peritio principii. Es fellten die 
Antiphlogiſtiker entweder a priori bemweifen, daß man dureh 
Abfonderung der Luftarten Fein Waffer erhalten koͤnne ober 
durch) Verſuche darthun, daß in denfelben Feines enthalten ſey. 
Was nun die Verſuche über die Zerlegung des Waſſers 
ſelbſt betrifft, fo haben ſich vorzüglich die franzöftichen Phys 
fiter und Chemiker zuerft damit befchäftigt, und Lavoifier 
insbefondere fand dieſen Sag für fein Syſtem fo äußerst wich» 
tig, daß er ihm niche allein aus der Syntheſis zu folgern, 
föndern auch durch die Analyfe zu beftätisen ſuchte. Die er» 
ſtern Verſuche waren aber noch fehr unvollfonmmen P), Er 
brachte in ein mit Queckſilber gefüllees und in Queckſilber 
umgeſtuͤrztes gläfernes Gefaͤß etwas Wafler mit. fehr reiner 
unverroſteter Stahlfeile. Mach den erftan 24 Stunden fing 
: das Eifen zu roften an, und es entwickelte ſich Jugleich etwas 
“ brennbare fuft. Das Gewicht bes Eifens fand.er nad) ge= 
höriger Trodnung um etwas vermehrt. Daraus ſchloß er, 
daß das Woſſer in zwey Beflandrpeile wäre zerlegt worden ; 
ber Sauerftoff Habe naͤhmlich das Eifen verfalft, und der 
Waſſerſtoff die Geftalt der brennbaren Luft angenommen. 
| Rice 


) Erher Brief an de la Mierberie über die Natur des Waflers, 
‚ ans dem journal de phyf. Fevr. 1790. p-ı4 überf, in Gren's 
Joutnal der Dorf. BI: S. 254 94.5 
#) Journal de phyfique Dec, 1783, u. im Gothaiſch . Diagaz. B. II. 
St.4. 6.91. 92. | | | 
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Nricht lange darnach aber ftellten Lavoiſier und la Place 
genauere Verſuche an, aus welchen ſie die Zerlegung des 
Waſſers in Sauerſtoff und Waſſerſtoff mit Gewißheit zu 
ſchließen ſich berechtigten. Man ließ zuerſt eine Glasroͤhre 
in einer etwas geneigten Lage durch einen Ofen gehen, machte 
fie. glühend, leitete von oben herein eine beflimmte Menge 
Waſſerdaͤmpfe, fing dasjenige, mas aus dem untern Ende 
der Glasroͤhre herausging, in eine fpiralförmig gewundede 
gläferne Röhre auf, und leitete es durch Tiejelbe in -eine 
Slafche, welche durch eine andere Röhre mit dem chemlſch- 
pnevmafifchen Apparate verbunden war. Wenn nun die Glass 
vöhre bloß glühend gemachte word, fo fühlten ſich die durch 
ſelbige gegangenen Dämpfe des Waſſers in der fpiralförmie 
gen Röhre ab, und verdid;reten ſich wieder zu Woſſer, das 
in die Flaſche hinein troͤpfelte. Zulege fand man alles Waſ⸗ 
fer wieder, ohne daß ſich irgend eine fuftart ent wickelt harte, 
mithin war diefe Operation eine bloße Deſtillation des Waflers, 

Brachte man hingegen In die fhiefliegende Glasröhre 


8 Gran gröblicy zerftoßene wohl ausgeglühete Kohle, und | 


operirte eben fo wie vorher, fo waren am Ende alle Kohlen 
verſchwunden, auch fand man nicht alles übergetriebene Wafs 
fer in der Flaſche wieder, fondern es fehlten Davon 85,7 Gran; 
es war nähmfich eine. Menge Gas entftanden, das fi im 
chemiſch⸗ pnevmatiſchen Apparate gefammekt harte, und aus 100 
Gran Luftſaͤure und 13,3 Gran einer fehr leichten brennbaren 
luſt beftand, mithin gerade fo viel wog, als das verloren 
gegangene Waſſer und die Kohle zuſammen (85,7 + 28 = 
113,7). Hieraus ſchloß Lavoifier, daß die 85,7 Graͤn Woſſer 
burch diefen Prozeß zerfege worden wären, und daß es zuvor 
aus 72 Gran Sauerftöfj, und 137 Gran Wafferftoff beflan- 
ben habe. Nach feiner Erklärung haben fih die 28 Gran 
Kohle mit den 72 Grän Sauerftoff zu 100 Gran $uftfäure 
(Koblengas) verbunden, 

Brachte er ſtatt der Kohle In die Olasroͤhre 274 Gran 
kleine, ſpiralfoͤrmig gewundene Bleche von fehr weichem Ei: 
fen, fo fand er am Ende der Operation diefes Elfen verfalft 

mit 
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mit einer Gewichts zunahme von 85 Graͤn. Das Woſſer * 


einen Verluſt von 100 Gran erlitten. Jetzt fand ſich im 


chemiſch · pnevmatiſchen Apparate ein ſehr leichtes brennba» 
res Gas, dag nur 15 Graͤn wog. Daraus zog mon aber 
mabls den Schluß, daß die 100 Graͤn verloren gegangenes 


Waſſer zerfege worden wären, und zubor aus 85 Graͤn Sauer⸗ 


ftoff und 15 Gran Wafferftoff beflanden hätten. 

Diefen Verfuchen und den daraus gemachten Echlüffen. 
ju Folge betrachtete man das Woffer als eine zufammenge- 
feste Subſtanz, deren einer Beftandeheil das Oxygen und 
der andere der Wafferftoff it. Won diefem Waffe: ftoffe be» 
bauptet Lavoifier, daß er für ſich allein bey dem Drude 
der tuft und den Temperaturen, worin wir leben, nie anders 
als im Zuftande eines Gas erfcheinen koͤnne. 

Dieſe Behauptung von der Zufammenfegung des Waſ⸗ 
ferd aus beyden genannten Stoffen fuchte man auch durch die 
Syntheſis zu beftätigen. Man Fittete nähmlich auf einen 
gläfernen, etwa 10 Pinten Waffer haltenden, Ballon eine 


- Kupferplatte auf, durch welche 4 Möhren gingen. Die erfte 


Roͤhre war mit der fuftpumpe verbunden, um. den Ballon 
luftleer zu machen, die andere Röhre ging in ein Behaͤltniß 
mit reiner, und die dritte in eines mie brennbarer $uft. Diefe 
drey Röhren find mir Hähnen verfeben; die vierte Röhre iſt 


von Glas, und enthält einen Metalldraht mie einem kleinen 


Knopfe, um daraus gegen die Oeffnung der metallenen Röhre, 


aus welcher die brennbare Luſt ausgeht, Innerhalb des Bals 


long einen elektriſchen Funken fehlagen zu laffen. Die Luftar⸗ 


ten, welche in diefen Ballon geleiret wurden, gingen durch ſalz⸗ 


fauren Kalf, damit fie fo viel als möglicd) erocfen waren. Nun 
machte man die erfte Röhre an die duftpumpe, machte den 
Ballon luſtleer, und feitere durch die andern Röhren vera 
mirtelft der Hähne reine und. brennbare $ufe hinein, doc alle» 
mahl von ber erftern mehr, als von der andern. Wenn 
nun das Gemifdy von dem eleftriihen Funken entzündet 
ward, fo feßte fid) an der innern Fläche des Ballons Wafe 
fer ab, welches fich endlich in großen Tropfen vereinigte * 
a 
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auf dem Boden fommelte: Dur Abwägung bes Ballons 
vor. umd nach der Operation wurde das Gewichte des Waflers 
beftimme. Mach der Verficherung der Herren Lavoifier 
und Meusnier haben fie aus 85 Theilen Oxvgen und 15 
Tpeilen Hoorogen 100 Theile Waſſer dem Gewichte nach er⸗ 
halten. : Hieraus glaubte man nun mit Gegißheit ſchließen 
zu können, daß das Wafler aus Orngen und Hudrogen zu⸗ 
fammengefege fey. Uebrigens befäßan diefe Stoffe abgelon« 
dert von einander eine folcye große Verwandtſchaft gegen den 
Waͤrmeſtoff, dab fie nie anders, als unter der Gettale von 

Gasarten erfcheinen könnten. ER 
- Der erfte, welcher biefen Verſuchen widerſprach, war 
‚ de ia Metherie *). Er läugnete die Zerfegung des Waf 
fers durch das Eifen, weil man nad) feinen Werſuchen ‚Feine 
brenuibare Luſt erhalte, wenn man Wafler über Eifenfeile _ 
hinweggehen loſſe. Weit wichtigere Einwuͤrſe Segen, diefen 
Verſuchen Prieſtley, Sontana, Blaproth, Weſtrumb, 
Achard u, f entgegen, unter welchen der vorzuͤglichſte dieſer 
iſt, day die Zerlegung des Waflers von den Antiphlogiftis 

Lern niche durch das Factum felbft, ſondern erſt durch die 
angenommene Erklärung ſelbſt bewieſen werde, s 
Da die Verfuche von einigen Naturſorſchern bezweifelt 
wurden , fo fuchte man fie durch oͤffentliche Weranflalrung au 
beftärigen. Das merfwürdigfte Erperiment ift nadı Gir⸗ 
tanner’s Fryäblung Folgendes. Man füllte einen vom Saft 
gerionimenen Slintenlauf mic dickem Eifendrahte an, welcher 
“vorher unter dem Hammer war breit geichlagen worden, 
Hierauf wurde der Flintenlauf mit dem darin enthaltenen Ei⸗ 
fendrahte auf das genauefte und forgfältigfte gemogen, dann - 
mit einem Kitte überzogen, und in einer fchiefen fage in einen 
Dfen gelege. Die obere Deffnung bes Flintenlaufs wurde 
bierauf mit einem großen Trichter verbunden, der voll Waſ⸗ 
fer war, aber unten das Wafler nur tropfenmeife Durch eine 
fehr enge Oeffnung offen Heß, die vermittelſt eines Hahns 
F verſchloſſen 
2) journal de phyſique. Janv. 1784. 
V. Theil. 1 


. 530 «0 Wufler: 


verſchleſſen und geöfinet werben konnte. Der Trichter was 
oben verfshloffen, um das Ausbunften bes Waſſers zu ver» 
‚hindern. Am untern Ende des Flintenlaufs war eine tubu⸗ 
lirte Vorlage angebracht, um das nice zerlegte Woſſer auf- 
zufangen. Aus der Tubulator der Vorlage ging eine giä- 
ferne Röhre unter die zum Auffangen dee Gasarten beftimm- 
ten Gefäße. Um den Werfuch-entfcheidend zu machen, ward 
vor dem Anfange desfelben der ganze Apparat: Iufileer ges 
mode. Naochdem diefes gefchehen war, wurde das Feuer 
im Ofen angezündet, und der Slintenlauf gluͤhend gemacht. 
Dann ließ man das Wafler tropfenweile aus dem Trichter 
in den Flintenlauf, Es entwickelte fih eine Menge brenne 
bares Gas, Mach geendigtem Berfuche wurde der Flinten⸗ 
lauf aus dem Dfen genommen, und nadıdem ber Kite rein 
davon abgeichlagen mar, wurde derfelbe gewogen. Am Ge -· 
wichte hatte er betraͤchtlich zugenommen. Diefe Zunahme 
am Gewichte zu dem Gewichte des brennbaren Gas adbirt 
war ziemlid genau dem Gewichte des zerfeßten Waſſers 
gleich. Der Eifendroft, womit der Alintenlauf angefülle war, 
und bie innere Seite des Flintenlaufs ſelbſt, waren ganz im 
ſchwarzen Eifenfalf verwandelt, welcher ſchon Froftallifire war, 
‚ und ausfoh wie die Eifenminer von der Inſel Elba. Dos 
durch den Verſuch erhaltene brennbare Gas wurde mit fo 
viel Souerftoff vermifche, als ſich während des Verſuchs mic 
dem Eifen verbunden hatte, und nachher verbrannt, Man 
erhielt etwas mehr Waffer, als zu dem Verſuche verwendet 
worden. \ | 

Solche becifive Verfuche, fage Birtanner, laffen fich 
durch hypothetiſches Räfonnemene nicht wegdifputiren; man 
muß entweder bewellen, daß dieſe Verſuche unrichtig find, 
oder man muß andere eben fo dechfive Verſuche anftellen, 
welche das Gegentheil beweifen, oder man muß fich fiir über« 
zeugt halten. u | 

Gegen diefen Werfuch ift aber wieder eingemendet wor- 
den, er fey zwar fo, mie er befchrieben worden, wahr, das. 
Waſſer werde aber dabey niche zerfege, fondern es — 


Y 
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fih nur die brennbare Luft aus dem Eifen, und loͤſe bas 
Waoſſer auf, fo daß dasfelbe oerſchwinde. Allein die Anti⸗ 
phlogiflifer antworten darauf, diefe Erflärungsare ſtimme 
gar nice mit den Thatſachen überein; denn 1) fen die Zus | 
nahme des Gewichts des Eifens, addiert zu dem Gewichte 
bes erhaltenen brennbaren Gas aufs allergenauefte gleich dem 
Gewichte des verfchwundenen Woſſers, und 2) wenn man: 
bas erhaltene brennbare Gas mit vem Sauerfloffgas verbinde, 
fo zeige ſich, daß dasfelbe im Verbrennen eben fo viel Sauer« 
ſtoffgas «infauge als die Zunahme des Gewichts bes Eifeng 
betrage ; und daß das. Waſſer, welches nah dem Verhren« 
nen zurücbleibe, genau fo. viel betrage, als in dem Ver— 
fuche zerlegt worben fey. Uebrigens fen es eine fehr unmwuhr- 
fcheinliche und bis jeße noch. unbemisfene Hnpothefe, daß dag 
Ehſen Waflerftoff oder brennbareg Gas in feiner Miſchung 
enthalte, welches erft noch müfle bewiefen werden. 
Noch hat man gegen die Wafferzerlegung durch Eiien 
folgenden von Dr. Prieftley angeftellten Verſuch angefuͤhrt. 
Es ward naͤhmlich ein Stuͤck Eifen unter eier mit Sauer 
floffgas angefüllten GOlocke dem Brennpunkte eines Brenn - 
glafes ausgelegt. Das Gas vernrinderte ſich und wurde. von 
dem Eifen eingefogrn. Das Elfen. verwandelte ſich In einen 
ſchwar zen Kalk, der fdywerer als das Metall mar, Nachher 


"fegte Priefkley dieſen Kalk unter eine mit brennbarem Gas 


angefuͤllte Giocke, und Heß den Brennpunkt darauf fallen ;- 
es entſtand Wafler, das Gas verminderte ſich, und dag Ei⸗ 
fen, wurde zum Theil reducire. - Hier ſchien es, als fauge 
das Eiſen Waffer aus dem Sauerfoffgas ein. und lafle es 
nachher roieder fahren, um daſuͤr aus dem brennbaren Gag: 
etwas an fich zu nehmen, modurd es reduche werde. Da- 
gegen bemerfe aber Birtanner, daß gercde dieſer Were 
fuch einer der auffollenditen Beweiſe für ‚die antiphlogifttfche 
Theorle (ey. Das Wafler werde naͤhmlich durch das Eifen 
zerlegt, weil in der Gluͤhehltze der Sauerftoff zum Eifen eine 
größere Verwandtſchaft habe, als zum brennbaren Gas; aber 
biefe Verwandtſchaft habe ihre — Es entziehe daher 

3 das 
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das Eiſen dem Woſſer nemahls mehr Sauerſtoff, als fo 
viel noͤchig iſt, um in einen ſchwarzen kryſtalliſirten Eiſen⸗ 
mohr verwandelt zu werden. Aus dem Sauerſtoffgas aber 
nehme es weit mehr Sauerftoff auf, als es nachher in der 
brennbaren tuit enthalten fönne. Es gehe alfo der nunmehe 
überflüffige zen beraus, verbinde fich mit dem Wofler- 
‚ Hoffe des brennbaren Ges zu Wafler, und bag vorher weit 
ſtaͤrker verfalfte Eifen trete in den Zuftand des Eifenmohrs 
ud. Le 
Da aber auch diefer Verfuch immer noch eine Erklärung 
zuließ, welche der Erflärung ‘der Ansiphlogiftiter ehtgegen 
war, fo verfuchte man durch einen bloßen elefrrifchen Funken 
das Woſſer zu zerlegen. Auch fehlen wirklich ein Berfuch 
dieſer Art, der im Johr 1789. zu erbam von den Herren 
Paets van Trooſtwyck und Deiman angeflellt wurde, 
entſcheidend zu fepn, Ten auch Schurer *) als Augenzeuge 
befchreibe. Herrn Luchbertfon’s *) Nachricht davon ift 
folgende: Man nahm eine Gtasröhre (fig, 28.), weiche un« 
gefähr: 7’, Zoll im Kichten harte, und bog fie zwey Mahl, fo 
wie es die Fig. vorfiellt; das untere Ende ber Roͤhre blich 
offen, in das obere ward ein Golddraht geſteckt, ber unge 
fähr ı Zoll weit in die Röhre hineinging,, auswendig aber 
noch etwas über diefelbe hervorragte, und in diefer fage warb 
die obere O⸗ffnung der Röhre zugeſchmolzen. Kin anderer 
langer Golddraht warb durch bie unterfte Definung fo weit 
in die Röhre gefchoben, bis deſſen oberftes Ende von dem 
unterften des vorigen Drahts noch ungefähr 4 Zoll entferne 
war. Hlernächft ward die Röhre mie deſtillirtem Waffer ger 
fülle, und mit dem offenen Ente in ein Glas gefeßt, welches 
eben foldyes Wofler enthielt. - Beydes zufammen bradıre man : 
bierauf unter dir Glocke auf einem Teller der $uftpumpe, und 
309 fo viel als moͤglich alle Luft heraus ; alsdann ließ man eine 
‚ > wieberbohlee Entladung einer Leidner Flaſche von 1Quadrat⸗ 


fu 
«) Annales de chymie. Tom.V. .2 


p. 276» _ 
a Cuthbertſon's Brief in dem Reipy. Samml. zus Phyſ. und Nas 
turg · B. IV. St.4. S 450 f. — 
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fuß Belegung vermittelſt des Golddrahts durch das In der _ 
Röhre enthultene Woſſer gehen. Bey jedem Funfen, bee 

vom obern Drohte auf den untern abfprang , zeigten fih an 
dem letztern -sufebläschen, welche in der Möhre in die Höhe 
ſtiegen, ſich daſelbſt anfammelten und eine kleine &uftfäule 
bildeten. War nun die Luftfäule fo lang worden, als ber 
obere Drabt in die Roͤhre hineinging, fo entzändete fie ſich 
bey der naͤchſt⸗ Entladung ; fie verbrannte, und das Waſ⸗ 
fer flieg wieder ‚bis an die Epise der Roͤhre in die Höhe. 
Diefe Wirkung des elektriſchen Funkens auf die entflandene 
Luft gab Deren Beſchaffenheit hinreichend zu erkennen. Man 
ſchloß naͤhmlich, weil fie der Funken entzünder habe, fo müßte 
fie ein Gemiſch von ia und brennbarer Suft ge 
wefen feyn. = 

Herr Hermbſtaͤdt -) macht hierben die Bemerkung, baß 
bey diefem Verſuche weder Kohle noch Eiſen mit dem Waſ⸗ 
fer in Berührung fomme, daß der Golddrah: bloß dazu tiene, 
um dem elektriſchen Funken einen Weg durchs Waſſer zu 
bahnen, und feine Aufloͤſung in zwey gasfoͤrmige Fluͤſſig⸗ 
keiten, die in ihrer Vermiſchung eine Knallluft bilden, zu 
bewirken, aus welcher durch die Entzuͤndung wieder BWafler 
erzeugt werde. Wolle man vielleicht einwenden, daß bier die 
inflammabdte Luft von Seiten der elektriſchen Materie ergeuge 
fey, fo müffe er geſtehen, baß eine ſolche Einwendung bloß 
Ehimäre ſeyn würde, und Daß er nidır begreifen fönne, wie 
—* * Wahre abfotur von ſich ftoße, um nad) Phantomen 

en, 

— ungeachtet fird ben Folgen, melche bie Antiphlos 
giftifer hieraus gezogen haben, zwey Einwendungen entger . 
gengefrgt worden. 

Die erfte ift, daß man jerfes elaftifche Fluidum nicht ges 
hörig heraus genommen und eubiometriidh geprüft habe, wel 
ches nothwendig hätte geſchehen muͤſſen, wenn man mit Ge⸗ 
wippelt behaupten wolle, —* es . gehörige Miſchung von 

4 Sauer⸗ 

2) Lavoifler Syflem der —** Chemie. B. 1. 1792. 
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Saouerſſoffgas und brennbarem Gas geweſen ſey. Und außer 
dem en der Shluß: wenn ſich ein Gemiſch von dieſen bey⸗ 
ber Gasarten entzündet. und Waſſer gibt, ſo muß auch ein 
jcd Gas, das ſich entzuͤndet und Waſſer gibt, ein Gemiſch 

von dieſen beyden Gasarten ſeyn, durch Umkehrung nicht 
ganz 'ogiſch ridırig. | TR —F 

Die amente Einwendung bezieht ſich auf die gaͤnzliche 
Vernachlaͤſſſgung des chemiſchen Elnſtuſſes ber Elektricitaͤt. 
Dieſe Einwendung het beſonders Lichtenberg *) ſehr drin⸗ 
gend dargeſtellt Den Wertheidigern der Zerlegung des Waſ⸗ 
fers in Saueritoff und Waſſerſtoff fen es noch nicht eingefal⸗ 
In. zu fragen, mas hierbey eigentlich die Elektricitaͤt thue ? 
Erſchuͤttere fie bloß, oder mwurfele fie bloß, ober erhige fie 
bios, oder verbinde fie ſich etwa, ganz oder felbft zerſetzt, 
mit-dem Waſſer, und helfe ihm die Suftgeftale geben? Diefe 
Kragen müßten dody dem unbefangenen Maturforicher immer 
erlaubr bleiben. Es fey ungerecht, fie als. Chimären und 
Phantome mit Verachtung zuruͤckzuweiſen. und zu fagen, wer 
fo frage, Moße tie Wahrheit von fib. Ben jedem andern 
Staffe, durch den man die Verwondlung bewirkt hätte, wäre 
ſicherlich von chemiſcher Verbindung gefprochen worden; nur 
“bey elefertichen Funken wolle man daran niche gedacht willen, 
Und aus welchem Grunde? Welt wir, ſagt man, noch feine 
chemiſche Verbindungen der elektriſchen Marerie Eennten, 

Dieß fen ein fehr arger Eirfel im Schließen. &s könne ja 
gerade hier eine- foldhe Verbindung vorgehen, die wir ung 
eben bemühen ſollten, fennen zu lernen. Man geriege ja 
auch; durch die Elektricitaͤt die alkaliniſche Luſt, bie Salpeter- 
luft, die chwereren brennbaren Luftorten, man vermindere 
dadurch die atmoſphaͤriſche, und erhalte durch fie Solpeter⸗ 
ſaͤure aus Sauerftoff- und Stickſtoffuuſt. Wären dieß nicht 
Facta genug, die auf chemiſche Verbindungen und Wirkun⸗ 
gen hinwieſen? Wenn man die elektriſche Materie aus 
Sauerſtoff und Waſſer ſieff mit Waͤtmeſtoſſe beſtehen ließe, 
jene Facta nach) dieſer Hypotheſe erklaͤrte, und den Erklaͤrun⸗ 

| gen 
#) Eryleben Anfangäge, ber Naturlehre. Er Zul. Vort. S.XVIIUIf 
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gen’ das Gepraͤge von Thatſachen aufdruͤckte, fo ließe ſich 
mie ein wenig Witz und Schreibart ein Gebäude einer elek⸗ 
triſchen Chemie errichten, das dem antiphlogiſtiſchen am 
äußern Scheine wenig. nachgeben würde. In dieſem $ehr- 
gebäude würbe man aus bem Amſterdammet Verſuche erweis 
fen, daß Wafltı und Orpgen bie Grundlagen ver dephlogi⸗ 
ſtiſirten, fo wis Waffer und. Hrörogen die ber brennbaren 
Luft wären, und dieß mit dem nähmlichen Rechte, und eben 
ſo logiſch, als jetzt die Antiphlogiſtiker daraus Die Zerlegung 
und die. Zufammenkgung' des Waſſers erwiefen. 
Auch hat Herr de Luͤc gegen die Antiphlogiftifer rachte 
mahls bemerft, daß Waͤrmeſtoff allein mit Waſſer allein nie 
Luft, ſondern nur Waſſer gebe, mern aber zu dieſen boyden 
Subſtanzen noch ein drittes, 4. D. Licht, hinzukomme, fo 
entitehe eine permanent elaflifche Fluͤſſgkeit. Dieß erhalte 
durch den Amſterdammer Verſuch eine neue Beſtaͤtigung; 
denn es fen hierbey das Waſſer die einzige waͤgbare Sub⸗ 
ſtanz, weiche etwas zur Bildung der Laftart beytragen koͤnnte. 
Durch Feuer allein koͤnnte nur Waſſerdampf entſtehen; durch 
den elektriſch sun Funken aber bildete ſich Luft, und fo oft jene 
mitgetheilt werde, zeigten ſich auch Eleine Sufebläschen. Es 
fen Mio das elektriſche Fluidum das Zoiſchenmittel/ durch 
deren Einwirkung die Waſſerdaͤmpfe eine luftſoͤrmige Geſtalt 
annähmen, = 

In den nenefien ‚Zeiten iſt bieſer Gegenſtand mit Huͤlfe 
ber finnreichen und merkwuͤtdigen galvaniſchen Batterie von 
Volts noch viel weiter -unterfucye worden. Gleich ben deu 
eriten ſeit 1900, bamit-angeftellten Verſuchen ſchien ſich unter 
‚ der Verkalkung der Metalle, die der Volta'ſchen Säule aus» 
gefekt waren, die Zerfegung des Waflers in Sauerftoff und 
Mafferftoff zu ergeben. Larlisle, der mit Nicholſon *) 
dergleichen Werfuche anftellre, bemerfte, Daß, als ein Tropfen, 
Waſſer auf die obere Zinfplattegebracht wor, um ber Bes 
ruͤheung gewiſer zu — um den — Dioht herum 
J 4 BGas 


«) Nicbolſon's journal of natural — Vol. IV, p. 197. is 
Gilbert’ Aunalen der Phyſt, B. Vi. 5.0 
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Gas entbunden wurde, welches, ſo wenig deſſen auch war, 
doch wie Waſſerſtoffgas zu riechen ſchien. Diefe Bemerkung 
gab Veranlaſſung, den gatvaniichen Strom durch zwey Mefe 
fingdrähte gu führen, welche fid in einer mic Korkitöpfeln 
verichioffenen 3 Zoll weiten Glasröhre voll frifben Flußwaſ⸗ 
fers 13 Zoll ‚von einander fir) endigten. Der eine Draht 
dieſes Ausladers wurde mit der obern, und die andere mit 
der untern Dfatte einer aus 36 halben Kronenflüden und. eben 
| p vielen Zinf und Pappfihelben zufammengefegten Säule 

in Berührung gebrachte. Sogleich erhob ſich in der Röhre 
aus der Spitze des untern mit dem Siiber verbundenen Drahts 
ein feiner Strom fleiner Luſtblaͤschen, und die darüber fies 
hende Spige des oberen Drahts fing an anzulaufen:, und 
wurde zuerſt dunfelorange, dann ſchwarz. Als die Glasröhre 
umgekehrt ward, flieg das Gas aus der andern Spitze, bie 
nun, mie die untere, mit dem Sifber verbunden war, wähe 
rend die obere ebenfalls anlief und ſchwarz wurde. Die 
Roͤhre wurde aufs neue umgekehrt, wobey die Erſcheinungen 
- wieder, wie zuerſt, erfolgten. Die Spiße des ebern Drahts 
ftieß nach und nad) weiße haͤutige Woͤlkchen aus, Die fich zu 
Ende des Projeſſes erbfengrün färbeen, und im fenfrechten 
Fäden von dem aͤußerſten halben Zolle des Drahts herab⸗ 
Dingen. Das, was herabfiel,, trübte das Wafler, und legte 
fich größten Theils in bfaßgrüner Farbe auf die untere Fiä» 
che der Nöhre, welche in Diefer tage. des Apparats einen Win- 
fel von 40° mit dem Horizonte machte. Der untere Draht 
von 3 Zoll Laͤnge ſtieß beſtaͤndig Gas aus; bradıre man 
aber noch über dieß einen andern ununferbrochenen Draht an 
den Apparat an, fo hörte diefe Gasentbindung fogleih auf; 
nahm man diefen legt. erwähnten Draht weg, fo erfchien das 
Gas wie zuvor, aber nicht augenblicklich, ſondern erft nad) 
4 Schlägen einer halben Sefundenupr. Das ganze wäh 
rend 24 Stunden entbundene Gas betrug „ eines Cubifzols 
les. Gemifche mie einer gleichen Menge atmoſphaͤriſcher 
$uft erplodirte es ben der a; eines brennenden ger 
wichſten de * 
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Bey dieſem Verſuche hatte man bie Zerſetzung des Wafı 
ſers erwartet; daß fich aber. der Waſſerſtoff flers nur am: 
Ende des einen Drahts entwickelte, während ſich der Sauerb 
Bf mit dem andern verband, war vorjeße unerflätbar, und 
en auf.irgend ein allgemeines Geſetz der Wirfungsweife 
alsanismus in dhemifchen Operationen hinzuweiſen. Nach 
m Reſultate mehrerer Berfuche fchien es, daß die Zerfeßung 
des Waflrrs,defto fiärfer vor ſich geht, je näher fich die bey» 
ben Drahtenden find; daß fie aber gang aufhört, menn fie ſich 
berühren. Ueberhaupt ward bemerft, doß der Prozeß der 
Woſſererzeugung auch zwiſchen jaben Paar Platten (6 wohl 
in der Säule, als in dem Appärare mit Gläfern vor ſich 
gebe, wobey der Zink auf der naffen Oberfläche verfalte und: 
zugleich Waflerftofigas entbunden wird, 
Auch verfuchte Carlisle die Zerfegung bes Waffers durch 
foiche Metalle zu bewirken, bie firh ſchwer verfalten. Er 
befeftigte nähmlid) zwey Platinadrägte, won melden der eine 
rund und „5 Zoll ſtark, der andere von derfelben Are, breit 
gefchlagen war, in eine kurze Roͤhre von 4 Zoll innern Durch⸗ 
meffer. Als diefer feiter mie der Säute in Verbindung ge⸗ 
bracht wurde, gab der mie dem Silber verbundene Draht 
einen fehr reichlichen Strom feiner Luftblaͤschen; und auch 
aus. bem mie Zink verbundenen Drahte ftrömte ein Luftſtrom, 
boch minder ftarf, hervor. Daben zeigte fich weder Trübung 
bes. Waflers, noch Verkalkung und Antaufen ber metalliſchen 
Drähte, obgleich die Operation 4 Stunden lang forrgefeßt 
wurde, Er vermuthete natürlich, baß der von der Silber» 
feite herfommende größere Strom Wofferfloffgas, der flei- 
nere von der Zinkſeite her ſtroͤmende Sauerftoffgas fey. Starke 
Gofpblärrchen ſtatt der Platinadraͤhte gebraucht, brachten vie» 
felben. Erfiheinungen hervor. Wurde ſtatt des einen Gold» 
blaͤttchens sein Meflingbrabt genommen, und diefer mit ber 
Eilberfeice verbunden , fo entwidelten ſich die benden Gas. 
orten , sie zuvor, a Stunden lang , one eintretende Verkal⸗ 
kung. Verband er ober den Meſſingdraht mit der Zinffeire, 
ſo wurde er auf die naͤhmliche wie bey zwey Meſſing⸗ 
brähten. 







= 


138 Waſſer. 


draͤhten, verkalkt. Durch dieſe einfach ſcheinende Zerſetzung 
des Waſſers mittelſt der Platinadraͤhte ohne Verkalkung 
erhiele mon ein Mitcel, die beyden entwickelten Basarten be» 
fonders auſzuſangen. Nachdem ber Prozeß 13 Stunden ger 
Dauert hatte, word eine jede Gasort in befonbere Be “ 
bracht. Das vonder Zinkfeiie ausfirdmende Gas berr | 
Gran, das von ber Eliderfeite- 342 Gran, und das ganze 


- Gagproduft 1,17 Cubik zol.. Das Gas von der Zinffete zog 


fi beym Zufage von einem Maße Salpetergas auf 1,35 zus 
fammen ‚ das Gas von der Sitberfeire bey gleicher Behand⸗ 
lung auf 1,6 und die fuft der Stube auf 1,28... Das Bas von 
der Zinffeite war zum Werpuffen zu menlg; das von ter Sile 
berfeite verpuffee aber mit einem ‚Drittel atmofphäriicher 
$uft unter einem lauten Knall, Alle dabey gemadıren Becb» 
achtungen ließen vermuthen, daß es nicht wahrfdjeintich fen, 
daß beyde Drähte Sauerfioffgas gegeben, fonbern daß viel« 
mehr die beyden Gasſtroͤme ſich während tes Prozeffes mit 
einander vermiſcht hatten. | 

Diefelben Erfcbeinungen beobachtete auch Cruickſhank, 
welcher. dieſelben Verſuche nebft mehreren andern mit einer 
Säule von 40 bis 100 Platten anftellte. Das vorzüglicd) 


- hierher gehörige Reſultat war dieß, daß, wenn man die längs 


Gold» oder Platinadraͤhten fi) entwickelnden Gasarten über 
Queckſilber mit einander abbrennt, fie ganz verfchminten, 
und ſich zu Wafler vereinigen... Wahrſcheinlich wird hierbey 
auch etwas Salpeterſaͤure gebilder, da ſich immer noch einige 
Zeit nad) der Erplofion ein dichter weißer Dampf zeigt. Das 
wenige rücfländige Gas fcheint Stickgas zu feyn. 

Aus diefen Verſuchen machte man nun. den Schluß, daß 


das Waſſer wirklich in die beyden Beſtandtheile, dem Waſ⸗ 


ſerſtoff und Sauerſtoff zetlegt ſey. Nachdem aber dieſer wich⸗ 


tige Gegenſtand mit unermuͤdetem Fleiße weiter verfolgt, und 


auf alle mögliche dabey eintretende Umſtaͤnde Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen :wurbe, fo fing man doch bald- wieder an, biefen 
Schluß zu bezweifeln. Beionders 309 Herr Ritter aus ſei⸗ 
nen merkwürdigen galvaniſchen Verſuchen, weldye hier zu bes 

| fchreiben 
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fehreiben zu weitlaͤuftig ſeyn winde, bie Folge: das bisher 
durch Sontheſie und Anatpfis als sufammengefeße erfannte 
Waſſer fen einfach, und loſſe fic nicht durch die Einwir 
kung der Volta'ſchen Säule in feine refpeftive Beſtandtheile, 
naͤhmlich Oxygen und Hpdrogen, zerlegen, fondern der waͤg⸗ 
bare Theil des Waſſers ſelbſt werde durch die Wirfung her 
obern und untern Seite der Säule nad) Gefollen in Orngen» 
oder Hndrogengas verwandelt. Gegen dieſe Folge des Herrn 
Ritter’s bemerkt aber Herr. Simon =), daß, angenome 
men, Sauerftoff und Wofferftoff ſeyen nicht Beſtandtheile des 
Waſſers, fondern neue Produkte aus demfelben , dieß noch 
nicht zu dem Schluſſe berechtige das Woffer, als den einen 
Beſtondtheil diefer Produkte, als einfach) anzunehmen. Als 
fein 8 ſey auch dieß nicht allein die einzige Anſicht, welche 
das Reſultat diefer Verfuche darbiethe. Wir Fennten meh. 
rere Eroffe, die bey verſchiedenen Werhättniffen ihrer Bes 
ſtandtheile unter fehr abwechfelnden Mobdificationen erſchei⸗ 
nen fönnten. Se ! $ 
Auch Herr Arnim ?) führt an, daß Herrn Ritter’s 
Verſuche noch nidye ganz befriedigend fenen: denn es war eine 
genaue Analyſe bes Waflers vor und nach dem MWerfuche 
‚unumgänglich nothwendig, befonders da felt ben neuen Vers 
fuben Paul’s ?) beobachtet worden, daß Wafler, ohne es 
merklich im Geſchmacke oder in andern Eigenſchaften zu än« 
dern, mit dem Doppelten. feines Bolumens Sauerftoffgas oder. 
Waſſerſtofſgas geſchwaͤngert werden könne. Es würde alfo 
nad Herrn Ritter’s Behauprung, da nähmlich beyde Gas 
orten mit dem Waſſer wirklich chemifch verbunden find, und 
in diefer Verbindung alles qualitativ Auszeichnende verloren 
haben, eine völlige Ruͤckkehr beyder zu Waſſer nicht zu 
läugnen feyn. Allein dieß war der Fall wirklich nicht; denn 
immer konnte noch durch Kochen, nad) dem “Berichte der. Un⸗ 
terſuchungscommiſſion, dem oxygenirten Wafler der ur 
J | | Me 
) UAnnalen der Phyßt duch Gilbert. W.VIH, 31, 
#) Ebenvaf. ©. 182. 
y) journal de phyfique, To.L. p, 192. 
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ſtoff, dem hodrogenirten ber Waſſerſtoff ganz hergeſtellt wie⸗ 
der entzogen werden. Am alfo dieſen widrtigen Gegenſtand 
mehr aufjuhellen, entſchloß ſich Herr Arnim, eigene Wer⸗ 
ſuche zu wiederhohlten Mahlen anzuſtellen, und auf alle da⸗ 
ben ſich ereignenden Umſtaͤnde genau Ruͤckſicht zu nehmen, 
Seine Reſultate beſtimmten ihn endlich zu dem Endurtheile, 
daß aus ſeinen Verſuchen nichts gegen die Zuſammenſetzung 
des Waſſers folge. 

Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren, noch mehrere Verſuche 
über die Wirkung der Volta'ſchen Säule auf das Weſſer 
anzuführen, da immer noch fir und- wider die Zuſammen⸗ 
feßung des Waſſers geftricten wird. Indeſſen fcheinen body - 
mehrere Wirkungen der galvanifdyen Batterie überwiegende 
Gründe barzubiethen, doß das Waſſer mwirklih aus beyden 
— dem Sauerſtoffe und Waſſerſtoffe, zuſammenge⸗ 

ſeht fen. 
M. ſ. Wolff nuͤtzliche Verſuche. Halle 1721. 8. Th. J. 
S. 12. 13. van Muſſchenbrock introduct. ad philofophis 
natural. Lugd. Batav. 1762.4. To. II. cap.27. de aqua, 
Barften Anleitung zur gemeinnüglihen Kenritniß der Nas 
tur. Halle 1787. 8. $.42. Zimmermanr über die Elafti- 
eicät des, Waflers, Seins. 1779. 8. Macquer chemiſches 
Wörterbuch: Artik. Waſſer. Gren Grundriß der Narır 
lehre. Halle 1797. 8. de Lüc neue Ideen über die Mereo- 
rologie. Th II. Berlin u. Stert. 1788. 8. ©.133 f. Gren's 
Journal der Phyſik und. Gilbert's Annalen ber Phyſik 
a. d. angef. Orten. 
Woflerbarometer f. Luftkreis. 
Waſſerbley f. Metalle, 
| Waferbievfäure . Miolybdänfäure, 

Waſſerdampf ſ. Dämpfe. 

Waſſerfall (cataracta, cafcade, cataracte d'eau). 
Hierunter verſteht man das Herabſtuͤrzen von Fluͤſſen, Baͤ⸗ 
chen u. dgl. an denjenigen Stellen, wo das Waſſerbette durch 
ſteile Abhaͤnge unterbrochen wird. Dergleichen Waſſerfaͤlle 
ſinden ſich meiſten Theils in gebirgigen Gegenden unweit des 
| Uefprungs 
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Mrfprungs der Gewaͤſſer, meil in weiterer Entfernung gewoͤhn⸗ 
hd) das Flaßbette regelmaͤßiger wird, und endlid) zulegt mie 
"einem allmählidıen und bennohe durchaus gleichförmigen Ab⸗ 
bange bis zum Meere hingeht. Go’ ftürgen in der Schweiz 
bnlide Semäfler ven yiemlidıen Höhen herab, und der 
Adel befonders hat nod) bey Schafhaufen einen Waſſer fall 
von go Fuß Höhe, und einen andern bey Laufenburg | 
Bey ben Alten werden die Wäfferfälle des Nils als. fehe 
anfehnlich vorgeftellt *), - Einer der betraͤchtlichſten jege be- 
kannten iſt der des Fluſſes Nisgara. Mach der Beſcht ei⸗ 
bung des Iſaak Weld #), ver ihn in einer Karte und im 
einigen Kupfern abbilder, ift der Hauprfall im. nördlichen 
Arme 1800 englifhe Fuß breit und 141 Fuß Hoch, und der 
Sal im füdlichen Arme 1100 Fuß breit. und 163 Fuß hoch, aber 
megen ‚feiner größern Höhe nicht ſo woſſerreich, als jetter. 
Jener hat in feiner Mitte einen Einbug in der Geitile ei- 
nes Hufelfens, und bier fieigt eine Dampf» und Nebelfiufe 
auf, welche Weld felbft, als er an,einem fehr heißen T age 
auf dem Erieefe ſchiffte, 54 englifche Meilen weit, gleich ekaem 
Woͤlkchen am Horizonte, das im Fernrohre beftändig feine 
Geſtalt, niche aber feinen Ort veränderse, wahrnahm. LNoch 
über 1000 Fuß weit vom Falle von Ufer des Stroms untere 
Halb desſelben naͤßte dieſer Mebel fo, als wäre er durch Waſ⸗ 
fer gezogen. Das gewaltige Toben wird zu Zeiten, beeſon⸗ 
ders kurz vor Regenwetter, wo die Luſt den Schall am b ſten 
fortpflanzt, ao engliſche Meilen weit deutlich gehört; am Tage 
aber, als Weld ihn fah, hörte er den Fall noch nice, als 
er ſich Ihm ſchen bis auf eine Halbe englifche Meile. gencihere 
hatte. Man kann ſich dem fallenden Wafferbogen. nälyern, 
fo daß ſich hinter ihm zmifchen dag Waſſer und den Felſen, 
in welchen das Waffer eine Menge Höhlen ausgefpühle: hat, 
ein Blick werfen laͤßt. ER 


«) Plinins hift. natur. V.9. Vf. 29. 
%) Travels trongh she ftate of-Nort - America and the rer - 
Vppa and Low or Canada, during ıhes years: 1795. 96 
Lond. 1109. 9.308 faq. in Guiderr’e Annalen des Port. Bl. 
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Der größte unter allen Warlerfäflen if} der des Bogoeas 
ber St. Magdalena melden Douguer befchreibt, und — 
be auf 2 bie 300 Toiten angibt. 


Waflergleich f. Horizontal, 


Waſſerhammer, Pulshammer (aqua pulſans in 
tubo ab sere vacuo, marteau d'eau). Dieſen Nahmen 
führe eine gläfsrne Iufileere auf beyden Seiten verſchloſſene 
Röhre, welche ermas Woffer enthaͤlt. Gemöhntich if die 
Roͤhre 10 bis 12 Zofl lang, am obern Ende in eine Spige 
auslaufend, am untern Ende etwas ftarf vom Glaſe und 
in einer Hatbkugelgeflait abgerundet, oder mit einer ange» 
blafenen Kugel verbunden. | 

Kehrt man eine folhe Röhre um, daß das Woſſer 
lanqſam In die Spitze läuft, alsdann aber durch ein ſchnelles 
Umkehren das Waſſer auf den Boden desſelben zuruͤckfallen 
laͤßt, fo ſchlaͤgt es ſeht ſtark, wie ein harter Körper gegen 
den Boden, verurfadht einen Schall, und yerbricht das Glas, 
wenn es unten nicht Feſtigkeit genug beſitzt. Gewoͤhnlich 
bat man neben den Wafferhammer eine andere demſelben 
gleiche Roͤhre, weiche ebenfalls etwas Waſſer enthält, ohne 
fie aber luftleer zu machen. In dieſer Röhre fälle nun das 
Woffer mir ſchwachem Geraͤuſch und langfam herab. Aus 
dieſer Erfcheinung hat man beweijen wollen. daß alle Koͤr⸗ 
per urfpränglic) hart find, daß folglich dos Waffer und alle 
Fluͤſſigkelten aus Aromen weiche hart find, beftehen. Allein. 
dieß wird offenbar dadurch nicht bewieſen, vielmehr rührt 
der Schall blot daher weil das Wafler im Fallen fein ela⸗ 
ſtiſches widerftehendes Medium finder, das gleihlam den 
Stoß beym Fallen aufnimmt, und dadurch verurſacht, daß 
der Stoß gegen die untere Fläche des Gtaies fer gering wird. 


Waſſerhoſe, Wafferfäule, Wetterfäule Seehoſe, 
Waſſertrompete (nubis pendula, columna, preſter, 
turbo aqueus, tuba, trombe de mer). Uster dieſem Aus⸗ 
Prude derſteht man ein ſchreckliches Metror, welches aus eis 
ner Weſferſauie in Geſtalt eines umgekehrten Kegels oder 

Sorach⸗ 
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Sorathrohts beftshe,idie fich entweder von einer Wolke herab 


gegen das Meer erſtreckt, oder auch umgefehre vom Meere 
aus. in den Luſtkreis fih erhebe;,: mir seinem Geraͤuſche im 
Wirbel fi herumtreßerzivon ‚einem Orte zum andern fort ⸗ 


růckt, und. an denj · nigen Gegenſlaͤnden, die ſie entweder auf 


dem Meere, oder wenn ſie ſelbiges verläßt, auf dem lande on⸗ 
xxifft, große Verwuͤſtung antichtet. Auch auf dem Sande gibt es 
Beyſpiele, wiewohl feltener, als auf dem Waſſer, daß ſich 
entweder die gegen ben Erdboden herabgezogene Wolke, ols 
auch eine von Staub, Steinen und Erde erhobene Säule 
im ſchnellen Wirbel fortbewegt / und afle ihr im Wege fie» 
hende Objefre mic ſich fortreißt oder zerflöre, | 

Schon beym Lukrez *) finder mon diefes fürdhrerliche 


⸗ 


Meteor befchrieben. Nenere merkwuͤrdige Waſſerhoſen finden 


ſich deym Dampier ?) und in ben philoſoph. Transarr. 7), 
aus weichen beym Muſſchenbroek ) und Bergmann *) 
‚bie: Abbildungen. genommen. find. Ferner finden fi Ber 
 Shrelbungen in den Parkfer und Schwediſchen Akademien dee 
Wiflenfchaften ), und aus dieſen zufammengerragen beym 
Stanklin ») und Reimarus). Auch von Forſter '), 
Michaud, Wild, Baufferd ») find Beſchreibungen ge« 
liefere. Don WBerserfäulen auf dem Sande: finden-fid) aͤhn⸗ 
liche Beſchrelbungen in den phllofoph: — von 


| y 
«) De natura rer. L.VI. v.423 fgg. F 
@).Voyage round the world; in det collect. of voyages, L.ond. 1729. 8x 
Vol.1. p.452. Vol.ljk p. 482., — 1 
7) Vol. xXXxii. num. 270. p- 805, Vol. XXI. nam, 277. p. 1077. Vol, 
XXNII. wm. 428. 9.78. Vol. XLVE num. 493. p 248: Vols 
XLVUN, p. 477. — 
2) Introdncr. ad philofoph. natural. To, If. Tab IX. | 
) Vbyſ Beſchreidung der Erdkugel a. d, Schw. durch Röhl. Breifsw. 
1780. 8. Thau Taf. i. fga. 
8) Hiſtoir. de l Acad. roy. des fciene. de Paris 1727. 1741. 1764. 
Schwediſche Abbondl. B.Kıı, 1750. ©. 235. 
#) Exp. and obferv. of electricity, Lond. 1769* 4. p. 329. 
s) Dom Blige- Hamb. 1778. 3. $. 155 f. 
“) Reife um die Welt in den Jahren 1772 — 1775. Berl.1778: 4. 
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gazin 7). 
- Die BWarferhofen erſcheinen gemeinlglich bey ſtillem Wet⸗ 
terz die See ſcheint zu ſieden. Die Saͤule ſelbſt Hat eigent 
AUich die Geſtalt des Sprachtohrs, deſſen weiteres Ende ſich 
in den Wolken, und das engere nach der See zu beſindet. 
Die Groͤpe der Saͤule iſt gar ſeht verſchieden; oft har fie 
mehrere Toiſen Im Durchmeſſer, bisweilen über so. Wenn 
fie aus dichtem Wafler beſteht, fo ift fie durchfichtig; mei⸗ 
ſten Theils ober inwendig hohl, und von außen mit einer 
Menge zertheilter Tropfen umgeben welche ringsum fie ei« 
nen Mebel verbreiten, durch welche ihr Anfehen trübe und 
- dunkel wird. Ihre Stellung:ift bisweilen ſenkrecht nach der 
Seee bisweilen ſchief und bisweilen felbft in der Geftale einer 
krummen Linie. Ihre Dauer ift fehr verſchieden; denn eis 
nige verfehwinden fo gleich wieder, fo bald fie entftanden. 
find, andere aber währen eine ziemliche Zeit lang; oft ver« 
ſchwindet auch eine, und es kommen fo fort am berfelben 
Stelle andere zum Vorſchein. Die Schiffer pflegen gegen 
die Waſſerhoſen zu feuern und fie zu zerſtoͤren; auch führe 
eccaria an, daß fie fih zerftreueren, wenn man fcharfe 
Meier oder Degen daran- brächte. 

Nah Muſſchenbroek entſtehen die Waſſerhoſen, fo 
wie. die Werterwirbel auf bem Sande aus dem Zuſammen⸗ 
treffen zweyer einander entgegengefegten Winde, welche eine 
Wolfe zwiſchen ſich comprimiren, einen Theil derfelben zu 
- Waller verdichten, und dic fchnell im Wirbel umtreiben, 
Faſt die nähmliche Erflärung gibe audı Andoque ?), nur 
nimmt er nicht entgegengefegt? fondern parallele Winde an, 
die eine Wolfe zwiſchen fich faffen. Allein dieſen Eı flärun« 
gen ſteht enrgeuen, daß gewöhnlich die Woſſerhoſen bey ei ⸗ 
ner IM nd ereignen. Dampier jührt an, das im 
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4) Heaurlemer — Deel tl. 
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Jahre 1674. eine Waſſerhoſe an der KRüfte von Guinea nahe 
bey einem Schiffe zerſprang. und das erhobene Waffer, wie 
eine große taft, ins Meer zurücfiel, Bey diefem Zerfprin. 
gen .mard zwar das Schiff von einem Winditoße auf die 
Seite geworfen und etwas beſchaͤdigt; alleın es war auch 
augenblilich der Wird vorüber. Wenn aber Winde der» 
gleichen gewaltſame Wirkungen bervorbringen follte, fo müßs 
ten fie weit anhaltender fenn, und in einem viel weitern Um» 
fange wohrg nommen werden. | 
 Deccarig *) war der erfte, der ſich bemühere zu zel⸗ 
gen, daß dieſe Erfcheinung eleftrifchen Urfprungs ſey. Er 
ſucht dieß durch einen Verſuch mahrfcheintich zu machen. ine 
dem man mit Hulfe der Eiektricitaͤt einen Waſſercropfen er 
heben kann. Selbſt Cavallo *) gibt einen Verfuch an, 
Die Waſſerhoſe im Kieinen vorsielltg zu machen. Wenn man - 
einen Waffertropfen auf den Knopf einer iſolirten geladenen 
leidner Flaſche bringe, und bemfelben den Knopf einer an» 
dern auf die entgegengefeßte Art geladenen Leldner Flafche 
nähert, fo wird er auf eine fonderbare Art herumgefprigt. 
Bringt man hingegen einen Waffertropfen auf ten Knopf 
eines eleftrifirten Conduktors, fo dehnt er ſich Fegstförmig 
aus, wenn ein mit der Erde verbundener plarter Leiter das 
gegen gebracht wird, Wenn man alſo nach diefer Vorſtel⸗ 
fung ſich eine ſtark elekrrifirce Wolfe gedenkt, weldye durch 
ihren Wirkungskreis der Erde oder dem Meere bie entge» 
gengefrgte Elektricirät gibt, (6 wird zwifchen deyden eine ftarfe 
Anziehung eutſtehen, welche die Wolke Fegelförmig herab⸗ 
zieht, das Waſſer aber oder leichte Körper dagegen empor 
hebt, bis ſich beyde entweder durch wrmittelbare Beruͤhrung, 
ober durch einen Bilg ihre Elektricitaͤten mirthellen, und der 
obere Theil der Säule in die Wolke zurütfgezogen wird, in⸗ 
dem der untere auf einmahl berabjällt, * 
e 


#) Elettrieifmo ärtificiele € naturale 1753, 4. U. lettere dell’ elettri- 
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Die Meinung, daß die Entſtehung ber Waſſerhoſen elek— 
triſchen Urſprungs find, hat ſich zwar durch alle nach Dir Zeit 
gemachte Beobachtungen beſtaͤtiget; allein neuere Beobach⸗- 
tungen haben überzeugend gele her, daß eben angeführte _ 
Elärung von Cavallo von der Entſtehung der Waſſeerhoſc 
nice Start finden kann, und daß noch mancherley Eriäyeie 
nungen durd) Die Elektricitaͤt gar nid) { erflärt werden Föns 
nen. Eo bemerkte Michaud im Wiärz des Jahrs 1789. 
zu Ra folgende Brey Umsiände, Die ihm befonders auffielen : 
) Das Dafeyn des Fußes ber Wafferhöfe ohne ihren 
Etempel oder Körper, Vor viefer Beobachtung glaubte er, 
vermöge Der im Jahre 1780. gemachten Beobachtungen, doß 
dig Den Fuß umgebende Dunſimeaſſe von Dem Stempel oder 
eigentlichen Körper Dervorgebii che werde, und durch eine 
Verbreitung von defien Stoffe entftehe. Min aber ſah er 
in dieſem Phänomene deutlich Die Identitaͤt jener Dunftmaffe 
mit der, welche Wolfen und Nebel hervorbringt, und daß 
fie nicht erft von oben berabgeführe wird. Der Embryo der 
Woflerhofe fcheine alfo zu beweifen, daß die Dunftmaffe 
dielmehr ein Produkt der See fey. 

2) War ihm fehr auffrllend, daß diefer Fuß auf dem 
Page feiner Eatſtehung unverrücke ſtehen blieb, indem die 
zuvor bemerkten NBafferhofen ſchnell don dem Wints mie 
fortgeriffen wurden. 

3) Ueberrafchte es ihn, daß, obgleich a Körper der Wale 
ferhofe fedite, der, feiner Meinung nah, die Intenſitaͤt der 
Kraft, welche diefe Erſcheinung hervorbringt, ſehr erhoͤhen 
muß, doch die Dunſthuͤlle um den Fuß ſich aufrecht und feſt⸗ 
ftebend zu erhalten vermochte. 

Waͤhrend er dieſe Erfheinung beobadhtete, wurde er in 
den niedrigen von Dften kommenden Wolfen eine Art von 
Borfprung oder Zipfel gewohr; weicher aus ihnen fehlef ber- 
vorragte. Der Fuß blieb bemegungelos, und der Wolfen: 
zipfet behielt feine fihiefe Richtung bis zu dem Augenblicke, 
als er vom Winde über den Fuß berangerricben war. Nun 

| beinerkte er mit . zwey Söhnen, daß ſich diefer Zipfel 
| fenfreche 


Waſſer. 547 


ſenkrecht gegen den Ruß zu richtete , und gleich einem unge⸗ 
heuern Sacke von Gaze vom obern Ende hinab aus einander 
rollte. Nachdem die Falter und Windungen dieſes Dunfts 
ſackes verfirmunden waren, und der graue. halbdurchfichrige 
Körper der Waſſerhoſe ſich in den Boden des Fußes ſeſtge⸗ 
ſetzt hatte, nahm er eine ſenkrechte Stellung an, und erwei⸗ 
terte ſich in ſeinem Durchmeſſer. Hier bemerkte man nun, 
daß die Duͤnſte durch den Sack aufwaͤrts ſtlegen und ihm die 
Farbe des dunkeln Indigo gaben, die ſich auch den Woifen 
mittheilte. In demſelben Augenblicke wurde die Farbe der 
ganzen Waſſerhoſe fo dunkel, day man in ihrem ausgedehn⸗ 
ten Theile Feine Bewegung mehr ınterfcheiden Fonnte. Man 
beobachtete nun, daß ſich das ganze Phänomen von Ofen 
nad) Welten bewegre, und an ber Küfle von Provence ver⸗ 
mcet wurde. 

Dieſe Wahrnehmungen laſſen ſich keines Weges aus der 
Witun der Elektricitaͤt ableiten, und eg müffer daher außer 
ber Elektricitaͤt noch andere Urfachen als mitwirkend angeſe⸗ 
ben werden. Die Reſaltate, welche Herr Michaud aus 
ben an einer am 12. Aprill 1780. erfchlenenen Waſſerhoſe ge⸗ 
machten Beobachtungen zu’ folgern glaube, find dieſe: 

1) Daß innerhalb des Raums, welcher von dem Fuße 
der Waſſerhoſe eingenommen wird ein wirkliches Kochen — 
der See Statt finder. 

2) Daß die Dünfte des Waffers , welche in bie Höhe — 
trieben werten, das Produkt einer Verdunſtung find, mos 
ben dos füße Wafler von dem ſalzigen geſchieden merden muß, 
indem es duch Verfuche enrichieden, daß Die Deftillarton des 
einzige Mittel fey, wodurch fid) das Seewoſſer völlig‘ ver 
füßen laſſe. 

Eine andere merkwürdige Thatſache, welche Herr Mi⸗ 
chaud beobachtete, war dieſe: wenn ber Fuß einer Woſſer⸗ 
ſaͤule ſich Dem Lande zu nähern beginnt, fo zieht Ach der Durch⸗ 
meſſer derſelben zuſammen, ihre Hoͤhe nimmt ab, das ganze 
Volumen wird immer geringer, und verſchwindet endlich gätıze 
lich, fo bald fie dr Kup .. re genauer Beobach⸗ 

“ung, 
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tung, die. er anfteflte, ſchien es, als ob der Fuß, auch bee 
größten Waſſerhoſe, abzunehmen antange, fo bald die Tiefe 
der See uriter ihm geringer, als feine eigene Erhebung über 
“ ihre Oberfläche mird.. Wenn dieß wahr fen, wie er gewiß 
glaube, fo könne man daraus ſchließen, daß das Aufbraw 
fen oder Kochen, welches die Waſſerhoſe mir Waſſet verfieht, 
und die den Fuß ringssumgebende Dünfte bilder, ſich viel⸗ 
leicht genau fo weit in die Tier: der See erſtrecke, dis dee 
Fuß felbft ſich über die See empor hebe, und daß Lie Dvans 
titaͤt des Materials zur Ergänzung der Dünfte in dem Vers 
bäteniffe abnehme, als das Wafler feichrer werde. 

Mie den Beobachtungen des Herrn Michaud Nimmen 
diejenigen vollkommen überein, welche der Schiffstieutenant 
Deufjard *) an einigen Waferhofen im atlantiſchen Meere 
im Jahr 1782: madıre. Diefer bar mehrmahls faft bey ei⸗ 
nem ganz freyen Wolkenhimmel bemerft, daß die Waſſer⸗ 
hoſen fich zuerft aus dem Waffer erhoben, die Wolken erzeus 
gen, oder doch wenigſtens vergrößern, und Stürme veranlafe 
fen; mithin kann aud) das Getöje, melches man hört, und 
das Auftochen im Fuße nicht vom Waſſer, das aus den Wol⸗ 
Fen fallt, verurfad;e werden, fondern beydes ruͤhtrt von dem 
Woͤſſertheilen des Umfreifes ber, welche flärfer verdichtet 
find, oder mit geringerer Kraft in die Höhe getrieben wer⸗ 
den, als die im Centro des Hebers. Wos aber nun die Urs 
ſache diefes Phänomens betreffe, fo meine Bauſſard, man 

fönnte auf den Gebanfen gerathen, daß unterirdifche Ent⸗ 
zünbungen, wenn fie fchnell aus dem Schoße des Meers her 
ausdringen , bie Wafferhofen und das Auffteigen des Wafferg 
in ihm verurfachen, Allein die Erfcheinungen fern zu haus 
fig, als daß man fie diefer einzigen Urfache zufchreiben koͤnnte; 
wahrfiheintich wirkten daber verfchisdene Urfachen zuſammen. 
Waſſerſchraube, Archimediſche, Waſſerſchnecke 
(cochlea Archimedis, vis d’Archimede). Hiermit bes 
zeichner man eine Mofchine zur Erhebung des Waffers, wel⸗ 
che aus einer gegen ben Horizont fchiefliegenden E pintel mie 
* | einer 
40) Journal de phyfique par de la Metherie, Tom. III. p. 346. 
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einer um felbige nad) Art eines Echraubenganges gemundene 
bohle Roͤhre oder einem Canal beſteht. Wenn bie untere- 
Deffnung ifig. 29.) e der um, die Spindel-ab gemundenen . 
Roͤhre unter Waſſer iſt, fo rrite dasfelbe fo weit hinein, als 
es außen ſteht. Wird alsdann Die Spindel ab mittelft einer 
Kurbel oder anderer Einrichtung fo herumgedreht, daß die 
untere Hefinung c vorangeht, fü wird das Waſſer, welches 
fit) beſtaͤndig im unterften Theile eines jeden Schrauben⸗ 
ganges aufhält, nach und nah durch alle Schrauftengänge 
gebracht, und endlich bey ber Deffnung f ausgegoffen. 


Die Erfindung dieſer Wafferfchraube miry gewoͤhnlich Dem 
Archimedes zugefchrieben; indeffen glauben aber andere, / 
daß fie bereits Den alten Eguptern befannt geweſen ſey, vie 
ſich derfelben zur Austrecknung der Wiefen, wenn fie vom 
Nüftrom unter Woſſer geſetzt ware, bedieht hoben füllen, 
Da es nach Leupold’s =) Urtheile mit Schwierigkeiten ver- 
Binden iſt, eine bleyerne Roͤhre in der Geflole eines Gaätraus 
benganges um die Spindel zu führen, fo ift es mehr genhit 
lich, ein Gefaͤß nach Are einer Tonne zu erbauen, und in 
feibigem Die Schnedt? mie Schaufeln ungefähr wie eine Win. " 
beitreppe zuzurichten. Ben a und b werben Zapfen ange- 
bradyt, wovon ber untere im Waffer ſteht, fo Daß Alles um 
Die Achſe ab irey umgedreht werden kann. Webrigens kann 
eine folhe Einrichtung durch Menfchen, oder vermittelſt Rad 
und Getriebe durch Pferde, oder andere angebrachte Kraft in 
Umlauf gebracht werden. In Holland gebraudye man die 
Schnecken Häufig zur Austrocknung der Wielen, und man 
nennt fie daſelbſt Tonnenmuͤhlen. Die Höhe, auf welche 
bie Schneden das Wofler heben, iſt geringe; daher muͤſſen 
mehrere über einander geordnet werden, went das Waſſer 
auf eine berrächtliche Hähe gehoben werden foll. Eenit fün- 
nen auch um ein und bielelbe Spindel zwey auch wohl drey 
Möhren geführt werden, worauf fih die "ineheiiung in ein» 
fache, doppelte, dreyfache een grünter. 
2 
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Die Theorie ber Woſſerſchrouben iſt mir Schwierlgfel« 
ten verfmüpfee Daniel Dernoulli =) und Pitot ?) fingen 
‚on, fie genauer zu entwickeln. Auch Euler”) fuchte eine 
Theorie davon zu geben, vollendete fle aber nicht, fondern 
erklärte vielmehr, daß fie fchmierig fen, Dieß gab der Ber - 
liner Akademie bir Veranloffung, einen Prels im jahre 1766, 
auf die beſte Theorie ausqufegen,, welchen Herr Hennert ?) 
erhielt Auch har Bellogradi *)eine Theorievon der Wa 
ferfchraube graeben, Wegen vie von Hennert entworfene 
Theorie bot Herr Barſten gegründete Einwendungen ge» 
mich ur* arıntbeiit, daß man am Ende mit Betnoule« 
It's und Pitot's Theorie in der Ausübung zufrieden ſeyn 
koͤnne. Bi 

Wenn die Schnee Waffer heben fol, fo muß ber Nei⸗ 
gungsminf-t ihrer Grundfläche gegen den Horlzont größer als 
der Winkel der Schrouberlinie mit dem Umfang* der Grund⸗ 
flaͤcht, d. 6., es muß acd > eca ſeyn. Vitruo?) fege 
den Winfel eca = 45°, und gibt die Sciefe der Spindel 
fo aroß, daß fie mir der Wafferfläche und dem Bleylothe ein 
rechtwinfeliges Dreyeck bilder, deflen Seiten ſich wie 5, 4, 3 
ı verhalten, woraus fib acd = 529 ergibt, Nah er: 
noulli nimmt man an, die ganze Grundfläche ac ſtehe nicht 
unser Waſſer, in welchem Falle die Röhre nice ununter⸗ 
brochen fchöpft, und auch nicht fo ausgießt, fondern nur dann, 
wenn die Deffiung Fin der unterften Stelle ihres Umlaufs 
ift Dagegen nehmen Euler und Hennert bey ihrer Theo» 
rie on, deß die Grundfäde der Sa raube ganz unter Waf- 
fer eben follte, in welhem Falle ihrer Meinung nad das 
Waffer ununterbrochen durch die Röhre fließen, — dieſe 
| inri 


«) Hydrodynam. fee IX, p. 182 faq. 

6) Theorie de la vis d’Archimede avec le caleul de l’effer de eette 
machine; in den memeoir. de Paris 1736, 

y) Nov. comtnent. Petrop. Tom,V. p 259 fgg- 

5) Diff. far la vis d’Archimede, qui a remporte le prix de l’Acad, de 
Berlin 1766. 

) Theoria cochlese Archimedis ab obferustionibus et experimentis 
et analyticis rationibus ducta, Parma 1767, 

9) De architeet. Lib, X, cap, It, 
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Einrichtung die vorthellhaſteſte ſeyn werde. Allein Bar- 
ſten finder bey feinen Unterfuchungen nicht nur viel Fehler— 
baftes in Hennert's Nechnungen, fondern bemerkt auch, es 
ſcheine natuͤrlich, daß niche fo vieles Waſſer bey jedem Umlaufe 
aus einem’ Sciraubengange in den anderu übergehen Rinne, 
wenn Luft und Waſſer einander ausweichen müffen, als in dem 
Falle, wenn die Grundfläche nicht ganz unter Waſſer fiebe, 
und folglich die Auft welche die obern Theile der Gaͤnge fülle, 

olle Mahl durch Fig untere Mündung eintreten koͤnne. : 
M.f. Barſten Lehrbegriff der geſammten Machematik, 

Th. VI. Strafen 1777 8. Abſchn. XXXVI. XXXVII. 
Waſſerſtoff, waſſerzeugender Stoff, Sydrogen 
(principium hydrogenericum ſ. hydroticum, hydıo- 
gene, principe hydrogéne). Tr dem nenn chemiſchen 
Enftem wird mit biefem Aastrude ein Grundſteff dig Wafe 
fers bezeichnet, welcher zugleich Die Grundlage Les brennba— 
zen Gas ausmacht. Dei unter dem Artikel: Waffer, an 
“geführten Verſuchen zu Folge beftehe das Waſſer aus den 
beyden wägbaren' Grundlagen des Sauerſtofſgas und des 
brennbaren Ges. Die erſte Grundlage, melde dem Easter. 
ſtoffgas zugeböre, iſt der Sauerffoff.(oxygene), und Me | 
andere hat von dem grietifchen Norte ddwp und Yalrazaz, 
den Nahmen Hydrogen erhalten, welcher durch Warferzeus 
gend woͤrtlich uͤberſetzt iſt. 
In den neueſten Zeiten hat zwar die Zerſetzung des Waſ⸗ 
fers durch Die ſinnreiche Volta'ſche Batterie vieles für ſich, 
gleichwohl wird aber ned) viel Darüber geſtritten, und in Die- 
fer Ruͤckſicht bleibe auch der angenommene Wafferfloff bloß 
hopothetiſch. So viel iſt gewiß, daß das brennbare Gas einen 
waͤgbaren Grundtheil enthält, welcher bey den Verſuchen 
über Lie Zerfegung des Waſſers mitmwirkt; 05 aber diefe 
Grundlage einen Beſtandtheil des Waſſers ausmache, ift bis. 

jege noch niche völlig entſchieden. | 

Dirjenigen,, welche die Zerfegung bes Weſſers wirklich 
annehmen, ‘behaupten , daß der MWaflerftoff ſehr allgemein 
in der Natur verbreitet ſey, od er gleid) wegen feiner grofen 
Mm 4 Der 
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Ver wandtſchaft mie dem Waͤrmeſtoffe nicht für ſich dargeſtelle 
werden konn, fondern beſtaͤndig in Gasgeſtalt erſcheint. Auch 
zu dem Sauerſtoffe hat ver Waſſerſteff eine große Wermandes 
fchaft , weiche bey hoͤhern Temperaturen noch größer ift, als 
die Jum Wärmefloffe Daher verbinder er fich alsdann mit 
demSaueriloffe, wern er mit felbigem In Berührung kommt, zu 
Waſſer, velches aus 25 Wafferftcff und 33 Sauerftoff beftehe, 
Mit dem Stickſteffe bilder der Wafferfloff das Ammo« 
niak, mit dem Schwefel, der Kohle und dem Phosphor 
im gasförmigen Zuftande das fchmefelhaltige , das kohlenſtoff⸗ 
holtige und das phosphorhaltige Waflerftoffgas.‘ In der Zus 
fammenfegong ter thierlſchen und vegerabllifchen Körper mache 
der Waflerftoff einen befondern Beflandrheil aus, und mie 
dem Kohlenſtoffe insbefondere bildet er die flüchtigen und fe« 
fen Oehle, und madır die Grundlage einiger ehierifchen und 
vegerabillihen Eäurem aus, | / 

G:g-h das neuere Syſtem hat man den Einwurf gemacht, 
daß das Waſſer, welches doch fo viel Sauerſtoff als Beſtand⸗ 
theil enthalte, nicht fauer ſchmecke. Dagegen antwortet man 
aber, daß der Sauerſtoff ſelbſt nicht ſauer ſey, er erzeuge nur 
Säaͤure in ſaͤureſaͤhigen Grundlagen, und unter diefe gehöre 
der Woſſerſtoff nicht. Darouf erwiederte man aber wieder, 
es laſſe fich nicht ohne Schwierigkelt begreifen, "wie eine ein» 
fahe Subſtanz, die niche fauer made, Stoffe, welche es 
nicht find fäuren,, andere hingegen ungefäuert laffen koͤnne. 
Man fege bier den Grund der Verwandtſchaft, mithin die 
Urfache Des Sauer» und Nichtſauerwerdens offenbar in die 
Grandlagen, und dennoch folle das alleinige Princip aller 
Säuren außer den Grundlagen in dem Sauerfloffe enrhalten 
fenn, Allein meiner Meinung nach !äft es ſich gar wohl bes 
greifen, daß der Sauerftoff in Verbindung mit einigen Stofe 
fen Säure, mit andern aber Frine erzeuge. Denn es ift eine 
ausgemachte Wahrheit, daß Stoffe in der chemifchen Vers 
bindung gang andere Eigenſchaften annehmen, als fie für.fich 
‚haben ; dabey würde es aber fehlerhaft feyn, den Grund der 
Säureerzeugung allein in den Sauerſtoff zu fegen, indem, 

wie 


Y; 


| Waffen 13° 
wie bekonnt, diejenigen Stoffe, welche fich chemiſch mir ein« 
ander verbinden, allemahl gegenfeicig in einander wirfen, mit⸗ 
bin der Grund der Säureerzeugung In beyden Subſtanzen 
gefucht werden muß. . 
M. f. Birtanner Anfangsgründe der autiphlogiftifchen 
‚Chemie Berlin 1795. 8. Cop.ii. — 
Waſſerſtoffgas ſGas, brennbares. | 
Waſſerwage, Horizontalwage, Bleywage, 
Schrot · Setzwage (libella, Nbra aquaria, niveau). 
Hierunter verfleyt man ein Inſtrument, “vermitrelit weichem 
eine Horizonsallinie angegeben und nörhigen Falls auf eine 
‚große Entfernung verlängert werden faun. Die gemeintten 
Arten der Waſſerwagen find die genugiam befannten Setz. 
oder Schrotwogen der Handwerksleute. An diefen iſt maͤhm⸗ 
lich ein Bleyloth fo angebracht, daß es auf einen gemifien 
bezeichneten Punkt einfpielt, wenn e8 gegen die Grundfliche 
des Inſtruments lothtecht gerichtet iſt. In diefer ag? muß 
alsdann die Grundfläche desſelben horitontal ſeyn, und eine 
jede. in ſelbiger gezogene gerode Unie iſt eine Horkgorrallinie. 
Dergleichen Setzwagen gibt Leupold =) mehrere an. 
Es gibt aber andere Arten von Waſſerwagen, deren ges 
möhntichite Leupold befibreibe. Die eigentlich fo genannte 
Waſſerwage hat gewoͤhnlich folgen*e Einrichtung: eine 


” metallene Röhre, deren beyde Enden offen find, werden un⸗ 


ter rechten Winkeln umgebogen; in ein jedes offene Ende 
wird eine 3 bis 4 Zoll lange Glasröhre eingefitter, fo daß 
beyde Glasroͤhren mir der meraflenen communicirende Röhren 
bilden. . Durch die eine Röhre wird fo viel gefärbres Wafr 
fer eingefuͤllt, daß felbiges auch in die andere freten Fann. 
Steht nun dieß Waſſer ruhig, fo müflen fich die Flächen des» 
feiben in beyden Röhren in einerlen woqgrechten Ebene befin - 
den. M. ſ. Boͤhren, communicirende, Diefe Fin» 
richtung laͤßt fidh nun auf ein Stativ bringen, auf welchem 
Punkte beftimme find, durch welche eine mic der Viſirlinie 
Mm; : oder 


eo) Theatr. flat. voiv, P. V. f, heatt. borizontafter, Peipg. 1736 Fol. 
Tab, I, er li, a 
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ober Achfe bes Fernrohrs parallele Knie läuft. Stehen num 


die beyden Waffer flächen in ven Röhren an ten bezeichneten - 


Punkten felbft, oder auch nur gleich weit unter eder über 
von denfelben entfernt, fo ift die Vifiriinie der Ebene durch 
beyde Wafferflächen parallel, folglich horizontal. 

Eine andere Einrichtung der eidentlichen Waſſerwagen 
ift die Waſſerwage mit der Luftblaſe. Sie beſteht 
aus einer gläfernen cylindrifden Roͤhre, meld.e mit gefärbrem 
offer fo angefüllt wird, daß nur noch ein Kleines Kaum, 
ver Luft enthält, übrig bleibe; fonft ift die Röhre an beyden 
Enden zugefhmolzen. Die zuruͤckgelaſſene Suftblafe wird in 
dieſer Roͤhre jeder Zeit die hoͤchſte Stelle einnehmen, mithin 
ben ſchiefer Sage nach dem hoͤhern Theile der Nöhre zu geben, 
ben horizontaler Sage aber in der Mitte von bepben Enten 
der Röhre aleich meit entſernt ſtehen bleiben. Wird nun die 
Miete der Röhre mit einen Merfimahte bezeichnet, fo wird 
ihre Achſe horizontal, wenn die Dlafe bey diefem Merkmohle 


fiehte Auch laſſen einige, um das Reiben der Luftblafe zu. 


verhüthen, den Raum der Blaſe luftleer. 

Bey andern Einrichtungen der eigentlichen Waſſerwagen 
ſchwimmen Dioptern oder Fernroͤhre auf der Oberflaͤche einer 
fluͤſſigen Materie. Dergleichen Dioptern hat ſchon de la 
Hire =) vorgeſchlagen, wozu man die Vorrichtung beym 
Picard und Leupold finder, Auch gibt Leupold *) noch 
eine Einrichtung von eigener Erfindung, und ein Fernrohr 
nach Sturm, welches auf Eleinen Kähnen fo ſchwimmt, daß 

feine Achfe mit der Waſſerflaͤche parallel ift. In der Anwen⸗ 
"ding find aber dergleichen Vorſchlaͤge wegen der großen Be⸗ 
weglichkeit bes Waſſers unbrauchbar. 

Statt des Waſſers bat Beith, Mitglied der koͤniglichen 
Geſellſchaft zu Edinburgh 7), Queckſilber gemäßlt, und eine 
brauchbare Einrichtung unter dem Nahmen einer Queck⸗ 
filberwoage angegeben. Es beſieht felbige aus einem Käft« 

hen 


«) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1704. 


6) A. a. D- Tab. Vil. fig.9. 14. 15 
y) Transact. of ıhe roy, fociery of Edinb, Vol, IT, 1790. 
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chen 12 bis 18 Zoll lang und 2 bis 3 Zoll breit, aus feſtem 
Holze gemacht. An beyden Enden befinden ſich qudratſoͤr— 
mige Faͤcher mehr tief als breit und durch einen engen Ca« 
nel, welcher unmittelbar auf den Boden der Fächer ausgeht, 
mit einander verbunden. Der mittlere Theil des Käftchens 
beſitzt einen Deckel, und diert die Dioptern und das Flaͤſchchen 
mie Durdjilber, wenn es nicht gebraucht wird), aufzunehmen, 
Die Dioptern find. von Meffing, wovon eine jebe auf einen 
hölzernen oder elfenbeinernen Würfel aufgefchroben wird, Diefe 
Würfel poffen in vie Faͤcherchen, und haben nur fo viel 
Spielraum, daß fie ſich auf und nieder bewegen fönnen. Wenn 
men nun in das eine Fach fo viel Queckſilber, als noͤthig ift, 
gießt, fo Dringt es durch den Communicatlonscanal dub in 
das andere, ftelle fi in besden wagrecht, und auf benden 
Flaͤchen ſchwimmen olsdann die Dioptern. Im Echwer— 
punkte des Kaͤſichens iſt eine horizontale Achſe, welche in eine 
Gabel pofit, die mit einem Stativ in Verbindung gebrad;t 
werden Fann. | | 

Diefe befchriehenen Waſſerwogen kann ber Phrfifer, der 

ſich rerfelben bloß zur wagrechten Stellung feiner Werkzeuge . 

bedient. größten Thells gebrauchen. Der wagrechte Stand ° 
einer Ebene wird geprüft, toenn man die Wage nach zwey 
verschiedenen Richtungen auflegt, welche fih ungefähr recht. 
winfelig durchichneiben. Finden fid) hierbey Die benden Rich 
tungslinien horizontal, fo iR auch die Ebene. horizontal, Dies 
fes doppelte Auflegen verhinderte man durch folgende Waſſer⸗ 
wage, welche Herr Mayer °) beichreibe. Ein cylindriſches 
Gefäß fig. 30.) iſt mir einem Glasdeckel abd verfehen, 
und wird ganz mit Waſſer oder Weingelſt angefülle, und 
mit dem Deckel feſt verſchleſſen. Durch den Boden geht ein 
kleines Schraͤubchen e, welches man öffnen, ein Fleineg 
Zröpichen Woffer aus dem, Gefäße herauslaffen und die Deff- 
nung wieder verfehließen kann. An vie Stelle des ausge. 
loffenen Woffers wird ſich unter dem Dedel ein Bläschen 
zeigen. Wenn alsdann diefer Dedel genau wagrecht liegt, 
Re und 
2) Gruͤndl. und ausfuͤhrl. UInterticht zus praktiſch. Geomettie. Ip. 1. 
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und mit der Grundfläche bes Geſaͤßes parallel iſt, fo wird 
das Bläschen c gerade in der Mitte unter dem Deckel fern, 
Bey einer jeden andern gegen den Horlzont geneigten $age 
"wird das Bläschen niche in der Mitte unter dem Dedef 
bleiben. In einem folhen Kalle muß man das Gefäß fo 
large wenden, bis die Glasflähhe des Dedels die horizontale 
Sage erhält. Das Gefäaß felbit wird von Meffing verfercige, 
deffen Höhe und Weite ungefähr 14 Zoll betragen. Die vor« 
theilhaftefte Groͤße des Blaͤgzchens muß durch Werfuche bes 
ſtimmt werten. | | 

Beym Gebrauche des wirklihen Wafferwägens oder Mi« 
vellirens müffen vie Waflermagen größer, genauer, mit Ferne 
röhren und Mifrometern verfehen ſeyn. Eine ſolche befchreibe 
ſchon Picard #), ie beftebt naͤhmlich aus einer gemei⸗ 
nen Setzwage welche mit Dioptern fo verſehen iſt, Daß dag 
Bleyloth, wenn es auf Das gehörige Zeichen einfpiele, ſenk⸗ 
recht auf der Bifirlinie der Dioptern ſteht. Auf ſolche Art 
kann man durch die Dioptern ‘welt hinaus vifiren, und zu⸗ 
gleich überzeuge fehn, daß die Punfte, auf welche man £riffe, 
‚in der verlängerten Horizontallinie Durchs Auge liegen. Auch 
pflegt man wohl wegen größerer Vollkommenheit ftate der 
Dioptern ein. Fernrohr. anzubringen, wobey aber tie Ein« 
richtung jo gemacht werden muß, daß das Bleyloth, wenn 
es den bezeichneren Punfe trifft, mit der erwähnten Achſe 
genau rechte Winfel mache. Andere zum Gebrauche beym 
Mivelliren eingerichrere Waflermagen befchreiben auch Eck-⸗ 

Sm ?), Lambert 7) und andere. 

Waſſerwaͤgen, YTivelliren (libellatio, nivelle- 
ment). Wenn ein Ort auf der Erdfläche niedriger als ein. 
anderer Davon entfernter liegt, fo nenne man alsdann die 
fenfrechre Tiefe, um weiche der erfte Ort niedriger als der 

andere 


«) Trait€ du nivellement & Paris 1684. 1724, 12. überf. von Paſſa⸗ 
“= © want; des Hecen Picard’s Abbendlung von Waflerwägen. Bers 
lin 17419. und mit neuen Benträgen von Lambert 1770, 8. 
A) Schwedifhe Abhandl. für 1743. B.V. ©. 144 
N) — über die Branderifchen Mikrometer vom Glaſe. Augſb. 
1769. 8. 
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andere liegt, das Gefaͤlle von dem einen Orte bis zum an⸗ 
dern. Wenn man dietes Gefälle des einen Orts zum andern 
durch wirkliche Ausmeflungen zu beſtimmen ſucht, ſo fagt 


man, daf man nivellire oder wafferwäge, weil dieſes 


Verfahren gewoͤhnlich ben Unterſuchung des Gefälles der Fluͤſſe 
oder Baͤche, oder auch bey Antegungen Ffünftlicher Waſſer⸗ 
feitungen gebraucht wird. Zu diefer Abficht werden nun die 
im vorigen Artikel befchriebenen Waſſerwagen gebraucht, 
Außer den Waſſerwagen find beym wirklichen Waſſerwaäͤ⸗ 


gen Stangen nörhig, welche alſo eingerichtet find, daß an - 


fetbigen- eine Tafel auf = und niedergefchoben werden kann. 
Die Tafel ſelbſt wird ſchwarz Angefirichen, und in der Mitte 
ein weißer Kreis oder auch ſtatt deflen ein Paar weiße Strei— 
fen, weldye ſich in ber Wirte fenfreche fchneiden, gezeichnet, 
damit man deſto bejler in der Entfernung die Mitte ber 


Tafel genau fehen könne. Gelege nun, die Nivellitwage be⸗ 


finde fich in der Stelle (fie. z1.) F, und-ig fen eine Stange 
mie der Tafel, in deren Mitte der horlzontalen Geſichtslinie 
ig fällt, fo Fan man nut fd und gi meffen, und das Ges 
fäle hi = gi — fd finden. Wäre ab noch eine andere 
Stange mit der Tafel in der Station b, fo kann man bie 
Nivellitwage zwifchen beyden Stationen b und i ſtellen, und 
die Tafel ar der Stange ab durd) einen Gehuͤlfen fo fange 
aufs und abfchieben laſſen, bis die Mitte derfelben in den 
Geſichtsſtrahl ga fälle; alsdann iſt das Gefälle des Dus i 
von dem Orte b= gi — ab, Wenn auf diefe Are von 
Station zu Station mit dem Mivellement foregefahren wird, 
fo findet man dadurd) Pas ganze Gefälle zweyer von einan⸗ 
der entlegenen Derter. Wäre jedoch die Entfernung beyder 
Derter ſehr groß, ſo müßte man alsdenn auch noch von dem 
alfo gefundenen Gefälle die Senkung des vnahren Horizonts 
unter den fcheinbaren abziehen, und eben dieſe Berichtigung 
ift befonders für den Phnfifer merfmürdig. 
Wenn nähmlich von dem Orte (fig. 32.) d aus auf eine 
große Eurfernung d1 vifire wird, die einen berrächelidyen 
Theil der Erdflaͤche in fich begreift, fo gibt die — 
eine 


* 
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eine ſcheinbate horlzontale finie di an, ba doch die — 
Horigonralinie einen Bogen dm eines gröften Kreiſes Auf 
der Oberfläche der Erdkugel ausmacht. Die erflere trifft an 
der lorhrechten Höhe ml einen zu hoch liegenden Punkt ], 

und gibt demnadı das Gefaͤlle von d bis m um bie Linie mi 
zu greß. Um nun die Größe m zu beſtimmen muß die 
Entfernung dm entweder im längenmaße, oder im Bogen 
als Maß bes Winfels dem gegeben feon. Im erftern Falle 
wird man ohne merflichen Be dl=dm annehmen koͤn⸗ 
nen, weil doch nie über 74 Meile oder 4 Grad weit viſirt 
wird, mithin der Winfel c immer Flriner als I Grad iſt, 
in welchem Falle der Bogen dm von feiner Tangente di 
nicht merklich verfihieden iſt Man bar alsdann 

mzvV (41? + dc?) — de. 

Da nun di allemahl in Vergleihung mie dem Hafbmeffer 
dc fehr Flein bleibe, fo läße fi ohne ee Fehler die 


Quadratwurzel aus d1? 4 de? = dc +: — — fegen, und 
wenn hiervon dc ‚abgezogen wird, fo ahan * 
di? 





mi = 


fa "9 2.dce _ ’ ’ 
Wenn nad) Picard der Erddurchmeſſer oder adc = 39231564 
Parifer Fuß angenommen, und d] ebenfalls in Partjer Fußen 
ausgedruͤckt wird, fo findet fidy hieraus x 
ml = 0,00000002548 . dl®, 
Er. Es fey dl = yooo Toiſen oder 24000 Parifer Ruß, 
michin di? — 576000000, fo wird. ml == 0,0254% . 576 
= 14,682 Fuß. 
Wenn hingegen dl im Bogen eines größten Kreifes 
ter Erdfugel gegeben iſt, fo iſt 
ml = (feca. dem — ı) da 
Hieraus ift es begreiflih, wie ſich Tabellen für diefe 
Berichtigung auf jede Intternung berechnen laſſen, derglei⸗ 
chen fid) beym Picard, Böhm, Caſſini 2) u 8. finden. 
| Waſſer⸗ 


) Bon der Sisut und Größe der Etokusel/ A. d. Sr. von Zimm. 
Leipi. 3741. 
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Waſſerziehen der Sonne (virgae, columellae; 
verges), Wenn die Sonne zwiſchen ein Paar dichten Wols 
fen durchſcheint, und datırd in gewiſſen $uftfirichen bie 
darin ſchwebenden Theile erleuchtet, indem bie angraͤnzenden 
Erridye dugkel bielben, fo erfäheinen dem Auge die erleuch⸗ 
teten Striche als belle Streifen auf einem dunkeln Grunde, 
und man fügt, die Sonne ziehe Waffer, Diefe Erfcheis 
fung, welche am gewöhnlichſten zu der Zeit, da Die Sonne 
früh und Abends nicht hoch und unter getrennten Wolfen 
ſteht, wahrgenommen wird, häft man für ein Zeichen eines 
bevorfiehenden Regens, welches zwar meiften Theils, aber doch 
auch niche ollemohl erfolge. Dos ganze Phänomen wird uns 7 
ter die optiſchen Metedre gezählt, Die hellen Streifen, wel. · 
che das Auge wehtnimmt, find eigentlich unter fich parallel, 
weil alle Sonnenſtrahlen durch Die Atmoſphaͤre in parallelen 
Richtungen hindurchgehen; allein dem Auge erfcheinen fie 
niche parallel, fondern fcheinen alle'aus dem Bllde der Sonne, 
wie Halbmeffer eines Kreifes aus dem Mirtelpunfte, auszus 
gehen. Die Urfache davon gibt Die Perfpeftive an; biefe 
zeigt, daß fi) die Bilder paralleler Linien als convergirend 
Darftellen, wenn die durchſichtige Tafel mie den Knien nicht 
parallel geht. Daher kommt es au, daß die hellen Streie 
fen von der Sonne ab breiter zu werden fheinen, ob fie 
gleich durdyaus einerley Breite behalten. Lambert =) er. 
Färe Heraus, daR uns die Wolken näher zu feyn ſcheinen, 
als fie wirklich finds Denn wenn (Ag. 33.) a die Stelle 
des Auges iſt, welches den hellen Streifen ca zrifchen den 
Wolken c durchgehen fieht, fo muß die wahre Richtung des 
Streifens mie der Sinie nad) der Senne, d. 1., mit af pa» _ 
rallel, alfo bd feyn, und die wahre Stelle der Wolken ift 
nicht in c, fondern fällt in der Gefichestinie ac viel weiter 
Hinaus ind. _ 

Deich (molle, mol, mou). Man nennt einen Koͤr⸗ 
per weich, welcher durch Einwirfung äußerer Kräfte auf 

ihn 


«) un zum Gebtauch der Mathematik. EHI. Berlin 1765. 8 
19 f. 
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ihn feine Form, db. i., bie Sage feiner Theile gegen einander - 
ändert, und auch Diele geänderte Form behält, wenn die 
aͤußern Kräfte auf ihn zu wirken aufhören. Dem Ausdrucke 
weich ift der Nustrud hart entgegengeſetzt M. f. Bart, 
‚- Wein (Vinum, viny Mit dierem Nahmen bezeich ⸗ 
net man im ollgemeinen Sinne alle fdieimig + zuckerartige 
Eicffe des Pflanzenreichs, welche durch den erſten Grad dee 
Gährung, den man Weingährung nennt, geifiig geworden 
find, wie 5. B. Bier. Eider, Mech u. dgl. M.f Gaͤh⸗ 
rung. In einer engern und eigentlichen Bedestung derſteht 
man aber unter dem Ausdrnde Wein nur diejenigen gel 
ftigen Siquoren , die durch die Gaͤhrung aus dem Traubene 
fafte oder dem Mofte entftanden find. M. ſ. Gaͤhrung 
(Th· II. ©. 581. 582). s 
. Wenn der erfte Grad der Weingährung zu früh unrers 
brochen wird, fo bleibt alsdann eine große Menge von gähe 
rungsfähigen Theilen im Weine zuruͤck welche nachher bey 
ivgend einer gegebenen Gelegenheit leicht zu einer neuen Gaͤh⸗ 
rung Antoß geben, den Wein trüben, wieder braufend mas 
en, und auch wehl zuletzt ganz verderben, Manchmahl 
unterbricht man aber jene Gaͤhrung mit Worfag, um den . 
Weinen die (däumende Eigenſchaſt zu. geben, oder fie zu 
moufjirenden Weinen gu machen, wie der Champagner« 
wein if:  Dergleichen Weine müflen in ftarken Bouteillen 
vor dem Zugange der freyen Luft aufbewahrt werben. Sie 
werfen mit Gewalt die Sröpfel aus den Fiaſchen, perlen, 
verwandeln ji beym Eingießen in bie Gläfer in einen weißen 
Schaum, und haben einen lebhaftern und flechendern Ges 
ſchmack und Geruch, als die nicht 'haumenden Weine. Diefe 
Wuirkung rührt von dem noch nicht In der gehörigen Menge 
ausgefcbiedenen. ynd darin zurüdgebaltenen Fohlenfauren Gag 
ber, welches mit Heſtigkeit austrirt, fo bald der Wein bie 
freye $ufe berührt. 1*r 

Das Geiſtige, welches ſich in ber Gaͤhrung erzeugt, 
hemmt, wenn eine gehoͤrlge Menge davon erzeugt iſt, die 
Gaͤhrung des noch übrigen Zuckerſtoffs. Wenn alſo der rg 
einen 
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einer Meberfluß an dem Zuckerftoffe befigf, und wenig Wil 
feriges enthaͤlt fo entftehen durch die Bährung füße Weine, 
Diefe Weine find eigentlich folhen Ländern eigen, die unser 
einem vorzüglid warmen Himmelstiriche liegen. Allein man 
kann auch die Weine dadurch verfüßen, daß man die Wein⸗ 
frauben austrocknen läßt, ehe. noch der Moft ausgepreßt wird, 
indem dabey das zer ausdunſtet, und der zuruͤckge⸗ 
bliebene Zuckerſtoff mehr concentrirt wird; dergleichen Wine 
nennt man Sect (vino ficco der Italiaͤner). Auch koche 
man wohl an verfchledenen Orten , wie in Spanien, den von 
den erſt gelefenen Trauben ausgepreßten Saft fo weit ein, 
bis er eine Syrupsdicke erlangt hat, vermifche ihn fodann 
mit der Hälfte oder 3 des ungefochten Mofles, und läße ihn 
fo gähren; die auf ſolche Arc erhaltenen Weine, wie z. B. 
der Mollagamein, heißen yefortene Weine (vina cocta). 
Well der zuderartigr Beſtandtheil die eigentliche Sub⸗ 
ſtanz der geiftigen Gährung iſt, da der Wein deito' beffer 
wird, je füßer der Moſt iſt; fo iſt unftreitig ein Zufag vom 
Zucker zum Moſte das narürlichfte und befte Mitte, aus 
ſchlechtem Mofte und ben nicht -guten Jahren einen gutem. 
Wein hervorzubringen, und fo die geringen Landweine zu 
veredien, wie Macquer durch Gründe und Erfahrungen 
gemiefen hat. Truͤbe gewordene Weine fläree man burd) 
Umrübren mit gefochter Hauſenblaſe oder Eyweiß ab; und 
biaffe Weine ſchoͤnt man durch Zufag von erwas gebrann« 
tem Zuder. — Ber 
Wenn bie erfte fo genannte Weingäßrung zu lange ges 
dauert bar, fo hat auch ſchon der Wein eine gemiffe Nei⸗ 
gung zur Säurung erhalten, welche auch unmerklich bis sur 
völligen Säurung fortgeht. Solche fauer gewordene Weine 
laffen ſich Durch Zuiegung mir Giärte oder Bleykalk wieder 
verfüßen, indem viele Bleykalke Die Efligfäure an ſich nehmen; 
und mit ihr einen angenehm ſchmeckenden Bleyjucker bilden, 
Die Wirfungen hiervon find aber dem menſchlichen Körper 
hoͤchſt ſchaͤdlich und ſelbſt eöbelich, fo Daß alſo ſolche Miſchun⸗ 
gen die gerechteſte Strafe verdienen. Gegen das Ende des 
V. Tpeil, Nun fieben« 
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ſiebenzehnten Jahrhunderts entſtand im Wirtembergiſchen und 
andern herumliegenden Gegenden hieraus die ſo genannte 

Weinkrankheit, welche zu den erſten — Verordnun⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand Anlaß gab *). | 
Am ficherften erkenne man, ob ein Wein durch Bley⸗ 
zufäge verfälfhe ift, wenn man eine bettaͤchtliche Menge 
davon bis zur Trockniß abdampft, und den Rückftand in einem 
Schmelztiegel ſchmeizt, da fid) dann das reducirte Bleykorn 
auf dem Boden finder. Leichtere und geichwindere Prüfun« 
gen geichehen durch flüflige Schmefellebern, 3. B. durch die 
wirtembergifchhe Weinprobe (liquor vini probatorius) aus 
ı Theile Opermenf und 2 Theilen ungelöfchten Kalf in 12 
heilen beftillirten Waffer in der Wärme bigerirt. Wenn . 
man von diefem Siquor etwa 30 Tropfen in ein Spigglas 
voll Wein tröpfele, fo entſteht, wenn der Wein rein ift, ein 
leichter blaßgelber Niederſchlag; derjenige aber, der metalli- 
ſche Theile enchält, erhält dadurch eine braune. oder ſchwarze 
Farbe. Weil aber dieſe Farbe nicht nothwendig die Gegen . 
wart des Bleyes anzelgt ſondern der Metallgehalt auch aus 
Eiſen beſtehen, folglich nicht ſchaͤdlich ſeyn kann, ſo muß die 
Beſchaffenheit des entdeckten Metalls noch weiter gepruͤft 
werben. Die Blutlauge ſchlaͤgt aus den Weinen alle Me» 
talle mit eigenen Farben nieder, allein es iſt ſchwer, fie ſelbſt 
rein und ohne aflen Eifengehalt zu erhalten, Herr Sahne 
mann ® ) bat daher eine Weinprobe angegeben , welche reis 
nen ober bloß eifenhaltigen Wein gar niche ändert, Bley 
und Kupfer aber braun oder ſchwarz fälle, und welche aus 
caleinirten Aufterfchalen, Schwefel und Weinfteinrahm zus 

bereiter wird. 

M.f Macquer chemif. Wörterbuch durch Beonhardi, 
Art. Wein, Gren fpftemat, Handbuch der gefammten Che« 
mie, Ih. il. 1794. 8. $. 1796 f. Th. III. 9.2571. | 
Mein 


“) Bodtel’s Belchteibung des durch Silberglaͤtte verfühten fauren 
Meins, und der daher von 1694 — — ecandenen. vormahls 
unerhoͤrten Weinkrankheit. Ulm 1697. 8 

#) In Crell's Annal. 1738, Et. 4 
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Weingeiſt, brennbarer Geiſt, Alkohol (ſpiritun 


vini, ſpiritus ardens, inflammabilis, alcohol, efprit du 
vin, efprit ardent) heißt derjenige fluͤchtige ſtark riechende 
und fchmedende, farbenlofe und entzündliche Liquor, welcher 
Durch gelinde Deftillation aus vem Weine oder andern flüffie 
gen Subjlangen gewonnen wird. Diefer liquor it fehe 
berauſchend, verbinder ſich in jedem Verhaͤltniſſe mit dem 
Waſſer und befige alle Eigenfchaften eines Geiſtes. M. f. 
Geiſt. Auf feiner Oberfläche entzünder er fich leicht, ohne 
dazu eine Erhitzung durch Docht nörhig zu haben, und brenne 
mit einer ſchwachen am Rande bläulichen Flamme ohne Rauch 
und Ruß, und wird dadurd) bis auf eiwas weniges Waſſer 
gänzlich verzehrt. Ä 

Alle gegohrne mweinartige Getränke geben bey ber Des 
flillation dieſen brennbaren Geiſt, und zwar Immer um defto 
mehr, je beffer fie find, 5. DB. aus Weintreitern der Franz⸗ 
branntwein, aus Getreide der Kornbrannewein, aus Keiß 
der Araf, aus dem Saſte des Zuderrohrs der Rum uf f. 
Der gewöhnlidy zubereitere Brannewein (vinum aduftum) 
hat nody viel wäflrriges, auch wohl faure und brenzliche 
Theile bey fich; man kann ihn aber durch wirderhohlte Des 
flillationen zu einem ziemlich waflerfrenen Weingeift concene 
triren, und alsdann nennt man ihn Alkohol, 

Diefer reine Weingeift ift leichter ats Waſſer. Sein 
fpecififhes Gewicht beträge nab Muſſchenbroek 0,815, 
nad Bergmann 0,82. Ben der Berduniung bewirkt er 
eine anſehnliche Kälte, und ſiedet ben einer geringern Hige 
als das. Waffer, naͤhmlich bey 165° Fahrenh Dieß ift auch 
der-Örund, warum er fih dur gelinde Deſtillation ent⸗ 
waͤſſern läßt. Ben der Deftillation gibt er eigene, gleich 
fam fett ausfehinde Erreifen in ter Vorlage. Mit dem 
Waſſer vermiſcht erzeugt er Wärme, und bepde nehmen nad) 
der Vermiſchung einen etwas kleinern Raum ein, als fir der 
Eumme ihrer einzelnen Ränme nad) einnehmen-follten. Die 
größte Verminderung des Naums, nähmlid 245 desſelben, 
findet bey gleichen Maffen ann und Waſſer, die — 

| n 2 ey 
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bey einem Theile bes erftern und zwey Theilen bes letztern 
Start: Der Alkohol gefriere nicht in den uns befannten 
Graden der Kälte. Gleiche Theile Alkohol und Wafler ges 
frieren erft bey 6 Grad unter Null nach Fahrenh. 

Der Weingeift ift weiter feiner Gährung fähig, und 
feinem Verderben ausgefegt. Dieferwegen und weil er Ye» 
gen alles Wäfferige einen großen Hang hat, auch die Luft 
abhäle, dient er vorzüglich, die Faͤulniß orgoniſirter Körner 
abzuhalten, Iſt er Im Wein in binreichender Menge ent« 
ftanden, fo hindert er den Fortgang der. Weingährung und 
die weitere Zerfegung bes Zucderftoffs in ben füßen Weinen. 

Auf die reinen Erden und Metalle zeigt der Alkohol Eeine 
fonderlihe Wirfung; auch loͤſet er eine große Anzahl von 
Neutral⸗ und Mittelfalzen nicht auf; dagegen liefert er mit 
ben Säuren, Alkalien, vielen öhligen Eubftanzen und eini« 
gen Mittelſalzen befondere Eigenfchaften. Für die Harze ift 
der Weingeift das eigentlichfte Auflöfungsmittel; aus den 
Gummiharzen zieht er. nur die harzigen Theile aus, Indeſſen 
töfen ficd) einige Harze ſchwer, oder gar nicht im Welngeifte 
auf, und diefe jcheinen mehr verhärtete fette Deble, als wahre 
Harze zu feyn. Die natürlichen Balfame löfet der Weingeift 
ebenfalls auf. Das Wafler fchläge die Harze aus dem Wein⸗ 
geifte als eine mildyichte Gerinnung nieder. 

Beyſpiele von Auflöfung der Horze im Weingeifte ges 
ben auch verfchiedene Arten der Sackjirniffe, bey weichen über- 
haupt das Wefentlichfte ift, daß die Harze in einer Fluͤſſigkeit 
aufgelöfer find, weiche beym Auftragen leicht verdunſtet, und 
alfo dabey das Harz als einen durchfichtigen Ueberzug zurück 
läßt. Die mie Atfohol und Harzen gemachten Firniffe trock⸗ 
nen zwar ſeht ſchnell und glänzen ſchoͤn, allein fie find doch 
fehr ſproͤde, und befommen leichte Riſſe, welches aber durch 
Zufog von Terpenthin leicht verhücher werden Fann. Zu die. 
fen Firniffen nimmt man den reinften Alkohol, und Flare, 
Durdhfichrige und harte Harze, als Moflir, Gummilad, 
Sandarac, Drachenblut, Elemiharz, Weihrauch. Der Cos 
pal loͤſet fich im Weingeifte äußerft ſchwer auf; doch beför- 

dert 
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dert der Zuſatz von Kampher, mit welchem man den Copal 


zuſammengerieben, nad) und nach unter beſtaͤndigen Umruͤh⸗ 
ren in den erwaͤrmten und hoͤchſt entwaͤſſerten Alkohol traͤgt, 
die Aufloͤſung darin; allein der Firniß verllert dadurch zu⸗ 
gleich von feiner Güte *). 


Den Weingelft verwendet man zur Ausziehung und | 


Scheidung der harzigen Theile aus Pflangentheilen und an« 
bern Stofjen. Diefe geiftigen Ausziehungen enthalten aber 


außer den Harztheilen auch noch aͤtheriſch oͤhlige Theile, oder. 


den zufommenziebenden Grundfloff, wenn diefe Beftandrheile 
in den auszuziehenben Körpern gegenwärtig waren, . Wein« 


eift, mit dem man bie in einem oder mehreren Rörpern be⸗ 


liche, in denfelben aufiösbare, Theile ausgezogen hat, er⸗ 


häle den Nahmen einer Tinktur, Eſſenz, ober eines Eli⸗ 


firs, nad) den verſchiedenen Graden der Helligkeit, Durchs 
ſichtigkelt und Conſiſtenz. | 

Die ätherifchen Deble der Pflanzen löfee ber Alkohol auf, 
jedoch einige eher, als andere, und in der Wärme mehr, als 
in ber Kälte: . | 

Weil der Weingeift das Waffer ftarf an ſich zieht, fo 
kann man durch ihn die gummi. und gallertartigen Subftan« 
zen, ingleihen bie Salze, welche er nice auflöfer, 3. B. 
Kochſalz, Glauberſalz, vitriofifieten Weinſteln u. f. aus dem 
offer fheiden, und dag Anfchießen diefer Salze befördern, 
auch das Eyweiß und die thierifche Iymphe zum Gerinnen 
bringen. | Ä 

Was bie Beftandeheile des Weingeiftes betrifft, fo. laſ⸗ 
fen fi) felbige am beften aus den Produkten feines Werbren« 
nens beurtheilen und finden. Unternimme man dag Abbren« 
nen bes Weingeiftes in einem eingefchloffenen Raume von 
atmofphärifcher Luft, z. B. fo, daß man benfelben in einer 
auf dem Wafler einer Schüffel ſchwimmenden Schale ab» 
brenne, und dann die Glocke darüber flürze, fo finder man, 

Mn 3 daß 


⸗ 


«I Der Staffirmahler, oder die Kun anuſtreichen, zu vergolden 


und au ladiren; a. d, Branz: von Watin. Reipj. 1779, 8: Mac⸗ 
auer’s chym. MWörterdurh. Artik. Firniß. 
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daß er, wie alle brennende Körper, bie Lebensluft zerſetzt, 
und das Stigas übrig laͤßt. Sperrt man bey diefem Ver⸗ 
ſuche die Luſt, worin man den Weingeift verbrennt, mit 
Queckſuber, fo ift die ruͤckſtaͤndige Luft nicht allein Stickgas, 
fondern auch mit fohlenfaurem Gas beladen, und das Queck⸗ 
füber , fo wie das Inwendlge der Glocke mic einer merflichen 
‚ Menge Waller bedeckt, auch wenn man ben aufs hoͤchſte 
enrwsäflerren Alkohol angewendet hart. Diefe etzte Erſchel⸗ 
nung nahmen ſchon der jüngere Beoffroy, Boerhaave 
und Neumann gewahr. Lavoifler * ) entdeckte nd, 
daß wenn man das Verbrennen des Alfohols in einer folhen 
Vorrichtung unternehme, worin nichts von den Dämpien 
des Weingeiftes entweichen Pönne, man mehr Waſſer ent» 
Halte, ats man Weingeift dazu angewender habe, und daß 
die Produkte des Verbrennens aus Weingeift und Lebensluft 
nichts weiter find. als Waſſer und Kohlenfäure. Durch Be⸗ 
rechnung aus feinen MWerfuchen finder er, daß 100 Theile 
Alohol beym Werbrrnrieh in Lebensluft 116,0816 Theile Waſ⸗ 
fer geben, urd daß 100 Theile des hoͤchſt entwaͤſſerten Wein⸗ 
geiſtes zufammengefegr find aus nahe 28,530 Kohlenſtoff, aus 
7,873 Hodrogen imd 63,597 wirflihem Waſſer. Hiernach 
wären allo die Bertandrhelle des Alkohols Hydrogen, Ory« 
gen und Kohlenſtoff. Wenn daher Weingeift in $ebenstufe 
verbrennt, fo vereinigt fich nach diefer Theorie das Hydrogen 
des Weingeiftes mit dem Fauerftoffe ber $ebensiuft, und 
bildee Waſſer, melches nun zu dem fchen in bem Weingeiſte 
enthaltenen Waffer hinzukommt. Der Kohlenſtoff des Wein« 
geiſtes hingegen verbindre ſich mit einem andern Theile des 
Saueritoffs der Lebensluft zur Koblerfäure, die als Fohlen- 
faures Gas austritt. So find alfo Waffer und Fohlenfaures 
‚ Bas die einzigen Produfre bes Verbrennens des Weingeiftes, 
Andere, wie Herr Gren, feßen zu dieſen Beſtandtheilen 
bes Weingeiftes noch den Brennftoff hinzu. 


Wenn 


#) Memoir. de !’Acad. roy. des feienc. de Paris 1784. im Gothaiſch. 
Dayajin, BI, Stı. S:7ı uf. . 
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Wenn man Weingeift In eine gläferne Retorte gießt, an 
ber Mündung derfelben eine lange irdene glafirte Röhre an« 
kleitet, ben mittleren Theil der Roͤhre durch glühende Kohlen 
gehen und glühen läßr, Ihre Mündung aber unter dem Triche 
ter dev Wanne dee hrmifdh- pnevmatifchen Apparats bring, 
und nun den Weingeift im Sandbade bis.zum Kochen. ers 
bige, fo erhäle man in ben Vorlagen eine fehr beträchtliche 


Menge brenndares Bas, das mit kohlenſaurem Gas vermifcht 
ift. Die fieht man als einen andern Bewels an, daß der 


Weingeiſt wirklich aus eben angefüßrten Beflanpreen | 


beitebe. 

Die Wirfungen, welche bie Salpeterfäure auf ben Weine 
geift zeige, prüfte Dergmann ») zuerſt genauer , und bes 
wies, daß ſich durch Behanblung des Weingeiftes mit Sal⸗ 
peterfäure wahre Sauerfieefäure ſcheiden laſſe. Auch die 
Herren Weſtrumb ?) und Sermbftädt?) haben gezeigr, 
daß fih der Weingelft durch mindere Einwirfung der Weln« 
fteinfaure in Salpeterfaures verwandeln laſſe. Herr Gren 
Häle diefe Sauerfleefäure für Fein Edukt aus dem Welngeifte, 
wie anfänglich feine Meinung war, fondern fie ift erſt da« 
durch erzeugt, daß bie Salpererfäure dem Weingeifte einen 
Antheil feines Brennſtoffs entzieht, und dagegen Sauerſtoff 
uͤberlaͤßt, und mithin das Verhaͤltniß feiner Beſtandtheile fo 
abaͤndert, wie ſie in der Sauerkleeſaͤure ſind. 

Eigentliche Oehltheile, welche vormahls Barner und 


Weſtendorf durch wiederhohlte Deſtillation aus dem Wein⸗ 


geiſte abgeſondert erhalten haben wollten, laſſen fi) im rein« 
ſten Alkohol niche finden. 

M. f. Macquer chymiſches Wörterbuch durch Loon⸗ 
bardi, Art. Weingeift. Gren foftemar. Handbuch der 
gefammten Chemie, Th. II. Halle 1794. 8. $. 1817 f. Bit- 
sanner Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie, Bert. 


1795. 8. ©.344 f. 
Dre 4 Dein 


«) Opufc. phyf. chem, Vol.T; p.2 

æ) Chemiſche Verſuche, die — 235 — der Buderfäure en 
in feinen Pleinen pbuf. ymiſch. Abhanol. ©. 1. Hi. ©. 3 fi. 

7) I. Hemifhe Derfude, DB: 1. 8,205 fl. 
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Weingeifibermomee 1, Thermometer. - 

Weinprobe f. Wein. 

Weinfteinfaures Girtanner) „Weinſteinſaͤure 
( Gren) acidum tartaricum ſ. tartari, acide tartareux) 
ÄR eine unvollkommene Säure, welche einen Beſtandtheil 
des Weinfteins ausmacht. Sonft if fie aber auch noch in 
einigen fauren Früchten, wie z B in den Tamarinden, in 
den Beeren des Gerberbaums, enthalten. 

Der Erfinder dieſes Sauren it Scheele, Regius *) 
ober machte ſelne Bereitung zuerſt bekannt. Man erhäle 
es, menn man gereinigten ‘ Weinftein im kochenden BWofler 
aufloͤſet, und Kalkerde zufeßt, fo lange, bis das Saure ges 
ſaͤttiat iſt Die daher eneftandene wehnfteinfaure Kalkerde 
fü ein, bevnahe im Woſſer nice ouflösbares Satz, welches 
auf den. Grund der Fluffigkele fälle, vorzüglich dann, wenn 
biefelbe erfolter iſt. Mar gießt das Fluͤſſige ob, waͤſcht den 
Niederſchlag mit Faltem Waffer aus, und trodnet denfelben ; 
dann, gießt man Öchweielfäure dazu, welche mit 8 bis 9 
Mahl ihres Gr michter mie Waffer verdünnt fenn muß. Diefe 
Miſchung löfe man 12 Stunten in einer gelinden Wärme 

digeriren, und fchürtele fie von Zeit zu Zeit. , Die Schwe⸗ 
felſaͤure verbinder ſich mit der Kalferde, macht (chwefelfaure 
Kolkerde, und das Weinfteinfaure IN ſrey. Während der 
Digeftion entwick⸗lt ſich eine geringe Menge Gas. Mad} ı2 
Stunden gieht man das Fiüffige ab, und waͤſcht die fchrefele 
ſaure Kalferde ab, um die legten damit verbundenen Theile 
des Weinſteinſauren zu trennen. Alles dieß Waſſer giekr man 
zufommen, filtrirt es, Dampit es ob, amd erhält auf dieſe 
Perle das Weinfteiniaure in biätterförmigen Kryſtallen, wele 
che an der $ufe beſtaͤndig find, in bei Dige aber zeriegt wer« 
den, und im Feuer verbrennen. 

Nach dem neuen Syſteme beſteht das Weinfteinfaure aus 
Sauerfioff, Kobtenftoff und Waſſerſtoff wozu noch einge 
DBrennfloff regen. Der Sauerftoff tt in diefem Eouren in 
geringerer Menge verbunden, als in ber Sauerkleeläure, 
Set 
.) Schwed. Abhaudl. 1770, ©. 207. 
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Setzt man daher felbigem Sauerſtoff zu, fo kann man das⸗ 
ſelbe in Sauerkleeſaͤure, Aepfellaͤute und in Eſſigſaͤure nach 
Gefallen umaͤndern, wobey auch a ee das Verhält« 
niß des Kohſenſtoffs zu dem Wafferftoffe verändert wird, 
Mit den firen Arkalien madır das Weinſtelnſaure zwey 
Gattungen von Ealzen, von verichtedenen Graden der Sät. 
tigung; ı) ein Mittelſalz mir Saurem iberiätriger, bie ſaͤuer⸗ 
liche weinfteinfaure Pottafebe Weinfteinrahn), 2) 
mit mehr Pocraſche die wirkliche wweinfteinfaure Pottaſche. 
Mit der Soda gelättiget madır das Weintrinfanre die wein⸗ 
fleinfaure Soda, oder das fo genannte Seignetteſalz. 


Das brenzliche oder brandige Weinfkeinfaure (aci- 
, dum.pyro-tartarolum, acıde pyro- tartareux) iſt eine 
ſchwache brenzlihe Säure, welche man aus dem gereinigeen 
Weinſſ ein durch Deftilarion gewinne. Man füllt mie meins 
firinfaurer Pottafche,-oder gepulvertem Weinftein eine gläferne 
Retorte an, und verbindet felbige mit einer gläfernen Vor⸗ 
lag: , welche mit dem pnevinatiſchen Apparate verbunden ift; 
durch allmaͤhlich verftärktes Feuer erhält man eine brenzliche 
Eäure mit etwas Oehl verbunden. Mittelſt des Trichrers 
fheidet man das Hehl von der Säure, und erhält fo die 
Säure frey. Während der Deflillarion entwicele fi) eine 
‚Menge fohlanfaures Gas. | & 

M. f. Birtanner Anfangsgründe der anriphlogiftifchen 
Chemie, Berlin 1795. 8. S. z26. Gren Handbuch der ges 
fammten Chemie, Th. II. Halle 1794. 8. $ 1020 ff. 


Weite des Wurfs (amplitudo isctus, amplitude 
du jet, portee). Hiermit bezeichnet man die horizontale" 
Entfernimg (fig. 34.) ab, um welche ſich ein durch adb 
gemworfener Körper von dem Anfange des Wurfs a an zu 
dem Ende desfelben b fortbemege hat. M. ſ.Wurf. Wenn 
der Anfang des Wurfs in einerlen Horizontallinie liege, fo iſt 
die Weite des Wurfs eine Sehne der frummlinigen Bahn | 
adb, melde der gemorfene Körper durchläuft. Finge aber 
ber Anfangspunte des Wurfs in der Stelle d, lothrecht über _ 

Ans dem 


‚wo.‘ Weite. 


dem Vunkt ec ber Horizontallinle ab an : und ginge bis b; 
fo wäre die Weite des Wurfs cb., | 
In Anfehung des erften Falles, ba nähmlich der Anfangs» 


und Endpunfe der krummlinigen Bahn des gemorfenen Koͤr⸗ 


pers in einer Horizonrallinie legen, feße man bie Geſchwin⸗ 
digkeit, womit der Wurf in a beginne, = y, den Winfel, 
welchen die Richtung des Wurfs mit ter Horizontallimie 
macht, — a, fo ift nad) den unter dem Artikel: Wurf, 


erwiefenen Formeln, wo g den Fallraum in einer Sekunde 


andeutet, 
| y*. fin. 28 

° ab vo 28 — — 
daß ſich mithin bey einer Staͤrke der anfaͤnglichen Geſchwin⸗ 
digkeit des Wurfs bie Weite desſelben, wie der Sinus des 
doppelten Meigungsminfels verhält. 

: Da nun ber’arößt- mögliche Sinus, ober der Sinus 
totus dem rechten Winkel zugebört, fo folge, daß für jede 
gegebene Geſchwindigkeit y bie Weite bes Durfs den 
" 2 


groͤßt · möglichen Werth = erhält, wenn ber doppelte 


Meiqurigswinfel = 90° ift, mithin == 45%. Schon Tars 
taglea kannte Im Fahr 1547. den Sag, daß unter fonft übri. 
gens gleichen Umftänden der Wurf oder Schuß Jam weiteften 
gehe, wenn ber Winkel = 45° Ift, ob man gleich damahls 
von ber Wurfbewegung noch Feine richtige Begriffe harte. 
Solche Winkel, die ſich zu einander zu 90° ergänzen, 
geben unser einerley Umitänden eine gleiche Weite des Wurſs, 
denn ihre doppelten machen mit einander 180° , und befigen 
folglich einerley Sinus. So ift für «= 16° nd a = 74°, 


2. 
bie Weite bes Wurfs beyde Mahl — er alfo Halb fo groß, 
ols die größte Weite für = = 45°. | 
. Bern hingegen ber Winfel z ungeaͤndert bleibe, fo vers 
hält fih die Weite bes Wurfs wie y?, oder mie das Qua⸗ 


drat ber anfänglichen Geſchwindigkeit, fo daß der doppelt ges 
en ſchwin⸗ 





Reiter | m 
ſchwindere Wurf vier Mahl fo weit geht u. ſ. w. Es lehren 
aber die Verſuche dergleichen Robins mie Muſketenkugeln 
und Hutton mit Kanonenfugeln angefellt bat, daß ſich 
beym Pulv⸗rgeſchuͤtz die anfängliche Geſchwindigkeit ziemlich 
genau, mie die Quadrat vur zeln aus der Pulvermenge vers 
halte; daraus folgt, daß bey gleichem Winfel, oder aud) bey 
ſolchen Winkeln , welche ſich zufammen zu 90° ergänyen, die 
horizontalen Schußmeiten im Brrhältniffe der Pulvermengen 
oder ber Stärfe der Ladung ſtehen, mern ber Widerſtand des 
Mediums niche mit in Betrachtung gezogen wird. | 

Wos nun den andern Fall betrifft, da naͤhmlich der Wurf 
in d, lothrecht über c, anfängt, und ber Körper mic der 
anfänglichen Gefchmindigfeit din horizontaler Richtung an⸗ 
getrieben wird, fo ift vie Bahn db des gemorfenen Körpers 

2 ne 


eine Parabel vom Parameter —, welche Ihren Scheitel in 


d har, wie ebenfalls die unter dem Artikel, Wurf, anges 

‘führten $ormeln zeigen, Geſetzt, eg märe die Höhe do über 

der Horizontaflinle ab = 8. fo Fann felbige als eine Abſciſſe 

der Parabel aus ihrem Scheitel betrachtet werden, wozu die 

fenfrechte c b als Ordinate gehört. Daher ergibe fich auch 

aus der Gleichung der Parabel j 
j 2 


ch? = m ß, und folglich 
die Weite des Wurfs cb = dvV * 

Eine Anwendung hiervon laͤßt ſich auf die Waſſerſtrahlen 
machen, welche aus Seitenöfinungen eines Gefaͤßes heraus-⸗ 
ſpringen. Die vielen Verſuche, weiche hierbey ſeit Galilaͤi's 
Zeiten find angeſtellt worden, und bie ich in meiner Ges 
ſchichte der Phyſik (Th I. Goͤtt. 1801. B. II. Goͤtt 1802.) 
angefuͤhrt habe, ergeben, daß man annehmen koͤnne, die 
Geſchwindigkeit, womit das Waſſer aus einer ſolchen Oeff⸗ 
nung hervordringe, ſey diejenige, welche der Hoͤhe des Waſ⸗ 
ſers über der Oeffnung zugehoͤrt, oder welche sin Körper waͤh⸗ 

Ä rend 


rend felnes freyen Falls von derfelben Höhe wuͤrde erreiche 


aben. | 
v Man ſetze alfo (Ag. 35.) abcd fey ein Gefäß mir Wafe 

fer angefülle, und beftändig voll erhalten. In der Seiten« 
wand bc befinde ſich eine Eleine Deffnung f, und das Ge= 
füß ſtehe auf dem horizontalen Boden ae. Die fenfrechre 
Höhe bF der Definung über Dem ‘Boden fy = es, und bie 
Hoͤhe des Woffers Fc über der Oeffnung f im Gefäße = dr 
fo ift die ganze Höhe ba bes Gefähes — + Nun 
wird das Waſſer aus f mic eine Geſchwindigkelt in horizon« 
eoler Richtung hervorfpringen, welche der Höhe Ü zugehoͤrt, 
ober es wird d?— 4gl (m. ſ. Fall der Boͤrper). Daraus 
ergibt. fi) alſo nad) der vorigen Formel 

2 


bee = —.8 = 4ßl und - 


‚be = av Bd, ober | ' 
es ift die Weite be die doppelte mifttere Proportionallinie 
zwiſchen c Fund fh. Beſchreibt man über der ganzen Höhe 
ch bes Gefähes einen Halbfreis cib, und zieht aus der Oeff⸗ 
mung f die finie Fl mit ae parallel, fo iſt diefe die mittlere 
geometrifche Proportionalgahl zwiſchen cf und Fb, mithin 
allemahl be = 2.fl. 

Nimmt man ch = bf, fo ft hi= FI, alfo auch be = 

Die Weite des Waſſerſtrahls, der aus ber Oeffnung h des 
Gefaͤßes hervordringt; bende Waſſerſtrahle aus h und f fals 
fen demnach auf den Boden mit einander zufammen in e. 
Die $inie Fl wird am größten bey g, wo fie gk und bem 
gedöppelten Halbmeffer oder ber ganzen Höhe des Gefäßes 

gleich iſt. 

Behy S’Gravefande *) Verfuchen war «= (= 18 Zoll, 
mithin ſollte die Weite des Sprungs — 36 Zoll ſeyn, fie 
ward aber nur 354 Zoll gefunden. Ben Kraft ?) wars = 
2017; Ü= 3738 in Zweytaufendrheilen eines Londner Fußes, 
es hätte alfo be= 2Y (2017 ..3738) = 5490 ſeyn follen, 
s es 


4) Elementa pbyfic. To,I. $ 1584. ed. Leid. 1742. 
#) Commentat. Petrop. To.Vill. p.253 ſqq. 
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es fanb ſich aber nur 4549, und bey andern Verſuchen etwas 
größer. Wenn man beym Werfuche die gefundene Weite 
be =n fest, fo kann man aus ihr und aus € vermittelft 


ber Formel * — d* die Geſchwindigkeit d, oder noch 
| ar un | 
beffer die derfelben zugehörige Höhe 77 — Fr fuchen, und 


fo durch den Verſuch prüfen, ob diefe Höhe der Waſſer⸗ 
höhe gleich ift, oder wie fie ſich hiervon unterfcheider, 


Auch laſſen fih Fälle betrachten, wo der Wurf aus a 
einen Punfe über den Horizont, z. B. e (fig. 34.) treffen 
fol; alsdann kann af die Weite des Wurfs genanne werden, 
Gewoͤhnlich ift alsdann in der Ausübung diefe Linie nebft Fe, 
der Höhe des zu treffenden Punktes, gegeben, und man ſucht 
bioß, mie der Wurf eingerichtet werden müfle, um den 
Punkt e ju treffen, d. h., man fuhr yundo. Es iſt aloe 
diefe Aufgabe unbeftimme, indem man für & und y einen 
Werth nad Gefallen annehmen, und hiernach das andere 
beiiimmen fann, Aber für y, vder für Dieanfängliche Ber 
ſchwindigkeit, oder für die Stärke der $adung gibt es einen, 
kleinſt möglichen Werth, um e zu treffen, melden man 
allemahl gern wählen wird, um den geringiten Aufwand von 

ulver machen zu dürfen. Fuͤr diefes Eleinfte y gibe bie 
"Rechnung den Winfel z gerade fo groß, daß die Richtung 
des Geſchuͤtzes bey a den Winkel der Scheitellinie az mit ae 
balbiren muß. Wird daher bey a eine Spiegelfläche über 
die Mündung des Gefhüßes gelege, das Auge z lochreche 
über a gebracht, daß das Huge das Bild bes Punfres e in 
des Epiegels Miete fieht, fo ift dieß die Richtung, in wel⸗ 
cher e mit der berechneten ſchwaͤchſten Jadung getroffen wird, 
wobey aber der Widerftand der Luft bey Selte gefegt worden. 


M. ſ. Barſten Sehrbegriff der gefammten Marhematif, 
TH.1V. Abſchn. V. 9.73. u. ſ. desſelb. Anfangsaründe ber 
marhemat, Wiſſenſch. IH. IL, Greifsw. 1780. 8. Mechanik, 
Abſchn. I, $.36 ff. 
| Weiten 


- 


5 74 Bellen. 


Weiten in Oſt und Weſt [-Abendweite, More 
genweite. 5 Ä | 
Weitſichtig f. Auge. | 
- Wellen (vndae, ondes). Wenn in einer ftillitehen« 
den Wofferfläche (fig. 36.) ab durch Ärgend eine Kraft eine 
MWertiefung d erzeugt wird fo erhebr fidı das Wäfler rings 
um biefeibe in c und e, fließ: hierauf von dieſer Höhe ver⸗ 
möge feiner eigenen Schwere wieder ab,‘ und macht durch 
die im Fallen erhaltene Geſchwindigkeit eine neue Vertiefung 
in f. indem bie vorige in d wirder ausgefüllt wird; auf 
folche Art entſtehen wieder neue Erhögungen in g und i mie 
neuen Bertiefungen in h und k. und es entſpringt Daher eine 
- Bewegung des Woffers, wobey die durch eine Kraft verurs 
ſachte Vertiefung d mit einer ihr varausgehenden Erhöhung 
e immer weiter durch f, g, h, i, Ku.f. zu geben, und 
jeder vorigen beftändig wieder eine neue zu folgen ſcheint. 
Da nun das nach allen Kıchtungen von d aus gefchieht, fo 
verbreitet lich diefe Bewegung in Kreifen um d. Man nennt 
jede Erhöhung um d bis auf die tiefiten Punkte d und £ 
eine Welle, den Abſtand dFf die Breite der Welle, und 
die ganze vorgebachte Bewegung eine wellenförmige Be⸗ 
wegung (vndulatio, motus undulatorius, ondulation), 
Solche Wellen entftehen, wenn men in flilitehenden 
Waͤſſern Steine wirft, oder fie fon!t auf irgend eine Welie in 
Bewegung ſetzt. Die Wellen verbreiten fich um die in Bes 
wegung gefeßte Stelle in concentriichen Kreifen, und wenn 
die erfte eine gehörige Erweiterung erhalten har, folge ihe 
ſo gleich eine zweyte aus dem Mirrelpuntte nad Es würde 
natuͤrlich diefe Bewegung bis ins Unendliche forrdauern wenn 
niche Hinderniffe vorhanden mären die fie nad und nad) 
ſchwaͤchten un® endlich gaͤnz ich vernichteren. Dergleichen 
find aber allemah! da, indem der Druck des umgebenden 
Waſſers Feines Weges aber, wie man gewöhnlich glaube, 
die Reibung desſeſben, die wellenfoͤrmige Bewegung vermin«' 
dert, und fie endlich zur Ruhe bringe. Dieß naͤhmliche ins 
bet aud) bey den Meereswellen Start, die aber. nur ſeht un« 
regel. 


) 
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regelmäßig erfolgen, weil die Kraft, ber Wind, wodurch fie 
verurfacht werden, auf eine fehr Anregelmägige Are auf das 
Meerwafler wirft. RE 
Newton =) bat bie Theorie der wellenförmigen Be 
wegung zuerji auf richtige Grundſaͤtze zurücdzuführen geſucht. 
Er bemweifer, daß die Zeit, um welche die Breite df einer 
Meile forefchreitee, ziemlich mie der Schwingungsseir des ein» 
ſachen Pendels von ber Laͤnge df übereinftimmt, Er harte 
naͤhmlich zuvor den Lehrſotz bewleſen, daß die Schwingungen 
ber Wafferflächen in communieirenden Röhren ziemlich genau 
mit den Schwingungen eines Pendels übereinfommen, mels 
ches die halbe Laͤnge der in behden Röhren und dem Com⸗ 
. municationsgefäße zufammen enthaltenen Wafferfäule hat. 
Wenn alfo das Waſſer in de als eine ſolche Saͤule ange 
nommen wird, beren beyde Enden durch Schwingungen flei« 
gen und follen, fo wird ein Pendel von der fänge 4 de 
einen halben Schwung madyen, indem fi) das Waſſer von 
d bis e erhebt, und einen zweyten, indem es von e bis f 
fälle; alsdann hat ſich aber die ganze Welle um ihre Breite 
df forebewegt, und dieß im der Zeit, in welcher ein 4 Mahl 
fo langes Pendel, deſſen Schwünge von einer doppelt fo far 
gen Dauer find, einen halben Edywung gemacht hätte. M.f. . 
Pendel. Diefe- Pendellänge wäre alfo 4.1de = ade, 
d. i., ſaſt Af oder beynahe ver Breite der Welle gleich. 
Daraus ſolgert nun Newton, daß eine Welle von der 
Breite 375 Parifer Fuß = ber Laͤnge eines Sefundenpen- 
deis, einen eben fo langen Weg in einer Sefunde, mithin 
1834 Fuß in einer Minute und 11000 Fuß in einer Stunde 
.zurüdlege, und daß fid die Geſchwindigkeiten verfchiebener 
Wellen, wie dle Duatratwurzeln aus ihren Breiten verhal- 
ten. Dieb olles könne aber nur beynahe zutreffen, well bier 
das Schwingen nicht, wie in aufrecht ftehenden Röhren ſenk⸗ 
rechte, fondern in Bogen de erfolge. | 
Wenn bie Wellenkreife gegen ein feſtſtehendes lothrechtes 
Hinderniß anfchlagen, fo werben fie zurücdgemworfen, und brei⸗ 
" ten 
«) Prineip. Lib.Il. fech VIII. prop»44. 45. 
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‚ten ſich nach der entqgeqengeſetzten Richtung fo aus, daß ſie 
Ktreiſe um einen Punkt beichreiben welder in ber ſenkrech⸗ 
ten Linie fo weit hinter der Ebene Des Hinterniffes liege, als 
der Mittelpunkt der anfchlagendn Wolle vor diefer Ebene lag. 
Wenn aber das Hinderniß gegen den Horizont fehief ſteht, 
fo wird die Bewegung der Welle durchs Anſchwellen des 
Waſſers fo gefiöre, daß ſelten sine zuͤruͤckgeworfen wird, wie 

dieß gewöhnlih on ben Ufern der Fluͤſſe Erart hat. 

Wenn fit: in dem Hinderriffe eine Oeffnung beſindet, 
fo geht ein Theil der Welle geradlinig hindurch, und die Bes 
wegung fängt an, bier neue Wellen zu bilden, melde ſich 
um die Deffnung als ihren Mittelpunkt in Halbkreiſen vers 
breiten. Hat die O⸗ffnung eine betraͤchtliche Größe, fo geben 
die Wellen in der Miete ungeltört hindurch und nur um die 
Raͤnder bilden fich neue Fleinere Kreife. Mehrere Wellen, 
welche ſich in verfchiedenen Rıdırungen begegnen, ftören eins 
ander nicht; denn eine jede Welle, was fie arch für eine 
Geftale hat, kann doch allemahl noch diejenigen Erhöhungen 
und Vertiefungen annehmen, welche die Fortpflanzunq der 

andern Welle erfordert. Unregelmaͤhige und gemaltfame Wet 
len aber madyen hiervon eine Nusnahme. Uebrigens hänge 
die Freisförmige Geftale der Wellen in Fluͤſſigkeiten bloß von 
der Natur der fluͤſſig n Materie ab; daher kann ein Körper 
im Wäfler ‚geradlinig ſchwingen, und dody entſtehen kreis⸗ 
förmige Wellen. “ 

In luftformigen Stoffen oder auch in andern bettaͤcht⸗ 
lich elaſtiſchen Mitteln entſt hen auf eine Ähnliche Arc abwech⸗ 
feinde Verdichtunger und Verduͤnnungen, welche fit um tie 
gereigte Stelle herum durch concentrühe KR g:!läen ver⸗ 
breiten. Auf dieſe Art gef icht die Fo:tpflanzu:.g des Schale 

les in der Luft Mi. Schall. Auch bb n sch einige Phy⸗ 

ſiker die Bewegung der Yidırs und der Wärme auf diefe 
Art vorgeſtellt M f Vibrstionsfyftem, 

M.f. PGravefanae phyt elem. mt. Lugd. Bat. 

1725. 4. To.l. L. II. c. 10. de motu vndarum. 
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- Welt (mundus, monde). Diefer Ausdruck, welcher 
eigentlich alles Erfchaffene In fich begreift, wird in der Mar 
turlehre, die fich befonders mit der Unterfuhung bes Mae 
teriellen beſchaͤftigt, dem Inbegriffe aller Eörperlichen Dinge, 
‘der möteriellen Welt, der Börperwelt, beygelegt. 

Alle materielle Stoffe, weiche unferer Erde zugehoͤren, 
und die Erdfugel ſelbſt, uncerfcheiden wir mit Recht von der 
übrigen materiellen Welt, und cheilen fo die Welt in Erde 
und Simmel ein. Bey näherer Betrachtung des Himnielg 
erfennen wir mic unläugbarer Wohrheit eine Menge in un« 
meſibaren Abfländen von einander über einander gehäufre 
Körper, bie Himmelskoͤrper, Weltkoͤrper (corpora coe- 
leftia, corps celeftes), zu welchen die Erbe felbft wieder 
gehört. Alle diefe Körper hoben eine bemwundernswürdige - 
lage gegen einander, und machen in ihrer Verbindung dag 
Weltgebäude aus. | | 

Auch versteht man wohl zumellen unter dem Ausdrucke, 
Welt, bloß -unfere Erde, wie in den Worten, Weltmeer, 
Welttheile; zumellen begreife man darunter ein Spitem meh⸗ 
rerer Weltkoͤrper, welche zufammen in einer befondern Ver⸗ 
bindung ſtehen, 3. B. unfer Sonnenſyſtem, Planetenſyſtem. 
In dieſem Sinne ſpricht man von Mehrheit der Wel—⸗ 
ten, und verſteht darunter die Mehrheit ſolcher Körper, wie 
unfere Erde, oder auch folcher Syſteme, wie unfer Sonnen« 
ſyſtem. M.i Weltgebäude, Weltſyſten. 

Weltachſe (axıs mundi, axe du monde), heißt die 
gerade tinte von einem Weltpole zum andern, welche bey 
der fcheinbaren Bewegung des Himmels ganz unbewege zu 
ſeyn fcheine. Einem jeden Beobachter unierer Erde, der 
fich in der Mitte der Himmelskugel zu befinden glaubt, ſcheint 
fie durch fein Auge zu gehen; mern man aber die Erte im 
Verhaͤltniſſe des ganzen Weltgebaͤudes als unendlich Flein bes 
trachtet, fo triffe dieje Adıfe den Mitrelpunfe der Erde, und 
iſt nun nichts anders, als die bis an die fheinbare Himmels⸗ 
kugel verlängerte Erdachſe. Sie iſt die Achſe des Aequators, 
und aller mit ihm parallel laufenden Tagekreiſe, Wende⸗ 

V. cheil. Oo kreiſe, 


en Welt. 


kreiſe, Poiorkreiſe; ihr Winkel, welchen ſie mit dem Hori⸗ 
zonte eines jeden Orts macht, wird durch. die Polhoͤhe des 
Drrs gemeſſen. 

Weltgebaͤude, Weltbau, Weltall, Univer ſum 
(mundus vniuerſus, ſyſtema mundi ſ. — fa⸗ 
brica mundi, monde, Univers). Hlerunter verflehe 
man den Inbegriff aller Weltkoͤrper, in Anfehung ihrer Ver⸗ 
bindung und Ordnung unter einander. Alle Gebanfen, wel. 
che ſich hierüber anführen laſſen, bleiben zwar bloße Much 
moßungen; allein was unfer Sonnenſyſtem, einen zwar flei- 
nen Theil des Welrgebäudes, betrifft, fo befigen wir doch 
biervon folhe Kenneniffe, welche in Sachen diefer Art als 
mothematiſche Wahrheiten angejehen werden koͤnnen. M. ſ. 

Weltſyſtem. Schon die älteften Phlloſophen behaupteten, 
doß die am Himmel glaͤnzenden Sterne eine Mehrheit der 
Welten anzeige, ob fie gleich bey weiten noch nicht die er⸗ 
bobenen und hoͤchſt wahrfcheinlihen Vorftellungen bavon hat- 
ten, als man durch die außerordentlichen Fortſchritte in der 
Aftronomie erlanat hat. Viele dergleihen Behanprungen 
‚finden ſich beym Plutarch *). Pbhilolaus, Flicetas und 
HSeraklides, Männer aus der pyehagoräifchen Schule, lehr⸗ 
ten, daß jedes Geftirn eine Welt ſey, und in dem epifurei- 
ſchen Spfteme wurde der Sag von der Unzaͤhlbarkeit der Wel- 
ten mit vielem Eifer vertheidigt? ). Metrodor von Ephe- 
fus behauptete, es fey eben fo ungereimt, in dem unentli- 
hen Raume nur eine einzige Welt anzunehmen, als in ei» 
nem unermeßlichen Gefilde nur eine einzige Aehre aufzufuchen. 
Auch Xenophanes, Zeno von Elea, Ansrimenes und 
Anaximander lehrten die Vielheit der Welten, oder nah⸗ 

men Bewohner der Geſtirne an. Sabricius 7) bat bie 

Meinungen der Alten hierüber umflandlich gefanımelt. Da 
indeſſen das wahre Planetenfoftem noch nicht fo allgemein 

and zuverläflig,, als * bekannt war, fo ſcheinen die Mehr⸗ 
heiten 
Fr placisis philofopbor. Lib,T. cap.s. L. IT. c, 13. 30 
” „#) Lucret. de rer, nat. L.Il, v. 1086, 
*) Bibliocheca graeca. Tom.l. = 20. 
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helten der Welten nach dem Sinne der Alten eher einzelne 
bewohnte Kugein, als die jege allgemein behauptete Mehr⸗ 
- heit von Planetenfpftemen, anzuzeigen. 
> Mach der Wiederherftellung der Wiflenfhaften iſt vorzüg- 
lich die Meinung des Jordan Brunus über die Mehrheit 
ber Welten .merfwürdig. Er behauptete nähmlidy ein un» 
endfiches Weltall und unzählige. Welten. Alle Sterne find 
entweder Sonnen oder Eıden; die Fixſterne vechnee er zu ' 
ben Sonnen, welche ihr eigenes Licht. ausbreiten, die übrigen 
terne aber, welche ihr Sicht anders woher erhalten, zu den 
Erden ; es mögen diefe entweder von ung gefehen werden koͤn⸗ 
nen, oder nicht. ine jede Sonne befiße ihre eigene Erden 
als Begleiter, und daraus entftehen einzelne Sonnenſyſteme. 
Es ift daher die Anzahl diefer Syſteme unendlih. Die Er» 
ben find dem Monde aͤhnliche Körper, und werden aus ide 
zen verichiedenen Sichtgeftalten erfannt, Kine jede Eonne 
iſt mic einem fehr großen aͤtheriſchen Raume umgeben , worin 
ſich die Erde um die Sonne wälzen. Auf folche Ark bewege 
fi) in unferm Sonnenfofteme unfere Erbe und die übrigen 
Planeten um bie Sonne In dem ätberifchen Raume derſelben. 
Auch find nad) ihm die Kometen den Planeten ähnliche Körs 
per. Uebrigens nimmt er mit den Alten eine Welcfeele an, 
welche Alles in Thärigfeie verfege, und. der Grund von der 
runden Geflale der Himmelskörper und berfelben ‘Beme« 
gung iſt *). | 
Noch mehr. erweiterte bie Begriffe von dem Umfange - 
des Weltalls und von den Größen und Abfländen der Fir« 
fterne das copernicanifche Spflem. Dagegen war der fonft 
fcharffinnige Kepler von einer folchen erhabenen Vorkellung 
noch weit entfernt, Diefer glaubte, daß es im Weltraume 
Verhaͤltniſſe gebe, bie fich auf die regulären Körper der Geo« 
metrie bezögen. Zu einer folchen Idee verleitete ihn das alte 
Morureheil, daß ſich unfere Sonne als Hauptförper unfers 
Weltalls vor allen andern auszeichne. Er unterfchieb alfo . 
die. Sonne von den andern Firfternen, und umgab unfer Sy» 
| D0 2 J ſtem 
2) De innumerabilibus, immenſo et inſigurabili. Frfii. 1591. 9. 
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ſtem mit einem weiten leeren Raume, jenfeit deſſen erſt ber 

dicht beſetzte Fixſternhimmel feinen Anfang nehme Huy⸗ 
gens *) aber erhob ſich viel weiter. Es geht zwar bet 
größte Theil feiner Betrachtungen nur die Bewohnbarkeit 
der Planeten an; am Schluffe derfelben widerlegt er aber 
Beplern, und zeige, daß ung niches hindere, jeden Firftern 
eben fo gut, wie unfere Sonne mie bewohnten Planeten um» 
geben zu gedenken, woraus eine über Alles erhabene Vor⸗ 
ftellung von ber Pracht und Größe des Weltgebäubes ent⸗ 
ſpringe. Worzügfich aber hat von Sontenelle *) diefen 
Gegenftand mit einer ihm eigenthümlicen Anmurh der Ein⸗ 
kleidung und gebhaftigkeit der Schreibart vorgetragen. Hert 
Bode7) hat diefer leſenswuͤrdigen Schrift, welche mit eis 
ner Menge Erklärungen aus bem Syſtem der cartefianifchen 
Wirbel durchwebe iſt, durch Berichtigungen und Zufäge eine 
ganz andere, dem jegigen Zuftande der Wiſſenſchaften on« 
gemeflene Form gegeben, in welcher fie wieder ins Franzoͤ⸗ 
fifche überfege worden. | | 

Es fcheine alfo das Welrgebäube aus einer zahlloſen 
Menge von Sonnenfyftemen zu beftehen, von welchen nur 
dasjenige, was zu unferer Erbe gehört, uns genauer befannt 
iſt. Aber auch felbft uncer diefen Spftemen muß, ber Ana« 
logie gemäß, noch eine weitere Subordinatlon Statt haben, 
über deren Beſchaffenheit wir freylich nur ſchwache Muth» 
maßungen haben fönnen. 

Dürften wir alle dieſe Sonnenfofteme als Kugeln von faft 
gleicher Größe vorftellen, welche ſaͤmmtlich einanter berühr« 
ten, fo würden folche um eine mittlere, 3. B. um unfere Sons 
nenwelt, zunaͤchſt zwoͤlf an der Anzahl liegen fönnen. Eine 
jede derfelben wäre ein wenig größer, als bie mittlere, und 


2) Korueddugos f. de terris coeleflibus, earumque ornara coniecturse 
Hag, Com. 1699. 4. s 

#) Entretiens fur la pluralir€ des mondes. Paris 1686. 12. 1719. 12» 
Dernbard von $ontenelle Gefpräche von meht als einer Welt. 
Aus d. Branz. von Bortiched. Leipz. 1730- 8. 

7) Bernd, von Fontenelle Dialogen üder die Mehrheit der Welten, 
aberſ. mis Anmerk: u. Kupfer. Berl. 1780. 6. 2te Huf. 1759 8 
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der übrigen müßten dann immer mehr werben, je weiter fie 
entfernt wären „ fo daß nun bie erften 12 eine zweyte fage 
von mehreren, um dieſe eine dritte von noch mehr Kugeln 
u. ſ. w. Statt fände. Herr Böäffner *) har hierüber geo- 
merrifhe Unterſuchungen angeftelle. Wären nun auch die 
in der Mitte der Kugeln befindlichen Sonnen alle gleich groß, 
mürben uns bie zwölf nächften als eben fo viel Sterne der 
erften Größe , die der zweyten, dritten Sage u. f. als Sterne 
ber folgenden Größen mit immer wachſender Anzahl erfchel« 
men, In der Thar zähle man 12 Sterne, bie ganz entſchle⸗ 
den zur erften, über 60, bie zur zweyten, über 200, bie zur 
dritten gehören. Allein es iſt leicht gu überfehen, daß ſich 
biefe Anwendung niche weit reiben laffe, well die Sterne 
weder eine gleiche Größe, noch eine feldye regelmäßige Stel- 
lung zeigen, als nach diefer Anordnung Statt haben müßte. 
Chonas Wright") führe in einem mit fhönen Ab⸗ 
blidungen des Firfternhimmels begleiteten Werke ben Gedan- 
fen auf, daß bie Birfterne in ordentlichen Sagen und gleichen 
Entfernungen ftünden, und ung nur in unordentlichen zu ftehen 
fchienen, weil wir fie nicht aus den gehörigen Orte betrachteten. 
So feine bas Syſtem ber Jupitersmonden auf den erften 
Anblick unordenelih, und eben fo müßte einem entfernten 
Ange unfer ganzes Planerenfyftem vorfommen, obgleich in 
beyden die befte Ordnung herrſche. Hier liege aber bie 
Ordnung in der regelmäßigen Bewegung, welche beym An⸗ 
blicke darum verloren gebe, weil das Auge bie Körper nur 
in einzelnen Stellen ihrer Bahnen ſehe. Ermas ähnliche 
kann bey ben Firfternen Start haben, da man jest weiß, 
daß auch fie eigene Bewegungen haben, ob fie gleich Bright 
in dieſer Ruͤckſicht nicht betrachtet. Vielmehr nimmt er an, 
daß ſich die Reihen der Sterne hauptfächlich durch die Ebene 
der Milchſtraße erſtrecken, und nad) diefer Richtung ohne 
Wergleihung häufiger, als nad) den übrigen, hinter einan⸗ 
der liegen. Auf zwey Platten gie er eine prächtige Abbil» 
03 bung 


3 Diſſ. mathem. er phyf. Altenb. 1757. 4. n.IX. 
@) An original cheory of the univerfe, Lond. 1750 4 
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dung diefer Straße, und berechnet in ſelblger, indem er fie 
90 breit und in jeden Quabratgrad 1300 Sterne ſetzt, bie 
Anzapl der Weltfofteme auf 3888000. Auch Bant *) hat 
ähnliche Murhmaßungen über diegage ber Fixſterne angeführt, 


Lambert e) hat dieſe Muthmaßungen nod weiter ver⸗ 
folgt. Mac) feiner. Votſtellung machen alle außerhalb der 
Milchſtraße Jiegende zerſtreut erfcheinende Zirfterne, jufammen 
ein einziges Eyftem aus, zu welchem unfere Sonne ſelbſt 
mit gehört. Yu ber Ebene der Milchſtraße liegen in uner⸗ 
meßlidyen Reihen hinter einander nicht allein einzelne Fire 
fterne mit ihren Planeten, fonbern ganze dem vorigen gleiche 
Enfteme, zu deren jedem viele taufend Sonnen, jede mit 
ihren Planeten, gehören, Wenn gleich die elnzelnen Son- 
nen ſchon ſehr weit von einander entfernt find, fo find do 
die Entfernungen zwifchen diefen Syſtemen noch bey weiten 
665 Eine ſolche fuͤr unſere Vorſtellung unbegreifliche 

nefernung finder fih aud) zwiſchen unferm Fir ſternſyſtem, 
welches ſi ſich uͤber den ganzen geſtirnten Himmel verbreitet, 
und den übrigen, deren vereinigter Glanz uns bie Erſchei⸗ 
nung der Micchſtraße verurſacht. 


In unſerm Fixſternſyſteme liegt unſere Sonne nebſt un⸗ 
ſerer Erde nicht in der Mitte, ſondern der Gegend des Ad⸗ 
lers naͤher, wo uns die Sterne in geringerer Anzahl und 
zerſtreueter erſcheinen. Die Mitte des Syſtems ſcheint nach 
dem Orion oder dem großen Hunde hin zu liegen. Dem 
ganzen Syſteme gibt Lambert eine langſame Bewegung 
um einen Haupt · oder Centralkoͤrper, von welchem er es un⸗ 
entſchieden laͤßt, ob er eine Sonne oder ein dunkler Koͤrper 
ſey. Den Sirius dafür anzunehmen, iſt er richt geneigt, 
vielmehr koͤnnte man den bekannten Nebelflef am Schwerdte 
bes Orions dafür halten; bie Erfahrung müffe lehren, ob die⸗ 
fer Fleck periodiſche Achtabaͤnderungen nach der — der 

haſen 


«) rn Naturgefchichte und Theorie des Himmels. Königsb. 
| 1755. 8. j 
6) —— Briefe über d. Einrichtung d. Wellhauts. Augſb. 
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Phaſen zeigen und fich etwa baburch als ein bunffer von. 
— Sonnen erleuchteter Körper zu erkennen geben 


ge Milchſtraße ſeibſt haͤlt Lambert fuͤr eine Zuſam⸗ 
menſetzung aus lauter aͤhnlichen durch eben ſolche Entfernun⸗ 
gen getrennter Syſteme. Jedes einzelne Syſtem fuͤr ſich 
wuͤrde wie ein blaſſes Woͤlkchen oder Nebelfleck erſcheinen; 
alle zuſammen ſchieben ſich in einander und bilden die Zone, 
welche doch an manchen Stellen unterbrochen, geſpalten, oder 
in kleine Woͤlkchen zertheilt ſcheint. Ein jedes dieſer unzaͤh⸗ 
ligen Sonnenſyſteme hat feinen eigenen Hauptkoͤrper, und 
vielleicht machen ſie alle zuſammen nur ein einziges Syſtem 
einer noch hoͤhern Ordnung aus, in deſſen Mittelpunkte ſich 
wieder ein Hauptkoͤrper von einer noch betraͤchtlichern ſeinem 
ungeheuern Gebiete angemeſſenen Größe befindet; vielleicht 
muß man noch durch mehrere ſolche Ordnungen oder Erufen . 
auffteigen, ehe man bie Gränze biefer Reiben erreicht, bie 
dem Throne der Allmacht am nächften ift u. f. f. 

Hear Bode *) träge feine Gedanken über die Größe, 
Bewohnbarfeit und Anordnung der Firfternmelt,-ohne ſich 
genau an Lambert's Ideen zu binden, auf diefe Arc vor. 

Ihm ſcheint es, daß ſich alle Firfterne der Mitchftraße mie 
uns in ein einziges Syſtem Mes in welchem 
unfere Sonne die im Artikel, — ———— (Th. III. S. 606.) 
angegebene Stelle haben, der Sirlus aber die Centralſonne 
fenn könnte. Hierbey bemerkt er noch, daß die Nebelſiecke, 
Die gemeiniglich in einer länglicdyen oder elliptiſchen Geſtalt 
erfcheinen, nichts anders, als von Ferne gefehene Milchſtraßen 
ober Syſteme von Millionen Sonnen feyn mögen, von wel« 
ben wir bloß den vereinigten Olanz wahrnehmen , und von 
denen dag Licht erſt nach Millionen Jahrtauſenden zu uns ges 
lange, die wir alfo mit unfern beften Fernroͤhren nie fehen 
werden. Endlich fann.man noch fegen, daß dieß dennoch 
nur den Fleinften Theil von dem Ganzen ausmadıen kann, 
"was ber Allmächtige werden nn Denn die Öränzen der 
| D04 Schöpfung 
DAnieitung sur Senntuiß des gehienten Hisanıcıa. abth.ilj.abſcha... 
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—— werden durch alle unſere Vorſtellungen noch niche 
t 


Alle dieſe Muthmaßungen uͤber das Weltgebaͤude haben 
beſonders durch die Bemuͤhungen eines Herſchel's *) unge⸗ 
meine Aufſchluͤſſe erhalten. Wenn man ſich die Vorſtellung 
macht, daß alle Sterne urſpruͤnglich ihre angewieſene Stelle 
im Weltraume erhielten, und gegen einander grovitirten, fo 
mukten bie größern benachbarte Fleinere näher gegen fich 
ziehen, und die vereinte Kraft mußte dleſes Syſtem immer 
mehr vergrößern. Die Geftale dieſer Syſteme mußte nach 
ber Größte des Hauptförpers und nach der urfprünglichen 
Lage und Größe der benachbarten Sterne ſehr verſchieden ſeyn, 


= and je reicher fie an Sternen wurden, deſto anfehnlichere leere - 


Räume mußten: zwifchen Ihnen enrftehen. Ueberdieß gibe 
Herr Herſchel diefen Sternen, fo wie den gangen Spftemen, 
Bergung, um dureh die daratıs enefiehende Schwungkraft 
einen Beharrungsſtand zu erhalten, und das Zufammenfinfen 
ber Schöpfung in eine einzige Maffe zu verhindern. Auf 
folche Are entfliehen mehrere Ordnungen ſolcher Sufteme, 
unb ihre Theorie wird ber Lambertſchen aͤhnlich. Das Auge 
eines "Beobachters, welcher noch weit vom Mittelpunkte eines 
Spftems fich befinder, wird den Rand ober die Graͤnze des⸗ 
felben nicht erreichen, entfernte andere Syſteme werben ihm 
nur in beiten Mächten ats blaffe Wölkchen, und mehrere 
nach einer Flaͤche ausgebreitete Syſteme welche zufammen 
wieder ein Syſtem einer höhern Ordnung bilden, als ein lich⸗ 
ter die Sphäre umgebender Gürtel, erfcheinen. Dabey Fann 
gleichwohl das Gefiche noch fo begränzt feyn, daß man von 
der Schöpfung, Die man ganz zu fehen glaubt, in der That 
kaum den raufendften Theil ſſehet. Won diefer Theorie ent» 
wirft Herr Herſchel nach feinen Beobachtungen eine Zeich⸗ 
nung, weiche den ımfichebaren Himmel als ein Syſtem der 
dritten Ordnung von mehreren Millionen Sternen darſtellt. 
Nach feinem Maßſtabe, mo die Entfernung bes Sirius von 


uns . 


ee #) On the conftruction of the Hesvens, Lend. 1785, 4 8. in d 
Philef, Tranl, VohLXRV. — 
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uns. nur 75 Zoll beträgt, find alle in den heiterſten Nächten 
fihrbare Sterne in einem Umfange von 4 Zell Durchmeffer 
enthalten. Aber in :000, ja 6 bis gooofarhen Siriusfer- 
‚nen fchweben mehrere Syſteme, von jenem an Größe und 
Sternzohl wenig verfchieden ;. ihre zahllofen Sonnen, mit 
Planeten umgeben, biethen überall Flächen zur Wohnung 
dar, und wo in diefen unermeßlichen Geſilden Raum ift, da 
wollen-Wefen, die fid) gluͤcklich fühlen. 

Aehnliche Gebanfen mit Herrn Bode über bie Orbnung 
und Zufammenftellung der Sirfterne träge auch la Place 
vor , .von welchen fihon das Noͤthigſte unter dem Artikel, 
Milchſtraße, angeführte ift. —* 
M. de la Lande aſtronomiſches Handbuch, a. d. Franz. 
$eipz. 1775. 8. 9.976 u f. la Place Darflellung bes Welt⸗ 
foftems, a. d. Franz Th. II. Frankf. a, M. 1797. 8. S. 320 u. f. 


Weltgegenden (plagae mundi, plages). Gemeinig« 
Lich cheile man an jedem Orte den Horigont in 32 gleihe 
Theile, fo daß ein jeder Theil einen Bogen von 2 — ı11® 
ſaſſet. Ein jeder Theilungspunfe erhält alsdanı: einen bes 
fordern Nahmen, und alle zufammen werden Weltgegen- 
den genannt, Wenn alfo eine gewifle Erfcheinung in der 
Natur über einen diefer Punkte Starte finder, fo fage man, 
fie gefchehe nad) Diefer oder jener Weltgegend. Weil die 
Schiffer die Richtung der Winde auf diefe Art angeben, fo 
nennt man biefe Gegenden bisweilen auch bie 32 Winde. 
Bey bdiefer Eintheilung wird bie Mittagslinie des Orts 
zum Grunde gelegt. M.f. Mittagslinie. Wenn (Ag. 37.) 
nwfo den Horizont, nf die Mittagslinie des Dres c vor⸗ 
ftelie, fo haben die Schiffer ben beyden Punkten n und f, 
in weichen bie. Mittagslinie ben Horizont trifft, ven Nahmen 
Lord und Sud gegeben. M,f. Mitternachtspunkt, 
Mittagspunkt. Wird die Mittagslinie nf durch die Linie 
ow im Mittelpunfte cTenkredye durchſchnitten, fo werben 
Badurd) im Horizonte die beyden andern Punkte w unb o 
beftimme, in welchen der Horizont vom Aequator gefchnitten 
> . Do 5 wird, - 


ss Welt 


wird, und welche die Schiſſer Weſt und Oſt genannt haben. 
M.f. Abendpuntt, Morgenpunkt. Diele vier Punfte 
n, w, {, o werden die Hauptpunkte, Cardinalpunfte 
genannt, und fie beſtimmen die vier Hauptgegenden (pla- 
gae cardinales); aud) theilen fie den ganzen Himmel in 


Fier gleiche Auadranten. M. f: Cardinalpunkte, Haupt- 


gegenden, Mitternabt, Abend, Worgen, Mittsg. 
Durch Halbirung der Quadranten werden bie vier erſten 
Nebengegenden (plagae intermediae, points Collate- 
raux) beilimme, wovon 'eine jede ihren Nahmen aus ber 
Zufammenfeßung der beyden Hauptgegenden, zwiſchen wel» 
chen fie liegt, fo erhält; daß die in ber Mittagslinie liegende 
Gegend zuerft ausgeforochen mird. So beißen diefe Gegen- 
den Llordweft, Suͤdweſt, Suͤdoſt, Nordoſt. 
Werden dieſe Bogen weiter in zwey gleiche Theile ge- 
eheile, fo entftehm daraus acht zweyte Vlebengegenden. 
- Eine jede von diefen Gegenden erhält ihren Nahmen von 
dem Nohmen der nebenliegenden Haupfgegend und der erften 
Mebengegend. Dieſe Nahmen find alfo: Nord Nord 
Weſt Weſt Nord Weſt, Weſt Süd Welt, Sid 
Sid Welt, Suͤd Sid Oſt, Oſt Suͤd Oſt, Oſt 
Cord Oſt, Nord Nord Oſt. Dieſe 16 Weltgegen« 
den ſtellt die Fig. vor. | Ä 
| Die fernere Halbirnng der nunmehr entftandenen 16 Bo⸗ 
gen gibt 16 dritte Klebengegenden, wovon jede entwer 
der an einer Hauptgegend oder au einer erſten Mebengegend 
angränzf, und von dieſer angrängenden Gegend ben Nahmen 
erhaͤlt, welcher durch das Wort gen mit der Hauptgegend 
verbunden wird, nach weicher die zu benennende Gegend von 
jeder anliegenden abweidhr. Die Nahmen find alfe: Tord 
gen Weſt, Nord Weſt gen YIord, Llord Weſt gen 
Weſt, Weſt gen Nord, Weſt gen Suͤd, Sid We 
en Weſt, Suͤd Weſt gen Suͤd, Suͤd gen Weſt, 
1d gen Oſt, Suͤd Oſt gen Suͤd, Suͤd Oſt gen 
Oft, Vſt gen Suͤd, Oſt gen Nord, Nord Oſt 
gen Oſt/ Nord Oſt gen Nord, Nord gen Oſt. 
Dieſe 
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Dieſe Einthellung rührt entweder von hollaͤndiſchen oder 
deutſchen Schiffern ‚wie ſchon die Nahmen bewelſen. 
etzt werben fie aber von allen Europäern gebraucht. Die 
Nahmen ber Gricchen und Roͤmer find von dieſen angeführ: 
ten verfchieden,, weil fie den Horlzont in 12 oder 24 Theile 
eintheilten *): $ateinifhe Benennungen für unfere Wirte 
bat Varenius *) vorgeſchlagen. — — 
* So bald die Mittagslinie eines Dres beſtimmt iſt, fo 
laſſen ſich die Weltgegenden permirteift ber Windroſe fin» 
den, wovon ein eigener Artikel handelt. | 
Man hat die Frage aufgemorfen, ob wohl bie Lage der 
Weltgegenden an einerley Dre der Erde unverändert bleibe, 
ober ob bie Mittagslinie eines Dres fters eine und diefelbe ſey. 
Dicard 7) fand vie Poſitlonswinkel verfchlebener Orte mit 
der Mictagslinie durch Uranienburg fammelidy um is Minus 
ten anders, als Tycho de Brahe biefelben ſaſt hundert 
Fahr vorher angegeben hatte. Picard vermurhere baher, 
daß Tycho diefe Winfel nicht mit der größten Genauigkeit 
beſtimmt habe, weil feine Abſicht bloß auf eine Situatlons ⸗ 
karte der Inſel Huen gegangen fey. Indeſſen war ber Feh⸗ 
ler von 18 Minuten in der Lage der Mittagslinie offenbar, 
- und fchien zu. beträchtlich, ala daß man ihn von einem fo 
genauen Aftronomen, als Tycho mar, hätte erwarten fön- 
nen, Dieß gab. zur Bermurhung Anlaß, daß die Mittags⸗ 
linie, und mie ipr alle Weltgegenden, an jedem Orte von 
Zeit zu Zeit ihre Lage änbere. Ä | J 
Alleln dleſe Muthmaßung hat fih nice beſtaͤtiget. Es 
harte zwar Caſſini on dem von Ignaz Dante errichteten 
Gnomon in der Petroniusfirde zu Bologna bey der erften 
Prüfung 1655. die Mittagstinie fehlahafe gefunden, und da⸗ 
her eine neue gezogen. Im Jahre 1695. aber fand er die« 
felbe noch in der nähmlichen fage, und fie hat fih noch in 
ber Mitte des ıgten Jahrhunderts durch Manfredẽ's zahl. 
F reiche 


“«) &. Riccioli Almag, nov. II. 17. 
A) Geographia general. L.}. cap. 20, prep.4 — 8. 
y) Voysge d’Uranibonrg & Paris 1680, Fol. 
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reiche. Beobachtungen =) ganz unverändert. richtig gezeigt. 
Auch bey ben forgfältigen und lange Zeit fortgefegten Beflim- 
mungen der Mittagslinie der Parifer Sternwarte hat man 
nie eine Weränberung wahrgenommen. 

Ueber dieß fand Chazelles #) die größte eguptifche Py⸗ 
ramide, welche er 1693. unterfuchee, mit ihren vier Seiten ges 
nau nad) den vier Hauptgegenden gerichtet. De la Eaille ?) 
meldet aus Chazelles Handfchriften, daß biefe Prüfung mit 
einem Compaſſe gefchehen fey, beffen Nadel 4 Zoll lang ge⸗ 
weien, und ben er an bie Seiten ber Pyramide gehalten 
Habe. Diefe Unrerfuchungen geben alfo zu erfennen, daß 
man gar Beine Urfache habe, eine Veränderung ber Mittags⸗ 
linie, mithin aud) ber Weltgegenden zu. behaupten, 

Weltkugel ſ. Simmelskugel, Sphäre 


Weltpole, Pole des SBimmels, Pole des Aequa- 


tors oder der täglichen Umdrehung (poli mundi, 
policoeleftes, poli aequatoris, poles du monde, poles 
de lä {phaere, poles de l’equateur). Hierunter verftehe 
man bie benden einander gerade entgegengefeßten Punfte 
der Himmelskugel, welche bey der fcheinbaren Umdrehung 
berfelben unbewegt zu bleiben fcheinen, oder bie beyden End⸗ 
punfte der Weltachfe. Diefe Punkte werden durch gehörige 
Berlängerung unferer Erdachſe an bem Himmel getcoffen, 


“und correfpondiren daher mit ben Polen ber Erde. Sie find 


auch die Pole des Aequators und aller mit felbigem paralle» 
len Tagefreife. 

Diefe beyden Pole fallen nur unter dem Aequator der 
Erbe ober in ber geraden Sphäre In zwey Punfte des Hori- 


* 


| zonts, bie einander diametral entgegengefegt find; an ben 


übrigen Orten der Erbe aber ift ber eine über und der an» 


‚dere unter dem Horizonte. Der in unfern Laͤndern ſichtbare 


Pol wird der Nordpol genannt, auch der mitternächt- 
liche 

R Comment. Bonon. To. II. u. de gnomone Bononienf. 

#) Du Hamel biftor. Academ. reg. p.420, ingl, eloge de M, Che 


welles in men. de l’Acad. des fcienc. 1710. 
y) Memolr. de l’Acad. des fcienc. 1751. 
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liche, ober von dem Ihm nahen Sternbilbe des Baͤrs der 
arktifche Pol (polus ur Kriege borealis arcticus, 
pole feptentrional, bor&al); der enrgegengefegte heißt der 
Suͤdpol, der mittägliche, antarktifcdye Pol (polus - 
meridionalis, auftralis, antarcticus, pole meridional, * 
auftral). i | 
Die Stelle des Norbpols laͤßt fih mir Hülfe bes Pos 
farfterns in feiner ungefähren fage am Himmel finden. Won 
biefem ſteht naͤhmlich der Nordpol etwa gegen a Grabe ab. 
Will man bie Stelle genau fuchen, fo müßte man Polhoͤhe 
und Mittagslinie fuchen, und bie Achfe eines Fernrohrs nad} ı 
diefen Beftimmungen richten. I 
Größte Kreife durch die Weltpole gelegt, heißen Ab⸗ 
weichungsfreife, und ſtehen auf dem Aequator ſenkrecht; 
auf diefen Kreijen werben naͤhmlich die Abmeichen der Ge» 
ftirne beflimmt; fie heißen aber Stundenkreife, wenn fie 
in der unbeweglichen Himmelsfugel betrachtet werben. Zu 
ben erftern gehören die Roluren „zu diefen der Mittags- 
reis, der fechste Stundenfreis, der durch den Morgen» und 
Abendpunkt geht. 
Die Stellen ber Weltpole werden durch die Erdachſe 
beftimme, welche gehörig verlängert diefe om Himmel treffen. 
Nun verändert ſich aber die Sage der Erdachſe gegen die 
Sirfterne theils forefhreitend (m, f. Vorruͤcken der Nacht⸗ 
gleichen), theils periodiſch (m. ſ. Wanken der Erdachſe); 
mithin iſt auch die age der Pole gegen bie Firfterne veraͤn⸗ 
derlich. Weil aber doc) bie Weltpole gegen den Horizont 
eines jeden Orts der Erdfläche beftändig einerley tage bes 
halten, fo betrachtet man fie in der fphärifchen Aftronomie 
als unbeweglich, und fiehe jene Veränderungen fo an, als 
ob fie von Bewegungen der Fixſterne ober der Pole und 
Punfte der Ecliptif herruͤhrten. | 
Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenfyftem, Pla- 
netenfyftem (fyftema mundi ſi dosmicum, ſyſtema fo- 
lare, planetarium, fyfteme du monde, fyfteme folaire 
ou planetaire), Hierunter verſteht man eine gevi be⸗ 
— annte 
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kannte oder vermuthete Ordnung und Zuſammenſtellung meh⸗ 
rerer Weltkoͤrper, nach weicher alle ihre Erſcheinungen erklaͤrt 
werden, Dergleichen Ordnungen find aus unbezweifelcen 
Erfahrungen nie bekannt, und find folglich allemahl hypo⸗ 
thetiſch. Man fegt nähmlich eine gewiſſe Verbindung ber 
Weltkoͤrper in Anfehung einer gemiffen Anzahl derfelben 


‚voraus, und ſucht alsdann Hieraus durch Schlüffe die Gefege 


ihrer Bewegungen und aller ihrer Erfcheinungen. Daher 
find eine Menge von Weltordnungen entſtanden, unter mel 
chen befonders Die ptolemäifche, tychonifche und copernicani» 


ſche zu bemerken find, welche bloß die Verbindung unferer 
Erde, der Sonne mit den übrigen Planeten angehen; daher 


fie aud; Den Nahmen der verfchietenen Sonnen- oder Pla⸗ 
netenfyfteme schalten haben. ' 

Daß wir bey der Betrachtung der Weliförper durchs 
Geſicht fehr vielen Taͤuſchungen unterworfen ſeyn koͤnnen leh⸗ 
ren ſchon alltaͤgliche Erſcheinungen. M. ſ. Geſichtsbe⸗ 


truͤge. Die Bewegungen, welche wir an verſchiedenen Him⸗ 


meiaförpern wahrnehmen, find fo verwickelt, daß man fie 
ben genauerer Unterfuchung niche für wahr halten Fann, Es 
kommt daher auf eine gewiſſe Hypothefe an, nad) meldyer fie 
vollfommen einfady erflärt werben, und welche dad) dabey 
das Ganze in die fimpelfte Harmonie bringe. Man fiehe 
leicht ein, daß hierzu Jahrhunderte erforderte wurden, ehe 
man in Beſitz einer foldyen Hypotheſe feyn Eonnte. 

Die vornehmften Erfcheinungen, weiche aus einer folchen 
Hypotheſe genugehuend erflärt werden muͤſſen, find die täg« 
liche Umdrehung der Dimmelsfugel, der jährliche Umlauf der 
Sonne, die auf der Schiefe beyder Bewegungen gegen ein- 
ander beruhende Verſchledenheit der Tageslängen und Jah⸗ 
reszeiten, nebft der eigenen Bewegung der Planeten. Bey 
der legtern nimmt man das Beſondere gewahr, daß Mars, 
Supiter, Saturn am gefhwindejten fi) fortbewegen, wenn 
fie bey ber Sonne find, alsdann langfamer fortrüden, end« 
lich fill ftehen, und, indem fie der Sonne gerade gegenüber 
fommen, gar zuruͤckgehen; Venus und Merkur hingegen fid) 

. nie 
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nie uͤber gewiſſe Graͤnzen von der Sonne entfernen, an die⸗ 
fen Graͤnzen jeder Zeit umkehren, und wieber bey der Sonne 
vorbey_auf ihre andere Seite gehen. Hierzu kommt nod), 
daß alle Pluneten größer ausſehen, wenn fie zuruͤckgehen, 
und Fleiner, wenn fie forefehreitend find, nie dieß beſonders bey 
der Venus und dem Mars fehr flarf in die Augen falle, 

Es ift leicht begreiflih,, daß die erften Beobachter des 
Himmels mehr beym Scheine stehen blieben, und, ba fie 
fi) nicht für berwogen fühlen, unfere Erde als unbemwegt 
anzunehmen, fo die übrigen Weltkoͤrper um fie gehen zu 
laſſen. Jedoch ſollen die beſondern Erfcheinungen ber Ve⸗ 
nus und des Merkurs nad) dem Zeugniſſe des Makrobius *) 
ſchon die aͤltern Egyptier bewogen haben, bdiefen beyden Pla- 
neten einen Umlauf um die Sonne zuzuſchreiben. Auch 
mußte die Beobachtung ihrer Bewegung gar bald auf dieſe 
Vermuthung leiten. Diefe Weltordnung, nad) welcher nur 
Venus und Merkur um die Sonne fid) bewegen, alle übrige 
Weltförper aber um die ruhende Erde geben läßt, wird die 
eg gyptifcbe genannt. Vitruv ?) und Martianus Ca- 
pellar) erwähnen ihrer ebenfalls, ohne jedody der Egnpter 
zu gedenken. MWahrfcheinlich hat diefe Weltordnung die Ver⸗ 
anlaffung zu denjenigen Syſtemen gegeben, nad) melden 
man alle Planeten um die Erde geben ließ. 

Unter den griechifchen Welrweifen famen fchon einige viel 
welter. Es iſt unbezmeifele gewiß, daß die pythagoraͤiſche 
oder italifdie Schule die Bewegung unferer Erde angenom» 
men hat. Ariffoteles ?) ſchreibt diefe Sehre den Pythago · 
raͤern ausdruͤcklich zu, und befchuldige fie einer großen Menge 
von Ungereimtheiten. Es ſcheint gwar Pythagoras nad) 
dem, was Plinius *) und Cenforin?) von feiner Ber 
gleihung der Planerenentfernungen mit ben mufifalifchen 
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Intervallen anführen, eher dir Erbe in ben Mittelpunkt ges 
fege zu haben; allein Montucla meint, er habe die wahre 
Weltordnung als eine geheimere Lehre unter dem Symbol 
eines im Mittel der Welt befindlichen Feuers verborgen. big 
erft fpäter fein kuͤhner Nachfolger Philolaus gewagt habe, 
fie öffenclich zu lehren. | 


Unter den Alten fcheine es aber eben fo viele Meinungen 
über die Weltordnung, als bey der Wieberherkellung der Wiſ⸗ 
fenfchaften in den neuern Zeiten, gegeben zu haben. Denn 
von einigen wird bloß angeführt, daß fie der Erde bloß eine 
Adfenumdrehung bengelegt, und fo Die tägliche Bewegung 
erklaͤrt haͤtten. Diefe Meinung fehreibt Piutsrch =) dem 
Heraklides von Pontus Ekphantus und Seleufus von 
Erythraͤa zu. Auch Cicero ?) legt diefe Meinung "em Ni⸗ 
cetas von Sprafus bey. Andere hingegen bebaupteren zu⸗ 
gleich ben Umlauf der Erbe um die Sonne Dieß erzählen 
Diogenes und Pfutardy von Philolaus von Crotona, 
Archytas von Tarent und Tymaus von tofris, Eben diß 
bat auch , wie Archimed im Arenarius anführe, Ariſtarch 
von Samos beftimme vorgetragen, und iſt felbft vom Plato 
im fpätern Alter angenommen worden. Plutarch verficert, 
es habe biefer große Weltweife bebauert, in feinen frübern 
Schriften der Erde einen ganz unſchicklichen Plag im Mittel 
bes Ganzen angewielen zu haben Hierbey beruft er ſich 
auf das Zeugniß bes Theophraſtus, welcher eine jetzt ver⸗ 
loren gegangene Geſchichte der Artronomie aufgezeichnet hatte, 
Mie dem Umlauf der Erde um die Sonne iſt aber die Bes 
mwegung ber übrigen Planeten um diefelbe in einer folchen 
genauen Verbindung, daß man auc die $eßtere als eine 
nothwendige Folge der fehre der Pyothagoraͤer anfehen muß, 
wenn gleich hiervon bey den Schriftſtellern nichts ermähnt ift, 
Man hält daher das ganze copernicanifche Syſtem als eine 
Meinung dg, italifhen Schule, welches auch von Ismael 
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Boullialdus unter den Nahmen / bes Philolaus =) vorge: 


tragen worden iſt. 

Der groͤßte Theil der griechiſchen Philoſophen blieb aber 
doch beym Scheine ſtehen, und vertheidigten die Unbeweg 
lichkeit der Erde. Ariſtoteles #) gibt viele, aber fehr ſchwa⸗ 
die, Gründe für diefe Lehre an, und beſchuldigt die italiſchen 
Weltweiſen, daß fie die Erfcheinungen ihren Hypotheſen an⸗ 
paßten fie aber nicht erflärten. Diefer Widerfprud) eines 
fo. allgemein beliebten Mannes hat dem Fortgange der gu⸗ 
sen Sache ungemein geſchadet, und ſelbſt nach der Wieder⸗ 
herſtellung der Wiſſenſchaſten eine geraume Zeit der wieder 
gefundenen Wahrheit, jedoch nice ohne allen Nutzen, die 
allgemeine Annahme veripäret. Vermoͤge einer Etelle bes 
Piutardy » ) müßte fhon die Behauptung der Bewegung 
der Erde als Feßerifch gehalten worben ſeyn. Es foll nahm« 
lich Ariſtarch von Samos gefagt haben, der Stoiker Cie. 
anthes verdiene von den Griechen der Irreligion (dreßeiac) 
angeflagt au werden, mweil er die Feſtigkeit der Erde laͤugne 
(ws xıvodv »ormov vnv sorıav), Weil aber Ariftarch nach 


ben einjtimmigen Zengniffen des Archimedes und anderer, ja‘ 


nad) einigen Stellen des Plutarch felbft, ein ſtarker Werthei« 
diger der Bewegung der Erde war, fo verdient wohl diefe 
Erelle nicht viel Glaubwürdigkeit, . Indeſſen gibt fie doch 
ſchon einen Beweis ab, dag die Idee von Verbindung fol« 
cher Säge mit der Religion ſchon im Alterthume gefunden 
werde. | 


Man ftellte ſich zu dem Enbe vor, die Erbe ruhe in der 
Mitte des Weltalls, und ließ in fieben Kreifen ben Mond, . 


den Merkur, .dvie Venus ,. die Sonne, den Mars, den Ju⸗ 


piter und Saturn um felbige laufen, und umgab dieß Alles 


mit der achten Sphäre der Firfterne. Einige glaubten zwar, 


daß ſich Merkur und Venus um die Sonne bewrge, bie mel- 


ften 
«) Philolaus, lib. IV. Amſt. 1639. 4. uftronomia Philoleica, Paris, 
1645 Fol, 
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y) De facie in orbe lunas. 


V. Theil, P p 


/ 


en Mel —— 


ſten aber maten der Meinung, daß ſie in Krelſen um leere 
Mittelpunkte ſich bewegten, und ließen dieſe Mittelpunkte 
zugleich mit um bie Erbe gehen, wodurch ſich die Erſcheinun⸗ 
gen- ebenfalls erflären offen.‘ Hierbey ward es firictig: ob 


dieſe beyden Planeten außerhalb oder innerhalb ber Sonnen⸗ 
bahn um die Erde liefen. Zu den Zelten des Plato nahe 


‘ men bie meiften das Letztere an. Diefes alte griechiihe Sy⸗ 


— 


ſtem hat nun der beruͤhmte Claudius Ptolemaͤus in ſei⸗ 
nem Almageſt vorgetrogen, welches er mit vieler Geſchicklich⸗ 


keit zur Erktärung der Phänomene anwendet, und daher den 


Nahmen des prolemäifchen Syſtems erhalten har. Das 
Ganze diefes Syſtems war zwar {hen mehrere Jahrhunderte 
zudor als herrſchend angenommen, und bie Theorie der Son⸗ 
nenbahn bereits vom Hipparch ausgearbeitet ; allein was 
den Lauf des Mondes und der Planeten betrifft, fo iſt dieß 
ganz eigentlich Das Werk des Prolemäus feibltii- .. .„ 
Die meiften Gründe bes Ptolemaͤus für die Hypotheſe, 
daß die Erde unbewegt im Mittelpunkte flehe, find von dem 
Mangel. einer Parallare an den Firfternen bergenommen. 
Den beyden Planeten Venus und Merfur gibt er die Stelle 
unter der Sonne, um fie als beftändige Begleiter berfeiben 
niche auf einerley Seite mie den übrigen Planeten , die ihe 
bisweilen enigegengefegt find, zu bringen. MHeberhaupe bes 
ruhet feine Meinung von der Bewegung ber Planeten ganz 
darauf, daß derjenige Planet der Erde am naͤchſten ſeyn 
müffe, welcher feine freisförmige Bahn am ſchnellſten durch⸗ 
kaufe, mie dieß offenbar-am Monde und an der Sonne er» 
helle; jener müffe naͤhmlich der Erde näher als diefe fern, 
weit er die Sonne verfinftere ; aud) der Soturn beweife dieß, 
weicher am langfamften fi) bewege , und wegen feines ſchwa⸗ 
chen lichts fir den enefernteflen gehalten werden müffe. Die 
obern Planeten lößt er in Epicykeln gehen, wie (fig. 38.) 
efgh, deren Mittelpunkt d fi) ia dem eccentriſchen Kreife 
eabg bewege. Die Erde t flieht vum Mittefpunfte c um 
die Eccentricitaͤt rc ab, und jenfeit c liegt in gleicher Ent 
fernung der Punfe m, um welchen der Epicpkel mir immer 
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gleicher Winfelgefchwindigkeie umläuft. Während ber mitt, 

lerern Umtaufszeit wird die Bahn dabd zurücgelege; der 
Epicnkel aber wird fo durchlaufen, daß der Planer bey jeder 
Bufammenfunft mit der Sonne in h und ben jeder Oppoſi⸗ 
“sion in Fit. Daraus ergibe ſich der ſchnelle Lauf bey h, wo 
fo wohl der Mittelpunkt d, als auch der Planer ſelbſt, beyde 
nach e gehen. Der Ruͤckgang nach f, wo der Epicnkel fchnel« 
ler rückwärts nad g gebt, als der Mittelpunkt d vorwärts | 
gegen e ruͤckt; und der zweymahlige Stillitand zwiſchen ef 

und fg, deflen Orte im 12ten Bude des Almagefis geomes 
triſch beſtimmt, und mit den Beobachtungen zufammenftim« 
menb gefunden werden, Weil der Mittelpunkt d bey a lang» 
ſamer, bey b ſchneller fortgeht, fo erklären ſich hieraus auch 
die Ungleichheiten. der Stillftände und Ruͤckgaͤnge in den vers 
ſchledenen Thellen der Bahn, wenn man ct=cm ſebt, 
wie es die Beobachtungen erfordern. 

Für Venus und Merkur folge ber Mittelpunkt d dem 
Umlaufe der Sonne, und der Epicpkel wird in der Zeir zwi⸗ 
ſchen zwey auf einerlen Seite ter Sonne Statt findenden 
größten Elongarionen durchlaufen, Für Merkur und Mond 
muß nody die Lage ber Eccentrieität veränderlich genommen, 
auch für jenen der Mittelpunkt ber gleichſoͤrmigen Winfelbes 
wegung von d zwifchen c und t geſetzt, und zur Erklärung 
der Breiten ein Schwanfen des eccentriſchen Kreifes voraus · 
geſetzt werden. 

Allein bey dem allen laͤugnet doch Ptolemaͤus ſelbſt nicht, 
daß alle dieſe Bewegungen ſehr verwickelt ſind. Doch, ſagt 
er; die Weitkoͤrper wären noch lange nicht fo ſchwer zu be» 
wegen, als es uns ſchwer fiele, ihre Bewegungen einzufehen ; 
das Einfache im Weltbaue habe eine ganz andere Beichaf- 
fenheie, als in ben Werfen der Menſchen, und man müffe 
immer mehr auf die genaue Darftellung der Erſcheinungen 
Ruͤckſicht nehmen , als auf andere Abfichten. 

Durch welche Mittel aber alle dieje fonderbaren Bewer 
Zungen bewirft werden, gibt dag Almageſt nicht an. Die 
Meinung von den in einander ſteckenden durchſichtigen Sphi | 
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ven, welche füh drehen, und bie Planeten mic fich herum- 
führen follen, gehört nicht dem Protemäus, fondern vielmehr 
dem weit ättern Eudoxus zu. Ariſtoteles führt fie mit 
Beyfall an; Daher die Bücher des ı6ten Jahrhunderts vol ven 
ihr find, Eudorus gab jedem Planeten vier Ephären, wos 
von die eine die rägliche Umdrehung, «ine Die eigene Bewe⸗ 
gung, eine die Veränderung de: Breite, und nod eine die 
Stillſtaͤnde und Rüdgänge bewirfee. Da für Senne und 
Mond nur drey Sphären nörhig woren, fo zaͤhlte er deren 
26, welche aber nachher von Rallippus un? Polemarch 
mie Beoflimmung des Arifkoteles auf 56 vermehit wur⸗ 
den. Ob nun gleicdy das Almageit von ſolchen Ungereimt⸗ 
beiten frey ift, fo laͤßt fih doch bey der Vorausſetzung der 
Unbeweglichkeic der Erde die tägliche Umdrehung der Seflirne 
färmerlich.onders, als durch Einſchließung derfelben in ſolche 
Sphären erflären. Denn außer dem laͤßt fich nichts ange» 
ben, was alle Sterne zugleich in parallelen Kreifen um die 
Pole zu gehen noͤthigte. | j 


Nachdem aber In der Folge die aſtronomiſchen. Beobadh- 
tungen immer forgfältiger angeftelle wurden, fo bemerkte 
man auch, daß diefes prolemäifche Syſtem immer mehr von 
dem wahren Himmelslaufe abwidh, indem man mehrere Un» 
gleidjheiren in den Beobachtungen der Himmelsförper wahr« 
nahm. Die Araber, welche das ptolemäifche Syſtem faft 
alle annahmen, waren genöthige, mancherley hinzuzuſetzen. 
Man mußte die Eonnen ferner fortrücden laſſen, ven Mite 
telpunften der eccentriffpen Kreife neue Bewegungen geben, 
oder auch neue Epicykel über die vorigen ſetzen. 


Bey allen dieſen Mängeln vertheidigten doch noch Sie 
Scholaſtiker nah der Wiederberftellimg der Wiſſenſchaſten 
Las prolemäifche Syſtem mit dem gröfren Eifer: Die Ueber: 
redunq von der Unbemeglinfeit der Erde, welche der ſinnli⸗ 
de Schein gewährt. und die befenders mir einigen Stellen 
der heiligen Schriſt überein zu ſimmen ſchien, und die ab» 
görtifcye Werehrung des Ariftoreles waren die Srüßen, auf 
oo | Ä | welchen 
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weichen dieß Syſtem bis zur Mitte des ıdren Jahrhunderts 
unerſchuͤttert ruhete. | . 

Um virfe Zeit hatte Copernicus fein Spftem vollender, 
und das ptolemaͤiſche befiritten, wovon weiter unten geredet 
merden fell. Copernicus war zu Thorn den 19. Febr, im 
Sabre 1473 geboren. Durch den Ruf, welchen ſich Regiomon⸗ 
tan in Der Aftronomie erworben hatte, ward er auigemuntert, 
felbige ebenfalls zu fiudieren,, welche er in Rrofau , und vors 
züglid in Stalien unter dem Dominifus Maria von Fer⸗ 
raro erlernte. In Rom bitte er einige Zeit als Profeffor 
die Mathematik gelehrt, als ihm feiner Murter Bruder, das 
mabliger Biſchof von Ermeland ‚| ein Canonicar im Dom« 
ſtiſte Frauenburg verſchaffte, wodurch er Muße erhielt, fich 
ganz der Sternkunde zu wibmen. — 

Hier fielen ihm nun die Mängel der ptolemaͤiſchen Welt 
ordnung lebhaft in die Augen. Die ſehr verwickelten Hypo» 
eheien des Prolemäus, die unglaubliden Bewegungen ter 
Himmelgförper , weldye der narürlichen Einfachheit des Pan 
zen ganz entgegen waren, und das Ungeheure in der Vor⸗ 
ftellung , daß ſich der täg'ichen Umdrehung wegen ter unent» 
lich große Raum fo ſchnell herum bewegen follte; Alles dieß 
flimmte mit der natürlichen Vorſtellung, daß eine foldye 
Anordnung das richtige Werf der einfachen Natur darftellen 
ſollte, ſchlechterdings nicht überein. Durch die eachriften eis 
niger Welrweifen aus der pythagoraͤiſchen Schule fol nun 
Copernicus auf feine Borftelungen von der Einrichtung 
des Sonyenfoftems gefommen feyn. Die dee, daß bie 
tägliche Umbrehung des Himmels bloß fcheinbar fey, und 
bioß durch die Umdrehung ber Erbe um ihre Achſe bewirkt 
werde , fanb bey ihm wegen der Einfochheit unmiderflehlichen 
Eingang, ob er gleich anfänglich ſich noch niche getrauere, 
aud) den jährlichen Lauf der Sonne für fiheinbar zu halten. 
Da er aber nachher beym Martianus Tapella fand, daß 
man fchon im Alterebum Merkur und Venus fi habe um 
die Sonne bewegen loffen, fo ſchien ihm dieß ein ganz neues 
giche über die Anordnung des Ganzen zu geben. Er kam 
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daher halb auf ben Gedanken, daß auch bie übrigen Plane- 
ten in Bahnen um die Sonne liefen, und fand mit vielem 
MWergnügen, daß auf folche Arc die Stillftände, Ruͤckgaͤnge 
und verſchiedene fcheinbare Größen ohne Epicnfel ſich fehr ein« 
fach erflären ließen. Da ihm nun Alles dieß mit der Narur 
fd harmoniſch zufammen zu flimmen fdhlen, fo glaubte er 
endlich auch, daR ſelbſt die Erbe-viel eher um einen fo unge» 
heuren großen Kaͤrper, als die Sonne iſt, umlaufen müffe, 
als daß das Gegentheil Start finden fönnte. In biefer An⸗ 
ordnung fand er mit Bervunderung die Einfachheit des Ban« 
zen, und ob er gleich überzeugt war, daß fich die Erſcheinun⸗ 
gen aud) durch den Umlauf der Sonne erflären ließen, wenn 
diefe als Mittel die Bahnen ber andern Planeten mit ſich 
herumſuͤhrte, fo ſchien ihm dod) dieß die fhöne Ordnung des 
Ganzen zu flören, in welchem nun alle Fleinere Körper um 
den größern liefen, und nur der Mond der einzige Begleiter 
der Erde blieb. Er überzeugte fi hiervon fhon um das 
Jahr 1507. Eine lange Reihe von Beobachtungen end» 
lich, und eine Prüfung feines Syſtems in allen befondern 
Umftänden, gaben feiner Ueberzeugung eine unerſchuͤtterliche 
Feſtigkeit. | | 
Auf tiefe Are brachte er endlich fein Werf «) um 1530, 
zur Vollendung, ob er gleich die Bekanntmachung desfelben 
noch eine geraume Zelt aufſchob. Indeſſen waren feine fchö« 
nen Gedanfen befannter geworden, und der Cardinal von 
Schomberg, Biſchof von Padua, bath ihn 1536. um bie 
Mircheilung derfelben: Beorg Joachim, insgemein Ahd- 
ticus genannt, gab die Profeffur der Marhematif zu Wit- 
tenberg auf, reifete nach Frauenburg, und erboth ſich, zur 
Vollendung der Sache behülflich zu ſeyn. Durch diefen fen- 
dete endlich Topernicus fen Werk nach Deutfchland, mo 
es zu Nuͤrnberq. 1540 In Fol mit einer Zueignungsfcrift an 
den Papfl Paul It. gedruckt wurde. In dieſer ſtellt er die 
Sache bloß als Hrporhefe auf, melche die Erfcheinungen er« 
Pläre und den Weltbau in eine ſaßlichere Ordnung bringe ; 
| aber 
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aber fein Werk ſelbſt lehrt, daß er dieſe Weltordnung fuͤr die 
einzige wahre und moͤgliche bekannt habe. Copernicus 
ſtarb aber am 24. May 1543. ploͤtzlich an einem Bluͤtſturze, 
noch ehe fein Werk die Preſſe ganz berlaffen hatte *). 


Nach diefer Weltordnung des Copernicus wird bie .. 
Sonne ing Mittel geftelle, und Merkur, Venus, bie Erde, 
Mars, Jupiter und Saturn laufen In eccentrifchen Kreifen 
um fie herum, deren Halbmeffer der Ordnung nad) faft, wie 
die Zahlen 4, 7, 10, 15, 52, 95 wachſen müffen. Alle biefe 
Bahnen werden nach einerleg Richtung, bie kleinere in Fürs 
zern, und die größern In fängern Zeiten durdlaufen. Die 
Erde, velche des Jahrs einmahl um die Sonne läuft, dreht 
fid) zugleich; um eine ſich immer parallel bleibente Achſe, 
welche mit jeder auf bie Ebene ber Bahn lothrechren Linie 
‚einen Winkel von 234° macht. In ihrem Laufe wird fie 
vom Monde begleitet, Der um fie monathlid) einen Kreisnah . 
ber naͤhmlichen Richtung befchreibe,; deſſen Halbmeſſer im 
‚Berhältniffe mic den obigen Zahlen etwa 5 betragen mürde, 
Auc) fallen olle diefe Bahnen nicht vollkommen in einerley 
Ebene, obgleich Die Winkel, um welche fie gegen elnander 
geneigt find, nur wenige Grabe betragen. 


Die Schrift des Copernicus erhielt anfanglid) nur 
von einigen wenigen Aftronomen Heufall. Die Uriadye hier 
von liegt beynahe allein in ben damahligen abergläubifchen 
Zeiten, indem man Alles für ketzetiſch hielt, mas den Sägen 
- des Arifkoteles entgegen war. Rhäticus befergte zu Baſel 
eine neue Ausgabe (1566. Fol.) von dee Eopernicus Schrift, 
Erasmus Reinhold, Projeflor zu Wittenberg. berechnete 
- nad) dem Syſtem und den Beobachtungen Dis Copernicus 
neue Tafeln #), Chriſtoph Rothmann verbeflerte in fel- 
ner Aftronomie die ptolemaͤiſchen Hypotheſen nach bicfem 
Syſteme, und Maͤſtlin foll durch eine in Italien gehaltene 
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«) ©. Ge, Rbetici narrstio de libris rerolut. eaeleſt Copernici. Ge- 


dani 1546 [D ER ” f 
6) Tabulae Prucericae caeleftium motuum. Witeb. 1554 4 


| 600 et: 


Dede ſeibſt den Galilaͤi zuerſt zum — — 
haben, obgleich Maͤſtlin in ſeinem Lehrbuche bloß das pto⸗ 
lemaͤiſche Syſtem vortraͤgt. Dieſe wenigen waren es, welche 
im isten Jahrhunderte das copernicaniſche Syſtem eines 
Beyfalls würdig hielten. | 

Inzwiſchen hatte doch das Syſtem bes Copernicus fo 
viel bewirkt, daß man die Mängel der ptolemälfchen Wels» 
ordnung nicht verfennen konnte. Man war daher bemüher, 

andere Syſteme zu erdenfen, an meldyen die damohlige Zeit 
ſehr fruchtbar war. Unter dieſe gehoͤrt nun außer den vom 
Stacaftori, Raimund Urſus u. a. aud die Hyrotheſe 
des Tycho de Brahe. Dieſer große ausübende Aſtro⸗ 
nom fuchte einen Mittelweg zwiſchen dem alten und neuen 
Soitem, indem er aus diefrm fo viel als möglich war ons 
nahm, ohne jedoch dem Ariftoteles und der damahligen 
Schriſtauslegung zu widerfprehen. Eein Syſſem weicht da» 
her in vielen Stüden von dem ptolemälfhen Syſteme ab, 
und iſt als ein eigenes von ihm ausgedachtes Soſtem anzus 
ſehen“). Nach feiner Meinung iſt die Erde im Mictel⸗ 
punkte des Firfternhimmels, um welche ſich zunaͤchſt der 
Mont bewegt, in einer größern Entfernung folgt die Sonne, 
und um dieſe bewegen ſich in immer größern Kreifen die 
Pranıten. Auf diefe Are liefe die Sonne, von ihren -fünf 
Planeten begleitet, täglich einmahl um die Erde, und die 
Planeten um die Eonne. Außer dem befchreibe die Sonne 
jährlich nad) Eüden und Norden Schraubengänge, deren 
Gränzen die Wendecirkel find, und verurfache dadurch bie 
verfchiedenen Yahrszeiten. 

Unter den Alten follen ſchen einige nicht ofleln Venus 
und Merkur, fondern auch alle übrige Planeten, um bie 
Sonne gefuͤhrt haben, wohin dag gehört, was Prölemäus 
von Apollonius von Pergam, angeführt hat: er habe vie 
Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge aus einem Umlaufe des Mittels 
punftes der ——— erkläre. Denn eine ſolche Erklaͤrung 

nörbige 
«) De mundi aerherei — phaenomenis liber Iscund. 1588, 4 
und nachh. Pragse 16034 


noͤthigt — daß der Mittelpunkt ber vr in 
ber Sonne fid) befinde. Indeſſen hor Tyco de Brahe 
bie Vorftellung des Umlautis um die Sonne sicht von dem 
Alten, fondern von dem Copernicus ſahſt angenommen. 
In einer andern Schrift *) geſteht Tycho, daß ſich der 
Planetenlauf aus der bloßen Bewegung ver Erde leichter und‘ 
fürzer, als aus den Epicyfeln bes Prolemäus, erflären 
laſſe, daß Copernicus viele Thorheiten und widerfprechende 
Saͤtze verbeffere habe, und daß len < En'tm weit genauer 
mit dem Himmel jufammenftimme. : \erügenee noch hinzu, . 
daß das Zeugniß der heiligen Sarrife cin unübermindiiches 


Hindernig gegen diefe Weltordrung fer, und dieß iſt auch 


der vornehmſe Grund, womit er dieſelde in feinen Briefen 
ar Bothmann beftreitee Sonſt iſt Tycho's Syſtem 
voͤllig das copernicaniſche, wenn man aus dem letztern die 
Bewegung der Erde weqnimmt. 

De wollte aber Tycho den Schein nicht haben, als 
ob feine Hypotheſe eine bloße Abänderung der copernicanis 
ſchen fey. Er erzähle vielmehr. feine genauen Beohachtun⸗ 
gen der Parallaxe des Mars härter ihm 1582. gezeigt, daß 
ung biefer Planer in der Oppofition weit näher ſtehe, als 
die Sonne — ein Umſtand, weldyer mit dem ptofemäifhen 
Syſteme nicht zufammenftimme; da er alfo weder dieß, noch 
das copernicanifche annehmen koͤnne, fo bleibe ihm nichts 
übrig, als ben Mars, und fo auch die übrigen Planeten um 
die Sonne, diefe aber um bie Erde zu führen, 

T vcho 8 Syſtem erflärt zwar alle Erfcheinungen allein 
durd) Ihr unnatürliche und verwicelte Bewegungen. Es if 
unbegreiflih , durch welche Narurfräfte die ‘Bewegung der 
Sonne und der Planeten in Schroubengängen hervorgebracht 
werde. Weil die Entfernungen ber Himmelsförper von bee 
Erde veränderlidy find, fo müßten die Echraubengänge bald 
enger, bald weiter werden; auch dürfen fie nie über die Wen⸗ 
de£reife hinausgehen, fondern die Körper müffen ſich, fo bald 
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a) — inftauratae progymnaſmata. Uranib. et Pragae 1601. 4 
p. 661. 
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fie eine Graͤnze erreicht haben, in neuen Schraubengaͤngen 
zuruͤckwinden. Niemand hat es gewagt, dieſe Gänge ſelbſt 
zu betrachten. Ä 
Inzwifchen wurde Tycho’s Syſtem mit fehr großem 
Beyfall aufgenommen, und bewirkte wenigftens fo viel, dag _ 
die alte Weltordnung gänzlich verdrängt wurde, Seit diefer 
Zeit theilten fich die Aftronomen nur in Eoprenicaner und 
Tychoniker. Zu den Tychonikern gehören vorzuͤglich Chriſt. 
Sever. Longomontan, "Job. Bapt. Riccioli, Ant: 
Waria de Abeita, Joh. Bapt. Worin, Franc. Mill, 
Dechales u. a. mehr. Indeſſen ging doch Longonion- 
tan, ein berühmter Schüler des Tycho, von feinem Lehrer 
darin ab *), daß er die täglihe Bewegung ber Sterne für 
fcheinbar hielt,-und fie vielmehr von der täglichen Umdrehung 
der Erde um ihre Achſe ableitete; benn es war ihm unbe» 
greiflich, zu gedenken, daß der ganze Weltbau eine fo ſchnelle 
Notation befigen Fönne, deren. Umſchwung Sterne und Pla⸗ 
neten gerfireuen muüfle, mofern man nicht feile Sphären an⸗ 
nehmen, oder den Sternen mit den Alten geifiige Weſen 
zuordnen molle. Bey biefer Meinung, weicher auch noch 
andere zugerban find, werden bie Schraud:ngänge ber Dia- 
necen vermieden und die Schwierigkeiten vermindert; mer 
aber einmahl die Umdrehung der Eide um ihre Achſe zuges 
geben Hat, dem werden wenige Gründe noch übrig bleiben, 
ouch an der Umdrehung der Erde um die Sonne zu zweifeln, 
Erſt zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts trae 
der glücklichere Zeltpunkt für das cop:rnicaniiche Syſtem ein. 
Dur das nen erfundene Fernrohr hatte Galilaͤi das Wer: 
gnuͤgen, das Ab und Zunehmen der Berus und des Mer- 
‚kurs, und vier Fupitersmonde, welche er dem’ Medicelfchen 
Haufe zu Ehren, die Wiediceifchen Planeten. (medicea 
fidera) nannte, zu entdecken. Nun ward es unwiderſprech⸗ 
li gewiß, daß Venus und Merkur um die Sonne laufen, 
daß ofle Planeten für ſich dunkle Körper find, und ihre Er⸗ 
leuchtung von der Sonne erhalten, daß ſich Himmelsförper 
| | um 
_«) Aftronomia Danica. Amſt. 1622. 4. F 
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um ihre Achſen drehen koͤnnen, daß unſere Erde ſich mie 
ihrem Begleiter, dem Monde, in einem voͤllig gleichen Falle, 
wie der Jupiter mie feinen Trabanren, befinde, und daß vie 
Sonne als“ der einzige leuchtende Körper ih vor allen an⸗ 

dern im Syſteme auszeichne. Die meiften diefer Entdeckun⸗ 
gen machte Galilaͤi im März des Jahres 1610. in eine 


Fleinen zu Venedig gedrockten Schrift: nuncius fidereus, 


bekannt,“ Da dieſe Schrife des Galilaͤi vie Meinung deg 
Copernicus fo fehr begünftigte, und überhaupt das copers 
nicaniſche Syſtem mehrere Berrheidiner in Frankreich, Deutſch ⸗ 
land und ſelbſt in Italien fand, ſo ſingen die Scholaſtiker an, 
ſchlechte Waffen gegen ihren neu auſgetretenen Feind zu ges 
brauchen, indem fie dasjenige mit Machtſpruͤchen zu untere 
drücken fuchten, was fie mit Gründen nicht mehr veribeidie | 
gen konnten. Daher wurde die copernicanifche Welterbnung- 
zu Rom öffentlich verdammt, und Galilaͤi felbht nach Kom 
vors Tribunal geladen, welcher ſich genoͤthlgt fand, zu erklaͤ⸗ 
ten, daß er ben der alten Lehre bleibe... Won diefer Zeit an 
war aber Balildi auf Mittel bedacht, die Wahrheit ſelbſt 
mie Genehmigung ihrer Gegner zu vertheibigen. In diefer 
Abſicht entwarf er eine ſchoͤne Vertheidigung des copernicanis 
ſchen Syſtems, die er mie öffentlicher Erlaubniß in feinen 
Geipräben über die Welrordnungen *) zum Drucke beför« 
dern durfte, Dieſe Schrift, welche in der fateinifchen Ueber 
fegung des Mathias Bernegger *) allgemein gelefen 
wurde, macht nebſt einer andern ſchon vorher erfehlenenen 7) 
die glorreichfte Verrheidigung der coprrnicanifchen Weltorb. 
nung aus. Man follte ſich in ber That wundern, daß Ba- 
lilaͤi mit Senehmigung eine ſolche Vertheidigung, weiche 
der Meinung der Scholaſtiker und der Lehre des beliebten 
Ariftoteles entgegen war, öffenelich befanne machen durfte, 
| . . Allein 


4) Dislego di Galileo Galilei delle due matlime fiteme del monde 
| Tolemaico et Topernicane In Firenze 1633. 4. 
4) Dialogi de (yfiemate cosmico 1635. Lugd. 1641. 
7) Nove utiqua SS patrum er probstorum Theologorum doctrina de 
facrae icriptarae teftimonlis In. conclufonibus mere naturalibus 
semere non vfurpandis; ital, et. latin. Auguſt. 1636. 4. * 
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Allein aus der Vorrede dieſer feiner Schrift ſcheint zu er⸗ 
hellen, daß ſelbſt im Tribunate zu Kom- Männer geweſen 
find, vie ebenfalls von ber copernicanifben Weltordnung 
überzeugt waren, gleichwohl aber biefe Meinung oͤfſentlich zu 
behaupten ſich noch nicht getraueten, und welche vlelleicht dies 
ferwegen mit dem Balildi viel Nachſicht mögen gehabt ha⸗ 
ben, wie dieß ‚befonders aus der milden Strafe, womit ibm 
nachher das Tribunal belegte, zu erhellen ſcheint. GBalildi 
fogt naͤhmlich in gebachter Worrede: man fey auswärts der 
Meinung gemefen, und babe felbft in verſchiedenen Echrife 
ten, zu erkennen gegeben, als. wäre die öffentliche Werurtheis 
lung der copernicanifchen Weltordnung das Werf eines Trix 
bunals gemwefen, dem die Gründe, welche man dafür angeben 
koͤnne gänzlich unbefannt geblieben wären ; er wolle vielmehe 
durch die Bekanntmachung feiner Schrift zeigen, daß die 
tehrer in Italien eben fo gut, als die gelehrteſten Ausländer 
mit diefen Gründen befannt: wären. 


Es ift Teiche zu gedenken, daß folhe Vertheidigungen 
bes copernicaniichen Syſtems frhr. viel Auffehen machten, 
und die Scholaftifer zur bittern Galle reigen mußten, ba fie 
ouf eine mahrbeitstiebende Art das tächerliche der noch allge« 
mein verehrten ariftotelifchen Philoſophie fo offenbar zeigten, 
Balilsi hatte auch wirklich das Ungluͤck, ſich ſchon im Jahre 
1632, zu Nom vor dem Tribunal der Inquiſition flellen zu 
müffen, mogegen ihn fein tandesherr und Gönner, der Groß⸗ 
her zog von Tofcana, nicht zu ſchuͤtzen wogte Er wurde bey» . 
nahe ein ganzes Jahr hindurdy mit einer leidlichen Gefäng- 
nißftrofe in der Wohnung des franzöfiichen Geſandten bes 
legt, und mufte fi am 20. Juni 1633, au einem förmlichen 
Wiverrufe verffehen, wovon man bie Urkunde nebft dem 
Decret beym Riccioli *) finde. Hierauf ward er zur le 
benslänglichen ©efängnißftrafe verurcheife, welches jedech im 
feigenden fahre in eine Einfhränfung feines Aufenthaltes 
auf dem Florentiniſchen Gebiethe verwandelt wurde, wo er 

bis 


A) Almageſt. nouum. Tom. Il. lib. IX. ad fin, 
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bis an feinen 1642. erfolgten Tob auf feinem Landgute Arcetri 
„wohnte . 
—Indeſſen erhoben ſich überall heftige Streitigkeiten. 
Morin «*), Prof, der Mathem. zu Parts, ſchrieb fehr heitig 
gegen den Copernicus, welchen aber Baffendi #) in einer 
Schrift ven der, mirgerheilten Bewegung vortrefflid verthei · 
digte. Morin ſchrieb zwar wider dieſe Schrift einen fleb 
nen Troctat unter dem Titel: alae telluris fractae; allein 
Dedyales zeigte, daß er ſich darin fehr geirrt, und bie 
wohre Befchaffenheit der Bewegung nicht richtig gefaßt habe, 
Auch die Sorbonne wollte das coprenitanifhe Spftem in 
Inquiſition bringen, ein einfichtsnolles Mitglied aber ver 
binverte dieß. Berner trat der Miederländer Libert. For⸗ 
mond 7) zu Löwen als Gegner des copernicanifchen Enftems 
auf: allein Phillip Lansberg ?) widerlegte Sormond, 
Dagegen dieſer fid) wieterum zu verrheidigen fuchre *). Un⸗ 
ter allen Gegnern des copernicaniſchen Syſtems aber ver. 
diene Johann. Bapt. Riccioli die meifte Achtung Das 
copernicanifche Syſtem p  theidigren vorzuͤglich Ism. Boul⸗ 
lialdus 3), Daniel Lipſtorpe) und Johann Wilkins ). 


Unter allem «ber hat wohl Peiner einen fo großen Antheil 
on dem Siege des Copernicaniſchen Syſtems, als Bepler, 
ob er gleich dasfelbe nicht mit Worfag vertheidigte. Seine 
Kegeln (m. f. Bepleriſche Regeln) und alle darauf ges 
| — bau⸗ete 


a) Famofi er antiqui problemätis de telluris motu vel quiete hucte- 
nus optets folutio. Paris. 6631. 4, 

- #) De motu impreflo a matore translato. Lugd. Batav. 1649. 4. 
und in opp- Tom.ill. p. 478 (gg. 

y) Antsriitarchus f, liber de orbe terrae immobili, quo decretum # 
congregatione Cardinsliam an, 1616, aduerf. Copernicanos publi- 
catum defendit. Antwerp, 1631. 4. 

I) Commentat. in motum terrae diarnam et annum et in verum 
mundi .afpectabilis typam Middelb. 1632. 4. 

«) Antaritterchi vindex, Antverp. 1634. 4+ 

&) Philolaus, LibriIV, Amiftel. 1634. 4. 

5) Copernicas rediuiuus (. de vero mundi ſyſtemate liber vnus. Lugd, 
Batav. 1652, 4. 


3) Copernic defended Lond. 1660. 4. Vettheidigtet Edpernicus Dur > 
» 


+ Doppeimayr, keipi. 1713. 4 


606 Welt. 
bauete Theorien , welche ſich in ber Folge. ſo ſchoͤn befläciger 
haben, fegen biefe Weltordnung voraus, und fönnen nur im 
ihr, und in feiner andern, Etart finden. Ya fie geben erſt 
dieſem Spſteme feine vollfommene Schönheit und Beſtimmt⸗ 
heit, indem fie an Die Stelle der eccentriichen Kreiſe Ellip⸗ 
fen fegen, Die Sonne in deren gemeinſchaftlichen Brennpunfe 
ordnen, und die Bewegungen der Himmelsförper auf bie 
einjac;iten und allgemeinen Gefege zurückbringen, Endlich 
lehrte Newton dieſe Geſetze als nothwendige Folgen der 
Centralbewegung und Gravitation kennen. Außerdem ha⸗ 
ben neuere Entdeckungen, z. B. die abgeplattete Geſtalt der 
Erbe, bie verminderte Schwere unter dem Aequator, die 
Abirrung des tiches u. f. dieß Syſtem fo allgemein beftätige, 
daß es Unwiſſenheit verrarhen würde, es noch beflreiten zu 
wollen. J 
Daoa alſo das copernicaniſche Syſtem als das einzig rich⸗ 
tige anerkannt wird, fo iſt es noͤthig, kuͤrzlich anzuſuͤhren, 
wie die Erſcheinungen hiernach erklaͤrt werden. Was nun 
zuerſt die taͤgllche Umdrehung des ganzen Himmels um bie 
Pole betrifft, fo wird diefe aus der blofen Umdrehung wer 
Erde um ihre Achſe von Abend gegen Morgen begreiflich, 
Es frn (fig. 39.) a ein Ort auf der Erdfläche, welcher durch 
bie tägliche Umdrehung der Erde um. ihre Achfe den Paral« 
lelkreis ab beſchreibt; fo wird bie Scheitellinie az von a durch 
diefe Bewegung die Seitenfläce eines Kegels cz.d befchrei- 
ben, und der Sceitelpunft z des Ortes a wird am Him« 
mel den Kreis zd durchlaufen, deſſen Punkte insgeſammt 
vom Pole p gleichweit entferne find. Da nun die Sterne 
unbemege bleiben, fo muß der Echeitelpunft nach und nad 
alle diejenigen Sterne am Himmel treffen, welche in einem 
vom Pole p um pz abitehenden Parallelfreife tiegen. 
Wenn nun aber der Beobachter in a durch feinen irdi⸗ 
fchen Gegenftand von dem Dafeyn einer Bewegung bes Bo- 
dens belehrt wird, folglich fih und die Erde ruhend-glaube, 
und fein Zenith z ſelbſt für unbemeglich hält, fo wird er ur 
sheilen, daß fi) die Sterne im Kreife zd, von . er 
r einen 
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einen mach dem andern in z’erblickt, nach der entgegengeſetz- 
ten Richtung de durch dleß undewegte Zenith hindurch ſchie⸗ 
ben, oder den Kreis dz beſchreiben; ber achter wird 
alfo bie Umdrehung feiner ſelbſt und feines ganzen ze. 
Freifes Durch einen Geſichtebetrug für: einen Durchgang der 
Sterne durch fein Zenich -z und durd) den gangen unbeweg» 


zen Mittagsfreis pzad halten So fcheint es ihm, ale 


drehe fih der ganze geſtirnte Himmel um die Weltachſe piq 
- von Morgen gegen Abend, oder nad) der Drbnung der Zeh 
hen derum 


ah der jährliche Umfanf der Sonne in der Ecliptik 
erklärt fir nach dem copernicaniſchen Eyftem aus der um- 


kaufenden Bewegung der Erde in einer Bahn, welche in der 
Ebene der Ecliptik liege. Da wir durch ben bloßen Anblick 
der Sonne von ihrer Entfernung feine Belehrung erhalten, 
ſo ſcheint ung ſelbige allemahl an den Gränzen der Himmels. 
fugel zu fleben, und fid) dem Punkte der Erdbahn, in wel» 
chem wir feibft find, gegemüber zu befinden. Da wir nun 


feibft mie dee Erde am Himmel im Kreiſe jährlich aus der. 


Gegend des Widders in die des Stiers, der Bwillinge, bes 
Krebies u. f. herum bewegt werden, fo fjeine uns die Sonne 


nach ımd nad) in die Zeichen der Wage, des Scorpions, des 


Schuͤtzen u. f. m zu kommen, Indem wir nun unſere ei» 
gene Bewegung nicht fühlen, und mithin zu ruhen glauben, 
fo- find wir der Meinung, die Sonne felbft bewege ſich an 
der feheinbaren Himmelskugel jährlidy ein Mahl um uns 
herum. Daraus tft nım auch Flar, daß die Ecliptik nichts 


weiter fen, - als die bis an Die Graͤnzen der Simmelstugel er⸗ 


weiterte Ebene der Erdbahn. 
Aus der Schiefe dieſer beyden Bewegungen erklaͤtt nun 
| — auf eine hoͤchſt einfache und vorzüglich ſchoͤne 
Art die verfchiedenen Tagelängen, Sonnenhöhen und Yahıse 
geiten. Man fee hierbey bloß voraus, daß die Umdrehungs« 
achſe der Erde, welche mit der Ebene der Ecliptik einen ſchie⸗ 
fen Winfel macht, ſich Immer parallel bleibe, Es fleite 
(fg, 40.) die punktirte linie der — vor, in deren Mitte 
die 


- 
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die Sonne Fftehe. Es fen nun die Erbe um bie Zeit des 
längften Tages in 3, fv wird ihr die Sonne gegen über in 
S, ober im Zeichen des Krebfes, ericheinen. Hier neige 
ficb der Nordpol p g.rade der Eonne zu; daraus folgt, daß 
mn, der Paralleitreis des Ortes m in der noͤrdlichen Hälfte 
der Erdfugel durd Die Linie, welche die der Sonne zu ge» 
kehrte oder erleudirete Halbkugel von ber andern bunfeln 
Haͤlfte abſondert in ungieidye Theile abgerheilt wird; daher 
der Ort m ben der täglichen gleichförmigen Umdrehung ber 
Erde durd) mn länger im hellen, als dunfeln Theife ver 
weitet, folglich längere Tage und kuͤrzere Nächte hat: Zu ⸗ 
gleich geht-die Linie nad der Sonne 3 f nahe bey m vor» 
ben, oder der Ort m fieht die Sonne zu Mitiage nahr bey 
feinem Ecbeiteipunft, mithin in einer groben Mutaashöhe, 


Zu gleicher Zeit fallen die Parallelkreiſe ver Sudländer mehr 


in die dunkle als erleuchtere Hälfte der Erde, mithin haben 

diefe tänder Fürzere Tage und längere Nächte. Ä 
Wenn nun die Erbe bis V fortgebt, wo fie bie 

Sonne gerade gegenuber in S fieht, wie um die Herbftnachte 


gieiche, fo faͤlt⸗ nun die vorwärts gefehrte Hälfte des Pa⸗ 


rafleifreifes m u genou in ten heilen, die zuruͤckgewandte in 
den bunfeln Theil, und dieß finder ben allen übrigen Parats 
lelfreifen Statt. Daber haben nun alle Derter der Erbe 
gleiche. Tages und Marhrlänge. Ä 
Gehe die Erde nad) einem Wierteljahre bis 5, wo ſie 
die Sonne gegenüber in 3 ſieht mie zur Zelt der Winter 
fonnenwende, ſo fällt nın vom Parall’!freife mn nur ein 
Eleiner. Theit in die erleuchtete Hälfte der Erde, und der Ort 
m bar Fürzere Tage und längere Naͤchte; in den Suͤdlaͤn⸗ 
dern hingegen findet gerade das @egenrheil Start. Auch 
gebe jegt die inie nach der Sonne 5 [ weit ben m vorbey, 
d. b., der Dre m ſieht im Mittage die Sonne weit von ſei 


nem Scheitel -in einer geringen Mittagshoͤhe. Wenn end» 


lich die Erde bis zum Zeichen = fertrüdt, fo fieht man 
leichte, daß bier alle Derter, wie in V, gleiche Tages» und 
Nachtlaͤnge haben. | 

Auf 


* 
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Auf bie nähmliche Art werben ſich die Erfchelnungen 
der übrigen Wechſel auf Die einfachfte Are darſtellen laſſen. 
So fieht man leicht, daß der Aequator ar in ollen mög» 
lichen Etellen der Erdbahn zur Hälfte im erleusiteren Tp-!le 
liegt, folglich allenthalben gleiche Tage und Nächte hat, daß 
ber Mortpol p von = bis V_ Immer im Hellen, von v bis 
2 immer im Dunfeln bleise, folgfih fein Tag und Mache 
ein ganzes halbes Jahr dauern, daß es fi mir dem Suͤd⸗ 
pole auf die entgegengefegte Art, übrigens eben fo verhätt, 
und baß bie,Örte um p und q in ter Nähe der Steilen 3 
und 3 'perpetuelle ganze Wochen und Monathe dauernde 
Tage und Mächte ‚befiben. | 

Copernicus beging bey biefer fehr natürlichen und ein. 
fachen Erklärung aller eben angeführten Ericheinungen nur 
diefen Fehler, daß er zu Bewirkung der beftänbig parollefen 
Sage der Adıfe pq, Außer Umlauf um die Sonne und Um« 
drehung ber Erde um Ihre Achſe noch eine brirte Bewegung 
für nörhig hielt, und der Erde beylegte. Tycho machte 
dogegen Den Einwurf, es fen hart, der groben Erdmaffe 
dreyerley Bewegungen zu neben; allein die vermeinte dritte 
Demwegung fälle gänzlich hinweg, die ganze Sache iſt viel 
einfacher, als Copernicus ſich felbit vorfteilte. Die Me. 
chanif des Himmels war damahls noch unb kannt, fonft 
würbe Copernicus das Fehlerhafte in det Annahme der drit⸗ 
ten Bewegung der Erde fehr wohl eingefehen haben. In⸗ 
zwiſchen ift es zu bemuntern, daß felbft Meuere dieſen Feh ⸗ 
ler nachgefchrieben haben. Wolf will diefe dritte Bewe⸗ 
gung durch das Beyſpiel eines Sdhiffs erläutern, welches 
um eine Inſel Fähre, und deffen Flagge ſich, wenn fie im⸗ 
met parallel bleiben fol, bey jeder Umſahrt einmapl um 
ihre Spindel drehen muß. Allein in biefem übel gewählten 
Seyſpiele drehe fich nicht Die Flagge, fordern vielmehr Die 
mit den Schiffe feft verbundene Spindel, indern bey der 
Umfahrt alle Mahl das Vorderthell des Schiffs vorangehen 
muß, und fi daher nach und nach gegen olle Weltg’gena 
ben kehrt. Bey der Erdkugel nibt es aber Fein ſolches Vor⸗ 
VCdbeil. a7. dertheil, 
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dettheil, welches ſtets vorangehen muͤßte. Drehete fie ſich 
nicht um ihre Achſe, fo wuͤrde ſie im Himmelsraume ſortge⸗ 
ben, wie ein Schiff auf dem Waſſer, das ſein Vordertheil 
beſtaͤndig gegen Mitternacht kehrt, wobey denn auch die Um⸗ 
drehung der Flagge an der Spindel wegfallen wuͤrde. 
Ir Anſehung des Lauſs der Planeten vermeidet zwat 
Tycho's Syſtem das ſchlechte Huͤlfemittel der Epicykel da⸗ 
duich, Daß es die Sonne, als den Mittelpunkt der Bahnen, 
in einem zweyten Kreife um bie Erbe gaben läßt; allein weit 
elnfacher und natürlicher werden die ungleichen Geſchwindig · 
feiten, der Stillſtand und Rüdgang der Planeten, als opti⸗ 
ſche Täufchung des wirklich bewegten’und doch zu ruhemn ſchei⸗ 
nenden' Beobachters in dem copernicaniſchen Syſtem ange 
ſehen. M. f. den Artikel Jupiter (Th. IIl. ©. 33.). | 
Nimmt man aud) darauf Ruͤckſicht, daß die Planeten⸗ 
bahnen nicht in der Ebene der Ecliptik felbft llegen, fondern 
dieſelbe unter kleinen Neigungswinkeln in Knotenlinien fehnel«, 
den, ſo laſſen ſich mit hinzugenommener Bewegung der Erde 
auch die Erſchelnungen der Breiten mit völlig beſtiedigen⸗ 
der Genugthuung erklären. | 
Well der Mond feinen Umlauf um bie Erbe felbft macht, 
fo Kann er auch feine Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge zeigen, wel- 
ches auch) wirklich fo erfolge; es zeigen fich bloß Ungleichheiren 
feinesrechtläufigen Fortganges und Neränderung felrter Breite, 
wovon jene erft durch die von Bepler und Newton 
angsführten Gruͤnde richtig erklärt worden find, diefe aber 
von der Neigung der Mondbahn gegen die Ecliptik herrüßren. 
Die Einwürfe, die man der copernicanifchen Weltord« 
nung entgegen geftelle hat, find Fürzlich folgende: Die Be: 
hauptung der Peripaterifer, daß unfere Erde im Mittelpunfte 
ruhe, beruhet größten. Theils auf die ſchon von Ariftoteles 
angeführten und willfürlih angenommenen ‚Gründe, z. B, 
daß alles Schwere nach dem Mittelpunfte des Ganzen fälle, 
das teichte ein Beftreben habe, aufmärts zu gehen, daß alle 
himmliſche Körper Freisförmige, alle irdiſche geradlinige Be— 
wegungen zeigen, daher die Erde gar keiner —— 
aͤhig 
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fähig fen. Copernicus beantwortete dieſe Saͤtze freyllch 
noch ſehr unvollkommen, indeſſen zeige doch ſchon feine Be— 
antwortung Spuren der allgemeinen Schwere. Te 
Ptolemaͤus führe einen Umſtand au, welchen nachhet 
Tycho als einen nicht unwichtigen Einwurf gegen das coper-· 
nicanifhe Syflem machte, daß wir naͤhmlich eine ganze Hälfte 
des Himmels über dem Horizonte ſehen, und von entgegen« 
geſetzten Stellen der Sphäre die eine in eben dem Augenkiicfe 
aufgehe, in welchem die antere unrergeße, und deß ſolglich 
bie Erde im Mittelpunfte des Ganzen Reben müfle: Diefen 
Einwurf hatte man fhon dem Ariffarch von Samos ge⸗ 
mad), weld;er aber fehr richtig antwortete, die Erdbahn ver« 
halte ſich zur Entfernung der Fixſterne wie der Mittelpunkt 
einer Kugel zu ihrem Halbmeffer *) ; ds hs, die ganze Erd. 
bahn fen gegen die Entfernung des Firfterns unendlich Elein, 
ober als ein Punfe zu betrachten, Eben dieß führe dub CS, 
‚pernicus In einem eigenen Kapitel gegen ben Ptolemaͤus 
an. Diefer Einwurf gründet ſich bloß auf eirien Yärzfichen 
Mangel oller Paralloxe der Fixſterne, den man nädiher une 
ter andere Geftalten mehrmahls ongeführe hat, Die Ante 
‘wort. bleibe aber immer dleſelbe, daß nahmtich tie Entfernung 
der Firfterne unermeßlih , und dagegen unfere Erdfugel nur 
als rin Punkt zu betrachten fey. Dieſe unmeßbare Entfer⸗ 
nung der Firfterne von unferer Erde macht einsn weſentli⸗ 
hen Theil der copernicaniihen Weltordnung aus. "Ohne fie 
würde die ſich immer parallel bleibende Weltachfe niche im⸗ 
‚mer eineriey Stelle am Himmel treffen, fondern jährlich ei» 
- nen Pleinen Kreis befchreiben, welches an den Stellungen _ 
der Sterne gegen den Pol bemerft werden müßte, Es 
‚glaubte zwar Horrebow mirklich fo etwas zu finden, und 
den Lopernicus dadurch auf eine ändere Art zu vertheidi⸗ 
gen; genauere Beobadytungen aber widerlegten dich: indeſ⸗ 
fen gab es doch die Weranlaffung gu einer weit firgreichern 
Beftätigung des copernicanifchen Syſtems. M. ſ. Parallaxe 
der Erdbahn, Abirrung des Lichtes. 
Qq ⸗ Cycho 


“) ©. Archimedis Arenarius, in Io Wallifiü opp. Tom. Ill. p. 314 
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Tycho fräge nun zwar, wozu bie Berkhmentung fo un» 
geheurer Mäume dienen ſellte? Allein ohne Zxeifei war 
eine felche ungeheure Entfernung darum nöthig, damit die 
Gravitation der Planeten gegen De Firfterne unmerklich werde, 
und die Syſteme einander nicht fiören follten. 

Ein anderer Einwurf gegen Die Umdrehung der Erde 
ift daher genommen, daß man unter frey ſchwebenden, false 


lenden oder gemorfenen Körpern in der fuft Fein Fortruͤcken 


des Bodens von Abend gegen Morgen bemerfe. Eine’an 
der Abendfeite eines Thurms fallen gelaflene Kugel falle ge» 
nau an dem Fuße desfelben nieder, da dech indeflen der Thurm 
‚weit gegen Morgen fortgerüct fenn müffe. Tycho, Rice 
cioli u. m. a. haben dergleidyen Einwürfe gegen das coper · 
niconiſche Syſtem gemacht. 

Allein ſchon Ptolemaͤus ſelbſt, Galilaͤi, Repler ant- 
worten hierauf ganz richtig, Daß Alles, was der Erbe zuge⸗ 
böre, ſich mit derſelben auf gleiche Art bewege, daß mithın 
die in der luſt ſchwebenden Körper in Ruͤckſicht unferer Erde 
‚als ruhend angefehen werden müffen, und daher die Bewe- 
‚gung durd) den ſreyen Fall gerade fo erfolgen müfle, als ob 


| die Erde mie Allem , was fie enthalte, ruhe Auf ſolche Art 


werde; fage Baliläi, ein Stein von der Epige des Maft- 
baumes eines auf dem Woffer fo wohl ruhenden, als im vol⸗ 
ken Laufe gehenden Schiffes fallen gelaffen genau am Fufe 
des ſelben niederfallen u. f. f. Gleichwohl hatten noch einige 
behauptet, daß fich die Körper auf ſchnell ſegeladen Schiffen 
‚ganz anders, als fonft, bewegten. Dadurch ward Gaſſendi 
veranlaßt, Werfuche darüber im Hafen zu Marfelile onzuſſel- 
fen, welche aber ganz für die Meinung des Copernicus 
ausfieten, und in der Schrift de .motu impreilo a motore 
translato befchrieben find, . 

Noch andere von Tyco bengebrachte Einwendimgen 
find jege viel zu unbedeutend, ‚als Daß fie nod) angeführt zu 
werden verdienten. 

Riccioli, welcher 77 Gründe der copernicanifhen Ord⸗ 
nung entgegenſtellet, hält folgenden für den wichtigſten, und 

; glaube 
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glaube ſogar, dieſelbe dadurch mie marhemarifcher Evidenz 
zu widerlegen; ben tuhender Erde naͤhmlich würden ſich die 
Raͤume fallender Körper von jeder Sekunde zur andern wie 
1,2. 5,7, 9 u f. verhalten; wenn ſich aber die Erde in je 
der Sekunde gleich weit drehete, fo würden dieſe Räume fich 
in Diagonalen von Parallelogrammen verwandeln, wovon 
bie horizontalen Seitenttnien einander gleich , die vertifalen 
aber im Berhättniff: ter Zahlen 1, 3,5, 7 u. f. wären. Nun 
täße ſich dorthun, daß diefe Diagonalen fich ganz anders ges 
gen einander verhalten, und, wern die Umdrehung ſchnell 
erfolge, beynahe fich- gleich feyn müßten. Mithin müfre die 
abfolure Bewegung bes fallenten Körpers faſt gleichfärmig 
ſeyn, und er müßte eine horizontale Fläche mit gleicher Kraft 
ftoßen,, ohne Unterſchied, ob er von einer aroflen ober gerin- 
gern Hoͤhe herabgeſallen wäre. Allein Riccioli hat nicht 
daran gedacht, daß die Kraft des Stofies zugleich vom Win- 
fel abhängt, und daher die Diogonalen wieder in die beyden 
Seiten zerlegt werden müflen, wovon nur die vertifalen al. 
kein die Wirkung des Stoßes ausdrüden. Diefe vertikalen 
Eeitenlinien find aber die Fallraͤume, welche ſich mie bie 
Zahlen ı, 3, 5, 7. 9 u. f. verhalten. Die horizontalen € ei- 
tenlinien fallen gaͤnzlich hinweg, weil der fallende Körper 
mit der Bewegung der Erde gleichförmig fortgeht. Es fälle 
daher auch Liefer Grund gegen dos copernicanifdye Syſtem 
gänzlich hinweg. 
Was endlich, die Zeugniffe der heiligen Echrift betrifft, 
welche Tycho und Riccioli der Bewegung der Erte: fo 
ernfilich enrgegenfeßten , fo ſtehen dieſe Joſua 10,13. Pfalm 
92,1. Plalm 105, 5. Pred. Salomon. ı, 5. Jeſaias 34, $. 
Richter 5, 20. Drittes Bub Eſra 4,38 Es find aber alte 
biefe ſcon hinreichend von Paul Anton Sofcarini *) und 
Bepler beantwortet worden. | 

Da 3 Dage⸗ 


“) Epiftols circa Pythagoricorum et Copernici opinionem de ınobi+ 
litate terrae er ſtabilitate folis et de noua fyttemate ſ. confitu- 
tione mundi, in qua facrae fcripturae auctoritates aduerfus hanc 
opinionem adductae conciliantur ; ex ital. in lat. conuerla i6.5,4- 
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Dagegen ſind nach Copernicus Entdeckungen gemacht 
worden, welche als direkte Beweiſe von der Richtigkeit ſeines 
Syſtems dienen. Schon die Einſachheit, womit alle Erſchei⸗ 
nungen fo ſchoͤn begriffen werben, gibt dieſer Weltordnung 
das guͤnſtigſte Vorurtheil, indem Fein einziges Syſtem wei⸗ 
ter da iſt, das die Phaͤnomene fo einfach, natürlich, begreiflich 
und mit den Maturgefegen fo übereinfllmmend erklärte, als 
‚eben das copernicanifibe. - 

Was nähmlich die Umdrehung ber Erde um ihre Achfe 
betrifft; fo erkläre fich daraus fo natürlich die Bewegung als 
ler Geſtirne, indem man gar nicht das weit mehr Unbegreif« 
lichere vorausfegen barf, daß die Sterne felbft in verfchiedenen 
Parallelfreifen um die Pole geſuͤhrt würden. Denn in dem 
legtern Falle läßt fich nicht einfehen, wie eine unzählbare 
Menge von Sternen foldye eigene Bewegungen befigen koͤn⸗ 
nen, daß fie in Beziehung eines einzigen Punftes des Welt» 
alls fo erfolgen, daß die. Sterne heftändig einerley Sage ges 
gen einander behalten Eönnten. Als fernere Beweiſe für die 
Umdrehung ber Erbfugel um: ihre Achfe find bie durch Fern⸗ 
röbre beobachteten Umbrehungen ber Sonne, bee Jupiters, 
Mars, der Venus um ihre Ahlen, und die wahrgenommene 
verminderte Schwere um .den Erbäquator, nebft der abgeplat« 
teren Geſtalt der Erde; denn diefe Erſcheinungen laſſen vie 
ganz richtigen Folgen zu, daf ſich bie Erbe um eine Achſe 
dreben muß. M. ſ. Erdkugel, Dendel, \ Schwere, 
Schwungkraft. 

In Anſehung des Umlouſs der Erde um die Sonne fpriche 
“zu-rit wieder die große Einfachheit, wodurch bie Verbindung 
Der täglichen Bewegung mit dem eigenen jährlichen Gange 
der Sonne, die Abwechſelungen ber Tageslängen und Jahrs⸗ 
zeiten, das Stillſtehen und Zuruͤckgehen ber Planeten, ihre 
vericyiederien Entfernungen und ſcheinbaren Größen u. ſ. f. 
erkläre werden, ohne die Epicpkel ver Alten, ober die Schraus 
bengänge bes Tycho anzunehmen; Bewegungen, welde 
fid) ſchwer erflären und begreifen laffen. Weber dieß ill es 
der Analogie gemäß, “ die Erbe als dunkler und Fleinerer 
— | Körper 
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Körper eben fo gut, wie alle übrige Planeten, um die weit 
größere Sonne geführt, und von felbiger erleuchtet werde. 
Durd) die Fepleriichen Kegeln erhielt ferner dag coperni« 
eanifche Syſtem eine vorzügliche Stüge. Das Gefeg, daß 
fich die Quadratzahlen der Umlaufszelten wie die Würfel der 
Earfernungen vom „Mittel verhalten, wird in dem coperni« 
canlihen Syſtem allgemein. Went nach dem Syſtem des 
CTycho die Erde wirklich im Mittel wäre, um welches Eonne 
und Mond fidy.bemegten, fo würde dieſe Kegel nicht zutref⸗ 
fen. Denn olsdanır hätte die Sonne eine beynahe 13 Mahl 
größere Umlaufszeit, als. der Mond, ihre Entfernung aber 
wäre. gooMuhl größer, als die des Mondes. Daher fehlte 
ſehr wiel an der Richtigkeit diefer Negel, nad welcher bier 
Die Quadratzohl von 13. ber Eubifzahl von 400 gleich ſeyn 
follte, ; Da nun dieß Gefr& eine norhwendige Folge des Ges 
feßes der Gravitation der Centralbewegung if, fo ſieht man, | 
daß Newton's Mechanik des Himmels bloß im copernica» 
niſchen, und, in feinem andern Enfleme, anwendbar jev. > 
Endlich gibe die entdeckte Abirrung des Lichts einen völlig 
birefeen Biweis-von der wirklichen Bewegung der Erde in 
einen jährlihen Bahn ad. M. ſ Abirrung des Lichtes. 
. Ein: vollftändige und genaue Darfiellung unfers Sonnen« 
ſyſtems nach — aſtronomiſchen Tafeln finder ſich in 
der Sammlung aſtronomiſcher Tafeln , welche zu Berlin 1776, 
Herausgefommen iſt, aus weldyer hier die vornehmſten Anga- 
ben der Hauptplaneten nebft den des Uranus beygefügt find; 
Yu Abſtaͤnde von der Sonne, 


5 in Halbmeifern der Erdbahn 
44 Größter Mittlerer Kleinkee ° 
Mefur 0,46670 038710  0,30750 
7, Wenus _ 0572843 0,12333 0,71318 
sn. Ede”, . 1,01680 1,00000 0,98320 
7 Mars - 1,66587 - 1,52369 , 1,38158 
Jupiiee | 5,45375  5,20098 4,94821 
Saturn 10,07147  9,53937  9,00727 
Uranus 20,07918 19,18362 18,28806 
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Merkur 
Venus 
Erde 
Mars 


Weit. 
Eccentricitaͤten. 


In Halbmeſſern In Theilen ihres mittlern 
der Erdbohn Abſtandes v. d. Eonug 


7 * 


Merkur 0,0796Q 9,20563 
Menug 0,0051Q 0,00706 
Erde 0,01686860 0, 016802 
Mars 0,14218 0,0933 1 
Aupiter 0,25277 004860 
Saturn 0,53210 0,055779 
Uranus 0,8955 0,0466837 
Sonnenfernen. | 
Ort für 1750 den 1.Jan. ,  jährl. Bewegung 
83139 330 3 ange 1-1 Zu 
10 83130 "4 30 
9 8 39 9 ı 6 
5 1 28 24 1 7 
6 10 22 31 ı 3 


Jupiter 
Saturn 
Uranus 


Merfur 
Menug 
Mars 
Japiter 


Soaturn 


Uranus 


Saturn 
Venus 
Er de 
Mars 
Jupiter 
Saturn 
Uranus 


8 29 54 39 2 320 

11 47 6 44 den ĩ. Jan 1784. 
Neigung und Knoten der Bahn. 
Neigung  Dredes a für 1759. jährl. Bes 
| den 1. on. wegung. 
@ or or 13. 159 21? 15“ o' a5" 


7 
3 23 290 2 14 26 18 o 31 
ı 5sı oa ı 17 36 32 0 4a 
u gıo 3 816 0 1 0 
2 23 20 3 21 31 ı7 0 3a 
o 46 16 12 .46 47 f. I. Jan.i784. 
Se 
Eiderikce Ä XTropifche us 
2. St. M. ©. T. Ot. M. 6. 


87 23 15 37 7 23 14 26 * = 
223 16 49 13 224 16 41 32 583 22 7 6 
365 6 9 3 it — — — 
686 23 30 43 : 686 22 18 27 779 22 28 
433? 8 sı 26 4330 8 58 27 5985 21 15 
sozaı 14 3% 42 10799 7 2150 378 2 8 8 
— — —— 50589 8 324 — 2— 
Durch 
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Drurchmeſſer und Größen. 
EScheindarer Durchin. Wahrer Duck: . förperliche 


Fr im mittleren Adtz. meſſet Größe 
Sonne 31° 57,5 112,79 1435025 
-. . Merkur 17,5 0,41 0,7 
Venus 23 — 9,97 59,98 
. ee 17 — 1,00 u 

Mars . 63 96T . 0,3 
Jupiter . 37 414,/39 1479 
Saturn 18 40,10 1030 
Saturnusring 42 23,57 — — 

Uranus 4. — 4,21 75. 


Zeit der umwaͤlug Digtiokeit Waffe 
Gone 25%. 123 ©. 0,250 304355 


Merkur — = 24204038 20, 
Venus 236. 20 M. 1,270. N 
Erde 23— 56— 3451000 I 
Mars 24 — 40 — —.0730 0,12 
aa 9.57 — 9393 364 
aturn — — — 0184— 156 
Uranus 0,2 17,7 


Dleſen Angaben zu Folge laſſen ſich ſinnliche Vorſtel. 
fungen des Sonnenſyſtems durch Zeichnungen oder Modelle 
darſtellen. Eine ſchoͤne Abbi'dung diefer Art hat Herr ode 
feiner Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels bey⸗ 
geſſigt, uad deren Gebrauch zur Beſtimmung des jedesmah- 
ligen Standes der Ploneten im Buche ſelbſt gelehrt. 

Es iſt hierbey merkwuͤrdig, daß die Planetenbahnen vom 
Merkur bis zum Mars ſo nahe an einander liegen, dann 
aber auf einmahl bis zum Jupiter ein ſehr großer Abſtand 
folge. Man If} daher ber Meinung, daß wohl zwiſchen 
Mars und “upiter noch ein Planer ſeyn könne. Die Ene- 
fernungen der Planeten von der Sonne fiheinen nad) folgen- 
der Reihe zu mahlen: | 
Merk. Venus Erde Mars Jupiter Saturn Uranus 
45 4+3 442.3 414-355 416.3, 44 39.3,4464 3. 
ng; wvworin 
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worin das Glied 44 843 fehlt. Auffallend-ift es übrigens; 
daß ſich der Abſtand des Uranus an dieſe Reihe, welche 
ſchon lange vor deſſen Entdeckung bekannt war, ſo vollkom⸗ 
men anpaßt. — 
Auch hat man ſonſt das Sonnenſyſtem und die gegen⸗ 
ſeitigen Lagen ſeiner Körper durch Scheiben dargeftefle; wel⸗ 
che ſich um einen Mittelpunkt drehen laſſen, und Planetos: 
labien heißen. Sie haben eine Aehnlichkeit mit den Jovi⸗ 
fabien. M. f. Nebenplaneten. Ein Werk diefer Arc auf 
59 Platten hat Peter Hpian =), aber nach ptolemaͤiſchen 


Vorausſetzungen, herausgegeben. Lothar Zumbach, ge= 


. ziehen geliefert. 


* 


nannt Rorsfeld ?), Hat für die copernicaniſche Weltorde 
nung bergleichen Scheiben in Kupferflichen auf Pappe zu 

Auch hat man die Himmilifchen Bewegungen durch Fünft« 
fichere Maſchinen, vermittelſt Raͤderwerk u. dgl. darzuſt⸗llen 
geſucht. Aeltere Kunſtwerke dieſer Art werden dem Archi⸗ 
med und Poſidonius zugeſchrieben >). Beym Auygens ?) 
finder fi) eine Beſchreibung einer ſolchen Maſchine von feiner 
eigenen Erfindung. Die Engländer pflegen dergleichen Maſchi- 


nenoOrrery ju nennen, ein Nohme, deffen Ableitung ihnen feibit 
nice bekannt fiheine, Richard Sterle foll ihn einem fol« 


chen Werke gegeben haben, das ford Orrery beſeſſen; Here 
Baͤſtner bemerkt aber, ein Uhrmacher John Smith rühme 


Samuel Warfon als Verfertiger des sare celeftial or- 


birery, das Königinn Maria befäße, und das jegr gebräuch. 


liche Wort feh2 einer ‚Abkürzung von dieſem fehr aͤhnlich. 


Audı Martin *) handelt von. ſolchen Weltmaſchinen. Eine 
finneeihe Maſchine diefer Are hat der Paflor Hahn im 
Wirtembergifhen erfunden). 
| Wohl 
#) Altronomicum caefareum. Ingolf. 1540 Fol. 
#) Parsdox. nuuum mechsn. afron. Planetolebium. Leid, 1691. 4, 
Amu. 170% zn. , * 
y) ©. Cicero Tuſcul. quaeſt. I. I. de mat. Deor. 1.11, 
3) ae aucomati planetarii in f. opp. relig, Amfl. 1728. 4 
T. 11. p. 73. 2 | 


.e) Philof. Briten, der deurſch uebetſ. Th. iu. G,ı9k. _ 2 
$) ra Befhreidung einer afrosom. Maſchine. Stutt 
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Wohlfeiler find bie nuͤrnbergiſchen Vorſtellungen dieſer 
Art, mo die Planeten mit der Hand herumgeführt werden. 
Auch verfertige Herr Bode feit 1788. fehr bequeme Planes 
tenmöfchinen, oder Modelle vom Sonnenfyfteme, um einen 
billigen Preis. Uranus und alle Mebenplaneten, den Mond 
mitgerechnet, find daran nur zum Fortſchieben, die übriaen 
Hauptplaneten werben durch Raͤderwerk bewege. Eine Ver⸗ 
befferung derſelben, z. B. Durch eine leichte Veränderung des 
Raͤderwerks auch den Mond mit in. Bewegung zu feßen, bie 
Körper durch Kugeln von verhoͤltnißmaͤbiger Größe darzu⸗ 
fellen u. fi, lehrt Herr Prof. Wilde in Colmar *). 

Lrollet *) gebrauchte in feinen Worlefungen einen Ap⸗ 
parat zur Welrmafchine, welcher zwar nicht Alles zugleich, 
wie das Orrery, zeigte, aber dad) die Bewegungen jedes 
Planeten befonders, mit geringern Koften ynd faſt größerer 
Deutlichkeit darſtellte. Auch Herr Riedel zu teipsig 7) har 
eine Mofchine dieſer Art angegeben, an welcher die Bewe⸗ 
aungen ber Sonne, Erde und des Mondes angegeigt mer" en. 
Die englifchen Künftter nennen folhe Mofchinen ein Tellus 
rium. Ein ſolches von Adams verfertigtes, beſchreibt ein 
hollaͤndiſcher Künftier, Herr Aened ?). Ferner gibe Herr 
Geißler *) eine Belchreibung von einer Uhr, welche Um- 
drebung der Ertfugel und Bewegung des Mondes, auch die 
Phaſen des legtern dem Zeitmaße nad) mit großer Schärfe 
angibt. Eine aͤhnliche Mafchine ift die vom Abbe Ie Brig 

zu Paris bemeglicye copernicanifhe Sphäre ?). 
M. ſ. Copernici de orbium caeletium reuolutioni- 
bus libri VI. Norimb, 1543. Fol. HWeidler hiftoria 
altrono- 


«) Nachticht von einer weiten Bervolkommnung des Bodenſchen 
Pianetariums, im Gothaiſch. Bragazin, B. Vi. &t.4. S.114 f. 

A) Legons de phyf. exper. P.VI. 

v) Die Verbindung der Sonne, Erde und bes Diondes in einem 
Modelle dargeBellt. Erin. 1785. 8. 

3) Beſchteibung m. Gebrauch eines von Adams verfert. Telluriums. 
ins Deutſche überf. von Tob. Maver. Nüend, 1789. 4 | 

) Naoricht von einem parliculären Uutomate in Verbindung mit 
dem Monde, im Botbeiid. Magatin/ B. VI, Sk S. 53. 

2) Gotdbaiſch Dragazin. Edendaf. 
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aftronomiae. Witeb, 174 1. 4. an mehreren Steffen. Mans 
tucla hiftoire des marhematiques. T. I. an veridy Stellen, 
De la Lande aftronom. Handbuch, a.d. Franz, Leipj. 1775-8, 
6.370 f. Bode kurigefaßte Erlaͤuterung der Sternkunde. 
Berlin 1778 8 Th J. 9363 u. f. Soammlung fire 
Tafeln unter Aufſicht der Fönigl. preuß Afad,. der 
—* 1776.8. B. . S. i — . Baͤſtner Arfangegründe 
Aftronomie. Götting. 1792. 8. $.205. la Place Dar 
en des Weitſyſtems. TH: IL. Frankf. 0, M. 1797. 8, 
©. 187 ff. 
| Wendetreife, Wendecirkel Ctropici, tropiques) 
find zwey Fleinere Parallelkreiſe auf der Himmels - und Erd 
£ugel, melche von dem Acquator um das Maß der Schiefe 
der Ecliptif, oder faſt um 2359 abſtehen. Da alſo Die Wen⸗ 
defreife mit dem Aequator parallel find, fo gehören fie an 
der fcheinbaren Himmelsfugel zu den Tagefreifen, und find 
ollenehalben von den Polen. 663° entferut 
Ä Am Himmel berühren die benden vom Arquator ent⸗ 
fernteſten Punfte der Ecliptik. weltie ebentalls um das Maß 
ihrer Schiefe abflehen, und einander gerade entgegengefeße 
find. Dieß find die Punfte der Sonnenwenden, oder die 
 Anfangspunfte der Zeichen tes Krebfes und des Steinbedts, 
von weichen der nördliche Wentrfreis, Wendekreis des 
Krebſes tropicus cancri, tropique du.cancer), der füd- 
liche der Wendekreis des Steinbod’s (tropicus capri- 
corni, tropique du capricorne) genamit wird. Well ſich 
Die Sonne an den Tagen der Sonnenchenden fehr wenig von 
den Wendefreifen entferne, fo wird fie felbft Durch die täge 
lihe Bewegung im Wendekreiſe bei umgerübrt. Es find da- 
ber die Wendefreife an den Tagen der Sonnenwenden die 
Togefreife der Sonne. Zwiſchen dieſen beyden Kreiſen liege 
eine Zone am Himmel, innerhalb weicher tie Sonne fid) 
beitändig befinder. 
Auf ber Erbfugel fchließen die benden Wentefreife bie 
heiße Zone zwiſchen fich ein, und aeben zugleit die Graͤnzen 
der gemäßigten Zonen ab. M. f. Erdſtriche. Der Wende⸗ 
kreis 
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krels des Krebſes geht durch den obern breiteften Theil von 
Africa, Eyupten , das rothe Meer, das wuͤſte Arabien, durch 
dien, den fübiichen Theil von China und Meufeeland ber 
bas file Mesr, durchſchneidet America in Mepico, und laufe 
durch die Antillen und den arlantifhen Dcean bis wieder an 
Africa, Es geht alfo Die Sonne am 21. Fund jeden Jahres 
burdy den Scheitelpunfr aller di ſer Oerter. Der Wende, 
Preis des Steinbocks ſchneldet Africa, im Lande der Horren- - 
totten/ geht durch Madagafcar im indifchen Weltmeere weit 
unter Afien hiuweg, durch Neuholland in die Suͤdſee, fchnek 
der America in Paraguay umd an ber-fühlichen Spitze von 
Braſulen, und läuft unterhalb der Inſel St. Helena wieder 
bis an Afrlea. Demnach geht die Sonne am 21. Dec. durch 
den Scheitel afler diefer Orte, ' Ä | 
Weit die Schiefe der Eeliptit deränderlich iſt fo ift 
hlermit auch Die Stelle der Wendekreiſe und die Groͤße der 
heiten Zone einer Veränderung unterworfen, fie iſt aber fo 
gering, doß man fie in der Geographie gemöhnlid). ohne 
merklichen Fehler vernochlaͤſſiget. — 


Weſt, Weſten ſAbendpunkt. 
Wetterbeobachtungen I. YIeteorolögie, 
Wettergläs |. Barometer, 


Wetterbarfe, Riefenbstfe, Neslusharfe, Wind 
harfe. Dielen Nahmen führe eine Vorrichtung, melde aus 
ausgeipannten Saiten beficht, bie dem Winde oder Wetter 
ausgeſetzt Töne von fic geben, Gewöhnlich wird Rircher «) 
für ven Erfinder der Windharfe angegeben. Das Ideal aber, 
durch ein Saitenfpiel dem Winde ausgeſetzt harmonifche Töne 
hervorzubringen, iſt feit Bircher’s Zeiten wenig oder gar 
nicht ausgeführe worden, bis endlich vor einigen Jahten in 
England wieder daran gedacht worden iſt. Herr Lichten- 
berg gibt aus William Jones #) folgende Nachricht davon: 


Es 

5 Phonargia. p. 148. | 
#) Phyfiölogical difquifitions ot difcourfes 0m ıhe aetural philofophy 
of sie elementa. Lond, 1781. 4 \ 


7 . Wetter. 


Es vr Pope im Euftarhins bemerfr, —E 
wenn er auf gefpan»te Saiten ſtoße, harmenifche Töne her⸗ 
vorbringe Dadurch ward ein ſchottiſcher Componift veran« 
oft, Oswald, die Sache zu verfuchen, hörte endlich nad) 
dielen vergebiihen Verſuchen feine fahre rönen, als fie an 
die Deffnung eines nur etwas geluͤſteten Auffchtebefenfters 
gelegt war, und machte daraus den Schluß, daß Alles auf 
einen dünnen, aber — Luftſtrom ankomme. 

Er nannte alfo in einem ſchmalen, etwas hohen und 
farigen Kaſten von trockenem Tannenbolze, welcher unten einer 
Mefonanzboden hat, über zwey Stege, die nahe an den ſchma⸗ 
Ien Enden einander gegenüber liegen, acht bis zehn Darm» 
fälten, alle im @inflange, nice aflzuftroff auf. Eine ber 
breiten Seiten läßt ſich aufſchieben, fo daß man einen tün« 
nen, aber’ breiten, Sufeftrem quer auf die Eeiten leiten fann. 
Um diefem den Durchgong zu verfchaffen, kann der obere 
‚fhmate Boden, wie ein Pultdeckel, aufgehoben werden, der 
an beyden Seiren noch Fiügel hot. So eingetichtet, wird 
dos Inſtrument mic der Deffnung am Schieber dem Winde 
ausgefegt. So bald dieſer durchzieht, tönt es: bie tiefften 
Töne find die des Einklanges, aber fo, wie fid) der Wind 
mehr hebt, entipringt eine Mannigfaltigkeit entzuͤckender Töne, 
die alle Beſchreibung übererifit. 

Ferner hatte Hert Hauptmann Haas zu Baſel aus fei- 
nem Gartenhaufe ı5 Eifendrähte über dem Garten hin nach 
dem Hofe geipannt, die 320 Fuß fang find. Sie ftehen um» 
gefähr zwey Zoll von einander ab; bir dickſten haben 2 Unien 
im Durchmeſſer, die mittlern 14, und die duͤnnſten find ı $is 
nie ftarf. Sie liegen In der Mittagsfläche, machen mit dem 
Horizont einen Winfel von 20 bis 30 Braden, und find durch 
Walzen mit Stirnrätern und Sperrbafen ftarf geſpannt. 
Bey jeder Veränderung des Wetters tönen biefe Soiren ; 
bald glaube man den Ton eines Theefeflels zu hören, ehe 
das Wafler in felbigem fieber, bald eine Harmonifa, bald 
ein fernes Gelaͤute, bold eine Orgel, Oſt wird dag Getoͤne 
fo flark, daß das Eonsere im Gartenſaale dadurch geſtoͤrt 

+ wit, 
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wird. Herr Saas hat dieſer Wirking wegen det Vorrtich⸗ 
tung den Nahen der Wetterharfe gegeben. 
Der eigentliche Erfinder viefer ganz eigenen Vorrichtung 
if der P Dentan, Prebſt zu Buͤrcli unweie Bafel: Diöfer 
ſchoß zuweilen ars dem Fenſter nach einer Scheibe, mochte 
«aber nicht nad) jedem Schuſſe zur Scheibe gehen, hing da» 
her felbige an einem langen Eiſendraht auf, um fie daran 
berbey lind wieder zurückziehen zu Fönnen. Mim beinerkte 
er des Nachts, daß diefer Draht zuweilen tönte. Cr ward 
darauf aufmerkfamer, und er fand, daß jeder Eiſendtaht, 
wenn er mit der Mittogetfnie parailel geſpannt wird, ben 
jeder Aenderung bes Wetters Töne von ſich gebe. Meſſing 
draht toͤnte nicht, eben fo wenig Eiſendraht von Oſten nad) 
Weſten driponnt, —A | 
or Bern Lichtenberg fucht. bie. Urſache biefer Erſcheinung 
‚entweder in der Bewegung der Luſt, oder in, Veränderung 
ber; Drabre durch Hitze und- Kälte, oder in -verfchiebener 
‚ Spannung berfelben durch Feuchtigkeit, welche anf das Ges 
bäude winkt, woran fie fehl gemacht find, Alle diefe Urſachen 
Rönnen feiner Meinung nad) floßweife wirfen. Das regel- 
maͤßige Knacken der Dienplarten und der eifernen Dfenchüs 
ven beym Einheigenund Erkalten zeige, daß diefe Ausbeh- 
nungen beym Eiſen ruckweiſe erfolgen , modurd) ein Prallen 
und ein Ton entſtehen fönne, welcher bey dem empfindlichern 
Meflinge, deſſen Ausdehnung ſteter ſey, nicht State finde, 
Vorzüglich muͤſſe man ober die Bewegung der Suft. beabſich⸗ 
„tigen, welche auch kleine Zweige oder Hälmchen in Schwin⸗ 
gungen bringe, mithin aud) lange Eoiten durch welfenför« 
mige Bewegung tönen machen fonne Daf von der Spam 
nung von Öften nad) Welten Fein. Ton entftanden fey, be- 
weiſe noch nichts für einen vermucheten Mognerismus, big 
exit ausgemacht ſey, ob alle übrige Umjlänbe gleich gemefen, 
welches kaum zu erwarten ſtehe — 
Herr Chladni Hat bewieſen, daß tie Salten ober ihre 
aliquoten Theile ſich auch nach der Richtung ihrer fänge in 
ſich ſelbſt zufammenziehen und wieder ausdehnen, ” auf 
| 4 olche 
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ſolche Are nach ganz andern Befeken tönen, als durch bie. 
gewoͤhnlichen Lateralſchwingungen. M.f. Ton. Nach der 
Meinung bes Herrn Hindenburg“) iſt die 

ein Inſtrument, weiches dergleichen Sängentöne gibt, und 
zugleich an fänge und Die der Saiten alle andere befaltee | 
Inſtrumente übertrifft, welche ihre Töne durch Lateralſchwin⸗ 
gungen hervorbringen. 

M. f. Tafchenbuch zum Nußen und Vergnügen für das 
Jahr 1789. beym Börtingifhen Taſchenkalender d. J. er 
— 132, für das Jahr 179% S.137 —ı145. 

MWetterleiter, Blitzableiter. : 


WDetterleuchten(fulguratio, eclair ſane ‚tohnstreiet 
- d’une lumiere diffufse) iſt eine Art von Blitz, wobey ſich 
Fein Donner hören läßt, auch keinen gebrungenen 
wahrnimmt, fondern mir einen in ber. Armofphäre ſich ver- 
breiteten umd gleich wieder verſchwindenden tichefchlmmer ſieht. 
Bemöpnlic pflegt man bey diefer Erfcheinung zu fagen: Das 
Wetter fühle ſich. 

Das Werterieucheen unterſcheldet fi von dem wahren 
DBligen und Werterfirahlen vorzüglicd) darin, daß man aud) 
in der größfen Nähe einen bloßen in die Breite und änge ſich 
ansdehnenden bafd ſchwaͤchern bald hellern tichefchlmmer, ohne, 
allen Knall, wahrnimmt, 0b man gleich wirkliche Blitze, 
deren Donner wegen der großen Enefernung nie mehr zu 
hören im Stande if, für wirkliches Werterleuchten Halten 
kann, wovon Herr Räffner #) bey einem wegyiehenden Gr. 
witter überzeugende Bemerkungen gemadbt hat. 

Das Wetterleuchten hat vorzüglich Start, wenn ſich bie 
Armofphäre ſchon durch wirkliche Gewitter abgefühle hat, 
und wird am meiften von der Abendbämmerting an bis zur 
Morgendämmerung bemerkt. Indeſſen iſt dieſe Erfcheirtung 
an einigen Orten innerholb der Wendekreiſe ein eben fo ges 
n oͤhnliches Phänomen, als das Nordlicht —— des noͤrd⸗ 

lichen 


“ io der feinen und angew Mathematik. Hefti. 
R wc Äh Sg ©. 317. Heft mtb. 
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lichen Pofarkreifes. P. J. Blach «) erzähle von ben nies 
drigen Kuͤſten der Inſel Sumatra, daß ſich daſelbſt faft jede 
Nacht von der Abenddämmerung.an bis zum Morgen, da 
das Tageslicht ſich unmerklid) macht, ununterbrodyenie ſtille 
Blitze zeigen, Ueberhaupt zeige das Werserleuchten eine große 
Aehnlichkeit mic dem Mordlichte, und macht es dadurch wahr: 
ſcheinlich, daß auch letzteres eing elektrifche Erſcheineng ſey. 

Beimarus ) vergleiche das Wetterleuchten wit den 
elektriſchen Strahlen, welche man ben unfern gewöhnlichen 
Verſuchen im Dunkeln von einem Körper ausfahren ſieht, 
der durch einen befländigen Zufluß von eleferifher Materie 
überloden wird, und doc) Feinen beſtimmten Gegenftand fin 
der, dem er biefelbe durch einen Funken mitteilen fann. Das 
Werterleuchten febeine ihm alfo eine ſortgeſetzte Anhaͤufung 
der Elektricitaͤt in der Wolfe anzudeuten, welche fie, weun 
kein Isitenber Körper innerhalb der Schlagweite zugegen iſt, 


* 


zerſtreut in die Atmoſphaͤre ausſendet. 


Wetterlichtet, St. Elmusfeuer (caſtor et pollux, 
ignis lambens, feu St. Elme, caſtor et pollux). Hierun- 
ter verſteht man diejenige Erfcheinung. welche an den in der 
uf erhabenen Gegenflänben,, befonders an Metallen, bey 
Gewitterluft wahrgenommen wird, indem naͤhmlich aus den 
Epigen oder Ecken der erhabenen Gegenſtaͤnde oft raufchende 
Slammen ausfirömen , welche eine Zeit lang ohne Schaden 
fortdauern. Vornehmlich zeige ſich dieſe Erfcheinung an den 
Spigen der Maftbaume, an ben hervorragenden Theilen der 
Schiffe bey Stürmen, an dert Spißen der Kirchthuͤrmer u. ff 

Schon bie Alten kannten bie Phänomen. Go’ erzähle 
Dlinius ?), er habe Sterne auf den Lanzen der Soldaten 
und auf den Moflen der Schiffe geſehen weiche mie Ziſchen 
von einem Orte zum andern forrgehüpft wären: Zwey foldhe 
Sterne wären Vorbedeutung einer gluͤcklichen Fahrt, und 

wurden 
“) Neue ſchwed. Abbandl. CTh. l. »786. der deutſch. Ueberſ. S. 97 


a) Neuere Bemerk vom Blitze. Hamb. 1794. 8. 5.73, 
%Y) Hiſtor. netut. Il, 97; 


v. Theil, Kr 
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wurden von ben Schlffern Caſtor und Poellux genannt; einer 


allein, den man Helena nenne, bedente Ungluͤck. Auch fche 
man dergleichen bisweilen an den Häuptern der Menichen. 
Aehnliche Erzählungen geben Seneca *), Hirtius #), Li- 
pius 7) und Plutarch im eben Infanders. Den Sciffern 
ift diefe Erfcheinung fehr befannt; die Portugieſen nennen 
fie corpo ſanto, die Helländer Vrede vyer, die Englänter 
comazauti und die Niederdeutſchen Weerlicht. 

Von diefem Phänomene handeln auch Conr. Besner ?), 
ber Rirter von Sorbin *) und Reimarus ). Sorbin 
gibt folgende Erzaͤhlung: Im Jahre 1695, zog fich plöglich 
während der Nacht ein ſchwarzes Gemölf zufammen , webey 
erſchreckliche Blige und Donnerfchläge enrftanden. Weil ich 
einen ſtarken Erurap befürchtete, ließ ic alle Segel einzie- 
ben. Wir fohen auf dem Schiffe mehr, alg 30 St. EI. 
musfeuer. Eines unter andern befand ſich oben auf dem 


Windfluͤgel des großen Maftes, welches mehr als 12 Fuß 


hoch war. Ich ſchickte einen Matroſen hinauf, es herunter zu 
bringen. Als er oben mar, hörte er diefes Feuer ein Ges 
raͤuſch mad)en, wie wenn man angefeuchteres Schießpulver 
anzünder. , Ich befahl ihn den Flügel abzunehmen, und ba. 
mit herunter zu fommen, Kaum hatte er ihn aber von der 
Stelle genommen, fo ging das Feuer davon weg, und feßte 
ſich ouf die Spiße des Maſtes, ohne daß man «8 hätte da. 


von abbringen fönnen. Es blieb dafelbft ziemlich lange , bis 


es nad) und nach verging. Der gedrohete Sturm hatte 
weiter Feine Folgen, als einen flarfen Regen, der etliche Stun- 
Den dauerte, 


Aehnliche Beſchreibungen diefer Art finden ſich in einem 
von Sorstäl an Wilke erlaffenen Briefe"), von Jalla⸗ 


bert 
«) Quaefi. natur. LI, c. I. 
@) De bello Africano. c. 47. , 
y) Cap. XXXfL 
3) Commenctar. de lunariis, et obiter de aliis etiam rebus, quae in 
tenebris Incent. Tiguri 1555. $. 
«) Mäinoires. Tom. I. p. 363: u. im Hamd. Magcıı B. VII, ©. 425. 
3) Dom Blige 33 — 37 Erfahr. &. r3f. 
") Schmwed. übhandl. Bı XXI. der Ueberſ. ©. 163. 
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bert und de Sauſſuͤre) von Nicholſon ẽ), von dem 
Pretiger Sponholz 7) zu Luͤhen in der Ufermarf, von 
Reimarus ?), weiche zugleich beweilen, Daß diefe Erfhel« 
nung nicht allein zu den Zeiten der Gewitter, fondern auch 
im ftarfen Winter und an den thleriſchen Körpern ober des 
ren Befleidungen Statt finde. 

Seitdem ter Blitz als, ein eleftrifches Phänomen erfanhe 


wurde, bat man aud) des Et. Elmsfeuer für eine ſolche Er·⸗ 


(heinung gehalten. Man iſt allgemein der Meinung gemes 
fen, daß die in der fuft angebäufte elektriſche Materie durch 
diefe Gegenſtaͤnde als Leiter derfelben , zur Erde geführe werde. 
Allein Herr Reimarus häte die Wotterlichter nicht fo wohl 
für ein Zeichen des Abzugs der eleftiifhen Materie aus der 
Wolfe felbft, oder ihrem BWirkungsfreife , als vielmehr für 
eine Gegenwirkung auf häufige, in der Luft oder den Duͤn⸗ 
ften zerfirenere, elekerifche Materie, etwa fo, wie man durch 
Spitzen, welche von einem eleftrifircen Körper ausgehen, die 
‚tuft im Zimmer, befonders wenn viele Dünfte darin ſchwe- 
ben, elektriſiren ann. Sie ſcheinen ſich niche während des 
Genitters, fondern erft nach beffen Zerrheilung zu zeigen, 
werden auch von den Echiffern als ein Zeichen des fi) ver« 
lierenden Gewitters gehalten, Ihre Fortdauer wird vorzüg. 
fi durch den Wind begünftiger; zuweilen erfcheinen fie 
auch ohne Gewitter bey feuchter und flürmifcher Luft. Die 
Seltenheit ihrer Erſcheinung fönne man vielleicht daraus er⸗ 
klaͤren, daß zu Ihrer Entftehung eine negative Eilektrieitaͤt 
in der $uft erfordert werde, weiche nicht fo häufig, als bie 
pofitive vorfommte , weil die eleftrifchen Verfuche — daß 
die Feuerbuͤſchel an Spitzen ein entgegengeſetztes — E an« 
zeigten. 

M. f Prieftley Geſchichte der Elektricitaͤt, ins Deutfche 

überf. von Brünig 4. S 22. 

Wetterſaͤule ſ. Waſſerhoſe. | 

Rra Wet⸗ 


«) Hift, de l'Acad, des f.ienc. 1767. 
2 Philof. Transact. Vol. LXIV. p.351. 

Müstiche Bepträge au den neuen Strelitz. Anz. vom 7. März ı 770, 
5 Neuere Bemerkungen vom Blitze. Hamb. 1794 G. 8. 170 
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Wetterſchirm (paratonnerre portatif). Diefen Nah⸗ 
men haben einige Maturforfcher einem Regenſchirme mit eis 
ner metalliſchen Ableitung verfehen geg:ben, um feine Perion 
vor dem Blige zu ſichern, wenn man genoͤthigt iſt, beym Be. 
witter unterm frenen Himmel zu ſeyn. Madı Reimarus 
Vorſchlag läßt fih ein folches Werfzeug mit den wenigiien 
Umftänden fo ausführen, daß man einen Schirm aus gewaͤch⸗ 
ſtem Seidentudy, mit fifhbeinernen Stangen verfehen an 
einen langen Spagierftod befelligte, und daneben eine breite 
metollene Treffe von zureichender Laͤnge bey fich fuͤhrte, da⸗ 
mit folche im noͤthigen Folle mit dem einen Ende oben am 
Knopfe des Stods angefteft, und mit dem andern in einer 
” Entfernung auf bie Erde befeilige werben fönnte. Der Stock 
würde fodann in die Erde geſteckt, und wenn man fidy un. 
ter dem ausgebreitrten Schirme niederfegte, fo hätte man 
eine fihere Seitung ‚des Bliges an der merallenen Treffe bis 
zur. Erbe. 
M. f. Reimarus vom Blige, S. 221. 
Wetterſtrahl |. Blin. 
Widderpunkt f. Fruͤhlingspunkt. | 
Widerſtand (refiltentia, renitentia, refiltance, re- 
nitence) heißt dasjenige, mas die zur Veränderung des Zu- 
ftandes angewandte Kraft vermindert. Mach der atomiſti⸗ 
ſchen Vorftellung brauche dasjenige, mas die angewandte 
Kraft vermindert, feine Kraft, die nach der entgegengeſetzten 
Richtung wirft, zu ſeyn fondern ſchon bie Materie, als ab» 
folue undurchdringlich, veraͤndert als bloß träge Materie die 
anfommende Kraft. Allein fehon unter den Artikeln: Ge— 
genwirkung, Mittheilung der Dewegung und Träg- 
beit, iſt gezeigt worden, wie irrig eine folche Vorſtellung 
if. Es kann Widerftand gar niche gedacht werden, wenn 
nicht der anfommenden Bewegung (es fen durch Druck, Zug 
oder Stoß,) eine andere derfelben enrgegengefegte Bewegung 
gedacht wird, indem nur Bewegung durch andere Bewegung 
vermindert werden fann. Aber ſchon nach der atemiftifchen 
Borftelung muß dem bewegten Körper eine bewegende Kraft 
re I beygelegt 


ter. 629 


: bengelegt werben, indem er ohne ſolche gedacht gar Feine 
Bewegung haben koͤnnte; daher muß auch nothwendig ber 
Widerſtand als eine bewegende Kraft gedacht werben, welche 
der erſtern gerade entgegen mirke, 

Widerſtand der Mittel (refitentia mediorum ſ. 
fluidorum, reliftance des milieux). Wenn fid) feſte 
Körper in flüffigin Mitteln 5. B. im Waſſer, in der Luſt u. fi 
bewegen, fo müffen fie norhwendig in jedem Augenblide 
einen Theil von ihrer Geſchwindigkeit verlieren, weil fie bie 
ihnen im Wege liegenden Theile des flüffigen Mittels aus 
der Stelle treiben müffen, und dazu eine gemiffe Anwendung 
ber bewegenden Kraft erfordern. Diefe Werminderung läßt 
fich aber nice gedenfen, ohne auch dem flüffıgen Mittel eine 
ſolche Kraft benzulegen, welche immer gerade enfgegengefeßr 
iſt, und weldye eben der Widerſtand der Mittel genanne 
wird. Selbſt nad) der atomiſtiſchen Phyſik muß man fid) 
eine ſolche Vorſtellung von dem Wiberftande der Mittel mas 
chen, weil, alle Berechnungen von diefem Gegenſtande bloß 
darauf fi ch gruͤnden. 

Schon Galilaͤi hat ganz richtig angeführt; daß die Be⸗ 
wegeng der feiten Körper in ber Armoiphäre unferer Erde, 
wie beym freyen Falle, beym Pendel, beym Würfe u. f. w. 
nach und nad) durch den Widerjland, welchen ihr die Luſt 
— vermindert werde? und endlich ganz aufhoͤre. 

Vor Newton aber hotte ſich kein einziger an die mit Schwie⸗ 
rigkeiten verbundene Theorie des Widerſtandes, welchen 
feſte Koͤrper bey der Bewegung in fluͤſſigen Mitteln erleiden, 
gewagt. Erſt dieſer brachte ſie in der groͤßten Allgemelnheit 
mit der Theorie der Schwere in allgemeine er - 
und trug fie im zwenten Buche feiner Principien vor. - Er 
verglich fie mit Verſuchen, welche darzurhun ſchelnen, daß 
bey Den in der Natur vorgehenden Bewegungen der Wider 
fand dem Ouadrate der Befchwindigteir propottionat 
gefunden werde. 

- Man glaubte (chen durch Newton's Bemduingen ‚bie 
up des Widerftandes zur überzeugenden Richilgkelt — 
Nez 
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zu haben, als Robins im Jahre 1752 bey Unterfuchung bee 
Bahn, welche abgefchoflene Kugeln in der Luft befhreiben, _ 
ungemein,große Abweihungen von derſelben entdeckte, und 
dadurch die unter dem Arsifel: Balliſtik, erwähnten neuern 
Bemuͤhungen veranlaßte. Euler «) harte die allgemeine 
Lehre vom Widerftande gegen bemeare Punkte ſchon In friner 
Mechanik abgehandelt, woraus Kaͤſtner #) einen Auszug 
gibt. Dir Theorie vom Widerftande flüffiger Mirtel ſindet 
mn bevm Barften 7) größten Theils na Bernoulli und 
Euler vorgerragen. Die Theorie läßt noch fehr viel Unges 
wirbeit zuruͤck und eben fo wenig enticheiden die W e, 
welche vorzüglich in Frankreich vielfäitig und auf matberley 
Art find angeftelle worden. De Dorda ’), d’Alembert, 
Bezout, Boffut u. a, haben Felgen daraus gesogen , durch 
.. weiche Newton's Theorie auf mancherley Arc Abaͤnderun⸗ 
ger zu leiden heine. Eine neue Theorie des Waſſerſtoßes 
in Schußgerinnen mit beftändiger Ruͤckſicht auf Erfahrung 
Be bat Here Joſ. Gerſtner (Prag 4.) enge 
worfen BT, | 

Die Theorie des Widerflandes läße ſich kurz fo überfe- 
hen. Wenn man vorausfegt, Daß ſich eine ebene Fläche 
in einer ruhenden fluͤſſigen Materie mit parafleler Bewegung 
nach einer auf diefer Flaͤche ſenkrechten Richtung bewegt, fo 
feße man . die ebene Flaͤche gehe mit der Geſchwindigkeit —r 
fort. Dieß will nun eben fo viel fagen, als wenn fie in ei⸗ 
ner als Sins angenommenen Zeit, z. B. ı Eefunde, ben 
Weg — durchliefe; michin muß fie in Diefer Zeit eine Menge 
der Hüffigen Materie mit einer gewiſſen Kraft fortgeſchoben 
haben. Setzt man nun diefe Menge der flüffigen Materie 
— a, und die Kraft =p, fomußp= ar fon. Herner 
fen die Dichtigfeit der flüffigen Materie = y, und bie geos 
wetriſche Größe ber verdrängsen flüffigen Materie = u, fo 
i | wird 

a) Mechanice, Petrop. 1726. 4. T. I. c. 4. $.467. 


— ) Anfana⸗aründe ver böbern Mechanik, 9.316 f. 


y) Ledrdegr der geſammten Mathem. Mechanik .Grei 
J I Keen. u | ch 45 Breifiw. 
- HD Minioir, de Paris 1763. 1770, 
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wird <= YN, und es ergibr ſich = ya. Diefe ver« 
drängte flüfjige Materie iſt aber nichts weiter, als eine pris⸗ 
matifche Säule, welche die bewegte ebene Fläche zur Grund⸗ 
fläche, und den zurüctgelegten rg » zur Höhe hat. Iſt alfo 
der Quadratinhalt der ebenen Flaͤche S6, ffitu=ßr, 
und mon erhält p = Bvyv— Ayv*. So viel Kraft.nun 
iſt noͤthig, die fluͤſige Materie fortzufchieben, fo groß muß 
auch Die Größe des Widerftandes ſeyn. Wenn alfo der Wis 
deritand —R gefege wird, fo ergibe ih R= Ayr?. Hier 
bey ift aber vorausgeießt worden, daß die in der flüffigen Ma⸗ 
terie fortbewegte ebene Stäche die folgenden Hüffigen Theiichen 
in Ruhe angesroffen, und die ongefiogenen völlig vernichtet 
babe. Weil aber dieß in der Wirklichkeit nicht Start fin- 
den kann, fondern vielmehr die fortbemegten Theilchen ſeit⸗ 
wärts ausweichen müffen, um der bewegten Fläche Plag zu 
machen, wodurch zugleid) der Zuftand der folgenden Theil- 
chen des Fluidi eine Aenderung leider, und fie daher ſchon in 
Bewegung fommen, ehe fie nod) von der bewegten Flaͤche 
-berühret werden, fo muß dieß nothwendig verurfadhen,, daß 
der Widerftand des Fluidi niche fo groß ausfalle, als ihn die 
vorige Rechnung gibt. Wenn demnach der Widerfiand A 
mahl fo groß iſt, als die vorige Rechnung beitimme, fo iſt 
eigentlich R = AßYyv?, wo A einen Bruch bedeutet. Aus 
Flewton’s Verſuchen ſchien zu folgen, daß R4452, 
d.5.,1= 3% ſey. Seine Verſuche find aber bey geringen 
Gefdhwindigfeiten ongeitelle. Bey fchnellern Bewegungen, 
3. B. der Geſchuͤtzkugeln, iſt es ausgemacht, daß man ben 
Widerſtand weit größer, wohl 2 bis 3 Mahl fo groß (A= ı 
bis 3) annehmen müfle. Ben diefer Ungewlßheit wird im 
Allgemeinen R= 2AßYrv? geſetzt. 

Newton folgerte aus feinem Gage: 

1) Dep gleicher Fläche und gleicher Dichtigkelt des Mits 
tels verhält fih die Staͤrke bes Widerflandes wie das Qua⸗ 
drat der Gefchwindigfeie. Dieß Gefeg nenne man das Ge⸗ 
ſetz des Widerſtandes, und es fheine für Bewegungen, 
weiche niche allzu ſchnell und allzu langfam erfolgen, — * 

Ara 
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mein beftäcget zu werben. In ber Phoſik fuͤhrt man ges 


woͤhnlich den Grund davon an, daß bey doppelter Gefbibin- 


digkeit nicht allein doppelt fo viele Theile fortgefchoben wer⸗ 


” 


den , fondern auch jeber derfelben eine doppelte Gefdywindig« 
keit erhalte, daher ein vierfacher Verluſt an Größe der Be 


wegung entſtehe u. f. m. Allein diefe allgemeine Betrady« 


tung reiche nicht hin, den Sog darzuthun, vielmehr muß er 
aus richtigen Verſuchen gefolgert werden, und diefe ſcheinen 
ben fehr fchnellen und langfamen Bewegungen andere Gefege 
des Widerftandes anzugeben. s | 
2) Den gleicher Flaͤche und Geſchwindigkeit verhält ſich 
die Stärke des Widerftanbes , wie die Dichrigfeit des Mite 
eels. Diefem Sage gab Newton vor allen andern einen 
vorzügtichen Werrh. Allein er ift noch viel zmeifelhofter, als 
ber vorhergehende, Die Verfuche des Ritters von Borda 


. widerfprechen ihm faft gänzlih, und es fdheint, als ob der 


 Bormel für jede Materie ein eigener Eoefficiene müffe beyge« 


füge werden, welcher bloß durch Werfuche beſtimmt werben 
ann. Daher find auch alle Worfchläge Dichtigkeiten der 
gufe Durch ihren Widerftand gegen dag Pendel zu meffen, ohne 


Erfolg geblieben. 


3) Bey gleicher Geſchwindigkeit in dem naͤhmlichen Mit- 
tel verhäle ſich die Stärfe des Widerſtandes, wie die Ober. 
fläche. Auch dieſem Soge fheinen die Verfuche des deBorda 
entgegen zu ſeyn. Herr Kramp aber urtheilt, er ſey gu na⸗ 


tuͤrlich, um immahr zu fen. 


Wenn der bewegte feſte Körper eine Flaͤche In einer ganz 
andern foge oder Beftalt, als hier voraus gefege iſt, der flüf- 
figen Materie entgegenſetzt, fo ändere ſich die Staͤrke bes 
Widerſtandes. Wie viel aber diefe Anderung berrage, das 
bat weder Newton noch nad ihm irgend einer gehörig ing 
Ucht ſetzen. Fönnen. Newton *) bemieg, daß der Witers 


ſtand, welcher auf die erhabene Flaͤche einer Kugel ausa-übe 


wird, halb fo groß fen. als derjenige, dem ihr groͤßtet Kreis 
bey gleicher Mafle ausgefegt wäre, um 


©) Prineip, Lib. U. prop 34 
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Um dlie Theori⸗ mie der Erfahrung zu verglelchen, ließ New⸗ 
ton *) duech Hawksbee im Jahre ı7i0, in ber Paulsfirche 
zu london Erperimente änftellen um den Widerſtand der Luſt 
zu prüfen, Man ließ verſchiedene hohle Glaskuqgeln aus einer 
Höhe von 220 engliſche Fuß herabfallen, beobnchrete Die Zeit 

des Falles, und berechnete alsdann aus ihrem Gewichte und 
Drurchmeſſer nebit der Dichtigfeie der fufe, weſche 860 Mahl 
leichter als das Woffer angenommen mard, die Fallhoͤhen, 
welche den beobachteten Zeiten bey Betrachtung bes Widar⸗ 
ftandes zufommen müßten. Die Reſultate waren folgendes 











"Gewicht der | Durchmeſſer | Zeiten des Falles Berechnete Hoͤhen 

ugeln = der Kugeln — — 
510 Grän| 5,1 Zoll 18 Sek. 12 Teri.|236 Fuß 11.30 
642 ° — 152 — 7 — v“a2 — lazo — 3 — 
599 1— 42 — |27— i0 — 
> De Be 0 00 7) BR 7 ME 3 ne IT A ne 
43 — 52 — 8 — 12 - 225 — 5 — 
641: — | 52 — IT — 4 — 230 — 7 — 


Da diefe berechneten Höhen von 220 Fuß Höhe, wovon 
Die Kugeln berabfielen, noch nicht in Fuß, und eine davon 
nut 43 Fuß abmidhen, fo ſtimmte die Theorie mit Diefen Vers 
fuchen. ziemlich überein. Moch genauer trafen die von De— 
faguliers im Jahre 1719. mit leichten Schweinsblaien an» 
geſtellten Verfuche damit zufammen, Die Fallhoͤhe war 272 
Fus, und bie. Nefultare zeige folgende Tabelle: | 
Gewicht der Kugeln) ig der Sr. Re Berechnete Hoͤben 





"128 Gran | 5,28 Zou |19 Get, [271808 11 Zou 


1356 — | 519 — lır — 1272 — 15 — 
1373 — | 53 — lisz — 7? — 7— 
973 — 5,26 — |22 — 77 — 4 — 
u — I — BE — Ra 0 — 


Die drey erften von diefen berechneten Höhen weichen 
von ber wahren Höhe noch nicht einen Fuß ab. Daß der 
| | Mr 5 Wider⸗ 

e) Itid, prop. 40. fchol, 
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Widerſtand der Suft hlerbey beträchtlich iſt, fieht man daraus, 
daß im leeren Raume die Körper in 8 Sekunden durch 100, 
in s6 durch 4000 Fuß gefallen feyn würden. 


. Andere Verfuche, welche Newton jur Beſtimmung des 
Widerſtandes, der vom Wafler herriihre, anfteflte, ſtimm⸗ 
ten ebenfalls mit der Theorie ziemlich überein. Er bereitete 
fid) Rugeln von Wachs mit eingeihloffenem Bley und ließ 
fie im Regenwaſſer 112 engl. Zoll tief hinabfinfen. Seine 
Verſuche gaben ihm folgende Refultate: | 





Grwicht der Kugeln Gewicht der KugelnſZeit des Zallesf Berechnete Höhen 
in Der tufı im Waſſer ‘ EN — 
1564 Gran | 77 GBrau | 4 Sek. 112,08 Zoll 
764 — 55 — |Iı5 — 1113,174 — 











Er wiederhohlte die Werfuche mit dergleihen Kugein, 
maß aber dabey die Zeit durch die Anzahl der Schwingun. 
gen ein:s Pendels, welches halbe Sekunden ſchwung. Seine 


Reſultate waren biefe: | 
Berechnete 























—000 
139 Gran 64 Gran 50 bis 52] 52 — 
2735 — I1403 — 12 — 131 113 Jıg2 — 
354 — Mää1949 — Jı73— 19] 155 1813 — 
48 — 352 — 434— 46) 465 182 — 
141 — | 4 — i161 — 651 641 182 — 


So gut aber auch alle dieſe Verſuche mit der Theorie 
uͤbereinzuſtimmen ſchienen, fo erkannte doch ſchon Newton 
ſelbſt, daß ſie den Erfahrungen nicht allenthalben Genuͤge 
that. Er fand naͤhmlich durch eine große Reihe von Ver⸗ 
ſuchen mit dem Pendel *), daß bey ſehr kleinen Schwin⸗ 
gungen desſelben alle Folgen des Satzes daß der Wider- 
ftand dem Quadrate der Geſchwindigkeit proportional fen, 
von der Erfahrung ſich entfernten. Er ward überzeugt, daß 
der Widerftand wenigftens von zwey Urſachen herrühre, von 
welchen nur die eine jenem Grfege, bie andere aber einem 
ondern folge, und daß dieſe letztere Urſache befonders bey 


. | lang · 
#) Princip. prop, pi. ſchol. 
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langſamen Bewequngen ſehr merklich wirke. Er ſahe ſich 
endiich in die Nothwendigkeit verſetzt, über dieſen zweiten 
Thell des Widerſtandes gänzlich abzubrechen. | 

. Mebrigens bemweifen die Werfuche des Defaguliers -), 
daß dichte Bleykugeln von 2 Zoll Durchmeſſer In 44 Sek, 
um 50 Fuß weniger tief fallen, als fie Im Iuftleeren Rame 
falten würden, und daß gläferne hohle Kugeln ven 54 Zoff 
Durchmeſſer in 6 Sefund, um 288 Fuß zurücbleiben. Daß 
ſchwere und dichte Kugeln ſchneller, als leid'ee fallen, ruͤhrt 
bioß von dem Widerſtande ber $uft her. Aus eben dem 
Grunde ſchwingen auch ſchwerere Pendel wirklich geſchwin— 
der, als leichtere von qleicher fange. In Fluͤſſigkeiten von 
größerer Dichtigkeit ſchwingen die Pendel viel langlamer als 
in duͤnnern, einmahl, weil in jenen der Widerſtand groͤßer 
iſt, und dann, well durch den Gewichtsverluſt im dichtern 
Fluͤſſigen die beſchleunigende Kraft der Linſe vermindert wird. 
Auf die zuletzt angeführte Urſache machte Lambert ?) 
aufmerfiam, und ſchlaͤgt dabey die Pendel zum mercorcfogis 
ſchen Gebrauche vor, um damit die Dichtigkeit zu meffen, 
Schön Bouguer harte dergleichen Verſuche angeftelle, und 
Herr de Sauffüre biſchloß auf den Vorſchlag des Herrn 
Gruber zu Prag diefeiben auf dem Col du Geant zu wie⸗ 
derhohl⸗en; ollein der Erfolg zeigte, daß das Pendel hierzu 

fehr unbequem und unficher ſey ?). Er 
Diefer Widerftand verurfacht in den Bahnen der abge⸗ 
fchoffenen Kugeln Abmeidiungen, deren Größe für eine flüf 
fige Materie, melche 6000 Mahl leiditer als das darin bes 
wegte Metall it, ganz ungeheuer und unerwartet ausfällt, 
Man hat ſich zwar Mühe gegeben, die Theorie gehörig zu - 
entwerfen, allein man ift darin bis jege noch nicht ganz 
gluͤckllch gewefen. 
Nachdem 


* 


«) Philofoph. Transact. nam. 360. 


#) Bon dem Gange der Pendeluhten in den Berlin, Ephemerid. für 

1776. Kb. 11, ©. 215 u, f. 

y) ©. Rozier journal de phyfique Febr. 1790. p. 98fgg. o. in Bren’s 
Jonsn. d. Donf. 1790. Heſt 6: &.383 f- | 
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Nachdem die Aeroſtaten erfunden wurden, glaubte man 
fuͤr dieſe Lehre etwas Vollſtaͤnt igeres durch Erſahrungen aus⸗ 
zumachen, und ſelbſt Euler beſſ aͤſtigte ſich noch wenige 
Tage vor feinem Tode mit dieſer Arbeit. Bemühungen dieſer 
Art find von den Herren Meusnier *) und Bramp €) ges 
macht, und mit dem deroftatifchen Verſuche auf Dem Mars. 
felde vom 27. Aug. 1783. verglichen, M. f. Aeroſtat. - Allein 

diefe Hoffnungen, weldye man anfänglich fid) davon verſprach, 
find bald wieder verfchmunden. | 

. Wenn der Himmelsraum, In welchen ſich die Planeten 
bewegen, mit einer merklich wiberftehenden Materie erfülle 
wäre, fo müßten dadurd) die Achfen ber Pianetenbahnen und 
"Die Umlaufszeiten um die Sonne von Zeit zu Zeit kuͤrzer 
werben. Bisher hat man aber hiervon noch nicht das Ges 
ringfte wahrgenommen. Es folgt hieraus, daß die Materie, 
welche ſich in dieſem Raume befindet, äußerft duͤnn ſeyn müffe. 

M.f. Baͤſtner Anfangsgründe der höhern Mechanik. 
Abſchn. J. Cap 5. S.64 u f. Karſten Lehrbegriff der ge» 
fommten Mathemat. Th. IV. Mechanik. Greifew. 1769. 8 
XIX. Abſchn. Kramp Geſchichte der Aeroſtatik. Th. I. 
Straßb. 1784 2. Abſchn. X. ©. 155 u. ſ. 

Wind (ventus, vent) heißt uͤberhauvt die Bewegung 
der Luſt in der Atmoſphaͤre. Es iſt bekannt, daß die Luſt 
durch Wärme in einen größern Kaum ausgebreitet, und 
durch Die Kälte in einen engern Raum zufommengezogen wird, 
Dadurch) entſtehen aber norhwendig Bewegungen der Luft, 
weld;e natürlid) bald langſamer bald geſchwinder erfolgen 
müffen, je nachdem die Erwaͤrmung larafamer oder ſchneller 
und in niedrigern oder höhern Graden Statt findet. Wenn 
Die Geſchwindigkeit der Bewegung der $ufr hr grofi ift. fo 
heißen die Winde ins befondere Stürme, Orkane, Winds: 
brauten, | 

Die 


«) ©. Faujas de St. Feud defcription des exper. de la machine aern- 
ſtatique. Paris 1733, 8. p. a9 fgg. der deutlich Heberf. Rein. 


2784. 8. ®.41 f. , 
#) Geſchichte der Arroßatif. Straßbutg 1784 8. 11 — 16. Abicr. 
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Diie Winde erhalten ihren Nahmen nach bir Weltgegend, 
von welcher fie herkommen, Nord.«, Suͤd Oſt., Welt: 
winde, und geben eben fo denjeuigen Winden, welche nicht 
gerote aus einer Hauptgegend wehen, Den Nahmen der zu 
gehörigen Mebengrgend, als Suͤdoſtwind nf. So mer 
den der Ridytung nad) 32 Winde uncerjchieden. M.f. Welt- 
egenden, - 
Man bar gefragt, 0b die Bewegung der $ufe beym Winde 
gerade fortfchreitend, oder wellenſoͤrmig fen, oder ob fie fich 
wie der Schall von einem’ Orte aus nad) oflen Seiten zu 
ausbreite. Nach dem gewoͤhnlichen Gange der Wolken zu 
urtheilen, ift die Bewegung der Luft beym Winde geradlinig; 
Auf unserer Erdflaͤche hingegen, befonvers in gebirgigen Bes 
genden. können fo mancherien verſchiedene Urfachen der Winde 
Etart finden, daß die Berregung derfelben nach allen mög. 
lichen Richtungen gehen kann. x 


Die meiften Winde find horizontal, oder weichen doch 
nicht viel von der horizontalen Richtung ab. Jedoch kann 
es bisweilen feibjt im duftfreife Urſachen geben, wie 3. B. 
bey GOewittern, mo an einer gewiſſen Stelle eine Moſſe von 
tufe durch ſchnelle Erfälrung in einen engen Raum zuſam⸗ 
mengebrache wird, da bie Lufrfiröme nad) allen möglichen 

Richtungen entſtehen fönnen. 


Allein es gibt auf der Erde Oerter, wo die Winde das 
gonze Jahr hindurch beſtaͤndig ſind; andere, wo ſie ſich 
periodiſch. nach gewiſſen beſtimmten Geſetzen veraͤndern; 
und noch ſehr viele andere, wo fie das ganze Fahr hindurch 
beftändig veränderlid) find, und bald von der einen, bald 
von der andern Weltgegend ber wehen. 


Zwiſchen den Wendefreifen, und noch einige Grabe über 
ſelblge hinaus, weht auf dem Weltmeere ein beftändiger 
Oſtwind, welcher fi jedoch nordwäres der Unie mehr nach 
- Mordogt, und ſuͤdwaͤrts derfelben nach Suͤdoſt ziehe, und fidy 
bey diefer Abmeldung nad) dem Stande der Sonne — 
enn 
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Wenn nähmik bie Eonne in ben nörhfichen Zeichen ſteht, 
fo ziehe ſich dieſer Wind auf der Nordſeite weniger nat; More 
ben, Dagegen aber auf der Suͤdſeite mehr nad Süden: und 
beym Stande der Sonne in den fühlichen Zeichen fin?et ges 
rade das Gegentheil Stott. Die Beſchaffenheit dieſer Winde 
hat Halley «) zuerjt genauer dargeſtellt, und Muſſchen⸗ 
broek #) hat nach ihm und Dampier eine Karte gelies 
ſert, deren Aublick die Richtungen derſelben deutlich uͤber⸗ 
ſehen laͤßt. 

&salley leitete die beſtaͤndigen Winde zwiſchen der heißen 
Zone aus der Erwärmung der Atmoſphaͤre auf folgende Are 
ob. Weil ſich die Sonne beitändig zwilchen den Wendefrei« 
fen von Diten nach Welten bewegt, fo wird die Luft an dem⸗ 
jenigen Orte, ‚in deffen Scheitel fie fteht, am ſtaͤrkſten er- 
waͤrmt, und die bafelbit befindliche Luftſäule verdünnt., Das 
durch müffe ſich aber der ganze Theil der Atmofphäre erheben, 
und nad oben auf allen Seiten obflieien, Wegen ver Wies 
derherſtellang des Gleichgewichts müfle nun die untere Fältere 
£ufe von ollen Gegenden zufließen; dieſe werde aber durch 
die Sonne wieder erwärmt, und es müfle abermahls Fältere 
Luft von unten berbeyfommen u. f.f. Da fid) aber der Dre, 
wo diefes geſchehe, verändere, und mit der Sonne vom 
Morgen gegen Abend fortrücde, fo ergieße ſich Die erwärmte 
tufefäule vorziglich gegen Morgen zu, und es bemege ſich da⸗ 
gegen die untere fältere duft beionders vom Morgen gegen 
Abend; daher an denjenigen Orten, über melde die Sonne 
gerade hindurchgehe, und in der Mähe derfeiben ein beitäns 
diger Oſtwind bemerftich ſeyn muͤſſe. Dieſer Wind müffe 
ſich aber auch nad) dem Stande der Sonne in der Ecliprif 
richten, und doraus erfläre fich, Daß fich Liefer Wind nord⸗ 
märes der inte mehr nach Nordoſt, und ſuͤdwaͤrts derfelben 


mehr nad Suͤdoſt ziehen müffe, 
D’Alem- 


«) An hiftorical acconnt of the trade- winds and monfoons ohfer- 
vable in che feas between and near the tropiks in d. Philof, 
Tran, n. 183, o 153 

#) Iutrodact, ad philof« natur, Tom.ii. Tab, LXIV. 
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_D’Alembert *) unterfuchte, welchen Einfluß die Anzle- 
Hung des Mondes auf die Geſtalt des Luſtkreiſes Haben muͤſſe. 
Er fand, doß dieſe Wirfung auf die ufemaffe viel zu geringe 


“fen, um je durd) eine :Barömeterveränderumg merklich zu wer- 
den, hieraus müfle aber doch ein befländiger buftſtrom von 


Dften nad) Welten entfleben, daher man dirfe Urfarbe bey 
der Erfiärung des beftändigen Oſtwindes wenigſtens als mit 


wirkende Urfache aniehen müffe, 


Halleys Eu der befländigen Oſtwinde dr heißen 
Zone hat Herr Sube # ; fehr wichtige Gründe entgegenge- 
ſetzt. Nach ihr, ſagt er, hinge der algemeine Oſtwind bloß 

von dem Unterſchiede in der täglichen Wärme des Orts ab, 
Dieter Unterfchied ift aber in den falten Laͤndern nod viel 
größer, als unter der Linle. Daher müßte ſich audy bey ung 


des Jiochmittags die erwarmte weflliche Luft erheben, und der 


kaͤltern oͤſtlichen Platz mochen. Und wenn auch diefer olfge- 
meine Winb ben uns nichr völlig oͤſtlich, fontern nordoͤſtlich 
wäre, fo müßte er Doch regelmiäfiig feyn. Wir bemerken aber . 
dergleichen nicht, und mollte man Urfachen angeben, tie die- 
fen regelmäßigen Gang verhinderten, fo müßte man zeigen, 

daß diefe Urfachen in der beißen Zone nicht Statt finten, 
Ferner folgt aus Halley's Erklärung nice, dañ die Bes 
wegung der fuft nach Oſten den gangen Tag daure. Bey 
Sonnenaufgang iſt vielmehr die fuft nach Diien bin warm 
und leicht, Daher müßte fie auffteigen, und die wefttiche kalte 
und ſchwere Dagegen eindringen. Diefer Weſtwind tes Mor. 
gens müßte viel ftärfer fern, als der Oſtwind aegen Abend, - 
weil die Wärme den ganzen Täg über nie ſchneller zunimmt, 
als bey Sonnenauſgange. Allein dergleichen Weſtwind zeige 
ſich unter dem Aequator nie, und bey uns kommen die 
Winde, die fih bey Sonnenaufgang erheben, ohne Unter« 
fhied aus allen Weltgegenden. Daher muß man fchließen, 
| der 


e) Reflexions fur la caufe generale des vents, piece, qui a remport& 
le prix par PAcadem. roy, de Prufle pour l’ann. 1746. & Berlin 
1747: 4 


a) Ueber die Ausduͤnſtung x. Leipz, 1790: 8. Cap: 57. 


640 . Wind. 

der Unterfchteb in der täglichen Wärme fen nicht vermögend, 
einen merflichen Wind zu verurfachen. Br 

Es laͤßt ſich diefes aud) leicht einfehen, da dieſet Untere 
ſchied im Mittel.nicht über 9 bis 10 Grade geht, welches 
zu wenig if, um den Zufammenhang ber $uftmaflen zu tren⸗ 
nen, wozu noch koͤmmt, daß die Sonne ben ihrer fcheinba- 
ren täglichen Bewegung in ı Minute Zeit burch das Zenith 
vieler Meilen geht, und alfo die $uft auf viele Meilen weie 
fo ſchnell in ondern Stand bringe, dag ſchon die Kürze der 
Zeie keine Entſtehung eines Windes geftatter, a. 
| Auch der d' Alembert'ſchen Erflärung durch die Anzie- 
hung des Mondes feßt Herr Hube entgegen, eine foldhye 
MWeränderung der Schwere der Suftfäulen müßte auf den 
Stand des Barometers Einfluß haben, auch müßte man in 
der Stärke des allgemeinen Windes Veränderungen wahr- 
nehmen, die fih nad) dem Stande und der Entfernung des 
Mondes richteren, wovon fid) doch Feine Spur zeige. 

Herr Hube felbit feiree den regelmäßigen Oſtwind zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen vielmehr von der Umdrehung der 
Erde her, welche die Punfte des Aequators fhneller, als die 
Stellen der Parallelfreife, fortführt. Die untere Luft muß 
aus beyden Halbfugeln ter Erte beftäntig nadı den Grgen- 
den um die Linie fließen, weil hier die Hitze befländig am 
größten iſt, daher die leichtere $uit erhoben, und umten von 
beyden Seiten ber durch ſchwerere erfegt wird. Diefe zur 
firömende $uft koͤmmt alfo nach und nad) über Punfre, Lie 
fih immer fchneller gegen Often dreben. Da fie dieſe Ge⸗ 
fchwindigfeit nicht augenblicklich mit annehmen kann, fo b.e:be 
fie gegen die Oberfläche der Erde nach Welten zuruͤck und 
verurſacht dem Körper, dem die Umdrehung fehneller durch 
fie hindurch führe, die Empfindung eines öfllihen Windes, 
der ſich nordwaͤrts der Sinie in Morboft, ſuͤdwaͤrts in Suͤdoſt 
verändert. Schon Mariotte «) bat die nähmliche Erklaͤ⸗ 
tung bes beftändigen Oſtwindes in der heißen Zone gegeben. 

Bu Zu 


4) Trait€ da mouvement des eaux, P. I, dife, DL. in dei oener. 
p- 341 14% Fa 
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Zu den perlodiſchen Winden gehoͤren — * Daffat- 
winden oder Muſſons, von welchen ein eigener A⸗tikei 
handelt, auch die abwechſelnden Land- und Seewinde an 
den Kuͤſten der heißen Zone. Die Landwinde wehen des 
Nachts nad) der zu; die Seeminde am Tage vom Meere 
landwaͤrts. So entſteht auf St. Domingo gemeini.tih ein 
Oſtvind vom Meer her von 10 Uhr Vormittogs, hingegen 
um-6 oder 7 Uhr Abends ein Weſtwind vom tande, welcher 
die ganze Nacht hindurch anhält. Die Serwinde find an 
den Borgebirgen am flärfiien, in den Mrerbufen am ſchwaͤch⸗ 
ften, hertichen rund um die Infeln, und find beym flaren 
Werter regelmäßig Sie gehen aber nie weit ins tand hinein. 
Die Landwinde gehen auf den Anfeln von der Mitte aus 
nach allen Seiten; ir reichen fie kaum bis über die 
Ufer, zuweilen erfiredfen. fie ſich eine halbe Meile und noch 
‚ weiter ins Meır hinein. Bon den Vorgebirgen fommen bie 
ſchwaͤchſten landwinde, dagegen ſind ſie in den Meerbuſen 
die ſtaͤrkſten. 

Alle dieſe Wahrnehmungen machen es fehr wahrſchein⸗ 
(ie, daß die abwechfeinden Land⸗ und Seewinde Ihren Grund 
in der ungleihen Erwärmung yab Erkältung der Erde und 
des Waflers haben, - In der’? cht vird nähmilh das Land 
fäjrietler erfälter, und die untere dichtete Luft werbreiter fich 
gegen die auf dem· Meere llegende dnuere dagegen am Tage" 
wegen: der ſchnellern und Matt "Er — des landee 
das Gehericheit Stett hat: > Fi; ? 

Der Rätrk; innerhalb welchem̃ die —— en Winde 

weder oͤſtlich lioch füsırh Find, Fälle nicht, ide Hön glauben . 
ſollte, in den: Weaudtöt erh, fordern „= 3 BIS 58 noͤrd ⸗ 
licher Breite. Im dieſer ſcharaten Zone a te oh Unter⸗ 
laß Windſtillen mie Arena eat dich duade 
mäßige und ſtuͤrmende Winde, mir Blitz in Ar 
Grund, warum bie beyden großen "sul ie RAW AR j 
tor — 2* als die Mitte beyder Halbkugeln der Erde, zuſam⸗ 
mentreffen, liegt in, der ungleichen, Anhänfung ber. Wärme, 
welche durch den lingenm Aufenpelt ben Sonne i " der,nörde 

V. Theil, ih Sg "fichen 


42 . Wind, 


lichen Halbkugel hervorgebracht wird. Aepinus =) fegt bie 
Wärme beyder Hemifphäre, wie 14 : 13; wobey aber auf 
Die größere Nähe der Eonne im Sommer der nördlichen fän« 


der niche Rücficht genommen if. - Dagegen zeigt Herr Pre⸗ 


vofE?), wie die Sage des Aequarors mit dem Verhättnifle 
der Wärme zuſammenhaͤnge, und findet, das letztere müffe 
= ır: 9 feyn, wenn die Graͤnze vom Aequator 4° entfernt 
liege. Ä | | | 
j In den gemäßigten und Falten Zonen herrſchen unbe- 
ſtaͤndige Winde. Inzwiſchen wehen foſt an jetem Orte 
gewiſſe Winde haͤuſiger, als andere; aber ſie ſinden ſich nicht 
zu gewiſſen beſtimmten Zeiten und in regelmäßiger Ordnung 
ein. Dieſe Winde erſtrecken ſich oft über 100 Meilen weit, 
- und führen oft eine wärmere tufe zu, a!s fie vorher an Dem 
- Orte war. Die Urfache dieſer veraͤnderlichen Winde iſt fo 
leicht nicht anzugeben. Ä 
Die beftändigen Winde wehen fehr gleichförmig und ges 
linde; ihre Geſchwindigkeit berräge nicht über ro bis 15 Fuß 
in einer Sekunde. Die unbeftändigen Winde hingegen find 
“ heftiger und gefhminder. Ben einer Geſchwindigkeit zwi: 
ſchen 40 und 60 Fuß in der Sekunde heißen fie Stürme, 
und die noch gefhwindern Orkane. Mariotte fegt zwar 
die Geſchwindigkeit des heftigfien Windes nur auf 32 Parifer: 
Fuß: allein Derham beobachtete fchon einen Sturm. von 
66 engl. Fuß Geſchwindigkeit/ wodurch eine fteinerne Säule 
von 12 Fuß Höhe, 5 Fuß Breite und 2 Fuß Die abgebro» 
chen ward. - Braft beobachtete am 24. März 1741. zu Pe- 
‚ tersburg einen Orkan, der in einer Sekunde 109775 rheinl. 
Fuß durchlief, und zu anderer Zeir einen von 123 Fuß. 
Dieſe unbeftändigen Winde wehen nicht mit gleichſoͤrmi⸗ 
er Geſchwindigkeit, vielmehr erfolgen fie gleichfam ſtoßweiſe, 
oft. mit erſtaunlicher Gewalt, legen ſich dann bald mieder, 
ruhen fo zu fagen ein wenig aus, und fongen dann von neuen 


'e) Cogitationer de diftriburlone caloris per tellurem. 
) Weder die Graͤnme der rögelmäßigen: Winde; ans dem journ, de 
„. phyf 1791. uberſ im Bren’o Joutu. Des Phoſit, B. Viii. &.38f- 
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wieder zu wuͤthen an. Gewöhnlich) find fie auf ber Eee noch 
viel fiärfer, als auf bem fande. Es ift befannt genug, mel- 
de Bermüftungen Stürme diefer Art anrichten. 

Die Gewalt des Windes hängt von feiner Gefchwintig- 
feit und der Dichte der Luſt ab. Muſſchenbroek -) gibe 
einige Rechnungen hierüber, woben er annimmt, dus Mo» 
ment des Windes verhalte fid) wie das Probuft der fufte 
mofle in das Quadrat der Geſchwindigkeit. Mac) diefer 
Vorausfegung müffen fid) die Gefawindigkeiten von Wafler 
und luſt, wenn beyde gleich wirken follen, wie bie Quabrar- 
wurzeln ihrer fpecififchen Gewichte verhalten. Auch lehren 
Die Verſuche, daß die fuft etwa 24 Mahl fehneller, als das 
Waſſer, ſich forebewegen müffe, um mit diefem eine gleicye 
Wirfung auf eine ebene Fläche zu chun. Die Kraft des 
Stoßes eines fließenden Waffers if nun dem Gewichte einer. 
Woaflerfäule gleich, welche die geftoßene Ebene zur Grunde 
flädye, und die der Geſchwindigkeit zugehörige Höhe zur Höhe 
bat. Wenn daher das Wafler in einer Sekunde ı Parifer 
Fuß durchläuft, fo wird die Kraft des Stoßes auf ı Quadrat 
fuß Fläche dem Gewichte von 25 Eubiffuß Waſſer gleich, 
oder, wenn man ben Eubiffuß Waſſer = 63 Pfund fchmer 
feßt, 12%5 Pfund feyn, Eben fo groß ift die Gewalt eines 
Windſtoßes, welcher in ı Sefunde 24 Fuß durchlaͤuſt. 

Der ftärffte beobachtete Sturmwind von 123 Fuß Ge 
ſchwindigkeit gehe ungefähr 54 Mahl fehneller, wird folglich 
etwa 26 Mahl ſtaͤrker wirfen, und auf ein Quadratfuß Fläche 
mit einer Gemalt von 16.151, oder etwa 27 Pfund ftoßen. 
Hieraus laͤßt ſich nun leicht ein Weberfchlag machen, daf er auf 
einen 58 Fuß hohen Baum mit einer Krone von so Fuß Breite 
und einem Stamme von 10 Fuß Höhe eine Kraft von 4200000 
Pfund, und auf einen Thurm, welcher 150 Fuß hob, und auf 
jeder Seite 36 Fuß breic iſt, eine von mehr als 9 Millionen 
Pfund ausüben müffe, | 

Auf denfelben Gründen beruhet die Rechnung bes Winde 
floßes gegen ebene Flaͤchen, welche derſelbe entweder nach 

Ss 2 ſenkrech⸗ 
O Introd, ad phil. aat. Tom ll. $.2619 faq. 


644 ind, - 


ſenkrechten, ober fchiefen Richtungen, wie bey ben Wind: 
müblenflügeln, trifft. Burffen *) hat die ganze Theorie 
mit gehörigen Anwendungen zufammenhängend vergefragen, 
Man nimmt geröhnlid an, der Druck, den eine auf Vie 
Richtung des Windes ſenkrechte Flaͤche = Bleid:r, wen" des 
Windes Geſchwindigkeit der Hihe & zugebört, und die Dich⸗ 
tigkeit der buſt⸗ —y gefegt wird, ſey = aßy. Die flimmt 
mit Newton's Throrie vom Widerftande überein , welches 
aud) nothwendig Stott haben muß, Indem der Erfelg ter 
nähmliche bleibt, es mag ſich Lie fefte ebene Fläche in der ru⸗ 
henden lüffigen Materie bewegen, oder umgefehre die füf- 
fige Materie mit gleicher Geſchwindigkeit gegen die ruhente 
Fläche fioßen. Man fann daher auch R=2Aa2y fegen, 
wo der Werth von A für jeden befondern Kofi durch Er— 
fahrungen beſtimmt werden muß. M. ſ. Widerſtand 
der Mittel. | | 
Beym fchiefen Stoße unter dem Nelgungswinfel @ nimmt 
man ben lothrechten Druck des Windes gegen die ebene Fläche 
—aßy.fin. @® an; die ®ründe aber, worauf dieß Grfeg 
beruhet, find ebenfalls fehr mangelhaft. Ueberhaupt ift diefe 
sehre vom Stoße und Wiberftande flüffiger Materien fo 
großen Schaierigkeiten ausgefegt, daß Euler ?) ſelbſt ur. 
eheilt , eine richtige: und ſcharfe Theorie derſeiben zu geben, 
überfleige die Kräfte des menfhlichen Verſtandes. 

Ale Winde werben, nad) Beſchafſenheit der Orte, von 
welchen fie kommen und über welche fie meggegangen find; 
warm ober alt, trocken oder ſeucht ſeyn. Eo find alle Winde, 
die von den Polen, von hohen mit Schnee bedeckten Ber: 
gen und von der Eee herfomnten, Falt, indeß die, die von 
der Seite der Linie ausgeben, zumahl wenn fie ihren Weg 
über feftes fand genommen haben, welches ununterbrochen 
ben fenfrechten Strahlen der Sonne ausgefegt war, und die, 
welche von ebenen Gegenden herkommen, warm und brennend 

beiß 
9 Fr gefammten Matbem. Th. VI. 1771. Predmatit 


) Dilucidstiones de refiflentia Auidorum, in conınent. Petropol, 
Tom. YUi. f» 20% : 
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heiß find; ſo iſt der Oſtwind von der ganzen weſtlichen Kuͤſte 
von Afrika ungemein warm, auf der oͤſtlichen Kuͤſte von Ame⸗ 
rika aber iſt er fühl. Die Weſtwinde find in. Europa kolt, 
und eben dieß ailt aud) zur Winterszeit vom Oſtwinde, ver 
Hingegen im Sommer warm iſt; der Suͤdwind iſt ‚es noch 
mehr, ob er gleich einen Theil-der Wärme, den er befaß, als 
er. von Afrifa ausging, uber dem mittelländifdien Meere abs 
gelegt hat. Indeſſen Fann der, Suͤdwind für diejenigen fän« 
der welche an der Morbfeite großer Gebirge legen, Falt feynz; - 
denn wenn z. B die Alpen mit Schnee bededt find, fo wird 
biejer Wind in die Gegenden, die ihre Lage an ber Morbfeice 
berfelben haben, Kälte bringen. Auch in Hinfiche der Orte, 
ürch welde die Winde ihren Gang genommen ‚haben, wer⸗ 
beu fie trocken: oder naß ſeyn; uͤberhaupt find diejenigen, welche 
über große Striche feiten Landes gegangen find, trocken, in⸗ 
deß diejenigen, die über das Meer herkommen, regnicht find. 
Se find z. B. für Sranfreich die Suͤdwinde, die über. das 
mistelländifche Meer gehen, und. die Weſtwinde, die ihren 
Meg über das arkaneifche Meer genommen haben; naß, vie 
Oſt · und Mordoflminde hingegen, die über große Striche 
feiten Landes gegangen find, find fehr trocken. | 
‚+ Arifkoteles *), Seneca?) und Plinius ?) ermähren 


befondere Arten ploͤtzlicher Stürme und Orfane (repentini ' 


Batus) unter ten Nahmen Preiter, Exhydria, Ecnephias, 
Typhon. Der Preſter foll ein mit Blitzen begleiteter 
Sturmwind feon, und: wird insgemein für das jetzt unter 
dem Mabmen der Wofferhofe bekannte Meteor angenommen, 
HM. fı Waſſerhoſe. Die Exhydria, wobey eine Menge 
Waſſer herabſtuͤrzt, wird gewoͤhnlich fin’ den Wolkenbruch er- 
klaͤrt; ſo wie der Eknephias, welcher aus einer Wolfe 
hervorbricht, den im aͤthiopiſchen Meere, und vornehmlich 
am Cop der guten Hoffnung vorkommenden fo genannten 
" Travados Ähnlich zu ſeyn ſcheint. Dieſe Travados befte- 
Ss3 hen 
a) Meteor, L. II. 


A)-Quselt, natur, V. 12, 
y) Hiltor, natur, Il. 48. 
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ben aus Fleinen ſchwarzen Wolken, welche fic ben ſtillem und 
klarem Wetter zeigen, innerhalb einer Fleinen Stunde ſich 
weit verbreiten, und die ſchrecklichſten Stürme hervorbrin« 
gen, welche zuweilen den ganzen Compaß durchlaufen, Schiffe 
ummerfen , und Alles, was ihnen vorkoͤmmt, zerfiören. Auf 
ber Küfte von Guinea gibr es deren oft 2 bis 3 bes Tages, 
im April, May und Juni; imgleichen in foango, Guarda⸗ 
fui und auf dem Cap der guten Heffnung, we befonders bie 
Travaden vom Tafelberge unter dem Nahmen des Öchfen- 
auges befannt find. Der Typhon wird als ein heftiger, 
— aus einer Wolke hervorbrechender, Wirbelmind bes 
eben. | Ä Ä 
Die Wirbelwinde (turbines) beflehen aus einer $ufte 
fäufe, weiche mit Heftigkeit um ihre Achfe gedrehet wird, 
und zugleid) eine fortgehende Bewegung zeigt. Ihre Wir⸗ 
kungen find oft fehr gewaltſam. A 
+ Unter den Winden, welche eigene Beſchaffenheiten bes 
- figen, find vorzüglich einige in den heißen Laͤndern merkwuͤr⸗ 
big. Dahin gehöre ber Sirocco, welcher in Italien un 
noch heftiger in Sieitien weher; er erſtreckt fi) über einen: 
großen Theil des mittellaͤndiſchen Meeres, ja er bringe bis in 
die Schweiz ; wo er unter dem Nahmen des Koen bekannt ifl. 
Zu Palermo foll er höchftens nur 40 Stunden anhalten, in 
Italien aber zumeilen mehrere Tage, ja Wochen nach ein« 
_ ander wehen. Er fommt aus den heißen Sandwuͤſten von 
Afrika, und ermattet Menſchen und Thiere. Die Atmofphäre 
iſt, fo lange er weher, trübe und neblich, fo daß die Sonne 
niche ſcheint, ungeachtet man Peine Wolken am Himmel ſieht. 
Aehnliche Winde, die aber noch viel heißer und zumeilen 
eödelich find, Hat man in Egnpten, Arabien, Perfien und 
ondern beißen ändern, Sie kommen ollezeit aus Sandwuͤ⸗ 
fien , und haben daher audy in verfchledenen Gegenden ganz 
verſchledene Richtungen. Dagegen hat der Hermattan, 
ein Oftwind auf der Küfte von Senegal, in einigen Gegen« 
ben feine vorzüglihe Wärme. Er iſt aber äußerft. reden, 
und ebenfalls mit einer neblichen Luft begleltet. Man kann 
| | ’ | oſt, 
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oft, wenn der Sermattan wehet, nicht 30 Schricte weit ſe⸗ 
ben, und es fondere fich zuweilen, wenn es ſich nachher aufs 
klaͤret, ein bräunlicher unfühlbarer Staub aus der Luft, dee 
Alles tinien dick bedeckt. Aber der gefährlichfte unter dieſen 
außerordentlihen Winden iſt derjenige, melden die Araber 
Sam, Smum oder Samiel nennen. Er ift an den Graͤn⸗ 
' gen von Arabien und um Mecka, um den Euphrot und in 
Perfien befanne. Seine Ankunft erkenne man an einer feu⸗ 
‚rigen Roͤthe, die fi) am Himmel zeige. Man höre ein Zi⸗ 
ſchen ind Praffein in der Luſt, indem er ſich erhebt, und er 
toͤdtet, wie der Blitz, Menſchen und Thiere, die ihn einach- 
men in einem Augenblide. Diefer heiße Wind komme 
‚ebenfalls ale Zeit ous brennenden Sandwuͤſten, er hält. aber 
nür etwa. eine Vierte iſtunde an. Man muß fich mit dem 
Geſichte auf die Erde werfen, wenn man feiner Wuth ent» 
gehen will, und felbft die Thirze ſenken ihre Köpfe, und ale 
sen fie dicht an die Erde, wenn diefer Wind anfömmt. Ber 
findet man ſich aber'mitten auf einem Fluſſe, fo Hat man von 
ihm nichts zu befürchten. Die Körper der Menſchen und 
Thiere , weldye er tödter, faulen außerordentlich fihnell. Here 
zube ift der Meinung, daß alle diefe Winde mit Eieftri« 
eitaͤt überladen find, befonders aber der Smum. 4 
Was die Theorie der Winde betrifft, welche für die Me⸗ 
teorologie fo wichtig ſeyn würde , ſo iſt dieſe immer noch ſehr 
unvollkommen. ‘Ein vorzüglich ſchoͤnes Beyfplel der Mes 
thode, gefammelte' Erfahrungen zu orbnen, und von ihnen 
juͤr Entdedund der phyſiſchen Gefege und Urfachen ſortzu · 
geben, gab Baco von Verulam *) an der fehre von 
den Winden. Er handelt in felbiger von den allgemeinen, 
periodifhen, und in einem fande oder einer Jahrszeit eigene 
chuͤmlichen Winden , von den Gegenden des Himmels, wor 
her fie wehen, von ihren verfchiedenen Eigenſchaften, von 
ihrem örtlichen und zufälligen Urfprunge, von ben außeror- 
dentlich und plöglich entftehenden Winden , von ben Urſachen, 
die fie verflärfen und fh ‚ von Ihren Gefegen in Ruͤck⸗ 
Ä Ss 4 Ä ſicht 
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Ehe der Zeit und bes Raumes, von ihrer Nacheinanderfolge, 
ihren Bewegungen, Wirkungen , ihren Vorberfagungen und 
von ten verfchiedenen Methoden, fie nachzuehmen. Dem 
vorzüglichfien Grund aller dDiefeg Winde ſetze Baco in die 
Erwärmung. und Erfältung ‚der Atmoſphaͤre. Ueberhaupt 
hab · n alle, welche von ber Throrie.der Winde geichrieben han 
ben, cis Colepreß *), Barden *), Wargertin ”), 
Strahl?) v.a. Erwärmung und Erkältung als Hauptur⸗ 
ſach nen der-Entfiehung Ber Winde angenommen. .-.-;, 
. Wuficyenbroef :) theile die Urfachen der unbefläubi« 
gen Winde ın vier Cloffen , je nachdem fie ſich unter der Erbe, 
auf der Erdflaͤche, im Luftkreiſe, oder endlich aͤher demſelben 
befinden. Won den unterirdiſchen Winden, welche aus dem 
Aeolushoͤhlen hervorbrechen, zeugen viele Beobachtungen: 
As Urſachen derſelben laſſen ſich ungleihe Erwärmung und, 
Erkaͤltung In communicirenden Gängen, Wind durch einen 
Foll des Waflers veranlaßt, unterirdifcheg Feuer, ‚Erdbeben, 
Durchſtreichen des, äußern Windes Durch; Gänge unter ber; 
Erde u. fs angeben, . Bisweilen brechen ſolche Winde aus; 
dem Meer grande hervor, und verurſachen ein Auſwallen und 
Drauien des Waſſers. Auf der Erdflaͤche gibt es. beynahe 
unzähibare Umſtaͤnde, welche. die Luft bewegen koͤnnen, die, 
Mwereswellen , aufiteigente Düne, flarfe, Feuer. und Er 
plolionen, das Schmelzen des Schnees, Fall der Koͤrper, 
Gährung und Faͤulniß ver Körper, durch die Menge entwik-, 
kelter elaſtiſcher Marerien u. f.f. Im̃ Luſckteiſe ‚aber. ift ohne, 
Zreifel der Sitz der vornehmften Ürſachen, die Berdichtung- 
und Verdünnung. der Luſt durch Kälte, und Wärme, durch 
Auffteigen der Dünfte und Herabfallen des Regens, durch, 
Ermweiterung und Zufommendrüdung der Wolken, die Luſt⸗ 
eleltricitaͤt, die Erkältung der: Luſtſaͤulen Durch den Schatten 
«) Philof. Transict. n,26£. Ze A ! 
" M) Pilof. Transacı, 1.175. — 
‚»r) Shwed. Adbendl. BXXIV. v- J. 1762. ©. ı72f, 
9) Kbeorie des Windes mn» der Kälte, in den Leipz; Sammf. jur 
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der Wolken, und das Aufbrauſen verſchiedener einander be⸗ 
gegnenden Ausduͤnſtungen, wodurch elaſtiſche Materie ſich er · 
zeugt, endlich der Dtig, Indem-er die Luft aus der Stelle 
treibt, und audere veranlaßt, ſich in ‚den leeren Raum: zu 
ergießen. Ueber dem luſtkreiſe endlich finden ſich noch Urfa⸗ 
chen ber Winde in der, Anzuhung der Sonne, und vornehm⸗ 
lich des Mondes, welche auf die Luft eben ſo, wie auf das 
> Meer, wirken. | J SUR 
Herr de Luc“) führe als ‚dieram. beften. bekannten: Ur 
ſachen der regelmäßigen Winde dar jaͤhrichen und täglichen 
Lauf der Sonne, nebft der Bewegung an, welche der Iufe 
durch die-Ummälzung der Erderum ihre Achſe mitgerheile 
wird. Dieſe Iegrere naͤhmlich muß derjenigen $uft, welche: 
vom Aequator in die nörölidyen Polarkreije übergeführe wird, 
wo die. Umdrehung langſamer erfolge, eine Riditung nach 
Diten geben weil diefe Luft die ihr:mirgerheilte flärkere Be— 
. wegung. nad). diefer Gegend noch eine’Zeit lang beybehaͤlt, | 
dadurch muß fich der Wind, welcher eigenelich Süd fern ſollte, 
in Suͤdweſt verwandeln. Die umgekehrte Urſoche muß für 
uns die Nordwinde in Nordoſt verwandeln. Da aber. die: 
Winde,bey weiten nicht das Negelmähige zeigen, welches 
dleſe Urſochen allein bervorbringen müßten , fo muß es noch‘ 
andere und wirffamere geben. Nach Herrn de Lüc’s Ur. 
theile gehören dahin die Ausdünftung und der Regen, wovon 
letzterer, wenn er ploͤtzlich entſteht, ſaſt alle Zeie mie Sturm 
beqleitet iſt Auch hatte ſchon de Sauſſuͤre *) beyde zur: 
Erklaͤrung gewiſſer Winde gebraucht, wobey er glaubte daß 
theils die elaſüiſcꝛen Dünfie bey ihrer ploͤtzlichen Verdichtung 
zu tropfbarem Woſſer leere Raͤume veranlaſſen, theile der 
Regen ſelbſt wieder elaſtiſchen Dunſt erzeuge, und dadurch 
eine merkliche Ausdehnung in der buft verutſache. Allein be 
Luͤc zeigt, daß die gewoͤhnliche Art, Ausduͤnſtung und Re 
‚gen zu betrachten, zu Erklärung ber gewaltfamen Stürme, 
welche ſo oft vor den Gemittern ” Plagregen — 
F S65 nicht 
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nicht hinreichend ſey. Vielmehr fucht er die wahre Urfache: 
diefer großen Windftöße in den ſchnellen Wermandiungen, 
die ſich in der Atmoſphaͤre zutrogen. Wenn die Dünfte, wel 
che fid) durch die Ausbünftung in die Atmofphäre erhoben 
' hatten, eine Zeit lang in felbiger in tufrgeflalt befindtich ges 
wefen find, fo werden fie vielleicht ploͤ und mit großer‘ 
Zunahme bes Volumens wiederum in Waſſerdunſt verwon« 
delt, und biefer verdichtet fi nun mit ftarfer Abnahme des: 
Bolumens zu tropfbarem Waſſer. Aus fo ſchnellen und ſtar⸗ 
fen Veränderungen des Volumens werden bie Stürme und‘ 
Windſtoͤße fehr begreiflich, welche man bey plöglicher Bl 
dung der Wolfen und bey Plagregen foft alle Mahl wahr⸗ 
"nimmt. Und wenn nach Herrn de Lüc’s Meinung die Wol⸗ 
fen £eine beflimmte bleibende Moffen, fondern nur vorüber 
- gehende Erfcheinungen find, welche alle Augenblicke zerſtoͤrt 
und wieder erzeugt werden (m. ſ. Wolken), fo erflärt ſich 
aud) hieraus der Umftand von lang anhaltenden Winden. 


Nah Herrn Hube find die vorzüglichiten Urfachen der 
veraͤnderlichen Winde die Verſchiedenheit in der Erwärmung 
durch die Sonne, Yusdünftung und Eleftricität. Wenn bie 
kolte Luft der Pole nad) den wärmern Gegenden ſortſließt, 
fo muß ſie bald eine flarfe Abweichung von Often nad) We⸗ 
ften erhalten, weil die Gefchwindigfelt der Oberfläche der 
Erbe aus ihrer Umdrehung nirgend fo ungemein fehnell zu- 
nimmt; ols nahe an den Polen. Daher find auf den dor 
tigen Eismeeren die Oflwinde fo gewoͤhnlich Auch wir ha⸗ 
ben im Frühjahre Häufige Oftwinve, mw il uns nach Dften 
zu gebirgige, von großen und offenen Mreren weit entfernte 
kalte Laͤnder liegen, die ſich fpär von der Sonne erwärmen, 
und alfo vorzüglich Im Frühjahre eine viel Fälrere Luſt zu 
baben pflegen, als wir. Auf dem mirtellänkifchen Meere 
bereichen, wegen der hoben Gebirge der furifchen Kuͤſte, die 
Dftwinde niche allein im Frühlinge, fondern auch im Herbſte, 
weil das Meer feine Hige nidie fo geſchwind verliere, als 
das fefle Sand; und die füblichen Winde, welche im Winter 
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auf dem rothen Meere fo gemein find‘; entſpringen wahr⸗ 
ſcheinlich ‘auf den- Falten Gebirgen von Abnflinien. 
Die Verfchiedenheit In der Sönnenmärme macht auch; 
daß oft aus befchatreten Thälern zwiicdhen hohen Bergen, oder 
aus engen Definungen tiefer Berghöblen, des Sommers bey 
Tage Winde herausfahren, die um defto heftiger werden. je‘ .. 
mehr die Hige bes Tages zunimme, gegen bie Nacht aber‘ 
aufhören, weil alsbann bie äußere freye tufe noch kühler iſt, 
als bie eingefchloffene innere. Eben fo entſtehen, vorzüglich 
im Sommer, zwiſchen nahe gelegenen tändern ofe Winde, 
wenn das eine, entweder weil es die Gewoͤlke befchatten, 
oder häufige Regen erfälten, eder auch aus andern Urſachen 
von der Eonne viel weniger erwärmt wird, als das andere; 
Solche Winde legen ſich meiften Theis des Abends, und 
fangen nachher am folgenden Tage wider an. 
"Eine. andere Art der Winde leitee Zube feinem Sy- 
ſteme gemäß aus ſtarken und fehnellen Aufloͤſungen der Dünfte 
von ber erften Arc ber, wobey die Luft ihr eigenthuͤmliches 
Gewicht behält, oder mohl gar wegen ber Erkältung burdy 
die Auflöfung noch ſchwerer wird, alfo von unten dahin fließt, 
wo fie ben wenigflen Widerſtand finder. So entftehen bie 
Schneewinde, aud Winde aus regnenden Wolken, die über: 
- eine. heiße, trockene und flille Luft wegziehen, Ingleichen nad) 
ſtillem und ftarfem Regen, wenn die Wolken fich zertheilen, 
nicht weniger Winde bey Harfen und hohen Woflerfällen. 
Der merfwürdigfte diefer Art iſt der ſchwache Oftwind, 
welcher ſich bey ſtillem und heiterem Wetter kurz vor Sonnen. 
aufgang zu erheben, eine oder zwey Stunden anzuhalten, und 
nachher aufzubören pflege. Er iſt olle Mahl, und vorzüglich) 
im Winter Fate, in gebirgigen Gegenden häufiger, als in 
ebenen, und meiften Theils bloß auf dem feften Sande zu be» 
merfen. Er enefteht auf folgende Are: Die $ufe auf dem 
feften $ande wird nad) heitern Tagen die Mache über in der 
Tiefe nach und nach viel fälter, als oben; dadurch wird der 
Unterfchied in der Zichfraft der obern und ber. untern $uft 
noch größer, als er außer dem fchen feyn würde, Die "= 
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alſo und bie vielen noch nicht ganz aufgelöfeten Waſſertheil⸗ 
chen, mit welchen frb ‚die untere Luft bey einer Ausduͤnſtung 
der erfien Art bey Tage ausfuͤllt, fteigen die Nacht über um 
befto fehneller in die Höhe, und häufen ſich dafelbft an. Nun 
werden die Waſſerthellchen von den erſten Strahlen ber Sonne, 
noch ehe die Sonne unten. aufgehet, getroffen: fie erwärmen 
fid> ‚mit der. Luft, in welcher fie hängen; die Ziehkraft ber 
gufe nimme durch die Wärme und die damit verbundene 
Ausdehnung zu; fie fängt, weil fie bünn iſt, an, die Waſſer⸗ 
theiichen auf bie erfte Arc aufzulöfen ; „fie wird dadurch plöß« 
lich ausgedehnt, kälter und ſpeciſiſch fchwerer; fie ‚fälle aiſo 
beri inter mit Waſſertheilchen beladen, erfältet Die untere duſt, 
untı hat Zeit ;genug zu fallen, ba die Dämmerung bey ung 
longe dauert, Allein fie faͤllt nicht gerade herab, fondern, 
mic einer Abweichung gegen Welten, weil nadı Often bin 
die Atmoſphaͤre indeflen beftändig auf eine größere Tiefe von 
der Sonne erwärmt und ausgedehnt wird, als gegen Weſten. 
So fängt, wenn in ber obern Luſt Wafferrheilchen genug vor« 
handen find, zutege ein Ealter Oſtwind an merklid; zu mer- 
den, der. aber nur. ein Paar Stunten nah Sonnenaufgang 
anhaͤlt, weil die unsere Luft nad) und nach immer wärmer 
wird, und ein Paar, Stunden nad) dem Yufgange der Sonne 
fid> ſchon ftärfer zu-ermärmen und auszudehnen anfängt, als 
die obere. . Diefer ſchwache, aber kalte Oſtwind beförtert den 
Morgenthau, und. macht, daß die Kälte kurz ver Sonnen⸗ 
auſgang in der Atmofphäre: ven oben gegen bie Erde herun« 
ter- au eigen ſcheint. : 

Endlich aibe es noch eine andere Art Winde, welche in 
alten falten Ländern fehr gemein und ſchon oben erwähnt find. 
Diefe laſſen fih weder durch Erfältung nody Ausduͤnſtung 
erflären,, weil fie im erſtern Falle nie wärmere Luft herbey« 
führen, im zweyten ſich, nicht fo weit erfireden fönnten. Sie 
finden ſich nie in heißen tändern, und müffen alfo eine ganz 
beſondere Urfache haben. Nach Herrn Hube liege diefe bloß 
in der Eleftricität, von der er annimmt, daß fie bisweilen 
die Elaſticitaͤt der In der $uft aufgelöferen Dünfte, ‚jedoch 
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Darometeroeränderungen. Ras 

M. ſ. Muflchenbrork introd. ad philof. natur. T: II, 
8.2548 ſqq. Torb, Bergmann phofitat. Beſchreibung 
der Erdfug-t durn Roͤhl. 3.1. S x8 f. Hube vollſt 
und faßl. Unrerricht in der Naturlehre B II. keipy 1793. 
3aſter bis 37ſter Brit. De la Metherie Theorie der Erde; 
a, d. Fr, durch Eſchenbach. Fir. 1797. 8. Th, ©. 175 ff 

Windharfe f. Werterbarfe. | | 

Mindbüchfe (fclopetum pnevmaticum, fufil à vent) 
iſt ein Scießgerrehr,, welches eine folche Einrichtung befige, 
daß eine ſtark verdichtet» Luſt ſtatt des Schiefpulvers Kugeln 
auf die gemöhntiche Art in einem Laufe forttreibt. 

Wo und von men Niefes Gewehr erfunden morden if, 
ift unbekannt. Muſſchenbroek «) führt an, dor ſich in 
der Gewehrkammer eines Deut chen, des Hein von Schmet- 
tau, eine fehr vollfommene Windbüdyfe mie der Jahrzahl 
1474. befunden habe. ‚Dr Gebrauch der Windbüchler murte 
aber im fiebenzehnten Jahrhunderte wegen der entdeckten me» 

chaniſchen Eigenfchoften ber Luſt häufiger, als vorher. YTer- 
ſenna *) war der erfte, der ihre Einrichtung, den Gebraud) 
und die Stärfe derfelben befchrieb, Die Deutſchen und bes 
fonders die nürnbergifchen Künftler haben größere unter dem 
Nahmen Wintfanonen verfertige, welche Kugeln bis 4 Pfund 
ſchwer treiben, und Damit in einer Entfernung von 400 Sq rit ⸗ 
ten ein 2 Zoll dickes Bret durchbohrten. 

Dos Weſentlichſte an einer Windbüchfe ift eine hinlaͤog⸗ 
lich fefte Wintfammer, worin die Luft comprimiret wirt: 
Diefe befindet fid) gleich unmittelbar an dem Edywanzftüde 
des Saufs, und ift von diefem durch ein Venrll.getrenne, das 
fo lange verfchloffen bieibe, bis eine Kugel abgeſchoſſen wer 
den ſoll. Das Ventil wird vermirreift eines kleinen Drücker 
geöffner, fo wie er beym Flintenſchloß fonft gewoͤhnlich ifl. 
Die ganze Einrichtung iſt übrigens fo gemacht, = — 
ent 
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Ventil jedes Mahl nur wenige Augenblicke offen bleibe, damit 
nur fo viel Luft herausgehe, als eine Kugel fortzutreiben nö« 
thig if; und davon hat man die Bequemlichkeit, daß meh⸗ 
rere Schüffe nad) einander geſchehen koͤnnen, ohne daß es 
nothwendig waͤre, von neuen Luſt einzupumpen. 

Die gemeinen Windbuͤchſen mit einſochem Laufe haben 
die Windkammer im Schafte, den man vom faufe abfchrau- 
ben und flatt deflen eine Drudpumpe anfchrauben kann, wel⸗ 
che die Luft zu comprimiren dient, Damit mon diefe Vers 
Dichtung der eingefcyloffenen Luſt defto weiter reiben koͤnne, 
verbindee man auch wohl mit der Pumpe eine Druckſtange, 
indem man die Stempelflange an der Wand des Zimmers 
fo befeftiger, daß fie ſich dafeibft frey drehen fonn. Das an⸗ 
dere Ende aber wird mit den Händen angegriffen, und fo 
um den Schaft mit der Pumpe wechfelsweife gehoben und 
| niedergedrücht e). 

Andere Windbuͤchſen beſitzen einen doppelten Lauf aus 
zwey Cylindern, wovon der eine In den andern ſteckt, fo daß 
beyde eine gemeinfchaftiicdhe geometriſche Adıfe haben. Diefer 
Lauf iſt an einem gewöhnlichen Flintenſchaft befeftige, und 
in dem leßtern eine kleine Druckpumpe angebracht, welche 
die Luft in dem Raume zwifchen beyden täufen zu verdichten 
diene. Die Stempelftunge wird da, wo fie aus dem Schafte 
hervorragt, mit einem Ringe verfehen, durch weldyen man 
einen eifernen Bolzen ſteckt, wenn die Luft eingepumpt wer⸗ 
ben foll. Auf den Bolzen trite man alsdann mit den Füßen, 
greift den $auf der Windbüchfe mit den Händen an, und 
Fonn auf folche Arc nur durch abmechfeindes Heben und Mies 
derdrücen der ganzen Windbüchfe das Einpumpen bewerk⸗ 
Relligen. 

Nollet ?) haͤlt die Windbuͤchſen mehr für euriöfe als 
nügliche Werkzeuge, weil fie nicht fo Dauerhaft, bequem und 
fo ficher zum Gebrauche find, als andere Schießgewehre; auch 
tadelt er fie wegen ihrer Wirkung im Stillen als ein ges 
| fäßrli 
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faͤtzrliches Werkzeug. Dieſer letzte Grund betrifft aber bloß 
den Mißbrauch der Sache, und der erſte haͤngt von der Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Kuͤnſtlers ab. Won den Windbuͤchſen pflegt 
‚man nicht fo viel Wirkung als von andern Schleßgewehren 
gu erwarten, und es iſt doch wenigfiens ein niche zu verach⸗ 
sender Vortheil, daß man ſich ihrer an Orten bedienen kann, 
fchädliche Thiere zu tödten. wo anderes Geſchuͤtz wegen Feuers» 
gefahr zu gebrauchen niche rathſam wäre. 

Die Theorie von den Windbiichfen wird von Barften -) 
„abgehandelt, Wenn man nad) Regnault die Luft in den. 
Windbuͤchſen 100 Mahl dichter machen fönne, als die natürliche 
At, fo finder Barfken bey der Sänge des faufs 4 Fuß, dem 
Durchmeffer der Kugel 4 Zoll, der tänge des Raums, wel⸗ 
ber anfänglidy die verdichtete $uft enchält, —'2 Zoll, daß . 
die Bleykugel mie einer Geſchwindigkeit von 654-Parif, Fuß 
imn einer Sekunde aus dem Laufe getrieben wird, welche An⸗ 
gabe aber wegen des Gegendruds und Widerflandes der 
Atmoiphäre auf 628 Fuß herabzuſetzen iſt. | 
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Windkugel, Dampftugel, Aeolipila (aeolipila, 
eolipile) ift ein hohles merallenes Gefäß in Form einer 
Kugel oder Birne, an welcher fi eine lange, bisweilen um- 
gebogene, Roͤhre · mit einer engen Oeffnung befinder. Wenn . 
in einem foihen Gefäße etwos Wofler über Kohlen bis zum 
Eieden gebracht wird, fo dringe der dadurch entftandene 
Dampf aus der engen Deffnung bes Schnabels hervor, und 
verurfacht einen fehr lebhaſten und anhaltenden Wint. 
| Die Windkugeln find ſchon den Alten bekannt geweſen. 
Vitruv #) führe fie on, um aus ihnen den Wind zu erklaͤ⸗ 
sen, zu welcher Abfiche fie auch von Lartefius 7) er 
wähnt werden. Mariotte *) miderlegte aber ſchon diefe 
Meinung, und bewies fehr richtig, daß fich im $uftfreife gar 

Ä | feine 
«) Lehrbegr. dee geſammt. Mathem. Th. VI. Pnevmat. Abſchn. IX. 
- #) Architectura. Lib. I. cap. 6, . 
3 Meteor, cap. IV. 5.4. 
3) Traise du mouvement des eaus. P,L dife, II. ig deu oeur 
p · 431 199. 


6,6 | Wind. 


feine fo heftige Werbampfung bes Waflers durch Hitze, und 
feine ähnliche. Sperrung der erzeugten Dämpfe, wie bey der 
Dampfeuael gedenken loſſe. RL | 
Wolf): hat von den: Dampfkugeln Ausführlid) gehan« 
delt. Die feinige war eine: fupferne Kugel von 37 Linien 
im Durchmeffer; ihre Röhre hatte an der Kugel 55 !inie, 
an der Definung kaum 4 tinie Durchmeffer, fo daß man 
nur mie einer dünnen Stecknadel hinein fommen konnte. Um 
Waſſet in ein ſolches Gefäß hinein zu bringen, muß man 
fie leer über glühenbe Kohlen halten, damit ein Theil Luft 
herausgetrieben werde, hiernaͤchſt ſteckt man den Schnabel 
unter Waſſer, da nad) der Erkaltung ber Kugel Waffer durch 
den Drucd der Atmofphäre hineingerrieben wird. Sonft hat 
man aud) Windfugeln, an weichen fich der Schnabel ab» 
ſchrauben und die Kugel mic Waſſer anfüllen läßt. 
Wolf brachte an die Deffnung der Dampffugel, wo 
der herausgehende Dampf nod) dicht ben einander iſt, ein 
gläfernes eplindrifches Grfäß, um den Dampf hinein geben 
zu laffen, hier fand er, daß das Glas inwendig überafl noß 
wurde, und endlich unten ſich Wofler anfammelce. Um aber 
noch beffer zu zeigen, daß flüllige Materien in Dampfkugein 
ur in Dünfte aufgelöiet werden, Feines Weges aber, wie 
marrfonft glaubte, in wahre duft übergehen, lölere er Kampher 
in Weingeift auf und füllte mie dieſer Auflöfung die Dampfe 
kugel. Die Dämpfe diefer Auflöfung verdichteten fib in 
kaͤlterer Luſt wieder zu eben bemfelben Weingeiſt mit Bey⸗ 
behaltung des Kamphergeruchs und Geſchmacks, ja an eini« 
gen Orten legte ſich Kampher an. Weber dieß ließ fih 
der Kampherſtrahl entzünden, wenn er ihn burch die Flamme 
eines Lichts gehen lich, wobey er aber dem Docht nicht treffen 
durfte, weil der Strahl fenft das Licht ausblies. | 
Windmeſſer, Anemometer (anemometrum, ane- 
mometre) find eigene Vorrichtungen, die Stärke und Ges 
ſchwindigkeit des Windes damit zu meflen. Mar unter 
fcheide dieſe Werkzeuge von den Anemoftopen, Plago- 
Erted- — ſtopen, 
«) Nuͤtzliche Verſuche, Rh-I. Cap. VII. 
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ſtopen, Windzeigern, als welche bloß bie Richtung bes 
Windes zu zeigen dienen. M.f. Anemoftop, Man bag 
eine Menge von Einrichtungen diefer Werkzeuge in Vorſchlag 
gebracht, allein noch Feine einzige hat der Abfiche, die man 
dadurch zu erreichen glaubte, ein Genuͤge gethan. 

Es laffen fich die vorgefchlagenen Werkzeuge biefer Art 
auf zwey Kiaflen bringen, deren erfte eine Mafchine durch 
Windflügel umrreiben läße, die zweyte aber weit einfacher 
den Windſtoß mit einer ebenen Fläche auffängt, um feine 
Stärke und Geſchwindigkeit aus dem Winkel zu beflimmen, 
um welche diere Fläche gehoben oder aus der vertikalen Stel: 
lung gebracht wird, | 

Ein Anemometer von ber erften Klaffe befchreibe Wolf -). 
Es beſteht dieſes aus einer Welle mit vier Eleinen Wind⸗ 

ügeln. Diefe Welle ift mit einigen Schraubengängen ver« 
ben, welche als Schraube ohne Ende in ein Stirnrad eins 
greifen. Mir der Achfe diefes Stirnrades iſt der Arm eines 
Hebels rehrminkelig verbunden, und am Ende besfelben ein 
Gewicht angebracht. Wenn gar fein Wind geht, fo ſteht 
diefer Arm vertikal herabwärts; beym Umlauſe des Flügels 
aber wird er mit der Achfe des Rodes umgedreht, und das 
Gewicht gehoben. Well nun auf ſolche Are aucd) das Mo« 
ment des Gewichts wählt, fo kann es jeder Windſtoß nur 
auf eine gewiſſe Höhe heben. Wenn aber die Stärke bes 
Windſtoßes nachläße, fo bleibe das Gewicht ftehen, weil das 
Stirnrad die Schraube ohne Ende nicht zurücdrehen kann, 
Erfolge ein noch flärferer Windftoß, fo drehet diefer das 
Mad noch ein wenig fort, und hebt dadurch den Hebelarm 
mit dem Gewichte noch etwas weiter. Zufege zeige alfo dieſes 
Werkzeug die Wirfung des ftärfiten Windſtoßes an, weldyer 
soährend der Zeit feiner Ausfegung in den Wind bie Fluͤgel 
gertoffen hat. Die Größe diefer Wirfung wird durch einen 
Winkel beftimme, den ein Zeiger an der Achſa des Stirn⸗ 
rades an einem in feine Grade gerheilten Duadranten angıbt, 
0 

u) Elements serometr, 1709. Prop. 109. * 
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Die eigentliche Stärke und Geſchwindigkelt bed Windſtoßes 
aber müßte erft durch die Einrichtung der ganzen Mafchine 
berechnet werden; allein Hierzu iſt bis jetzt vis Theorie bes 
Windftoßes auf die Windflügel noch nicht aufs Keine. Lieber 
dieß wuͤrde dieß Anemometer bloß dazu dienen, die Staͤrke 
der beftigften Windftöße zu beurrheilen, und gleitbwohl fann 
es nuͤtzlich ſeyn, Die mittlere Geſchwindigkeit des Windes auf 
eine oder etliche Stunden zu wiflen, welche ‘an diefem In⸗ 
flrumente nicht wahrgenommen werben kann. 

Leupold =) hat das Wolf'ſche Anemometer ebenfalls 
nebft verfchiedenen andern Einrichtungen befchrieben , welche 
aber alle ber Abſicht Fein Genuͤge leiſten. 

Wenn man eine Eleine mie Windflügeln verfehene Ma» 
ſchine fo einrichtee, daß ein mäßiger Wind das Rad fchon 
in Umlauf bringe, und daß fich die Umläufe des Kades leicht 
zählen laſſen, oder fich auch felbft durch einen Zeiger zählen, 
fo gibe diefe Einrichtung die Weränderung der Geſchwindig · 
keit an, weil das Rad bey fchnellerm Winde in gleicher Zeit 
mehr Umiäufe made. So ijt das Anemometer des Ons- 
en - bray ®) eingerichtet, welches aber ducch viele ange 
brachte Künfteleyen äußerft zuſammengeſetzt iſt. Diefe Ein- 
richtung zeige nicht bloß die Richtung und Geſchwindigkeit 
des Windes durdy die Anzahl der Unitäufe, fondern bemerfe 
auch diefelbe in Abweſenheit des Beobachters auf einem Pa« 
piere, auf den man nad) 24 Stunden fieht, was für Winde, 
und in welchen Stunden fie gewehet haben, aud mie fi 
ihre Gefchminbigfeir verändert hat. Die ganze Mofchine 
ſteht im Zimmer, und wird durch ein auf Dem Dache befind» 
liches borizontales Windrad gedreher. Die Einrichrung einer 
ſolchen Maſchine ſcheint jedoch nicht urfprünglic franzoͤſiſch 
zu ſeyn, indem ſchon Leupold vorher eines aͤhnlichen Werk: 
zeuges erwähnt, welches der Hofjuwelier Dinglinger in 

Dresden in ſeinem Hauſe habe aufrichten laſſen. 
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#) Theatr, machin. gener. $. 347. ©. ı4t, ingt. theatt. aeroften 
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Schober ) gebräuchte eine kleine Mafchine mit Wind⸗ 
fluͤgel. an welche eine Glocke fo angebracht war, daß fie jede 
fehs Umläufe des Rades durch einen Schlag andeutere. So 
ließ ſich durch Zahlung der Schläge in einer Minute die miele 
Geſchwindigkeit der Flügel erfahren. Um daraus auf bie 
Geſchwindigkeit des Windes zu fchließen, wäre es am bequem« 
fen, die Einrichtung fo zu treffen, daß der Schwerpunkt der 
Flügel eben fo geidywind im Kreife umlaufen münte, als der 
Wind felbit fortgeht. Hierauf gehen eigentlich Schober’s 
Verſuche, und er glaube gefunden zu haben, daß man viefe 
Abſicht erreiche, wenn die Etellung der Flügel mit der Um⸗ 
laufsachfe einen Winfel von 53° made. 

Eine bequemere und einfachere Einrichtung befigen bie _ 
Anemometer der zweyten Klaſſe, wovon das erſte ohne Bes 
nennung des Erfinders in den philofophifchen Transacrionen ®) 
vorfommt. In der fig. 4 1. fieht man die ganze Einrichfung - 
deutlich. In dem Winfelpunfte eines in feine Grade ge» 
theilten Quadranten iſt ein Stab, deflen Ende eine ebene 
Flaͤche frägt, gegen welche der Wind ftöhe, beweglih ‘Bey 
völliger Winditile hänge diefer Stab mit der ebenen Fläche 
vertifol; beym entſtehenden Winde aber wird birfr Fläche 
aus der vertifalen Lage gebracht und erhoben, Aus dem Win« 
fel, welchen fie durdläuft, laͤßt fib alsdann die Stärfe und 
Geſchwindigkeit des Windes beflimmen, Weil ſich dieſe eb-ne 
Släche, welche der Wind heben ſoll allemahl feiner Richtung 
entgegen fehren muß, fo hat man nachher am obern Theile 
der Spindel eine überwiegend große Werterfahne angebracht, 
welche der Wind felbft herumdrehet, und daburd) dem gan« 
zen Inſtrumente die gehörige Stellung gibt. Ein ſolches 
Werkzeug gibt durch den Grad, auf welchen es gehoben wird, 
die Staͤrke des Windes für diefen Augenblich an, und muß 
entweder fo gleich beobachter, oder durch einen Sperrhafen, 
Der es nicht wieder zuruͤckſallen läßt, an der hoͤchſten Stelle 

| Tt 2 feſt 
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feft gehalten werten. Im legtern Falle kann ein flärfern 
Windſioß die Fläche noch Häher heben, und es zeigt alfo am 
de bloß die Wirfung des ſtaͤrkſten Stoßes an, von 
dem es während der Zeit feiner Ausfegung an den Wind ift 
betrofien worden. | 
Der Herr von Dalberg ) ſchlaͤgt anſtatt der fig. gr. 
vorgeftellten Fläche einen großen Schirm von Eiſenblech vor, 
der durch die Fahne dem Winde immer entgegen gehalten 
- wird. Diefer Schirm bewegt ſich unten in Angeln, und oben 
wird er durch einen Draht, welcher über eine an der Spin. 
del befindliche Rolle hinunter in das Zimmer des Beobach⸗ 
ters geht, und ein Gewicht trägt, gegen die Spindel urüch 
gehalten. Wenn ber Windftoß ankommt, trirt der Schirm 
nach Verhaͤltniß der Stärke des Stoßes welter oder weniger 
aus der vertikalen Stellung, und hebt dadurch das Gewicht 
im Zimmer. Dieß Gericht befindet ſich an einem Hebel, 
durch deffen eigene Einrichtung die Staͤrke des Windſtoßes 
angegeben wird; auch kann zu einer gleichen Abficht eine Wage 
mit einer Spiralfeder angegeben werden. Dieſer Windmef 
fer ift zugleich mie einem Windyeiger und einer Vorrichtung 
zu Bellimmung ber Neigung des Windes gegen den Horj⸗ 
zont verbunden, welche beyde im Zimmer beobachtet werbe* 


können. 
Herr Dertel #) gibt einige fehr finnreiche Gedanken aur 
Einrichtung eines folhen Anemometers. Eine Fahne (fig. 
42.) b fißt auf der ſtaͤhlernen koniſchen Epige des eifernen 
Stabes i innerhalb des Rohres c, welches oben bey a mit 
einer dichten Platte von gegoffenem Zinn und Rupfer gefchlofe 
fen if. Unter der Fahne ift an das Rohr c ein horizenta 
fer Stab befelliger, der mit zwey toppen e und k von 
eben biefer Compofition zufammengefegt it; in welchem 
fib die Horigonraljahne d mit foniichen Spigen ohne große 
Friktion auf und nieder bewegen Fann. Dieſe Angelpunfte 
e 


0) — propoſẽ ern de meteorologie, & Erfurt, I178 1. | 
‚#) Gothaiſch. Magenn für das Teuefie aus der Phpf. und MR 
geſch. B. VI. St. kl» ©. 8Y u. f. — 


Wind. | 661 


e und k muͤſſen durch ein leichtes Blech vor dem Regen ge⸗ 
ſchuͤtzt werden. Weiter unten wird ein Duadrant von Mefe 
fing angebracht, der um den Mittelpunfe ber Unie ke bes 
fehrieben ift, und bey g durch ein tod) der Fahne geräumig 
durchgeht. Jedes Duadrat-diefes Quadranten formirt einen 
inſchnitt, worein ein an der Innern Selte der Fahne d bes 
ndlicher Sperrfegel fallen, und fie unter jedem Winkel, ven 
ihr die Staͤrke des Windes gibe, feft halten muß. Da dies 
fer Sperrfegel nur eine fanfte ‚Feder nöchlg hat, fo Bann die 
daher entitandene Friktion weiter nicht in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden. So bleibe num bie Horizontalfahne unter dem - 
Winkel, welchen ihr der ſtaͤrkſte Windſtoß gegeben har, fo 
lange fiehen, bis fie der Beobachter durch Aushebung des 
Sperrkegels mieder in die horizontale Stellung bringt, Unt 
nun ſolchen Einrichtungen eine durchgängige Gleichförmigtele 
zu geben , ſchlaͤgt Oertel vor, man fol ſich über das Gewicht 
ber Fahne, und über die Kräfte, welche nöchig find, fie in 
ber erften fenfrechten Richtung zu bewegen, und in ber größte 
möglichen Höhe zu erhalten, als über aflgemein beſtimmte 
Mormalgewichte, vergleichen, Dann zeige er noch Mittel, 
ber Fahne vermitcelft eines Gegengewichtes f diefes Normale 
gewicht genau zu geben, und durch eine ähnliche Vorrichtung 
den Winkel des Windes mit der Horizontalfläche zu meffen. 
Diefen Gebanfen gibt Herr Baͤſtner -) allen Beyſall, bes 
merft aber, daß es wohl beffer ſeyn möchte, ftatt der vor» 
geſchlagenen Normalgroͤßen, das Gewicht, das der Wind an 
jedem Werfzeuge biefer Arc wirklich erhäte, jebes Mahl durch 
Rechnung zu beflimmen, wozu er folgende Formeln miteheile. 
Es ſey (fig. 43.) ac die Erange, bd ein Durchſchnitt der Ho⸗ 
rizontalſahne oder des Blechs, deflen Schwermunfe in e, fein 
Gewicht = q, der Winkel cbd, auf welchen es den Wind 
bebr, = @, ſo wird ſich das im Echwerpunfte noch eh tref« 
bende Gewicht q in zwey Kräfte zerlegen laffen, bie eine 


nach ed, melde durch bie reg der Stange und bes 
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Blechs aufgehalten wird, die andere nach eg, melde das 


Blech um b gu drehen firebt. Diele legtere wird vem Winde 


erhalten, und it —=qg.Gin.e. Wenn man num die Stärfe 
des Windes noch diefer Kraft vergleichen will, fo wird ein 
Windſtoß, welcher das Blech vom Gewichte q um den Win« 
kel a erhob, ein anderes vom Gewichte p um den Winfel 


fin. 
ß erheben, deffen Sinus = zen it. So bald diefer 


Werth — ı wird, bringe der Wind das Blech in eine völlig 
horizontale dage, und wenn er >ı wird, fo hebt er es noch 
höher, eriffe nun felne andere Seite, ftößt es alſo wieder 
herab, fo daß es flatrert. Härte man 5. B. beobachtet, ein 
fehr ſchwacher Wind höbe ein Blech von ı Pfund auf 30°, 
wobey q.. fin. z = # wäre, fo dürfte man feines von J 
Pfund nehmen, weil diefes von einem nur wenig flärfern 


Winde flartern würde, 


Um aber die Geſchwindigkeit bes Windes zu beftimmen, 
muß die Theorie des fhiefen Stoßes zu Huülfe genommen 
werden, nach welcher der Stoß auf die ebene Fläche 4 un« 
ter dem Winfel &,, wenn die Dichtigkeit der flüffigen Mas» 
terie = y, und die der Geſchwindigkeit zugehörige Höhe — e 
gelegt wird, =2AYyde. fin wo? if, mo A aus Verfichen 
zu beflimmen iſt. M. f. Wind, Wenn nun der Wind nad) 
fe auf die dlaͤche bd unter dem Winkel bef = 90 — a 
fo ftarf ftöße, daß dadurch nach der Richtung ge das Ges 
wicht q fin. @ erhalten wird, fo hat man 

g.fin.a =2Ayde col.a?, 
q fin. & 


und daraus e = FERN Es halte z. B. das Blech 


1 Quadratfuß Flaͤche, und wiege ı Pfund. Die Dichtigkeit 
der Luft ſey = 2% Pfund; das “Blech werde um 30° erho⸗ 
ben, daß folglih Gin. «= und cof. a® = if; fo wird, 
23 geſetzt, s 1. 3: (3. 1 3) Fer 
ſeyn, woſuͤr ſich die zugehörige Geſchwindigkeit = av gs 
= 21, 82 Fuß in einer Sekunde finder. Endlich ift die Stärke 

= des 
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bes Stoßes, welchen ber- beobachtete Wind nad) ber Richtung 
fe auf eine ihm fenfreche REINE Fläche von glele 

—— ſin. & 4. — 
cher Groͤße mit bd ausüben würde = * ber ala“ 
Herr Kaͤſtner alaube, diefe Rechnungen könnten dienen, 
Seren Oertel's Vorſchlag leichter in Ausübung zu bringen, 


befonders wenn man nichts welter als die Stärke bes Stoßes, 
nich die Geſchwindigkeit verlange. 


Mit einem ſolchen Winbmeffer , ber aus einer vom Winbe 
gehobenen Piatte beſteht, verbindet Herr Herrmann *) eine 
Vorrichtung durch welche ſelbſt in Abmefenheit des Beob« 
ochrers mittelſt einiger in gemiffe Fächer geworfener Würfel _ 
24 Stunden lang von Zeit zu Zeit die Stärke bes Windes 
nach vier verfchiedenen Graben bemerfe wird. Alle Viertel 
ftunden 3.8. fälle ein Würfel aus, und lege fid in dasjenige 
Sach, welches der Wind feiner verfchledenen Staͤrke nach ger 
rade in dieſem Augenblide vor die Deffaung bringe, Auf 
dem Würfel iſt die Wiertelftunde,, um welche er berausfiel, 
bemerkt u. ff. 


Eine Art von Windmeſſer, welche immer noch eine der 
beften bieibe, befchreibe Bouguer 4). ie befleht aus 
einem ‘Bleche von ı Duadrarfuß Fläche, welche dem Winde 
fenfreche entgegen gehalten wird. Der Wind treibt bieß 
Blech mit einem mitten daran befeftigeen Stiele in eine Art 
von Furteral hinein, an deffen Boden eine Spiralfeber ent« 
gegendruͤckt. Ein fiärferer Wind treibe alfo den Stiel tie 
fer hinein, als ein fhmächerer, und durch einen Sperifegel 
wird der Stiel feftgehalten, fo dag er nicht wieder zuruͤck 
fonn. So läßt es fid) beobachten , role tief der Wind ihn 
bineingetrieben hat, und verfuchen, wie viel man sn 
brauche, ihn eben fo welt hinein zu reiben. 
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Eine andere Art von Winbmeffer befchreibe Herr Wolt⸗ 
men *). 

Man Hat au den Gedanken gehabt, die Stärke des 
Windes durd) den Ton von Pieife oder Saiten zu bemer- 
fen. Eine fokbe Windpfeife befchreibe Leupold *), welche 
bey flärferm Winde einen höhern Ton angibt | 

M f. tehrbegriff der gefammten Mathematik von Kar⸗ 
ften, Th.Vl. Pnevmat. Abſchn. X. 


Windroſe, Schiffsrofe 'rofa nautarum, roſe de 
vent, cadran des vents) heißt bey den Sciffern ein von 
8, 16 oder 33 glei langen Spitzen verzeichneter Stern, 
welche die Peripherie eines Kreifes, in welcher fie fih en« 
digen, in eben fo viele gleiche Theile theilen, und durch ihre 
Richtungen die Sage der Welrgegenden bezeichnen. M. ſ. 
Weltgegenden. Man bezeichnet gewöhnlich diejenige Spitze 
der Note, melde den Norbpunfe angeben foll, durch eine 
$ilie oder ein anderes Merfmahl, und legt zu jeber der uͤbri⸗ 
,. gen Spigen den Nahmen ber zugehörigen Weltgegenden, 
Wenn nun die Schiffsrofe eine ſolche Lage har, daß die nörb- 
liche Spige gerade nad) dem Mitternachtspunfte gerichtet iſt, 
fo zeigen bie übrigen Spitzen nad) den bengefchriebenen Welte 
gegenden ‚und deben ein Mittel , jede derfelben leicht zu finden, 

Bey den Bouffolen, melde auf dem felten Sande ge 
brauche werden , verzeichnet man die Windrofe auf bie innere 
Grundfläche des Gehaͤuſes und fegt bie Magnetnadel auf einen 
im Mittelpunkte fenfreche ſtehenden Stift darüber. Am 
Seecompaß aber beftehe die Windrofe aus zwey runden Papp⸗ 
fheiben, zwiſchen welche die Mognernadel fo eingelegt wird, 
daß ihr Nordpol mit dem Nordpunkte der Kofe zufammen» 
ſtimmt. Die ganze Scheibe erhält in der Mitte ein Hüte 
hen, womit fie auf einem Stifte im Boden des Gehäufes 
frey aufliege. Auf ſolche Art zeige fie durch ihre Richtung 

bie 


«) Cheorie und Bebrauch des bydrometriſchen Flügels oder 
läffige Metbode, die Geſchwindigkeit der Winde und fit | 
den Gewaͤſſet iu beobachten Hamb. 1790. 4. 
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die. magnetiſchen Weltgegenben, welche von: ben wahren um 
die Abweichung der Mognetnadel verfchieden find. 

Auch werden auf die fand- und Seekarten Windrofen 
gezeichnet, Deren nördliche Spigen ſich nad) der Richtung 
der Mietagslinie auf Die Gegend des Nordpols zu kehren. 
Auf den Seekarten, wo die Meridiane alle unter fich parals 
lel und gerade verzeichnet werden, laflen fich überall Wind. 
rofen anbringen, deren gleichnahmige Spigen alle unter ſich 
parallel laufen. Die linien diefer Spigen vrrlängert man 
über den ganzen Raum der Karte, und erhält Dadurch die 
Bequemlichkeit, daß man überall gleich fehen fann mit weis 
her von denſelben die Unie zwiſchen jeden zwey Orten pas 
rallel Käufe, d. i., nach welcher Weltgegend man den tauf 
bes Schiffs richten muß um von einem Orte zum andern 
zu kommen. M. f. Lorodromie, Rhumb. n 


Winkel, optifcher ſ Sehewinkel. 
Wintelbarometer f. Darometer. 


Winkelgefhwindigfeit ſ. Geſchwindigkeit. | 


Winkelhebel, gebrocdyener Hebel (vectis angularis, ' 
levier brife) heißt der ebene Winfel (fig. 44.) abc, deflen 
Eeitenlinier ab und bc unblegfam obne Schwere, in der 
Spitze b aber alfo befeftige find, daß, wenn der eine Schen« 
kel um b gedrehet wirb, der anbere zuglrid mit in Bewe⸗ 
gung fommt. Die beyden Schenfel ab und bc, an deren 
Enden zwey Kräfte, die denfelben auf entgegengelegte Art 
gu drehen ftreben, fo angebracht werden fönnen, doß fie einan⸗ 
der das Gleichgewicht Halten, heißen die Arıne des Hebels. 

- An einem folhen Hebel erhalten zwey gleiche Kräfte p 
und q, melde benfelben auf entgegengefrgte Art zu drehen 
fireben, einander das Gleichgewicht, wenn fie auf ben Armen 
desfelben fenfreche, und in gleichen Entfernungen vom Ruhe⸗ 
pankte b angebracht find. 

Wenn dagegen bie Entfernungen don dem Ruhepunkte 
(ſis. 45.) b ungleich groß find, indem beyde Kräfte p und q 
ſenkrecht auf die Arme nach entgegengefegten Richtungen 

| Tt 5 ‚ wirken, 
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wirken, fo fann man nun bc nad) d verlängern, bd = ab 
machen, und in d gmey Gewichte [= r = q nad) gerabe 
entgegengefegten Richtungen auf db fenfreche wirken. laffen, 
in welchem Falle alsdann r und p einander Im Bteichgewichte 
erhalten, wenn pır—=db:bc iſt. M.f. Hebel. Da 
nun aber—=[l=g if, fo iſt auch [mit q im Gleichge⸗ 
wicht, und der ganze Hebel ruhet. Nun find r und £ für 
fi im Gleichgewichte, alfo muß auch q mit p im Gleich» 
gericht fenn, wenn p: q =ab:bclft, d. h., sw 
Bräfte p und q an den Hebelsarmen eines Winkel» 
bebeis ſenkrecht angebracht, halten einander das 
Bleichgewicht, wenn fie fidy verkehrt, wie die Se⸗ 
belsarme verbalten., | 
Geſetzt aber, die Richtungen der Kräfte (fig. 46.) p und 
q wirken auf die Arme des Winfelhebels abc unter fchlefem 
Richtungen, fo ziehe man auf die Richtungslinien ad und 
ce der Kräfte q und p bie fenfrechten Linien db und be, 
und toffe nad) den Richtungen dq und ep bie Kräfte ([=gq 
und r = p ziehen, fo find fund q, fo wie r und p im Gleich⸗ 
g wichte. Soll nun [mit r im Gleichgewichte ſeyn, ſo wird 
e fordert, daß fir—be:db, alſo auch gq:p—be:db 
f», dah., q iſt mirp im Gleichgewichte, wenn ſich 
q und » verhalten umgekehrt wie die Entfernungen. 
der Richrungslinien-beyder Rrsfte vom Ruhepunkte 
des Hebels. | | 
Da die Punfte (fig. 47.) a und b einerley leiden, in 
welchem Punfte der finien dm und em aud) die Kräfte q 
un p angebracht fern mögen, fo flelle man ſich vor, fie 
wären in m angebracht, wo beyde verlängerten Richtungen 
einander ſchneiden. Wenn ſich num die ganze Ebene ame 
nicht anders als um den Punkt b drehen kann, fo muß 
dieſer Punkt durch diefe vereinigte Wirfung beyder Kräfte 
in m nach mb getrieben werden. Diefes mb bleibt daher 
auch die Kichtung, nach welcher der Punkt b gebrüdt wird, 
wenn auch gleich die Kräfte in a und c, oder andern Punkten 
‚ber Sinien ma, mc angebracht find; d. h., mb If bie - 
mittlere 
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mittlere Richtung, nad) welcher bie Kräfte p und q den 
Punkt b drüden. S 

Zieht man bt mit om und bv mit dm parallel, fo 
iſt der Winkel deb = dme = bve; daher find wegen der 
rechten Winfel ben d und e die Dreyefe bdr und bve 
einander ähnlich; michin verhalten ſich die finlen bt und bv, 
oder die gleichen vm und tm, wie bd:be, di, wie bie 
im Gleichgewichte ftehenden Kräfte q und p. Wenn man 
daher ouf den Richtungen ber Kräfte von dem Punfte m an, 
wo fie einander fchneiden, zwey finien mt und mv nimmt, 
bie ſich wie die Kraͤfte q und p verhalten, und das Paraflellos 
gramm mrbv unter diefen Linlen ergänzt, fo ift deſſen Dia- 
gonale die mirtiere Richtung. | 

Alle diefe Säge ftehen mit der Lehre von der Zufam« 
menfegung der Kräfte in der geriaueften Verbindung; man 
bat nur noch mörhig zu erweifen, daß die Kraft, mir wel⸗ 
cher b gedruͤckt wird, ber Linie mb proportional ift, um diefe 
ganze Lehre aus der Theorie des Winfeihebels hergeleicer zu 
haben. Alsdann hat man audy Stevin’s Sag vom Gleich⸗ 
gewichte dreyer Kräfte. Meſ. Gleichgewicht. Indem die 
Kräfte p und q und ber Gegenörud der Unterlage b, wenn 
fie im Gteichgewichte find, ſich mie die drey Seiten des 
Dreyeks tmb oder vmb verhalten, deren ihre drey Rich⸗ 
tungen parallel find. | 

Setzt man baher bie Sehre von ber Zufammenfeßung und 
Zerlegung der Kräfte als ermiefen voraus, fo läpt fidh um⸗ 
gekehrt daraus die $ehre vom Hebel herleiten und erweiſen. 
So verfährt LTewton *). Um zu beweiſen, daß zwey Ge⸗ 
wichte am ungleibarmigen Hebel (fig. 48.) lok ſich das 
Glelchgewicht halten, nimmt er od = ol. Nun iſt es Flar, 
daß das Gewichte a auf die Umdrehung der Ebene d’k o 
um o gleich flarf wirft, es mag ben k oder ben d angebracht 
ſeyn. Ferner ftefle die Linie da die Kraft a vor, fo läßt fie 
fid) in de und ca zerlegen, wovon jenes auf do ſenkrecht, 
und biefes mit do parallel ift. Der Theil do wirkt aber 

nur. 
«) Princip. Lib.1, axiom. ſ. lages motus, Coroll, 2. 
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nur allein auf do, und der andere ca wirb durch bie Feſtig⸗ 
Feit des Punktes o aufgehoben, und da do —=ol, fo folgt, 
baf die wirfende Kraft nad) der Richtung dc dem Gewichte 
p gleich ſeyn muß, wenn beyde im Gleichgewichte ſeyn follen, 
Daher erhefler, doß Alles in Ruhe fey, wenn ih a:p—= 
- da:dce verhält. Nun iſt wegen Arhnlichfeit der Dreyecke 
dca und kdo, da:de = od: ok, und od ol, mirhin 
fürs Gleichgewicht am gerablinigen Hebel a:p =ol: ok, 

Diefen Beweis fahe man damahliger Zelt als einen der 
fchärfiien an; es läßt ſich aber bagegen nicht ohne Grund 
einwenden, daß man, um das Gefeg des gerabiinigen Hebels 
zu ermeifen, erft denfelben in einen Winfelhebel 1od, d. h., 
das Kinfachere in etwas Zufammengefegteres verwandeln 
muß, welches wider die Regel einer guten Methode ſtreitet, 
: und ba& über dieß die fehre von ber Zufammenfegung und 
Zerlegung ber Kräfte, wenn man fie gehörig ermeifen will, 
aus der fehre vom Hebel abgeleitet werben muß. 

Auch Varignon *) leitete die Theorie des Hebels aus 
ber Zufammentegung der Kräfte her. Er betrachtete naͤhm⸗ 
lich (fig. 47-) die Kräfte p und q, oder mt und mv zufam« 
men, als eine einzige Kraft mb, welche burd) ben Ruhe⸗ 
punkte b gehet. Werten aber hierbey, mie in ben gewoͤhn⸗ 
lichten und einfachften Faͤllen die Richtungen ad und ce uns 
ter ſich parallel, fo gibe es num feinen Durchfchnietspunfe m, 
außer im Unendlichen, und auf folche Arc entftehen wiederum 
die größten Schwierigkeiten gerabe bey dem einfachften Falle. 
D’Alembert bemeifet das Gefeg des Winkelhebels aug dem 
Gleichgewichte zweyer gleichen und gerade entgegengefeßten 
Kräfte her; aber auch hier verfchwinden die Kräfte bey ber 
Anmenbung auf den gerablinigen Hebel, und vie Folge aus 
dem allgemeinen Sage läßt fich nur auf eine ſehr gezwun⸗ 
gene Weife herleiten, Weit glüdlicher war Kaͤſtner, ver 
zuerjt das Gefeg des gerablinigen Hebels erwies, aus wel⸗ 
hen als eine naturliche Folge das Gefeg des -gebrochenen 
Hebels fließt. 


«) Nouvelle mecanigue ou Astique. Paris 1785. 12. 


Winter 


“ 
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Winter (hiems, hiver) iſt eine von den vier Jahrs⸗ 
gelten, weiche zwifchen Herb und Frühling fälle, von dem 
fürzeften Tage an ihren Anfang nimme, und fi) mit dem 
Tage der Frühlingsnachtgleiche endigt. In unfern $ändern 
fälle der Anfang des Winters auf den Tag, da bie Sonne 


in den Steinbock tritt, und endige fi), wenn fie in den 


Widder kommt, d. h., er fängt um den ar. Dee. an, und 


Hört um den a1. März auf, M. ſ. Ecliptik. 


- An der gemäßigten Zone ber füvlichen Halbkugel iſt der 
Tag am fürzeflen, wenn die Sonne in ben Krebs tritt. Da⸗ 
ber fänge ſich daſelbſt der Winter mit dem fürgeften Tage am 
31. Juni an, und endige ſich mie der Nachtgleiche um den 
23. September. 

Fuͤr die Orte der heißen Zone gibe es jährlich einen Tag, 
an weldyjem die Sonne im Mittage den größe möglichen Ab» 
Hand vom Scyeitelpunfte erreicht. Dieß iſt für Derter, wel 
che vom Aequator nordwärts liegen, ber ar. Decemb,, für, die 


fübwärts liegenden der au: Juni. Man fännte daher fagen, 


daß diefe Orte ihren Winter zugleich mit den angränzenden 
gemäßigten Zonen anfangen, Allein die Einrheilungen der 
Jahrszeiten laflen ſich nice wohl auf die heiße Zone anwen ⸗ 


ven. M.f. Jahrszeiten. 


Im gemeinen geben wird felbft in unfern kaͤndern, wo 
überhaupt die Jahrszelten nicht fo genau auf ben Stand 
der Sonne bezogen werden, unter dem Winter die Zeit ver⸗ 


- 


flanden, in weicher die Tage am kürzeften find, und das - 


Wachsthum der Pflanzen aufhört. 

Winterpuntt (punctum folfitii hiberni, folltice 
d’hiver) heiße derjenige Punfe in der Ecliptik, in welchem 
die Sonne in ihrem fdheinbaren faufe den größten füblichen 
Abftand vom Aequator har, und weichen fie um den ar. Dec. 


oder zu Anfange unfers Winters erreicht. In diefem Punkte 


ſteht atfo die Sonne vom Mordpole am weiteften ab, bat 
olsdann für die Orte der nördlichen gemäßigten Zone bie ge 
tingfte Mittagshöhe, und gibt ben Bewohnern derfelben den 
kuͤrzeſten Tog und die längjte Nacht, Diefer Punkt wird 


vom 


4 


‚670 | irbel. 


vom Anfange bes Zeichens des Steinhods gerechnet, obglelch 
dieß Sternbild, dirfen Ort verlaflen — und der Winter⸗ 
punfe vielmehr jegt in das. Bild des Schügen fällt. Diefer 
Punkte ift vom Fruͤhlingspunkte oder vom Anfange der Eclip« 
fit und des Aequators um go° weftlich und 270° oͤſtlich ent⸗ 
ferne; es beträgt daher feine Laͤnge und gerade Aufiteigung 
270°, oder, 9 Zeichen; feine Abweichung aber if füblich, und 
der Schiefe der Ecliptif gleich. Durch diefen Punkt geht der 
Windefreis nes Steinbocks mit bem Aequator parallel. M.f. 
Wendekreiſe. 
Winterſonnenwende ſ. Sonnenwenden. 
Wirbel, carteſianiſche, Wirbel des Descartes, 
Syſtem der Wirbel (vortices Cartefiani, ſyſtema vor- 
ticum, tourbillons de Descartes, Iyfteme des tourbil« 
lons). Carteſius verftehe unter dem Ausdrucke Wirbel 
eine große Menge derjenigen feinen Materie, die fein zwe 
tes Element ausmacht, und welch? ſich um einen ieh 
lichen Mittelpunkt bew’gt, fo daß fih das Ganze uls eine 
große Anzahl von Kugelſchichten oder Kugelſchalen betrachten 
läßt , welche fid) um eine gemeinfchaftlicye Achfe, oder wenig · 
ſtens um einen gemeinfchoftlichen MittIpunft drehen. Wenn 
alle diefe Schichten ihre Umlaͤuſe in gleichen Zeiten vollen⸗ 
den, fo erhellet, daß die Außern ſich gefchwinder bewegen 
müffen, als bie innern, in eben dem Verhaͤltniſſe, als ihe 
Abſtand vom Mitteipunfte oder von ber Adıfe größer iſt. 
Carteſius, welcher nad) der Vorftellung der Alten die 
Einſchließung der Geſtirne in beweglichen Sphären nicht mehr 
“annehmen konnte, und gleichwohl tie Urtache und Entfiee 
hungsart der himmliſcen Bewegungen begreiflic machen 
wollte, fiel auf den Öedanfen, fo wohl die Sonne, als auch 
die Planeten , welche oon Monden begleitet werben, mit fols 
ben Wirneln zu umringen, deren Motirle die Plan ten nebft 
ihren Monden mit fi fortreiße, fo wie ungeiähr die Luft 
leichte Körper ſortſuͤhrt. Die verichiedenen Thrite des großen 
Wirbels um die Sonne bewegen ſich mit verfihiedenen Ges 
ſchwindigkeiten, reißen bie Planeten nady einerley Richtung 
bin, 
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Gin, und bringen fie auf folche Ark, und zwar die nähern in 
kurzer Zeit, die entferntern aber in längerer Zeit, um die 
Sonne. Ein jeder Planer ſchwimmt in derjenigen Schicht 
des Wirbels, welche mir ihm eine gleiche Dichtigkeit befigt. 
‚ Die Erde, Tupiter und Saturn flehen in den Mitteipunften „ 
- Heinerer Wirbel, welche im größern ſchwimmen, und bie 
Monden diefer Körper um fie ſelbſt nach eben ven Gefegen 
berumführen. | 

Eine folhe Hypotheſe, welche befonders den Umftanb, 
weichen man fonjt auf Feine Weife harte begreiflich. madien 
können, daß alle Pianeren und Monden nad) einerien Rich⸗ 
tung umlanfen , auf eine fo natürliche Weile zu erfiären ſcheint, 
. mußte nochwendig große Aufmerfjamfeit nad), fi) ziehen, 
Daher ift es niche zu vermundern, daß fie mir fo allgemei« 
nem Beyfall aufgenommen wurde, und eine geraume Zeit 
fo viele Verrheidiger fand, Man hätte fid) von der. Unzu« 
länglichfeic diefer Theorie indeß fehr bald überzeugen können, 
wenn man fie mit den befannten kepleriſchen Regeln verglie 
chen härte; denn nothwendig mußte fie Diefen nicht nur nicht 
widerfprecdhen, fondetn vielmehr als nothwendige Folgen bes 
ſtaͤtigen; allein man war ſchon zufrieden, im Allgemeinen 
Gründe zu befigen, aue welchen ſich die Bewegung der Him⸗ 
melsförper fo begreiflip ableiten fie. 

Weit die Bewegungen der Planeten ellipeiich find, fo muͤß⸗ 
ten quch die Schichten der Wirbel ellipeliche Geſtalten befigen, 
deren Urfprung Carteſius von der Zufammerdrüfung durch 
die angraͤnzenden Wirbel ableitet. Wenn aber dieß wirklich 

Start haͤtte, fo müßten alle Planetenbahnen nadı einerlen Ges 
gend zu länglicdy feyn; die dem Mittelpunfte nähere Marerie 
wuͤrde von diefer Zufammendrücdung am menigften leiden, und 
alfo müßte die Bahn des Merfurs am wenigften eccenrrifch 
feun; endlich müßte die Sonne nicht im Brennpunkte, fon» 
dern im Mittel fteben. Won diefem Allen aber findet gerade 
das Pegentheil Start. 

Auch ſucht Carteſius die Umbrehungen ber Wirbel mie 
den Umdrehungen der im Mittel Derjelben beſindlſchen Koͤr⸗ 


per 
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“ per zu vereinigen, ohne jedody anzugeben, melde von bey 
Den Bewegungen er für die Urfache der andern halte. Fände 
aber wirklich eine folche gegenfeltige Verbindung in Anfehung 
ihrer Umdrehungsbewegungen Statt, fo müßten alle Umdre⸗ 
bungen und Umläufe im Sonnenfpflem parollei mit der Ebene 

des Aequatots erfolgen, und es müßte der Mond parallel mit 
dem Erväquator umlaufen. Es ift. abır ausgemacht, daß die 
Ebenen der Umtäufe und Umdrehungen im Sonnenfoftem 
ohne alle gegenfeitige Beziehung auf einander gefunden wer⸗ 
den. Ferner müßte die nächte Schicht am Centralkoͤrper 
‚eine gleiche Geſchwindigkeit mit der Umdrehung desfelben ha⸗ 

ben, 5. B. die naͤchſte Schicht an der Sonne müßte in 
274 Tagen umlaufen, welche Beflimmung ſich in Verglei⸗ 
ung mie den Gefchwindigfeiten und Entfernungen der Pla⸗ 
neten weder auf die Feplerifchen Regeln, noch duf irgend ein 
anderes übereinftimmendes Geleg bringen läßt, nach welchem 
fi die Geſchwindigkeiten der verfchiedenen Wirbelſchichten 
sichten ſollten 

Aus Bepler’s Regel, daß ſich die Flaͤchenraͤume, welche 

"der Radiusrektor befchreibt, wie die Zeiten verhalten, folge 
im Spftem der Wirbel, daß ſich die Gefchwindigfeiten der 
Schichten verkehrt wie Ihre Abftände vom Mittelpunfte ver« 
balten. Aus der. andern kepleriſchen Kegel aber, nach wel⸗ 
eber fi die Quadratzahlen wie die Würfel der Entfernungen 
verhalten, folge im Syflem der Wirbel, daß fich diefe Ge⸗ 
ſchwindigkeiten wie die Duabratwurgeln aus den Entfernune 
gen vom Mittel verhalten. Beyde Folgen widerfprechen ein« 
anber, und fönnen nice zugleich wahr feyn; da nun aber 
die keplerſchen Regeln ihre völlige Richtigkeit Haben, fo muß 
basjenige Syſtem, worin fie diefe mwiderfprechenden Folgen 
geftacten, irrig ſeyn. 

Newton zeigte am Ende des zweyten Buchs feiner 
Principien , daß man die wahren Himmelskoͤrper weder durch 
fpbärifche nody durch chlindriſche Wirbel erflären fönne; denn 
er beweiſet daß im colindrifben Wirbel die Umlaufszeiten 
den Ensfernungen von der Achfe, im ſphaͤriſchen Wirbel aber 

dem 


dem Quadrate ber Entfernungen vom Mitrelpunfte propor⸗ 
tionat fenn muͤhten a > 
Johann Bernoulli *), rin eifriger Verrheidiger der 
earteitaniichen Wirbel, zeigte ober, dat Newton bet feiner 
Berechnung einen beträchtlichen Fehler begangen hatte , und 
ſuchte vermittelt einiger wichtigen Abänderungen der Carte 
ſianiſchen Theorte dennoch die Wirbek aufrecht zu erhalten, 
und mit den Feplerichen Kegeln,'ja fogar mit dem newton⸗ 
ſchen Gelege der Gravitation, in Uebereinflimmung zu brin⸗ 
gen,‘ Er meint bierben zu finden, daß ein ſphaͤriſcher Wir. 
bel allen diefen Geſetzen genug thue, wenn man nur annehme, 
daß fid) die Dichtigkeiten feiner Schichten verkehrt, wie die 
Qundratmurzeln aus ihren Entfernungen dom Mictelpunkte 
verhalten. Webrigens erflärt er die Eerentricitäten der Pla⸗ 
netenbahnen Durch eine mit dem Wirbel verbundene Schwungs 
bewegung, und die Meigung der Bahnen gegen den Sonnens 
aͤquator durch ben Stoß bes Wirbels auf die länglid, fphä- 
roidiſche Geſtalt Der Pianeten, F 
Dagegen bar d'Alembert ?) bemiefen , daß diefer große 
Mathematiker bey den Integralrechnungen eine befländige 
Größe außer Acht gelaflen habe, deren gehörig: Einführung 
Das ganze Reſultat ändere Mach d'Alembett's Rechvung 
kann gar kein ſphaͤrſſcher Wirbel Statt finden, mofern nicht 
alle Schichten ihre Umlaͤuſe In einerley Zeit vollenden, und 
über dieß der Wirbel entweder unendlich, oder. mit undurch⸗ 
dringlichen Schranfen , wie mit den Wänden eines Geſaͤßes, 
begränze iſt. Hieraus fcheint zu folgen, daß fohärifche Wir» 
bet im Weltraume gar nice möglich find. Auch har Bou⸗ 
eier 7) die Unmoͤglichkeit ſphaͤriſcher Wirbel noch auf eriie 
andere Art dargethan. u 
Reibnig 


#) Nouvelles penfees far le (yhäme de M. Deseirtes, Couronndes 
par l’Acad. des itiene 1730, oeurtes Tom. Ill: nto, 138. nourelle 
phyſique coelefte, ib. u, 146; 

Trairö des fluide⸗ Paris 1944: 4 P- 995644. | 

y) Natretiens für linelinaifon des orbins, des plandteg. Pürk 1754, 4. 
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Leibni «) feibft verth · idigte das Enflem der Wirbel, 
und bemühere fi daraus die Erfcheinungen am Himmel zu 
erfiären.. Er nohm die Geſchwindigkeiten der. Schichten des 
Wirbels im verkehrten Verhaͤltniſſe ihrer Entfernung wom 
Mittelpunkte an, und bradıte die Kreisbemegung des Pla 
neten in benfelben zugleich mit-einer Schwungkraft und Een» 
tralkraft gegen die Sonne in Verbindung. Auf diefe Art 
gelang es ihm wirklich, zu zeigen, daß die Planeten in glei 
chen Zeiten gleiche Slähen befcreiben,, und eine Ellipſe um 

die Sonne, als Drennpunft, durchlaufen muͤſſen, wenn ſich 
die Cenrralfraft. verfehre wie das Quadrat der Entfernung 
verhafte. Allein nad) diefer Theorie wird ein Wirbel voraus- 
gefegt, der nie würde beftchen fönnen, weil die Schwung» 
fraft feiner Theile deſto größer wird, je naher fie dem Mit 
telpunkte liegen: Ueber ding ıhur fie der dritten feplerfchen 
Kegel Fein Genüge, mofern man nicht den ganzen Wirbel 
- in verichiedene einzelne-Theile theilt, deren mittlere Gefdhmwin» 
digkeit im verfehrten Werhäimiffe der Quadratwurzeln aus 
den Entfernungen iſt, indeß fich in jedem Theile befonders 
betrachtet die Geichwindigfeit verfehre, wie die Entfernung 
fetbft verhält. Wie fann dieß aber mit einander befiehen? 
Es ift ſchon Schwungfraft allein, in Verbindung mit Zeib- 
nigens Eentralfraft ,: weiche doch in der That nichts weiter 


it, als die newtonſche Gravitation, vollftommen hinrrichent, | 


alle Erfcheinungen der Bewegungen in elliptiſchen Bohn 
zu erklären. —— 

VUeberhaupt haben alle neuere Verteidiger der Wirbel 
Echwierigteiten gefunden, um fie mit den Erfdjeinungen am 
Himmel in ridrige Uebereinftimmung zu bringen, und es ifl 
gar feinen Zweifel unterworfen, daß fie ſchlechterdings gar 
niche beſtehen Eönnen. 


M. ſ. Montucla hiftoire des mathematiques. TU. 


P. IV. L.4 $ 8. de Maugertuis difcours fur les dif- 


ferentes 


5 watewen de mötuute coeleniam canſ⸗ in actis eruditot. Lipf. 
3689. P.82 faq. 3706 Pr 44699. 
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fetentes figures des aftres, J. III. in deuvres & Lyon 
1768. Tum. 1. p. »04 fgg- 
Wirbel im Woffer ı Strudel, 
: Wirbelwind ı. Wind. | iu u: 
Wirkung (actio, action). Mit dieſem Ausdrucke 
bezelchnet man diejenige Weränberung, welche irgend eine 
phofifdre Urfache hervorbringt, oder herworzubringen ſtrebt. 
Die Groͤße der Wirfung muß alle Mahl der Groͤße der on⸗ 
gewandten Kraft proportionat feyn. Es fomme daher daranf 
on, was man unter der Größe der Kraft zu verſtehen habe, 
Daß aber. hierüber ift geftritten worden, ift bereits unter dem 
Artitet Kraft angeführt worden. | J 
Der Derr von Maupertuis) verbindet mit dem 
Ausdrucke Groͤße der Wirkung einen ihm eigenen Begriff, 
indem’ er Darunter bey Bewegungen, welche durch Kräfte _ 
hervorgebracht werben, das Produkt der Mafl des bewegten 
" Körpers in feine Gefhmwindigfeit und in den Raum, den er 
durchläuft, verſteht. Er ſtellt ſich naͤhmlich vor, wenn ein 
Körper von einem Orte zum andern ſich bewege io eyh die . 
Wirkung defto größer, je größer Die Mafle des Körpers. je 
ſchneller die Bewegung, und je länger der Raum ſeh, durch 
den der Körper gebe. In dieſem Sinne ift nach) der Ente 
deckung des Herrn von Maupertuis, ben d-n Gegen 
Des Gleichgewichtas, bes Stofes, ingleidhen der Zuruͤckwer⸗ 
fung und Brechung u. f die Größe der Wirfung alle Moͤhl 
ein Rleinftes. . Er fahe es daher als ein oflgemeiner Ma- 
turgeieg on, Daß bey allen in der FTatur erfolgenden 
Veränderungen die dazu erforderte Größe der Wir⸗ 
kung die kleinſt · moͤgliche fey.  Dieten Sag ſucht er uns 
ter dem Nahmen des Gefeges oder Satzes der Lleinften 
-Mirkung- (lex ſ. principium minimae actionis, prin- 
cipe de la moindre action) allgemein zu beftätigen Er 
> macht: fogar einen Verſuch, diefen Sotz in der-Cosmologie 
. Uu a als 


a) Mämoir. de l’Acad. des fcienc. de Paris 1744, ingl ındmoir, de 
Pruffe 1746. u. im efei de Cosmologie; in oeuvres de Manper- 
suis & Lyon 1768. 8. Tom, I, . 
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ols eine unmittelbare Folge aus den Eigenſchaften bes göte- 
lihen Weſens vorauszufegen, und nun als eine fruchtbare 
Kegel der ganzen Medranif und Optik zu betrachten, weiche 
feloft der Erhaltung der lebendigen Kräfte vorzuziehen ſey, 
amd aus welchet ſich die Gefeße des Eroßes, des Gleichge ⸗ 
wichtes, der. Zurücdmerfung, der Brechung u. f. als nor 
wentiar Folgen herleiten. ließen. Mi Stoß; | A 
Zurhewerfung. Maupertuis felhit macht noch mehrere 
Anwendungen von biefem Sage, und Euler *) zeigt, daß 
man darous die Krümmung elafliiher Bleche beſtimmen 
£önne, und daß bey den Eentraibewegungen das Produkt der 
Geſchwindigkeit in das Element der Bahn gleichfalls ein Klein» 
ſtes ſey, welches eine der fchönften Anwendungen dieſes Ge: 
etzes auf die Bewegung der Planeten und der geworfenen 
Koͤrper, welcher nichts widerſteht, ausmacht. Den Eat 
ſeibſt hat man auch ſonſt das Geſetz der Sparſamteit 
(lex parfimioniae, loi de P&pargne) genannt, weil vermöge 
Desjeiben die Matur fo viel als moͤglich durch fo wenig als 
moͤglich ausg / richtet hat. | 
Gegen das Gefeg der Pleinften Wirfung machte Sa 
muel Bönig?) Erinnerungen, fuchte vielmehr die farb 
ſchen amd mechaniſchen Eäße aus ber Betrachtung der leben» 
digen Kräfte herzuleiten ; und erinnerte am Ende, ſchon Leib» 
nitz ſey im DBefig einer weit ausgebreiteten Theorie der Wir» 
fung geweſen, Indem ſich in einem feiner Briefe an Hermann 
in Bolel ſolgende Etelle befinde: Paction n'elt point ce 
que Vous penfez, la confideration du temps y entre; 
elle el comme la produit de la mafle par le temps, 
ou du temps par la force vive. Pai remarqu&, que 
dans les modifications des mouvemens elle devient 
ordinairement un Maximum ou un Minimum. On ne 
peut deduire plufieurs prepofitions de grande confe- 
quence etc. In der That flimme der Begriff von Bir 
’ 
ee geh 


@) De vniuerfali principio aequilibrii et motas etc. in act. erud. Lirf. 
1751. P. 125 fgq. 162 faq. ‘ 
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kang, welchen biefe Strelle andeuree, mit YTaupertuis Be⸗ 
flimmung überein.; Denn das Produft aus der lebendigen 
Krajt MC* in die Zeie T oder MC®T ift dem Produfte 
aus Mafle, Kaum und Gefchwinvigkeit, oder MSC gleich, 
weil CT = S;, fo lange Die Bewegung gieichförmig ift, und 
fo ſcheint alfo der Süß, daß tie Größe der Wirfung gemei⸗ 
nigtich ein Größere oder Kleinſtes werde, ſchon ein Gedanke 
Leibnitzens geweſen zu ſeyn. — 

"Don Maupertuis nohm die Anführung dieſer Stelle 
fo auf, als beſa uldige ihm Roͤnig er habe die Erfindung 
von Leibnitzen enttehnet, und fie für die feinige auggege- 
ben; er forderte daher Koͤnig auf, Ten Brief im Original 
Darzulegen, und da dieſes nicht fogleidy geſchehen konnte, fo 
mifchre er die Fänigliche preußiſche Afatemir in diefe Cache, 
von welcher Maupertuis Präfidene, und Boͤnig ein Mite 
glied war. Diefe faͤllte über Koͤnig ein Urtheil * ), wogegen: 
ſich ober tiefer vertheidigte # ),- Sa ward der Streit von 
der Hauptſoche abgelenkt, und auf Las Benehmen der Per- 
fonen und auf die Authenticitaͤt eines teibnigifchen Briefen ge⸗ 
richtet, ſo Daß nun auch Diejenigen Gegner von Mauper⸗ 
tuis Theil daran nahmen, weiche fich ſonſt um eine martje- 
matifche Frage nicht befümmert Härten, Insbeſondere be 
augte Voltaire dieſe Gelegenheit, eine Anzahl luſtiger Schrif⸗ 
gen gegen Maupertuis zu verfertigen, welche dieſen "aufs 
Außerfte. bradyten ‚ bis: endlich dle Soche mit der Ungnate 
des Königs gegen Voltaire und deffen Entfernung von Ber» 
kin ſich endigte. 

Die lehrreichſte Wertheidlgung des Satzes der kleinſten 
Wirkung iſt von Buler?). Gegen Maupertuis hoben 
auch einige Holländer geſchrieben, beſonders Martin Mar⸗ 
tens ?) und Anton ——— *). Man war vorne 

* Uu 3 


H Jagement de lAcad. ray. des ſclenc. er belles letir. ſut uns let · 
ire pritendue de M. de heibnis. Berlin 1752, 

2 —5 au — du nahe? — Leide 12. a. 
27 de pr o ıminnmae actionis, 1753. 4. Sran;-i wen 
* de Profle er N RI u zu Eu 

3) Aanmerkingen over de Wer vun Sparlamheir. Amferd, ıygs. 4 
“#0) Proeve over de waste grendwerten der Beweging en Ra. Leid. 1753. 
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lich bemühe zu zeigen, baf die Kleinfteri , welche bey den Ge⸗ 
fegen ver Bewegung vorfommen , nicht erſt Geſetze, ſondern 
bloß Folgen aus den Eigenfchaften Der Körper find „daß man 
folglich das Geſetz der Sparſamkeit in feinem- Talle anmens 
den-dürfe, werm man nicht ſchon aus andern Gruͤnden vorher 
wiſſe daß dabey die Wirkung wirflich ein Kleinftes ſeyn muͤſſe 
Dieß hat aud wohl ſeine Richtigkeit, indem man in der 
Phyſik richte Gefege der Matur aus Zwecken beweilen fann;- 
denn diefe mäffen nothwendig aus den Erfahrungen abdeleitet 
werden, und alsdann iſt es erſt erlaubt, daraus auf — — 
Muthmaßungen zu machen. -M. f Teleologie. 
M. f. Baͤſtner Anfangsgründe der bohern Meat, 
Abſchn. I. 9. 209 f. 


Wirkungs kreis, Sphaͤre der Wirkſamkeit — 
actiuit atis, Iphere; d’agtivire). Unter dieſem Ausdrucke 
verſteht man einen Kaum in deſſen Gränzer eine Kraft oder 
eine wirfende Urfache, welche ſich an. einer gewiffen Stelle 
befindet merfliche Wirfungen hervorbringt. Wenn fidr bie 
MWirfungen von der. wirkenden Urſoche aus nach allen möge 
lichen Richtungen; zeigen, fo ‚werben ſie gemeiniglich nach 
gewiſſen Geſetzen Immer fchmächer,, je.größer Die Entfernung 
‚gen der wirkenden Urſache wird. So ftelt man fid) die Stelle, 
aus welcher die Urfache wirkt als einen Mittelpunkt vor, um 
weldıen fich ihre Wirkſamkeit werbreiter, und wenn die Wir⸗ 
kungen nach allen Seiten-in gleichen ‚Entfernungen gleich 
ſtark find, und folglich an den Stellen, wo fie ganz unmerk⸗ 
lid) werben, gleich weit von der Mitte aus niche mehr wahr⸗ 
genommen werden, fo ftelle man fi den Raum der Wirfe 


ſamk ⸗it der wickenden Urſache als eine Sphaͤre vor. 


* So verbreitet fi ringsum. jede Maſſe die Anziehung nach 
dem Gelege, Laß fie im. verkehrten Berhältniffe des Quas 
drats der Entfernung abnimmt. Mach demfelben Gefege neh⸗ 
men auch, wie man jege weiß, die Wirfungen des efeftrifchen 
und» magnetiichen Anzichens und Zuruͤckſtoßens ob u. ſ w. 
— J es leicht zu — — es * unfere Ein 

ne 


- 
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neswerkzeuge, die Graͤnze ber Wirkungen genau gu: ſtim⸗ 
men, nicht wahl möglich If. Denn die Kräfteäußerung 


erſtreckt fich von dem Drte der wirkenden Urſache aus bis ine 


Unendiliche, und fann nur durch entgegengefegte Kraft bes 
ſchraͤnkt werden. 

Wirkun —* „elektriſche, elektriſche Atmo⸗ 
ſphaͤren, ele 
electricae „ ſphaerae electricae actiuitatis, atmoſphè- 
res ‚electriques, influences electriques). Unter Diefem 
Nahmen ‚begreift man den Roum um den eleftrifirten Koͤr⸗ 


per herum , in welchem ſich das elektriſche Anziehen und Abs 


ſtoßen aͤußert. 
‚Die erſten Elektriker, weichen außer dem Anziehen und 


Ablioben wenige eleftrifche Erſcheinungen bekannt waren, 
fuchren die Urſachen dieſer Erfbeinungen in öhliditen Aus« 
flüffen , welche den-eleftrifchen Körper. wie eine Dunfifugel 

umgeben follten.. Dieß gab zuerft die Weranlaffung zu den 
Aektriſchen Atmoſphaͤren. Nachher entfagte man zwor dies 
fer groben Vorſtellung, behielt aber doch Den Begriff bey, 
daß dig elskrriiche Materle eines Körpers eine Atmoſphoͤre 


um ihn bilden, oder doch ‚menigitens der umgebenden Luft 


bis ouf einige Entfernung mitgetheilt werde, fo daß ſich dieſe 
Dis als elektriſche Atmoſphaͤre um den Körper betradıren 

Die älretn Eieftrifer kannten freylicy bloß Mitthei⸗ 
* und nicht Vertheilung der Elektricitaͤt, und in Ruͤck⸗ 


ſicht der Mittheilung koͤnnte dieſer Begriff von Witkungs _ 


kreiſen allerdings hinreichend ſeyn; allein die Vertheilung 
Der Elektricitaͤt ſetzt ganz andere Begriffe voraus, Erſi durch 
dieſe iſt der richtigere Begriff der elektriſchen Wirkungskreiſe 
feſigeſetzt worden, indem man darunter denjenigen Raum 


teifche Einfluͤſſe (de Lüc) (atmofphaerae | 


= 


verfteht, durch weichen fich merkliche Wirkungen der Elektri-⸗ 


eltaͤt Ir Vettheilung aͤußern; oder vielmehr, es entfliehen 
elekiriſche Atmoſphaͤren durch, Vertheilung ber natuͤtlichen 
——— Materie der ufe. 

 Unftreitig waren Wilke und Aepinus die erſten, wel⸗ 
che non dieſem Gegenſlande 233 ———— * 
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ven. Schon Im ügren Altern Schriften fiber ſich ſele dem 
hre 1757, Alles, woraus fpäterbin die tehre von der Bere 
«Heilung der Elektricirät , nebit den Erfintungın des Eleftror 
phors, Condenſators u. f emtwicele werben iſt, und welches 
erſt Die Geheimniffe der Elektricitaͤt enchülle hat, Wilke 
entdeckte zuerſt Das wahre Geſetz der elektriſchen Wirkungs⸗ 
Preife oder Atmoſphaͤren, daß jeder elektriſirte Körper in an⸗ 
dern‘, welche in feinen Wirkungskreis fommen, eine der ſei⸗ 
nigen enrgegengef-gte Elektricitaͤt zu erwecken firebt, welches 
mit dem Geſete des. Abſtohens und Anſiehens völlig — 
if Mi Elektricitaͤt. 
$arge chon waren Verſuche bekannt, welche auf birfeg 
Gel-g härter leiten fönnen. - So bemerfte Otto von Gue⸗ 
ricke, dab Fäden, welche in einer geringen Enriernung von 
feier geriehrnen Schwefelkugel hingen, oft von feinem nahe 
däran gebrarhren Finger zuriifgeftofen wurden. Noch mebe 
‚ aber wieſen auf diek Geſetz di-jenigen zahlreichen Verſuche 
hin weite Kanton md Sranklin® in den Jahren 1753 bis 
1755. über Die elektriſch · Atmoiphären onftellten; fie moren 
aber damshl: wirfliche Raͤthſel da man fich unter den At⸗ 
mefpbären Immer noch eine Anhaͤufung gleichartiger Eleteris 
citoaͤt um den eleftrifircen Körper gedachte. 


Aepinus *) laͤugnete zuerſt das Dafnn eigentlicher aus 
el⸗ktriſa er. Roterie beſtehender Dunftfreife, ſubſtituirte Das 
fuͤr die richtigere Benennung der Wirkungskreiſe, und ließ 
der Nahmen der Atmoſphaͤren nur unter der Bedingung zu, 
wenn man darunter die Luft verfieben wolle, welche fih um 
den elektriſtrten Körper beſindet, und auf weiche feine Elektri⸗ 
‚ eieät wukt. Mach diefer dee bar alfo die Elektricitaͤt ihren 
Sitz bloß In den Körper und. auf deflen Fläche; und nur bie 
Wirfungen des Ansiehens und Zurücliokens find es, wel 
che ſich bis auf eine gemiffe Entfernung m.rflic Außern, und 
_ badurd) die — des rc beflimmen, 


. J 


9 rn theorlge slecwipitarie er magnerifmi, Petropol, 1759 
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Ein mie + E oder —E verfehener Körper ziehe nicht nur 
denjenigen an, der die ber feinigen entgegengefrgte Eleftricis 
taͤt hat, ſondern auch jeden andern niche :eleferifirten „ oder 
deſſen Eleferkkität o If. Dieſe Wirkung, der elektriſirten 
Körper auf andere o E oder die entgegengefegte; Elektricitaͤt 
mihattende, geſchieht nad) der Stärfe ihrer Elektrieitaͤt in el⸗ 
ner aröfern oder geringern Enefernung. Die Weite, bis 
auf welche ſich dieſe Wirfungen äußern, rflimme die Größe 
bes Wirfungsfreifee, Hierben iſt noch Fein Uebergang, ſon⸗ 
bern bloße Vertheilung der Eleftricitäat. Wenn endlich benbe 
Körper zu. nahe an. einander gebracht werden, fo erfolge 
wirtlich Hebergang, Eine ſoſche Mireheitung ſtellt dag Gleich» 
gewitt ber, und es iſt hieraus begreiflich,, wie durch Uebers 
firömung , Funken Schläge u. £.die Wirkungen der Wertheis 
kung. aufhören , und die Wirfungefreife verſchwinden muͤſſen 

Stumpfe. oder fugeliörmig abgerundere Körper cheilert 


| ihre Etekericität durch Funken in geböriger Echlagweire, ſoitze 


durch ſtilles Ausftrömen in einer weit gröfern Entfernung 
mis; platte und eb-ne Flächen aber find zur Mittheilung ıhrew 
Eirkericitär im hoͤchſten Orade ungeſchickt. Meſ.Spitzen, 
eleftrifirte, Daraus folge. daß ſich bey Spitzen foſt gar 
keine Wirkungen der Atmoſphaͤren zeigen koͤnnen, hingegen: 
ben ſtumpfgeendeten Körpern dieſe Wirkungen merklicher 
ſind, und ſich auf eine gewiſſe Entternung über Die Schlag⸗ 
weite binausserfirerfen,, umd daß endlich bey platten Flaͤchen 
die Erfcheinungen der Wirkungskreiſe äußerft Mark umd long 

anhaltend. find, ja felbit bey der Beruͤhrung noch Start has 
ben, woraus ficb die Phänomene geriebener Glastafeln und 
anderer eleftrifcher Platten, ber tabung. bes Fieftrophors; 
des Condenfators u.’f. erklären, 

Der eleftrifirte Körper, welcher in feinem Wirkungs⸗ 
reife auf andere Körper Wirfungen hervorbringe, vertiere 
yon feiner Elektricitaͤt nichts; auch dauern die Wirkungen 
fo fange fort, als er elektriſch bielbr; hieraus erh-ilen bie ans 
holtenden Wikungen, welche bloß von der Wertheilung der 
Dirkungstreife. abhängen, | 
; Bus Hierbey 
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Hierbey iſt ober der Umſtand zu bemerken, welchen gu« 
erſt Volta aus dem richtigen Geſichtrpunkte betrachtete. Es 
ſcheint naͤhmlich jedes, + E ever — E, welches innerhalb 
feines Wirfungsfreifes eine Vertheilung bewirkt, mährend 
bi ⸗ſer Zeit in eben dem Mafe ſchwaͤcher oder unwirffomer 

zu werden, in welchem tie von ihm bewirkte Vertheilung 
fiärfer. wird. So hatd aber biefe Vertheilung aufhört, fo 
feheine auch in den: Augenblie das ganze +E ober — E 
in ſeiner vorigen ˖ Stärke zurück zu kehren. Dahln gehören 
alle diejenigen Erſcheinungen, welche Beccaria unter dem 
Mahmen electricitas vindex begriff, weil er meinte, der 
elektriſirte Körper gebe fein HE dem andern Körper ab, und 
ergteife dasfelbe bey der Trennung wieder, Dagegen flellte 
fin Volta weit natürlicher vor , daß biefe fheinbare Schwaͤ⸗ 
chung nichts weiter als eine natuͤrliche Folge der Wermenbung 
bes — E auf die hervorgebrachte Verthellung fey. Herr 
Lichtenberg drücte.bieß ſo ous, es werde das + E gebuns 
" den, und nad) aufgehobener Wirfung der Verthellung werde 
es wieder frey. ur 
MNach den befannten Befegen ber Elektricitaͤt floßen ſich 
gleichertige E ab, mithin befige jeder Körper eine deſto größere 
Neigung, mehr +-E -aufzunefmen, je weniger er davon hat, 
oder je weniger dasjenige, fo er hat, wirffam ift. Wenn daher 
das HE in einem Körper geſchwaͤcht wird, fo erhält dadurch 
der Körper eine geößere Neigung, mehr +E:aufzunehmen, 
Es: nehmen baher bey jeder Vertheilung oder gegenfeitigen 
Bindung die Capacitaͤten zu, indem die Jntenfitäten des HE 
abnehmen, und mar fann ein Paar Flächen fähig machen, 
weil ‘mehr + E, als fonft, anzunehmen , wenn mon jebe in 
den Wirfungstreis der entgegengeſetzten anbern bringt. Deuts 
liche .Benfpiete hiervon find getabene Flafchen und Platten. 
Eine jede belegte Seite befinber ſich in bem Wirfurigsfreife 

ber “andern: dadurch werben. bie ESlektricitäten beyder beleg« 
sen Flaͤhen ſaſt gänzlich gebunden; fo daß eine. aflein weder 
Hark aufs Eieftronıerer wirft, noch einen: merflichen Funken 
glbr; dadurch wird aber bie Fähigkeit ber: beyden — 
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mehr Elekirleitaͤt aufzunehmen, ſehr groß, und macht eine un⸗ 
gemein heftige Ladung moͤglich. Beym Entladen wird bey⸗ 
den Elektricitaͤten eine leitende Verbindung gegeben, fo: daß‘ 
Die Vertheilung plöglich aufhört, und die ganze Ladung mit 
einem ftorfen Geraͤuſch ausbricht. Auf eben diefe Art erfiä- 
ren ſich auch fehr leicht die Erfcheinungen tes Elektrophors 
und Condenfators der Eleltrieitaͤt. M. ſ. die dazu gehoͤrigen 
Artikel. 
brd Mahon, jetzt Graf Stanhope *), beſchaͤftigte 
fi vorzuͤglich mir Unterſuchungen ver elektriſchen Wirkunqs⸗ 
kreiſe/ welche er als einen Theil poſitiv oder negativ eleftrie 
ſirter Luft betrachtet. Er gebrauchte hierbey ein Elektrome⸗ 
ter von Korkkugeln von höchftens „ Zoll im Düurchmeffer, 
welche an feinen linnenen Faͤden, ols ohne Zerreißung mög- 
lich war, an einen Hafen ‚parallel aufgehangen waren, und 
am. füherften mie einer Stange Siegellack iſolirt wurden. 
Hiermit unterfuchte er die Stärke der Elektricitaͤt in den-ver« 
ſchiedenen Theilen des ifolirten Leiters (fig. 49.) ab; deſſen 
E durdy Annäherung eines andern durch Mittheilung elektri⸗ 
firten: teiters pc vertheite iſt. Wenn pc ein + E. erhalten: 
‚ fo zeige ber ini den Wirfungskreis desfelben gebratte 
Theil des andern Leiters ab ein — E, der entferntere Theil 
r Ang ein +E, fo lange felbiger unberührt. geblieben 
und zwifchen benden Enten: befinder ſich ein Punft d, 
ehe gar keine Etefiricitär zeige, den ford Mahon ven 
—— Punkt nennt. Die Stelle dieſes Punktes ſucht 
er Durch die Theorie nach zweyerley Hypotheſen zu beſtimmen, 
indem er einmahl annimme, die Wirfung der Elektricitaͤt 
verhalte ſich verkehrt, wie die Entfernung ſeibſt, und das 
andere Mahl, fie verhalte ſich derkehrt, wie das Quabdrar der 
Entfernung. Die Verfuche zeigten nachher, daß diejenige 
Seelle die richtige war, welche ſich aus der letztern Hypotheſe 
ergab. Bea — ſebe ſeinen Veeſuchen durfte der . 
g; | 
2 Principles of electrichty. PR 1779. 4. kord Mabon'e Grunde 


füge der Elektricität; aus dem — ii at sun 
von J. F. Seeger. Seine ıy39- 8 
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am Elekerometer nicht uͤber J Zoll lang, und nicht wohl an 
etwas anderen, als an einer Stange Siegellack beſeſtigt ſeyn. 
Dit war es ſchwer, die Stelle des nrutralen Punktes bis auf 
Ar oder 1, der Jänge a b; genau anzugebrn, inden das +E 
bey bh und dag — E, bey a überaus ſchwach war ; inzwiſchen 
gelang. es doch immer, um zu ſehen, Daß Verſuch und Rech⸗ 
nung. genau mit einander übereinflimmten ; aflemahl wer 
be+ac:ac=bd-+ ad:ad. Hierben darf aber ah - 
nicht beruͤhrt werden, und noch. weniger mit der Erde im 
Berbindung oder von feuchter Luft umgeben ſeyn; auch darf 


‚ kein fpigiger geiter in den elektriſchen Wirkungskreis gebracht 


werden. 


Dieſe Entdeckungen bes ford Mahon erregten nuter 
den Phyſikern große Aufmerffamfeit: Herr Dolta aber, der 
bald nachher nadı England kam, fäugnete , daß das am bei⸗ 


ten ab. verichobene El⸗ktrometer den wahren Zuſtand des 


> 


TE an feinen verichiedenen Stellen anzeige. Der Grund, 
weicher ihn hierzu bewog, war dieſer, meil ver feiter ab aus 
jeder Stelle feiner fange, an welcher man ihn berühre, auf 
gleiche: Art einen pofitiven Funken gebe, und. alsdann, wenn 
man den Einfluß von pc aufhebe, negativ befunden werde. 
Hieraus ſcchloh Volta gegen, blord Mahon, daß während 
des Einfluffes von pc die Wirfung von als uͤberall von glei- 
cher Intenſitaͤt, aber ah an allen. feinen Stellen in eben 
demſelben eleftrifchen Zuſtande ſey. Die Weränterungen bes 
Elektrometers ſchrieb er vielmehr dem unmittelbaren Einfluffe 
des pc auf die Kugeln desielben zu. 

Diefen ſchein haten Widerſpruch zwiſchen Dolta und £orb 


Mahon hat Herr de Liz -) gluͤcklich geheben, inden er 


gezeigt bat, daß bende zugleich Recht haben, da fie. den Ge» 
genfland aus verſchiedenen Geſichtspunkten betr achteten. Lord 
Mahon redet bloß von dem Abfloßen der Kugeln des Elek⸗ 
trometers, ober nach de Luͤe s Ausdrucke von den elektriſchen 
Bewegungen, welche bloß den Geſetzen der Dichtigkeiten des 
elektriſchen Fluidums ſolgen; dagegen fieht Volta —— 


Neue Ideen Über die Metehtolzaic. 6. 225 far. . 


ih "2 
Uebergang dieſes Fluidums In andere Körper / welcher auf 


dem Geſetze feiner ausdehnenden Kraſt beruht. Es. ſind aber 


die Dichtigkeiten mit der ausdehnenden Kraft nicht nothwen - 
dig, und nur ſehr fetten," unter" ſich im gleichen Verhaͤltniſſe, 
‚indem dieſelbe Menge etefreifher Moree durch eine größere 
Menge fortleltendes Jluidum mehr austehntende ‚Kraft er- 
Höle. Es können daher beyde Behauptungen wahr feyn, ohne 
fi) zu widerforechen. Auch lehren Herrn de Lüc’s einene 
Verſuche, daß wirklich ben beitern, melche elektriſchen Wir⸗ 
kungskreiſen, oder nach ſeinem Ausdrucke elektriſchen Ein. 
fluͤſſen, ausgeſetzt werden, die Dichtigkelten des elektriſchen 
Fluidums an verſchiedenen Stellen verſchleden find, obgleich 
Die ousdehnende Kraft an allen Stellen faft gleich groß iſt. 
7. Wie ührigens Herr de Lüc noch feinem Syſteme die 
Wirkun.en der eleftriſchen Wirfungefrrife erflärt, iſt unter 
den Artikein: Flaſche, geladene, Elektrophor, ange 
geige worren. 

Hert Coulomb bat endtich durch oft wiederhohlte, mie 
größter Sorgfalt angeſtellte Werſuche gefunten, daß die Theile 
hen der eleftrifhen Materie benm grgenfeitigen Abftoßen 


wirklich das Oeſetz des verfehrten Werhäteriffes des Quadrats | 


der Enrfernungen , befolgen. Wenn 5.8. ein Teilchen ein 
"anderes einen Zoll von Ihm gelegenes Theilchen mit einer ges 
willen Kraft abftößt, fo ſtoͤßt es ein brirtes Theilchen, das 
a Zoll don ihm entferne iſt, mit einer vier Mohl geringern 
Ktaſt, ein viertes 3 Zoll ven Ihm entfernres Theilchen, mie 
einer neun Mahl geringern Kraft ab u. f. f. | 
M.f. Cavallo voliſtaͤndige Abhandi. der Lehre der Elek⸗ 
tricitaͤt, B. l. Leipz 1797. 8. ©. 299 u. f. 
Wigmuth, Afchbley (bismurhum, ſtannum cine- 
reum f. glaciale, bismuch, dtain de glace) iſt ein roͤthlich 
weißes Halbmerall, das aus breiten Blärtern beſteht, und 
ſehr fpröde iſ. Sonſt gab man demfelben den Nahmen 
Warkaſit, welches bey dem Gebrauche aͤlt⸗rer Schriften 
wohl zu merken iſt, wie z. B. Wolf das Amalgama zu Be ⸗ 
legung erhabener Kugelſpiegel aus Queckſilbet, Zinn und —* 
—— | a 


* 


ess 7. Min. 
kaſit bereiten -Iehre, wo man. irren würbe , wenn man Mars 


kaſit nad) der jegigen Bedeutung ‚des Worts für Schwefel⸗ 


kies naͤhme. 


Sein eigenthuͤmliches Gewicht iſt noch Bergmann 9,670, 


Sonſt ift #8 hart, und hat wenig Klang. In der Hige fließe 


der Wismuth noch vor dem Gluͤhen, und eher als bas Bley, bey 
460 Grad Fahrenh Bey flärferer Dig: iſt er Hüchtig , dampft 
und brennt endlich beym Gluͤhen und dem Zufritte der $uft 


‚mit einer :Pleinen blouen Flamme, und einem dicken gelben 


Rauche, der ſich an kalte Körper als Blumen anlegt (do« 
res bismuthi). Diefe Blumen ſind aber im F⸗uer nicht wei« 
ter lüchrig. In verfchloffenen Gefaͤßen läßt fih der Wismuth 
unverändert in die Höhe freiben und fublimiren. Wenn er 
nach dem Fließen ruhig erfalter , fo Erritallifire er ſich in klei⸗ 
nen polgedrifchen Säulen, die ſich freppenförmig, wie die Kry⸗ 
ſtalle des Kochlalzes, an einander legen | 

Wenn ber Wismuth aud) bey einem mäßigen Feuer fließt, 
fo wird er an der duft ebenfalls, wie das Bley, au! der Ober⸗ 
flaͤche mit einer gelbbraͤunlichen Haut bedeckt, und nadr der 
wie derhohlten Abnahme derfelben endlich ganz in ſolche Wis⸗ 
mutbefche (calx bismuthj, oyidum bismuthi, oxide 


= de bismuth) verwandelt. Er immt bey diefem Verkalken 


über 0,08.am Gewichte zu. Diefer Kalk, fo wie die Blu⸗ 
men, ſchmelzen beym Gluͤhen ziemlich leicht, und geben ein 
geibes durchfichriges Glas von anfehnlicher Dichtigkeir, das, 
wie das Bleyglas, Die Gefäße Mcht durchdringe, und die 


- Erden und meralliichen unedlen Kalke verglafet. Luft und 


Waſſer greifen den Wismurh nicht merklich an, 

Die Eäuren haben auf den Wismurh Feine gleich ftarke 
Wirkung... Die Echwetelfäure löfee nur Falt den Ralf: ven 
regulinijchen nicht anders, ‚als im Kochen, mit Entbindung 
von vielem Schwefelgas, auf. Auch die Salzfäure, ſelbſt 
im concensrirten Zuftande, wirft nur ſchwach auf den requlis 
niſchen Wismurf. Mur bey anhaltenden Digeriren des Wis. 
muchs in ſtarker Wärme mit pieler rauchenden Saljläure ers 
haͤlt man ach dem Abrauchen der burghgefeibeten Bw. 
mi 


# 


— 
og 
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nach Monnet's Bemerkungen kleine laͤngliche, nicht zuſam⸗ 
menhaͤngende Kryſtalle, welche an der Luſt zerfließen, durch 
nzugegoflenes Waſſer einen weißen Kalk fallen taffen, im 
* zum Theil ihre Saͤure verlieren, zum Theil aber in 
Geſtalt einer dikfluffigen, aäben, in der Kälte geftebenden, 
in der Wärme zerfließenden Moterie fublimire werden koͤnnen, 
welche den Nahmen der Wismuthbutter erhalten hat, Das 
eigentlichfte und wirkſamſte Aufloͤſungsmittel für den Wismuth 
iſt die Salpeterfäure, Sie greife ihn mie Heftigkeit und 
Wärme an, und.ed entwickelt ſich eine fehr große Menge 
reines Salpetergas. Die Auflöfung iſt Elar und ſarbenlos, 
ſchießt in Kiyſtallen an, welche einen. falpeterfauren. Wis» 
muth (bismuchum nitricum, nitras bismuthi, nıtrate 
de bismuth) darftellen. Im Wafler werden die Kryſtalle 
gteich zerſetzt, und. es füllt ein fehr dreier Wismuthkalk nieder, 
der Wismuthweiß, Wismuthniederfchlag, Schmink- 
weiß, Blanc d’Espagne(magifterium bismuchı) heißt, 
und um 0,13 Theile ſchwerer, als der aufgelöfere Wiemuth iſt. 

Mit den meiften Metallen verbinder fi) der Wismuth 
und mache fie dadurch bleicher und fpröder, Mit dem Queck⸗ 
filber amalgamire er ſich fo Leiche, daß er in geringer Menge 
zugefege dem Queckſilber nichts von feiner Fluͤſſigkeit nimme, 

Uebrigens gebraucht man den Wismurh zu verfchievenen 
Eompofitionen, zur Spiegelfolte, zum Loͤthen u. ſ. w., weil 
ein kleiner Theil diefes Haibmeralis die Schmelzbarfeit ber 
Metalle ungemein vermehrt. . DE 

M. f. Gren inftem. Handbuch der gef. Chemie, TH. III. 
Halle 1795. 8.9.2603 ff. 

Witterungslebre ſ.Meteorologie. 

Woche (bebdomas, ſepumana, jemaine) iſt bie Zeig 
von, fieben auf einander folgenden Jagen. Der Gebtauch, 
bie Woche in fieben Tage einzucbeilen , ift faft bey allen orien« 
taliſchen Völkern in dem entfernteften Alterthuͤmeh getroffen 
worden, und wird von. der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte 
bergeleiter , nach welcher die Welt in fieben Tagen erichaffen 
iR. In den folgenden Zeiten has man auch einen jeden Wo⸗ 

chentag 


11) Du Wolſt. 


chentaq le dem Nahmen von einem der ſieben vorgeblichen 
Pianeten belegt, welche Benennung noch heut zu Tage uͤblich 
iſt. Nach der ptolemaͤiſchen Weltordnung wurden die e fie 
ben Planeten ven oben herunter alſo geordnet d, 4, 09,0. 9, % D, 
bey ven Tagen in der Woche aber auf folgende Art: o( Sonn 
209), D (Montag),  (Dienflag), gs (Mittwoch), 4 Dans 
nerſtaq), 2 (Frevtag), d( Sonnabend). Nic dem aſtro⸗ 
fogtihen Aberglauben regiert nähmlit ein jeder Pianet des 
Toges eine Stunde, und von dem Planeten „. weicher die erſte 
Stunde des Tages regiert, hat der ganze Tag feinen Nahe 
men erhaten. Wenn alfo die erfle Stunde am Sonntage 
als den erfien Wochentag von dem vornehmften Planet, det 
Eonne, die nachſolgenden Stumben aber von den übrigen 
Planeten in folgenter Ordnung 9, 3, 9: % d, behertſcht 
werden ‚: fo befommt Die gte Stunde wieder die Sonne , bie 
23fte Stunde dir Venus, Die a4fle der Merkur und tie asfte 
oder die ılie Stunde am Montage der Mond, und an bie 
fem Tage kommt auf die 23ſte Stunde der Saturn, -auf die 
aafte der Jupiter, und auf die asfte oder auf Die erſte Stunde 
bes Dienitogs der Mars m. f. 

Herodot und Dio Caſſius Ihreiben die Zeitperiode von 
7 Tagen, mit den Ptaneren verglichen, den Egnpti-rn zum 
Einige, 5 DB. Blondel *), leiten die Ordnung, nad) weis 
cher die Tage den Plan ten zugehören, woben mar immer 
vom erften jum vierten fpringe, von Dem muſikallſchen In⸗ 
tervali der Quarte her, weiches die Grundlage der aiten Tone 
leiter ausmachte MI Ton. 

Des Herrn de la Lande Vermuthung, daß die Ab⸗ 
theitung der Zeit von ſieben Taqen von den alle fieben Tage 
abwechfelnden Mondphafen hertuͤhre iſt niche mahrsdhef-.tich, 
weil zwey auf einander ſolgende Mondbruͤche nicht auf einer 

neage fallen. Ä 
Wolframſaͤure, Tunafkeinfäure (acidum lapidis 
ponderoti, acidum wolframicum, acıde tunſtique iſt 


eine eigene von Scheele im Jahr 1781. entdeckte Säure, 
«) Hifioire de Calendrier Romain, p. 13 (49. 


— 
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welche den Ralf des Wolframmetalls ausmacht, und im Tung« 
fleine oder Schmertteine mie Kalkerde vereinige iſt. 

Der Tungftein (lapis ponderofus) war von den alten 
Mineralogen bald unter dem Nahmen der weißen Zinngraus 
pen zu den Zinnerzen, bald zu den Eifenerzen , aud) weht 
zu den Steinarten gerechnet worden. Scheele*) zeigte ’ 
aber im Jahre 1781. zuerft, daß +r eine eigene Säure mif 
Kalkerde gefärtiger enthalte; und Bergmann RA machte es 
zu gleicher Zeit aus dem großen eigenthuͤmlichen Gewichte 
Dieler Säure, aus ihrer Faͤllung durch Blutlauge, und itrer 
Eigenſchaft, Glasflüfle zu färben, wahrſcheinlich, daß dieie 
Säure meralliider Matur wäre. Die Gebrüder d'El⸗ 
buyar 7) beitätigren Derginann’s Behouptung durch Re⸗ 
Buftionsverfuche,, und jauren zu gleicher Zeit , daft eben diefe 
Eäure des Tungfteins. nebit etwas Eiſen und Brounfteln, 
Den vorwaltenden Grundtheil des Wolframs ausmadhe. 
Herr Blaproth fand nachher in dem Woltram 0,46 Eäure 
des Zungttmins, und o 31 Eiterkalf und Arſenik. w 

Nach Scheel aewinne mon die Wolftamfärre ouf fole 
gende Art: man vermiſcht einen Theil recht fein geriebenen 
Zungitein mit 4 Theilen Weinſteinſalze, und ſchmelzt dieſes 
Gemlich in einem eiſernen Tiegel, giekt es dann auf «ine 
eiferne Platte loͤſet es im 12 Thrilen koche dem Waſſer auf, 
ſuͤhet den Roͤckſtand aus, gießt fo longe Salpeterſäure darauf, 
bis kein Aufbrauſen mehr erfolgt ſchmelzt hierauf den un⸗ 
aufgeloͤſeten Theil wieder mit 4 Theilen Weinſteinſalz und 
behandelt Alles wie zuver, worauf nur ein geringer Theil 
von Kiefelerbe zurüctbleibe. Die alkaliſche vaͤſſerige Auszie⸗ 
bung enthalt ‚nun die Verbindung des metalliſchen a 


=) Neue fcbmed. Abhandl. &. 1. 1781. & 89. und in Crell's neueh. 
Entdeck Th. X. ©. 20. \ . 
#) Suppiem. su der Udhaudt. vom Zımakein. Edend. ©.95 
7) Eoimucbe Zetauederung des Woltrams und unterfubung eines 
neuen darım befinniuhen Metals, überfegt von Gren, ned 
Verträgen jr Geſcichte des Worftame uud Aunghens. Haie 


‘ a6, 8 


vi Er 


I 7 Bolten ; 


sheils: bes Tungfteins- mie demGewächsaltali} bie mit Sal 
peterfäure aber die Kalkerde des Tungfteins. Wird nun der 
erſtern Ealpeterfäure zugeſetzt, fo fällt ein ‚weißes: Pulver 
nieder, das, mit faltem Wofler ausgeſuͤßt und gefrednet, 


Scheele'ns Tungftein» oder Schwerfteinfäure ift, und 


das wir Wolframfäure nennen, 

‚Die Gebrüder d' Elhuyar haben indeſſen bewieſen, deß 
dieſe weiße Tungſteinſaͤure keines Weges der reine metallifhe 
Kalfk des Tungfteins fey. Um dieſe Säure ganz rein zu ere 

"halten, muß man fie nad) dem Feinreiben mir Salpeterjäure 
in hinlaͤnglicher Menge übergießen, damit im Sandbade fie 
den laſſen, dieß einige Mahl mir friiher Säure wiederhoh⸗ 
len, und zuletzt das ausgefüßte gebe Pulver unter der vr 
fel caleiniren. 

Der reine gelbe Wolframfalf 18% et fi ch nicht im Waffer 
auf; im äßendsen Ammoniafgelfte aber loͤſet er fi gänzlich 
auf, und die Ealpeterfäure ſchlaͤgt aus diefer Aufloͤſung ein 
weißes Pulver nieder, weiches. der Scheeliſchen QTungfteins 
fäure ähnlich it, Der gelbe Wolframkalk wird blau, wenn 
er an einem feuchten Orte liegt, und noch eher, wenn er der 
Eonne ausgelegt wird. In biefem ee. Kalle iſt das Blau 
dunkler— 

MM. &ten ſyſtemot. Handbuch der geſammten Chemie, 

TI. Hille 1795: 8. $.3511 f. 

Wolfen (nubes, nuages,' nuges) Heifien die ſahtba · 
ren im Dunſtikteiſe ſchwebenden Duͤnſte, welche ſich in einer. 

gewiſſen Höhe über der Erbflate befinden. Die Wolfen 
find von den Mebeln in nichts weiter verſchieden, als daß er⸗ 

ſtere bloß in der Hoͤhe über der Erde im $uftkreife fhmimmen, 
da Jegtere auf der Erdflädhe aufliegen, und zu gewiffın a 
ten den ganzen Himmel trüben. Auch ſieht man eſt den? 

bei in Wolfen ſich zertheilen, wenn er auffteigr ; und ſelbſt 

. auf dem Biptel hoher Berge, weiche mie Wolfen bededt 

fi nd, ſieht man ſich bloß mir einem Nebel umgeben, i 

Ingriſchen scheinen doch Die Wolfen weit undurdfihtl« 

ok, als die Nebel; 3 in den letztern empfindet man noch das 


ae fünade: 


Wolken. 6. 


— licht, welches ſie von nahen Gegenſtͤnden durchlaſ⸗ 
fen; da man hingegen an den Wolfen das häufige Licht wahr⸗ 
nimmt, das fie nicht burdjlaffen, fondern von Ihrer äußern 
Fläche zuruͤckwerfen. Diefe Undurchſichtigkeit der Wolken, 
welche das Sonnenlicht abhaͤlt, und den Himmel trübe madır, 
hängt von ter ungleichförnigen Dichtigkeit ihrer Theilchen 
und der $ufe,, in welcher fie ſchweben, ab, und iſt größer oder 
geringer, je nachdem die Wolfen dichter und dünner, oder 
von größerer oder geringerer Dice find. Dünne Wolfen 
verftatten oft, die Sonne mit geſchwaͤchtem Blanze durch fie 
zu ſehen; fonft bediente man fid) Diefes Mitrels, die Sonne 

ohne Gefahr der Augen durch Fernroͤhre zu betrachten. 
. „Die Wolfen fönnen in der Aimofphäre in verſchiedenen 
Höhen fid) befinden, weldyes ſchon daraus leicht zu erfennen - 
iſt, weil fie von dem Winde, nad) verfchledenen Richtungen 
foregeführt werden. Die —8 Hoͤhe der Wolken uͤberſteigt 
die Hoͤhe der — indem die hoͤchſten Berge beſchneyet 
werben. Auch has Bouguer Wolfen beobachtet, welche 
700 bis goo Toiſen über dem Gipfel des Ehimborazo ſtanden. 
Riccioli dar durch geomerrifhe Meffungen gefunden, 
daß die Höbe der Wolfen nie über 25000 Fuß betrage. Ale 
lein die Merhoden, die Höhe der Wolfen aus zwey Stand» 
punften geometrifch zu meſſen, find unficher, indem fich der 
Dre und Etand der Wolfen unaufhoͤrlich ändern, und ent⸗ 
fernte Beobachter nie verſichert feyn fönnen, bey gleichzeitigen 
Winkelmeſſungen genau einerdey. Punfe der Wolfe zu treffen, 
Die Mitglieder ber Akademie zu Florenz fchlugen vor, bie Höhe 
durch den Echall der Wolfen zu beftimmen. Wenn es. naͤhm⸗ 
lich in den Wolfen blige, fo foll man die Zeit zwiſchen dem 
Blitz und dem Donner beobachten, und hieraus: die Entfers 
‚nung der Wolfen aus ber hefannten Fortpflanzung des Schal⸗ 
les herleiten. Jakob Bernoulli =) fiel auf den Gedanken, 
bie Höhe der Wolken aus der Zeit gu fuchen, welche vom Uns 
tergange ber Sonne bis zu dem Augenblicke verſtreicht, in 
Er? welchem 


F Noua ratio metiendi altitudines aubium In act. erud. Lipſ. 1688. 
p- 48 S9q. 
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welchem die rorhe,von der Erleuchtung durch die legten Eon. 
nenſtrahlen herrührente, Farbe der Wolken veridiwinder. Auf 
dieſen Gedanken var er durch dlelfälrig gemachte Beobachtun⸗ 
gen bey heiterm Himmel, da fid) hier und da nur einige 
r Wolfen zeigten, gefommen. Er hatte naͤhmlich wahrge ⸗ 
nommen, da diefe Wolfen nach Untergang der Sonne big, 
weilen mit rorher Farbe glaͤnzten, bis fie endlich nach einse 
- viertel auch mehl halben Stunde , nadıdem diefe rohe Farbe 
plögtich verfihmand , mieber bloß wurden. Da ifm nun aus 
der Erfahrung bekannt war, daß die untergehenden Sonnen» 
ſtrahlen die niedrigern Derter eher als dic höhern verlaffen, 
naͤhmlich zuerft, Wiefen und Felder, nachher Die Gipfel ber 
Gebäude, und darauf die Spitzen hoher Berge, am fpäre- 
ften aber die Wolken, und zwar die gegen Morgen gelege: 
nen eher, als die gegen Abend befindticdyen; fo glaubre et 
fehjließen zu können, daß die rohe Farbe der Wolfen von 
feiner andern Urfache abhänge, als von der Reflerion der auf 
fie fallenden Sonnenftrahlen, und welche daher verſchwinden 
muͤſſe, ſo bald die Sonne den Wolken keine Strahlen mehr 
zuſenden koͤnnte. Bey der Aufloͤſung dieſer Aufgabe unter 
ſcheidet er vorzüglich drey Fälle: 1) wenn die Wolke im Schel- 
‚ telpunfte bes Beobachters ſich befinder; 2) wenn fie zwar 
nicht im Scheitel, aber doch in einem Scheireifreife liegt; 
und 3) wenn fie ſich weder im Scheitel noch in einem Echei. 
telkreife befindet. Dielen legten Fall hält er für den ſchwer⸗ 
fien. und bemüher ſich, Formeln zu ſuchen, aus weldyen ſich 
die Höhe der Wolken berechnen läßt. Allein dieſe Methode 
iſt ſchwerlich In der Ausübung mit Eicherheit zu gebrauchen, 
weil der Weg Her legten Sonnenſtrohlen durch die Armefphäre 
wegen bes verſchiedenen Zuflandes derjeiben ungemein ver- 
aͤnderlich iſt. | u 
Was die Gröke der Wolfen beeriffe, fo ift dieſe eben. 
falls gar ſeht verſchieden. Mariotte *) hat die Sänge eini. 
-ger über eine Meite gefunden. Bey einer fleinen Welke 
‚ Kann mon die Abmeflungen ihrer Größe aus der Größe ihres 
| Scart: 


2) Difcours für le mouvement des eaux. chap. Ill. 
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Schattens auf ber Erbe beftimmen, welcher wegen des Par 
rallelismus der Sonnenftrohlen mit der Wolfe felbit einertey 
Breite und fänge hat, Die Dicke der Wolke ift bey Berg« 
reifen, mo man durch Wolfen fteigen mußte, oft von etlichen 
hundert bis taufend Schuhen gefunden worden. 

Die Größe und GSeſtalt der Wolfen verändert fich mit 
jedem Augenblicke, welches Muſſchenbroek den Beweguns 
gen derfuft, den Trennungen und dem Hingufommen neuer 
Dünfte zuſchreibt. Ihre Graͤnzen find an den Seiten fehe 
irregulär, mie fchon der Anblick zeige; die obere Fläche iſt 
gewoͤhnlich ungleich und flockig, welches man deutlich wahr⸗ 
nimmt, wern mon fie auf ben Bergen von oben herab be« 
trachtet. Die untere Fläche ift ebener und glatt abgeichnitten, 

Bom Winde werden fie mit derſelben Schnelligkeit fort» 
‚geführt, als diesuft felbit har, mir melcyer fie im Gleichge 
wichte ſtehen, obgleih Heftige Stürme, welche gegen ru= 
hende Worten floßen, Liefelben zereheilen oder dichter zuſam⸗ 
menbringen fönnen, Won den‘Bergen werden fie angezogen, 
und verfammeln fi) daher gern um felbige, obgleich die 
Muſſchenbroek yom Winde ableiten will, der fie gegen 
die Berge treibe, wo fie aufgehalten würden und ſich an- 
fammelten,, fo mie fie In einer windftillen Gegend hinter den 
Bergen ruhig blieben. - | | — 

Auch ſuchte Wolf ) die lLaſt der Wolken durch eine un⸗ 
gefähre Rechnung aus Algoͤwers Beobachtung zu Ulm zu 
beftimmen. Es hatte nähmlich am 12. Muguft 1718. 214 fie 
nie hoch geregnet, und Wolf nimmt an, daß damapliger 
Zeit in einer Worte gerade fo viel Waſſer war, als herabge⸗ 
zegnet ſey. Nun nimmt er einen Plotz an, der 40 Fuß lang 
und eben fo breit iſt, weil Algoͤwer einen ſolchen by Ab» 
meflung bes Regenwaflers gebraucht harte. Dieſer Piog 
beträge alfo nach 12 theil, Quadratmaße 1600 Quadrat 
fuß — 331777600 Quabrotlinien, Wird nun diefe mit 
214 Linien multiplicirt, fo aibt das Produkt 705024000 Cab „u 
biktinien die Menge des — welches darauf geregnet, 
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ober welches bie Wolke enthielt. Nach dem Decimal⸗ 
maße waͤre dieß 408000000 Qubiftinien — 408 Eubik- 
fuß Setzt man alſo das Gewicht eines Cubikfußes Waſ⸗ 
ſers = 64 Piund, fo würde das ganıe Mewicht einer ſol⸗ 
chen Wolfe 26112 Pfund betragen. Muſſchenbroek führt 
auf eine andere Are die Rechnung, indem er naͤhmlich voraus. 
feßt, daß die Wolfe aus 10 Thrilen $uft: gegen einen Theil 
+  BDünfte zufommmengefegt if. Weil num bie Luft in dufe nicht 
wiegt , fo bat er nur die Dünfte zu berechnen, deren ®es 
wicht den ıoten Theil einer mit der Wolke gleich großen Luft⸗ 
mofle ausmadır, Auf folche Art findet er das Gewicht einer 
- Wolfe, welche 6000 Fuß lang, eben fo breit, und 1000 Fuß 
dick iſt, größer als 325182290 Pfund. 

Die Alten machten fid) von der Enrflehung und Bildung 
der Wolfen diefe Vorſtellung, daß fie glaubten, vie in- die 
Armoipkäre aufgeftiegenen Waſſerdaͤmpfe würden zum Theil 
durch Kälte, zum Theil aber auch durb Winde zuſammen⸗ 
gebracht und verdichtet. Macher nahm man die Elektrici⸗ 
eat zu Hülfe, weiche die Woffertheilchen umringe, fie in ges 

wiſſen Abftänden von einander erhalte, und badurd) die ver» 
fhiedene Dichte und das fpeciftiiche Gewicht veranlafle, ver⸗ 
möge deſſen die Wolken entweder in niedrigern oder hoͤhern 
Schichten der Atmoſphaͤre ſchwebten. 

Allein ſchon Wolf bemerkt, daß in allen Nebeln und 
Wolken die Duͤnſte in blaſenfoͤrmiger Geſtalt zugegen 
ſind, und meint, dieſe kleinen Blaͤschen waͤren mit wirklicher 
Luft angefuͤllt, woraus er eg begreiflich zu machen ſucht, daß 
Wolfen in der bLuſt ſchwebend erhalten werden koͤnnen, wenn 
fie gleich viel ſchwerer als die Luft ſelbſt find. 

Nach de Sauffüre, der die Yusdünftung als eine wahre 
Auflöfung des Waflerdampfs in der $uft annimmt, bleibe 
der aufgeiöfete elaflifche Dampf, fo lange noch Fein Nieder 
ſchlag erfolge iſt, vollkommen durchfichtig wie dieß alle voll 

Ammenen chemiſchen Auflöfungen find. Dieſe Durchſichtig- 
keit behält er bis zur Saͤttigung; fo bald aber durch Ueber⸗ 
färtigung,, fie mag entweder durch einen allzuftarfen Zuflug 
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von Duͤnſten, ober durch Erkaͤltung, oder durch irgend eine 
andere Urſache erfolgen, ein Niederſchlag bewirkt wird, fo - 
nimmt berfelbe, wenn eine berübrende Oberfläche gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, Die Geſtalt des Reiſs oder des Thaues an; ift aber 
Feine dergleichen Oberfläche vorhanden, fo vereiniget er fich 
entweder zu Kleinen Tröpfchen oder Madeln, welche die eriten 
Anlagen zu Regen und Schnee geben, und von de Sauf- 
füre concrete Dünfte genannt werden; oder er nimme durch 
einen hinzulommenden Umftand (vielleicht von ber Elektrici⸗ 
tät) auf einige Zeit die Geſtalt der Dunftbläschen an. : Aug . 


dleſen Dunftbläschen beftehen nun die undurchfichtigen Nebel 
‚und Wolfen; da hingegen von den ’concreten Dünften, wel 
‚he bie Lichtſtrahlen durchlaflen und brechen, Die Beranlaflımg 
+ zu den Höfen und andern Meteoren entſteht, weiche Regen 


verfündigen: Hört der Umftand auf, welcher zur Bildung 


der Bläschen Veranlaffung gab, fo verwandelt. fich ihr Waſ⸗ 


® 


fer In concreten Dunft, der entmeber ſogleich als Regen, Schnee, 
Hagel u. f. herabſaͤllt, oder auch noch eine Zeit lang ſchwe⸗ 


bend im Luffkreiſe bleibe. - 


Dogegen findet Herr de Luͤc das Aufloͤſungsſyſtem niche 
zureichend , die Erfcheinungen der Ausduͤnſtung, der Bildung 
der Wolfen und des Regens zu erflären, und macht ſich von dem 
Alten, was im Luſtkreiſe hierbey vorgeht, ganz andere Bora 
ſtellungen. Seiner Meinung nach bleibt das Wofler waͤh—⸗ 
rend der Zwiſchenzeit zwifchen feinem Auffteigen als Dampf 
und feinem Zuftande als Wolfen, Regen, Schnee u. f. in 
einer veränderten Form verborgen, in welcher es fein Wafs 
fer, keine Feuchtigkeit mehr fey , fondern vielmehr eine fufts 
art ausmadhe, und aufs Hygrometer gar feine Wirkung äußere, 
‚Hiervon überzeugt ihn die große und anhaltende Trodens 
heit der obern $uftfchichten , welche durch alle Beobachtungen 
des Hygrometers auf Bergen beflätige wird, und Die Unmoͤg⸗ 
Sichkeie,, eine-Menge beym Regen vorfommender Umftände 
aus ben Geſetzen der Hygrologie allein zu erflären. Map 
dem Auflöfungsinfteme fönnen Dunftbläschen oder eoncrete 
Dünfte nicht eher entſtehen, — bis die uft mit — 
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Zeuchtigkelt voͤlg aefärtige iſt. Hert de Luͤe ward aber ein 
Mahl auf dem Buet bey großer Trockenheit der Lauft (de 
das Thermometer 454 Grob nad Fahr. zeigte, und das Hy⸗ 


grometer 664 Grad von der Sättigung +ntiernt war,) plöße 


\ 


lid) von einem ıgflündigen Regen und Sturm, Hagel und 
Donner überfallen, weicher in allen benachbarten Gebirgen 


und Ebenen eben fo lange anhielt; und nachdem Alles vor⸗ 


bey war, zeigte die Luſt eben den Grad der Feuchtigkeit wie 
vorher. Ein ſolches Phänomen, bey dem auch die Urfache 
nicht in ber Kälte der tuft legen konnte, zeige, daß der Re⸗ 


gen nice ſchlechthin der umgekehrte Verbampfungsprezer ift. 


Sebſt de Sauffüre ſindet doß ein Eubiffuß tufr, bey 
der Wärme von 709 Fahrenh. im Zuftonde der volltommes 


- nen Särtigung , nicht mehr als 10 Gran Woffer enthalren - 


könne. Dierk ift aber zur Erklärung der Menge des Waſ⸗ 
ſers, welche die Wolfen herabgießen, fchledhterdings nicht zu⸗ 
reichend: daher de Sauffüre darauf rechnen muß, daß fidh 
Dieje große Waſſermenge ın Beitalt des Veſicularniederſchla⸗ 
ges im Luftkreiſe aufhalte, wobey es für die Menge vom 
Bläschen in einem beilimmern Raume keine andere Bränze, 
als ihre unmittelbare Beruͤhrung, gebe. Dagegen zeigr Herr 
de Lüc mie vieler Stärke, mie wenia dieh zur Erflärung 


des Xegens binreiche, und wie Herr de Sauſſuͤre dieß feibfkl 
fühle, und daher zur Unterhaltung der Fortdauer des Res 


gens ein befländiges Auffleigen der Düne und. einen ver. 
sicalen Wird anzunchmen genörhige fen De Lüc beweifee 
aber, daß es einen tolchen verrifaien Wind gor nit gebe, 


‚nicht geben fönne, und daß er, wenn es einen gebe, dech 


nur Regen nad) Regen , nicht aber das ganze Phänomen ers 
Mären n ürde, | 

Aber auch Herr de Lüc nimmt die Wolfen als eine 
Bammiung von Bläschen an, und vermurber, daß die Urs 
fäche ihrer Kugelſtolt zum Theil euer fen. weil fie dem Koͤr⸗ 


per, den fie benrßen, zugleich fühtbare Wärme mittheilen. 


Hierüber har er fchen in feinen Unterfutungen über die At⸗ 
mofphäre (TH. 1. $ 694.) eine am 30. Map 1756. Em 
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Gebirge Saleve angefleflte Beobachtung angeluͤhrt, da bey fehr 
heiterm Himmel das Thermomerer in freyer tufe in der Sonne 
aufgehängt 445 feiner Skalt zeigte. Es erhob fich eine Wolte, 
die ſich unten gebildee hatte umgab ihn. und verbarg gaͤnzlich 

Die Sonne und Ebene. Er. beobachrere fein Thermometer, 
weiches befeuchter war, ſo wie auch der Strauch, an den es 
hing, und flirg zu + 54°: Da die Wolfe höher gefticgen 
"mar, und die Sonne wirder zum WVorſchein fam, und das 
Thermometer von neuen erichien , fo fanf das Thermometer - 
auf + 43° yurüd, = 

Die Entſtehung der Wolfen ſucht de Luͤc auf folgende 
Art begreiflich zu machen: die eigentlichen Duͤnſte, als dag 
unmittelbare Produfe der Ausduͤnſtunq, haben bey jeder Teme - 
peratur ein Marimum, das fte nicht überfteigen koͤnnen, ohne 
daß ſich ein Theil davon: batd . zerftöre. _ Alsdann iſt der 
Hang der Theilchen des Waſſers (ch unter einander zu ver⸗ 
einigen, ſtaͤrker, als ihr Hang, mit dem Feuer vereinigt zu 
bleiben. Wenn diefes Maximum ſchnell überfchriteen wird, 
fo bilden ſich alle Mahl Bläschen. Es ſuchen olsdann viele 
Waſſertheilchen ſich in jedem kleinen Raume zu vereinigen, 
und das Feuer, welches frey wird, verbindet ſich mit den 
Abriableibenden Theilchen der Duͤnſte Vielleicht werben die 
‚WB fertheilchen durch dieſe elaſtiſchen Duͤnſte, welche noch 
ſortfahren unter ihnen zu eyiſtiren, und durch eine gewiſſe 
Menge von Feuer, das mit ihnen in dieſe Hülle eingeſchloſ⸗ 
fen bleibe, gendrhige, die Geſtalt der Bläschen anzunehmen. 
Die Bläschen vertragen, ohne zu gefrieren, eine größere Kälte, 
als das Wafler; gefrieren fie aber endlich, fo werden fie zer ⸗ 
Noͤrt und in Schnee verwandelt, deſſen Geftalten beuclich 
den Hang der Waſſertheile verrachen, beym Verluſte ihres 
latenten Feners regelmäßige Formen anjunehmen, 

Herr de Luͤc glaubt , daß Mebel und Wolfen nichts mer 
niger ats bieibende Phänomene find, vielmehr find fie batb 
vorübergehende Erfcreinungen, und wenn fie ung ja von Dauer 
zu ſeyn ſcheinen, fo ift dieß miche mirffich , fondern nur Täue 
fhung. Die Biäscyen En ſich alle Augenblide — * 
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$ufe, es entſtehen aber ſo fort wieder anbere in der Stelle ber‘ 
vorigen. -Man kanı ſich eine Idee von dem Verſchwinden und 
Entjtehen von bläschenförmigen Dünften machen, wenn mon 
ſich einen unſichtbaren Keffel vorſtellt, welcher in der Luſt 
aufgehängt iſt, und in welchem das Waſſer mir Heftigkeie 
kochte. Das Hygtometer zeigt in den Wolken bie gröfte 
Saͤttigung; ganz nahe dabey nichts weniger als diefes. Da - 
nun aber die Wolken beflänbig bleibende Körper zu ſeyn 
fheinen , während fie beflänbig verdunften,, fo muß eine uns 
erſchoͤpfliche Quelle vorhanden feyn, aus welcher -fie beftän« 
Dig von neuen entſpringen. Wo diefe reichhaltige Quelle 
llege, iſt noch ein Gegenftand der Unterfuchung ; fehr wahr: 
ſcheinlich ‚wird fie aber in irgend einer Urſache gefunden wer⸗ 
den, welche die Ruͤckkehr des latenten Waffers, welches fich 
unter andern Geſtalten in ber $uft befand, in die Geſtalt der 
Dünfte fchleunig befördert, jr 
Daß die Wolken wirflih verbunften ; felbit dann ‚wenn 

fie fid) vergrößern, läßt fid) nach Herrn de Lüc deurlich 
wahrnehmen, wenn man die Augen auf ihren zerſchnittenen 
Rand wender, welcher, wenn er das Blaue des Himmels 
zum Grunde hat, tauſend befondere Figuren darſtellt. Big 
mweilen ſieht man, inbeffen ſich eim Zweig der Welke zer 
ſtreuet, andere ſich bitden, fi) ausdehnen und felbft neue 
Zweige hervorbringen. Es fcheint in der Luſt eine aflge- 
meine Quelle von Dünften zu fenn, welche fie ben gewiffen 
Umfänden hergibt; diefe Dünfte werben an dem Orte ſelbſt 
erzeugt, mo fid) die Wolfen bilden; nur durch die Forrdauer 
biefer Erzeugung erhalten ſich die Wolfen, und vergrößern 
fi) fogar ‚ ob fie gleich rund herum verbunften. Endlich zer⸗ 
fireuen fte fi, wenn die Quelle verfiege, und ihre Ausduͤn⸗ 
ftung nicht mehr durch Bildung neuer Dünfte erfege wird, 
Diejenigen Wolfen, welche Regen verbreiten, find von 
ben bisher betrachteten nur darin verſchleden, daß Die Urſache, 
welche ihnen Dünite verichafft, es in einem ſolchen Ueber⸗ 
maße thut, daß tie gebildeten Bläschen , ‚indem fie ſich mes 
der ſchnell genug ausdehnen ned) verbunften koͤnnen, ſich häufig 
im 
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Im Schoße ber Wolfen ſelbſt berühren, wodurch ein Theil 
Davon zerftört wird. Ale Bläschen, welche ſich alfo berüß« 
ven, vereinigen fi, und es bilden ſich allmaͤhlich ziemlich. 
große Blaſen, von welchen das Waſſer ringsum abfließs 
bis endlich ihr oberer Theil fo bünn wird, daß fie gerplagen. . 
Alsdann biiden fih Waffertropfen, welche im Fallen fich ve 
größern, und andere Bläschen mit ſich fortreißen, oder m 
Waſſer überladen, woraus die Franzen oder Flocken entſie⸗ 
ben, welche man fo oft von den Regenwolken herabhängen 
ſieht. M. f. Regen. = m 


Diefe fehr firinreiche Theorie der Wolfen bleibe freylich 
noch manchen Schwierigkeiten ausgefegt. Man erhält bar» 
aus noch Feine deutliche und beflimmte dee von der Quelle 
der Erzeugung der Duͤnſte. Auch ift es nicht leicht zu erklaͤ⸗ 
ren, warum das Baromerer ſinkt, wenn fid) große Wolfen 
Bilden, und wieder feige, wenn es zu regnen anfängt. Selbſt 
Herr de Luͤc geſteht, daß ihm feine Hypotheſe in Ruͤckſicht 
der Weränderungen des Barometers an ein und: demfelben 
Orte noch nicht genugehue. Zwiſchen den Wendefreifen gibt 
es faft gar Feine Barometerveränderungen, obgleich die Ab⸗ 
wechfelung der Ausduͤnſtung und des Regens eben fo häufig, 
und. wohl noch häufiger, als an andern Orten, find. | 


Seitdem hat de Lüc in einigen Briefen an de la Me⸗ 
therie?) die Theorie der Auflöfung des Waſſers in der Luft 
mit erheblichen Gründen beſtritten. Er nennt es eine ſchwan⸗ 
kende Hypotheſe ohne allen Grund, unnuͤtz zur Erflärung 
der Erfcheinungen, welche fie doch ganz allein zur Abfiche 
"babe, und behaupter, daß fie über alle Theile der Phofif die 
‚größte Dunfrlheie verbreite. Dagegen hat diefe Theorie der 
. Auflöfung des Waſſers in Luft an Herrn Hube einen feharf« 
finnigen Verteidiger gefunden, wovon das Wefentlichfte ſchon 
unter dem Artikel: Ausduͤnſtung, iſt angeführt _ 

| er 
. a) Obferv. far la phyfique etc, p. MM. Rozier, Monges et de la Me 


thberie Tom. XXXVJ. 1790. Mars. p.197 (gg. Avril p. 176 ſqq. 
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Hier iſt nur noch noͤthig zu zeigen, was für eine Vorftellung 
er ſich von der Bildung der Wolfen mache. 

Diie NRebel haben mit den Wolfen’ eine vollfomniene 
Aehnlichkeit, und find nur in Anfehung des Ortes, den fie 
in der Atmofphäre einnehmen, verfchieden. Die Wolfen find 
eben fo gut, wie die Nebel, elektriſirt, und oft ungleich fläre 
ker, nur ift Ihre ‚Eietteicirät gewöhntich nicht pofitiv, fo mie 
die der Mebel , fondern negativ, Vielleicht ruͤhrt dieſe ſtarke 
Elektricitaͤt, welche die Wolken oft zeigen, bloß davon ber, 

daß fie ſich an der fuft reiben, indem fie ſich in ihr erheben 
ober fenfen,, oder aufelne andere Art bewegen. Außer dem 
nimmt die Eleferichtät der Mebel und der Wolfen zu, wenn 
ihre Bläschen einander näher fommen, Daher findet man 
. gewöhnlich die ſtaͤrkſte Elekericieäe in dichten Mebeln, und in 
dichten dunfeln Wolfen. 

Die Wolken verlieren ihre Elektricitaͤt entweder durch 
wirkliche Beruͤhrung mit leitenden Koͤrpern, z. B. wenn ſie 
ſich an die Berge haͤngen, und da unmerklich, oder auf ein 
Mahl zerfließen, oder nicht bey einer unmittelbaren Beruͤh⸗ 
tung, fondern auch ſchon in einer gewiffen Entfernung von 
der leitenden Erde, ba bie Luft baid-mehr, bald weniger, 
aber doch immer etwas leitend iſt. So bald diefer Verluſt 
beträchtlich genug iſt, fo fließen die Bläschen der Wolfen fo 
ſtark zufommen ‚daß fie in Tropfen herunter fallen und Re 
.. gen bilden. 

Die Nebel werden durch bie Kälte erzeugt, welche die 
Keuchtigfeit der Luft auf. die zweyte Art nie derſchlaͤgt. Viele 
Wolken haben einen ähnlichen Urfprung , und es If} hoͤchſt 
wohrfcheinlich, daß bie Kälte fo wohl in ter obern, als untern 
Luſt, andere Dünfte nieberichlagen kann, als folhe, weiche 
onf Die zweyte Arc aufgelöfee worden find. Dergleichen 
Dünfte finden fi faft alle Zelt ben ung in der Atmoſphaͤre, 
da bey uns auch im Sommer die Gewaͤſſer und afle ſehr naffe 
Körper melften Thells auf die zweyte Arc ausdüntten. Es 
kann aber auf mancherley Art gefcheben, daß bie Kälte Wole 
fen, und feine Nebel — ungeachtet die unterſte Luft 
meiſten 


& . 
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meiften Teils feuchter ift, und auch größere Abmächfelungen | 


Der Wärme nnd Kälte erleiden, als die obere. Dieß fonn ge 


 fhehen: 1) wenn bey heiterm Himmel eine warme $uff wehet, 


weil alsdonn die warme Luft, welche der Wind zufuͤhrt, oben 
viel ſtaͤrker als unten erfilcer; a)imenn bie untere Atmoſphaͤre 
bald nach Sonnenaufgang, wo tie Sonnenwaͤrme am ſchnell · 
ſten zunimmt ; beſonders bey heitern Sommertagen, ſtark 
ausgedehnt wird, und ſich daher merklich erhebe; und da ſie 
um dieſe Zeit fehr feucht zu feyn pflegt , fo erleidet ihr oberes 
oft einen Niederſchlag der Dünfte; 3): wenn fi feuchte $ufe- 
maffen fchnell von der Erde in die Höhe erheben, und oben 
durch Erfäitung Die aufgriöferen Dünfte fahren laffen, 
Die feuchten duftmaffen beflehen nach Herrn Zube aus 
brennbarer Luft, welche, obleich mit Dünften der zwey ˖ 
ten Art beladen, dennoch wegen ihrer fpecififchen Seittigkeie 
holben ſchnell in der Atmoſphaͤre aufſteigt. Die Entwicke -· 
lung dieſer tufe ſcheint unter andern auch durch die Elefrrich- 
rät befördert zu werben. Denn wenn man auf der Spitze 
“eines hohen Berges fleht, indem fich unten an ihm ein Ge 
witter zufommengieht , fo ſteht man unzählige große und dicke 
Wolkenſlocken aus den Thälern auffteigen, und diefe tragen 
ſehr viel dazu bey, daß fich die Gewitterwolken fo ſchnell 
vergeöhern. Indeſſen verwandeln fich nicht alle auffteigenden 


“brennbaren tuftmaflen in Wolfen, fondern nur diejenigen, 


“ 


nige Stunden nad Sonnenaufgang an, fid in Wolfen u 


weiche vieles Waſſer auf die zweyte Are aufgelöfer haben, 
unten. ouf der Erde berräuhriih e erwärmt worden find, und 
ſchnell genug auffteigen, um flark genug erfälter zu werden, 
ehe fie noch ihre Dünfte der angränzenden trockenen $uft in 
berrächrlicher Menge mitcheilen können. Unter dem _ 
Erdſtriche fteige die brennbare tuft noch viel häufiger auf, als 
bey uns, dennoch bleibt dore der Himmel viele Monarhe 
Dinter einunder heiter, weil das Wafler gewoöͤhnlich nur auf 
die erſte Arc ausbünfler. 

Die auffteigenden leichtern $uftmaffen fangen erfttich ei⸗ 


verwanbein In der Nacht, wie aud) — und des 
Abends 
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Abends find fie ſchon auf der Erde kalt, ehe fie fh — 
und es. kann daher die Erfältung in der obern Luft ihre Duͤnſte 
nicht miederſchlagen. Sie geben um beflo leichter Wolken, 
je ſtiller ihre Luft iſt, weil fie. um defto fehneller gerade aufe 
ſteigen, und folglich auch um. defto fehneller erfältee werden; 
Zumeilen kann ein beftiges Feuer auf ber: Erde Die untere 
Luft auf eine anfehuliche Höhe treiben, einen beträchtlichen 
‚Fluß in der Armoiphäte, von unten nad) oben hervorbringen, 
und dadurch zu Wolfen Gelegenheit geben. Eo bat man 
bemerkt, daß eine reichliche Ausſtroͤmung der fava aus dem 
Vulkanen fehr oft außerordentlich heftige Regenguͤſſe zur Folge 
babe. Da das Meer in Fälcern Gegenden faft immer auf die 
zweyte Art ausdunſtet, und viel brennbare $uft in die Höhe 
fenvet, fo entftehen über demſelben auch die häufigften Woifer, 
Aber Erkältung und brennbare Luſt erflären noch nicht 
alle Wolken; daher nimmt Herr Hube noch die Elektricitaͤt 
zu Hülfe, deren Miteheilung nad) ihm die Ziehfrafe der Luft 
ſchwaͤcht, und die Niederſchlogung befördert. Er bemeifee 
dieß daraus, Daß man, wenn fich GOewitterwolken zuſammen⸗ 
ziehen, in der untern Luft eine Zunahme der Feuchtigkeit be« 
merkt, obgleich alsdann Lie Dünfle in Menge aus: der uns 
tern Luft hinmeg und zur Gewitterwolke übergehen. Man 
fuͤhle alsdann „ ſagt er, die Schwächung der Ziehfraft an 
der Schwuͤle der Luſt, welche die Feuchtigkeit tes Körpers 
nicht mehr. auflöie. Hier müffe man nothwendig vermuthen, 
daß die Ziehfrafe der kuft ſich überhaupt indem Wirfungse 
Ereife ſehr ftark elekeriüirter Körper vermindere, 
Hieraus ſucht Hube die merkwürdige Erfcheinung zu er⸗ 
Elären,, welche Herrn de Lüc. bewog . die bisherigen Theo« 
rien des Regens aufzugeben, M. f. Regen. Man beob« 
achtet nämlich auf heben Bergen, doß * Luft in einer ge⸗ 
ringen Entfernung dicker Wolfen oft ſehr trocken iſt, und 
daß ſich die Wolken dennoch nicht aufloͤſen, ſondern noch mehr 
zuſammenziehen, und in Regen ergleßen. Wie wäre dieß 
moͤglich, ſagt er, wenn nicht ſolche Wolken nahe um ſich ber, 
durch ihre Elektricitaͤt, die Ziehkraft der Luft ſchwaͤchen, — 
V 2312 al . 
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alſo ihre ſchelnbare Trockenheit verminbern möchten? Er Hat 
einige Mahl des Nachts bemerfe, daß bey heiterm Himmel 
um einzelne Wolfen ein ſchwaches weißliches Licht entitand, 
und bald darauf an den Erellen Biefes tichres die Sterne 
verſch vonden. Daraus folgert er, daß felbft gemeine Neu 
genwolfen durd) ihre Eleftriciräf die Ziehkraft der umher lies 
genden $uft oft bis zur Niederſchlagung der Dünfte hwächen, 
und fid) Dadurch immer mehr vergrößern, Die Urfsche hier 
von. it, daß die Atmofphäre an fich urfprünglich eine poſi⸗ 
tive Elektricität hat, und alfo Die negative elefteifche Mater 
zie begierig einfauge, wenn eine Wolke fie durch Mitcheilung 
elekerifirt. Durch diefe neue Verbindung aber wird die alte 
Verbindung der &ufe mie den Dünften geſchwaͤcht. 
Die SElektriſirung der obern Acmofphäre bringe nach Herrn 
Sube vornäpmlid die ſchuppigen Wolfen hervor , weiche 
man Lämmer zu nennen pflege, und welche dem Herrn de 
Sauffüre von der Spige fehr hoher Berge nody ebemrfo 
hoch erhaben gu feyn ſchienen, als von unten aus der Tiefe 
gefehen. Sie verdichten fid) nach und nach Immer mehr, 
und nähern fi) der Erde. Zuweilen aber macht diefe Elek⸗ 
trifirung auch, daß fi der ganze Himmel mit einem feinen 
Nebel bedeckt, welcher fid) immer mehr verdidt, und oft in 
einer — Stunde ganz dunkel wird. 

Wenn ſich aber in der untern Atmoſphaͤre durch die Eiektri⸗ 
ſirung von oben Wolken erzeugen, fo ſieht man fie zuerft an 
den Spigen hoher "Berge als kleine Flocken ſchweben; denn 
an den Spigen der Berge iſt die $uft am feuchteften; bier 
fondern ſich alfo die Dünfle am: erfien und leichteſten ab, uud 
bier hört auch die Aufloͤſung am fpäreften aufs Daher bieis 
ben die Gipfel der Berge noch immer mis Wolfen bedeckt, 
wenn der Himmel um fie ber ſich ſchon allenthalben aufge ⸗ 
klaͤrt hat. Man ſieht daraus, warum bode Berge ſchlechte 
Witterung vorher verfündigen, 

Ueberhaupt wird nad) Herrn Zube bie Beſchaffenheit 
des Werters auf der Erde durch zwi) von einander unabhaͤn⸗ 
gige Urfochen, Elektricitaͤt und Sonnenwärme, —. 

| u 
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in den heißern Sändern wirke die fegtere, in den kaͤltern Die 
erfiere ſtaͤrker. Eben dieſerwegen ift im heißen Erdſtriche 
die Wirterung fo regelmäßig, und weil das Wafler daſelbſt 


meiſten Theils auf die erite Art verdunfter, fo können auch 


nur felten durch Erfältung Wolken rurichen. Bey uns hin 
gegen dunften die Bemäfler ſaſt immer auf die zweyte Art 
us, und die atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt iſt aͤußerſt verän- 
derlich. Es laͤßt fich atfo leicht einieher, rarım das Wer- 
ger hier viel unbejtändiger ſeyn muß, als zwilchen den Wen 
dekreiſen· | | 

So ſcharfſinnig auch Herr Hube manderlen Phänomene 
nach feiner Theorie erklärt, fo llegen Bach derſelben Voraus⸗ 
feßungen zu Grunde, melde ſich ſchwerlich durch directe Er⸗ 
fahrungen erweiſen laſſen. F | 

M. ſ. van Mufchenbrock introd. ad philof. natur. 
Tom. Il. 4.2329 1gg. de Lüc neue Ideen über die Me: 
teorologie, Th. 11. zte Abtheilung. Gap. m 9.575 ff Hube 
vollſtaͤndiger u. faßlicher Unterricht in der Naturlehre, Th. Il. 
$elpj. 1793. 8. 29ſter — Zalter Brief. 


Wolkenbruch f. Regen. 
Wunderfalz, glauberifches ſ Laugenſalze. 


Wurf, Wurfbewegung viactus, pıoiectio, mo. 


tus proiectorum 4. proiertilium, projection, jet, mou- 


. 


vement des projzcti'es ou des corps projeries). Wena 
ein bewegeer Körper während feiner Bewegung Durd eine 
ſtetig nad) parallelen Richtungen wirfen’e Kraft von feiner 
Richtung abgelenft wir. „to muß er «ine fr:.mme Uni⸗ durch» 
laufen, : M. f. Bewegung, krummlinige, ungleich ⸗ 
förmig befcjleunigte, zufammengefegte. Zr web 
(fig. go.) ein schwerer Ko per auf der Do- lade der Eıde a 
noch der ſchiefen Rıdtuna age gerrieben, an allen Gteiten 


feines Weger vor Der Saere nadı den paralleien Rıdıtı us 
‚genghk, ede uw f. abwärts gerogen , folg!id von der ges 


raden iti:ie age obaslenft, und in Der frummen Bahn adb 
forebemegt. Hierbey beißt die Kraft, weiche dem Körper 
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ben a durch die Hand eines Menfchen, durchs Abſeuern efa 
nes Geſchuͤtzes u. f. eingedrüce wird, der Wurf, und die - 
Bewegung in der Bahn adb, weiche aus der Berbindung 
des Wurfs mir der Wirkung der Schwere entſteht, bie 
Wurfbewegung. ' 

Wenn ein Körper (fig. y1.) bey d in horizonkaler Rich⸗ 
tung dk mie der Geſchvindigkeit y geworfen, oder durch ir⸗ 
gend eine Art forrgerrieben wird. Mit dieſer Geichwindige 
keit wird er in Det Zeit elnen Weg dh = fg = ıy zur 
ruͤckgelegt haben. In eben biefer Zeit aber har ihn Die Schwere 
durch den Raum df == gt? berobgetrieben. M. f. Salt 
der Körper. Folglich befindet er fih am Ende der Zeit c 
in einem Punkte g, für melden dh? = y?ı?, und hg 
= df gt”, ‚mirhin allemahl | i 


fg: = = a mel ,a uf 


iſt. Die IN tie Gleichung für eine Parabel, deren‘ rechts 

winfelige Coordinaten df, fg; di, Im u. f. aus den Schel⸗ 

celpunfte d auf der Achſe dn genommen find, und deren 
r 2 


Parameter = iſt; mithin liegen’ alle Stellen, durch 


welche der Körper gebt, in einer fold;en paraboliſchen Bahn 
dgmo., | 
j In der Erperimentalphnfif pflegt man dieß durch elgene 
Werſuche zu heitärigen, wozu die fo genannten paraboll⸗ 
ſchen Wiafdyinen gebraudr werden, — s'Gtave⸗ 
fande *) eine beſchreibt. Es wird naͤhmlich eiñ Bretacnd 
am obern Theile nech der Geftalt einer beli.digen krummen 
Linie abd ausgefchnirten,, und mit Elfenbein oder einer an⸗ 
Dern mohl geglätteten Materie ausgelegt, um die Friktion ſo 
viel als möglich gu vermeiden. Diele Krümmung muß aber 


am Ende d völlig horizontal ausgehen. Wenn nun ein ſchwe⸗ 
rer, 


4) Phyfic. elem, mathemat. Lugd. Batav, 1924. 4. TomI: e,30, 
Tab, Xlil. 
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rer, kleiner, runder Koͤrper von a aus in dem krummen Ka⸗ 
nale herabrollt, ſo wird er bey d eine horizontale Richtung 
dk, und bey d eine ſolche Geſchwindigkeit erhalten haben, 
welche der lothrechten Höhe feines Falles ae zugehoͤrt. M.f. 
Sall der Börper. Stellt man alsdann an die Eeitedn 
ein anderes vechfwinfeliges Bret dnok, auf weldiem .die 
halbe Parabel vom Scheitel d, naͤhmlich dgmo, und vom 
Parameter 4 ae gezeichnet ift, fo wird die herabrollende Kur 
gel von d aus den Weg nehmen, den biefe Parabel vor» 
zeichnet, und wenn man bey. g, m, o Ringe anbringt, fo 
wird fie durch felbige hindurch gehen. " 
Mimmt man auf der Seite dk, welche wagrecht liegt, 
Ah, hi,ik gleich groß an, fo werden die Linien hg, im, 
- ko wieı, 4, 9 wachſen; und wenn dn = ae genommen 
wird, fo wird vermöge der Natur der Parabel no—=2ae ſeyn. 
Doher werben die Abrheilungendh=hi=gae; df= 
Jae; dl=$ae, moraus fib die Punfte h, m leicht er⸗ 
geben, Der Erfolg von dieſem Verſuche wird ſreylich wegen 
des Widerflandes der $uft in etwas abgeändert, Daher man 
die Ringe bey g, m, o etwas weit, die Kugel hingegen klein 
und ſchwer madyen ‚muß. J 
Die Zeitet, in welcher der paraboliſche Bogen dg zu⸗ 


rückgelege wird, ift = —, und für die Geſchwindigkeit v 


an ber Stelle g findet man aus der Formelrdi= dl na 
gehöriger Beredhnung 
„=y® +ag.df. 
Wenn bagegen ein Körper (fig. go.) aus ber Stelle a 
‚nicht in horizontaler Richtung ab, fondern vielmehr in der 
fhiefen ae, weiche mit dem Horizonte ab den Winfel 
eab = = macht, und mit ter anfänglichen Geſchwindigkeit 
= c geworfen wird; fo läße fich Diefe Geſchwindigkeit in eine 
‚horizontale nad) ak und in eine vertifale nah kg jerlegen, 
Die erftere it = c.cof. « und die andıre=c.fin. «. 
M. ſ. 3erlegung der Bröfte und Bewegungen. Auf 
| | j jene 


jene wirfe bie Schwere nicht, mithin bleibe fie ungeänderr, und 
der Körper wird in der Zeie t, In welcher er mic der Ges 
ſchwindigkeit c nad) g gelangf feyn würde, horizontal eben 
fo weit fortgegangen ſeyn, als wenn die Schwere gar nicht ges 
wirft hätte, d. h. er wird ſich am Ende der Zeit, in der Vers 
tifallinie gk befinden, wo ak =c.cof.z.tift. Allein die 
Schwere wirft der vertikalen Bewegung kg = c.fin.a.t 
gerade entgegen, und verurfache alfo, daß der Kärper am 
Ende der Zeit t nicht ing, fondern etwas tiefer in h ift, naͤhm⸗ 
lid) um -fo viel tiefer, als der Raum gh = gr? erfordert, 
durd) weldyen die Schwere den Körper während der Zeit t 
niedertreibe. So hat man für die Stelle h am Ende der 


Zelt t 
ak=c.cola.r . | 

khz=kg —hg=c.fin.a.— gt®. 
Kür die Stelle b, mo der gemworfene, wo der Körper ben 
horizontalen Boden ab, oder überhaupt die Horizontatebene 
durch a wieder erreiche, wird kh = o, mithin c. ſin. & 
si gt „undt — — Setzt man dieſen Werth fuͤr 
t in die Formel ak, welches ſich für die Stelle b in ab ver⸗ 
wandelt, fo man die Weite des zer 

. fin. @. cof. « . fin. 20 


— — — 





— GE 
— 





ab = 
IM. . Weite Des Wurfs. 
Fuͤr die Stelle d, wo der Körper bie größte Höhe über 
dem Horizonte erreiche, oder wo kh ein Groͤßtes wird, 
muß dkh =c.fin. a. dt — 2gtdt = o ſeyn; und 


ce = — = oder halb fo groß, als für die Stelle b. 


Dieb in die Formel für ak gefegt, gibt ac = Zab; und 
in der Formel für kh, welches ſich durch diefe Subftitution 
in cd verwontelt, | 


25 





{ c? ..fin. a? c? . in. a? c?. fin =? 
25 48 | 48 


Yya | Auch 
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Auch Hier iſt der Weg, welchen ber gemorfene Körper 
Burchläufe, eine Parabel, deren Parameter = 4c. cof.a*, 
wenn & der Erhöhungsminfel des Wurfs, und c die der er» 
ften Geſchwindigkeit zugehörige Höhe iſt. Win man Diefe 
Parabel auf ihren vertikalen durch a gehenden Durchmeffit 
beziehen, z. B. daß für die Stelle h, die Abſciſſe gh = gte, 
die halbe Ordinate =ag= ct wird, fo fälle die Gleichung 


eben jo aus, mie beym horizontalen Wurfe, und es. wird der 
| e | 


zu diefem Durchmeſſer gehörige Parameter = — 


Wenn man aber dieſe krumme Linle lieber auf recht⸗ 
winfelige Coordinaten bringen, und die Abfciffen dp vom hoͤch⸗ 
ſten Punkte d anfangen laſſen will, fo witd 
c?.fin! =? 


dp=d—kh=- 





— — c.fin.a.t+ gt® 


c?.fin.a.cof.e ⸗ 
ph =zac — ak = — —  — 1. ool.at 


25 
c*. ſin.æꝰ. coſ.aꝰ c?.fin.e.cof.e? 
2— GT ne a 
c?.cof,a? 








alfo ph? = de 

Dieß iſt aber eine Gteihung für die Parabel, welche d zum 
° 0) . 2 . 

Scheltelpunkt, und ey zum Parameter hat. Das 


ber wird benm ſchiefen Wurfe diefelbe Parabel befchrieben, 
deren Hälfte db beym horizontalen Wurfe aus d mit ber 
Geſchwindigkeit y = c.cof. a würde beichrieben worden 
feyn, und welche nach dem vorigen die vierfadhe der Ge- 
ſchwindigkeit © . coſ. æ zugehörige Höhe zum Parameter hat. 


Der Brennpunkt F diefer Parabel ſteht vom Scheitel d 
um den vierten Theil des Paramerers ab, folglich ift df der 
Höhe felbft gleich, welche der Geſchwindigkeit ) oder c. col. a 
zugehoͤrt. 

— | Die 
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Die Zeit t, in welcher m u ern ber — 
ſec 
Bahn zuruͤckgelegt wird, iſt — — TR 


Hätte fi fih daher wie ak, fo daft & — Körper in glei · 
chen Zeiten gleich weiten horizontalen Fortgang hat, weil 
naͤhmlich feine horlzontale Geſchwindigkeit c . cof. a allent⸗ 
halben ungrändere bleibt. Rn ganze Zeit durdy adb iſt 
ab. ſec. c.fin. 
Zu * 2, wie ſchon oben gefunben worden. 
| Die Geſchwindigk it v on der Stelle heiſt aus der hori⸗ 
zontalen Gefd:windigfeit c.cof. , und der vertikalen c. fin. 
— agt zuſommengeſetzt. Mithin iſt ihr Quadrat 
»®—=c?,cofl.z? — ER. Eu fin. &,t-+ 48? e? 
= 0°. col. a? p, 
und die ihr zugehörige — | , 
c? . cof. =? 

Nach der Natur der Parabel iſt alle Moahtdf+dp=f h. 
"Daher ift für jede Stelle h die aus dem Brennpunfte dahin 
gezogene $inie fh der Höhe gleich, welche der Gefhmwindig« 
keit des Körpers in h zugehoͤrt. So iſt af die Höhe, wel⸗ 
che der anfänglichen Geſchwindigkeit c zugehört, und weil 
af= fb, fo find die Gefchmintigfeiten in a und b gleid), 
oder der geworfene Körper erreiche den horizorswien Boden 
wieder mit ber naͤhmlichen Geſchwindigkeit, mie welcher er 
—— ausging. 

Die Tangente des Winkels ghp, welchen bie are 


der Bahn bey h mit der Horizontallinie hp madıt, ift = rt 


oter gleich der Subtangente der Parabel pq durch Die holbe 
Ordinate ph dividire. Nun iſt aus der Natur der Para- 
bei die Subtangente pq der boppelten Abfeiffe d.p gleich, 
mithin 


tang. ah — 








4dp? _ 48. ‚.dp® 2 dp 


"ph®  c%.col.a?.dp — c?.coha®" 
Dy 3 
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Das Quadrat biefer Tangente verhält fich alſo, wie d p, ober 
die Tangente ſelbſt, wie V dp. Daher verſchwindet fie für 
dieſe Stelle d, wo dp = o, und bier fälle die Richtung 
der Bohn in die Horizontallinie ſelbſt; dagegen für Stellen, 
wie h, i, welche zu einerley dp gehören, find die -Winfel 
der Bahn mit dem Horizonte gleich groß , und weil auch a 
und b folhe Stellen find, fo eriffe der Körper den Boden im 
b wiederum unter eben dem Winkel =, unter welchem er bey 
a von demfelben ausging. 

Wenn bey zwey Würfen die Erhöhungswinfel gleich, 
die anfänglichen Gefchwindigkeiten aber verfchieden find, fo 
verhalten fi die Weiten, die größten Höhen und die Paras 
meter der Würfe, wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten, 
ober wie die ihnen zugehörigen Höhen; die Zeiten aber, mähe 
rend welchen die Bahn zuruͤckgelegt wird, wie die Sefhwin- 
digfeiten ſelbſt. 

Wenn hingegen bey zwey Würfen die anfänglichen Ge» 
ſchwindigkelten gleich find, die Winkel aber verſchieden, fo 
. verhalten ſich die Welten der Würfe, wie die Sinus der dop« 
pelten Winfel: ihre größten Höhen, wie die Quadrate der 
Sinus, und ihre Paramerer, wie die Quadrate der Cofinus 
beyder Winfel; die Zeiten, in welchen die Bahn zurücfger 
legt wird, wi die Sinus; die Geſchwindigkeiten im Schei⸗ 
tel, wie die Eofinus berfeiben. | 


Beträge der Winfel == 45°, fo wird = Weite bes 


Wurfe ab = * ‚ bie größte Hoͤhe de = er ; der Par 


c? 
rameter = —- — — der Weite ab gleich; ber Brenn 
punft £ fälle alsdann in die linie a b felbft, oder in c, — 


Zeit, in welcher adb durchlaufen wird, iſt — vi- 1— 


Wenn bey einem von zwey Würfen ber Winkel = eben 
fo viel über 45°, als beym andern unter diefer Größe ift; fo 
ergänzen beyde Winkel einander zu 90°, und ihre Doppelten 

einander 
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einander zu 180%. Daher haben die Doppelten einerley Si⸗ 
nus; und der Sinus des einen ift dem Cofinus des andern 
gleih. Sind demnach die anfänglichen Gefchwindigkeiten 
bey beyden Würfen viefelben, fo find die Welten der Würfe 
glei), und die gröfite Höhe des einen iſt ein Wiertel vom 
Parameter des andern, 5.8. für den Wurf für & = 30°, 

2 e | 


c 3c? FE 
— — © — . © 
iſt de * — der Parameter — er ; für den von 60° 
=s,do= — ber Parameter = — u. fm. 


Dieſe Saͤtze nebſt noch andern mit den darauf ſich gruͤn⸗ 
denden Aufgaben machen die paraboliſche Theorie der 
Balliſtik aus, von welcher bie noͤthſaſten hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten unter dem Artikel: Balliſtik, vorkommen. Bey 
dieſer Theorie iſt aber der Widerſtand der luſt noch nicht in 
Betrachtung gezegen worden, welcher die Reſultate, befon« 
ders bey fehr fehnellen Bewegungen, weit mehr abändert, als 
man fonft glaubte, fo daß fie beym praktiſchen Gebrauche 
der Artillerie gar niche mehr zureichend if. 
2 B 
Ä Zaͤhigkeit (ductilitas, ductilite) Heiße bie Eigenſchaft 
folder Körper, deren Theile ſich durch eine äußere Gewalt 
merklich verfchieben faflen, ohne ihren Zufammenhang ganz 
Dadurch zu verlieren, Gewöhnlich nimmt man ben Ausdrud 
Zaͤhigkeit mic Debnbarkeit, Streckbarkeit einerley, ob» 
gleich letztere Worte mehr bey ſeſten, und Zaͤhigkeit vorzuͤg⸗ 
lich bey ſolchen Körpern gebraucht werben, welche weich find, 
und fi mehr der Matur der flüffigen nähern. So nennt 
„mon Harze, bifüffige Dehle, gefhmolzenes Wachs, Sy ⸗ 
ruppe, Butter u. dgl, zaͤhe Materien. Uebrigens find die 
Grade der Zähigfeie der Körper unendlich verfchieden, fo daß 
zäbe Körper ſich mehr den flüffigen, andere hingegen mehr 
den feften nähern. Ueberhaupt gibt es wohl Feine Materie, 
weiche nicht in einem gewiſſen * sähe wäre, b. h., * 
94 
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ſich ihre Theile in einem gewiſſen Grabe an einander ver⸗ 
fhieben I ſſen ohne su zerreißen. Im gemeinen Leben nenne 
‚ man aber hefonders biejenigen Materien zäbe, deren Theile 
ſich berrächtlih an einander verſchieben Ioflen, ohne daß fie 
yon einander getrennte werden, wie 5 B. Butter, geſchmol. 
zenes Si⸗gellick Wachs u. dal 

Zahl, guͤldene Cykel, Balender.- 

Zauberbrunnen, intermittirender Brunnen ons 
intermittens Äiriheri, tontaıne ihtermittente, fontaine 
. de commandemenv) tt ein Fleiner Epringbrunnen , wel⸗ 
cher abmechiiind Waller gibe, und darauf wieder «ine Zeig 
fang auf gt. Gewoͤhnlich iſt die Einricheung folgende: In 
- Das luſtdichte Gefäß fig, 62.) ecld, an melden ben 1 ei« 
nige Ausgumtöhren mit engen Definungen fich befinden, iſt 
di⸗ Röhre ha ſo eingelöchet, daß fie mir der Oeffnung a 
ben apr bis an den Knopf e des Geſaͤhes reicht. Die Roͤhre 
ba darf im dichten nicht über 3 $inien Weire b-rragen, und 
endige ich nten in Die af das Baſſin fihg aufgeläthere 
Dülle k, Diele Dütle fo wohl, als aud die Röhre eb bes 
fisen unten eınen Ausſchnitt durch weld.en, fo lange er offen 
bleibt, Die aͤußere tufk eintreten. und durch ab In das obere 
Gefaͤß gelang-n kann, Mitten im Baffın und im Innern 
der Düfte k befinder fich ein Pleines loch von etwa 2 Unien 
dm Durdimefler, deſſen Fläche alle Zeit weniger, als die 
Eumme aller D’ffnungen der Ausgußroͤhren bey |, befragen 
muß. Unter dem Baſſin ift noch ein Gefäß m, weiches 
am obern heile ein Eleines doch befige, durch welches die 
$ute ausweichen kann. 

Wenn man nun das Gefäk edic burch bie Oeffnung 
ber Möhre bey b in umgekehtter tage mit Wafler anfülle, 
und dann eg wieder fo, wie ee tie Figur andeutet, ſſellt, 
fo läuft Waſſer aus den Auẽgußroͤhren ben 1 heraus, fälle 
in das Baflın fgih, und läuft, fo viel eg bie Definung k 
verſtattet, in das Gefäß m ab. Dagegen tritt durch den 
offenen Einſchnitt bey b die Äußere $uft-ein, fleige durch ba 
ouf, und fege fich am obern Theile des Gefaͤßes edle In 

den 
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sen Raum, welchen das Waffer verlaſſen hat: Well aber 
das koch k Fleiner ift, ale die Summe der Deffnungen der 
Ausgußröhren bey 1, fo kann durch k niche fo viel Waſſer 
eblaufen, als ins Baffın ausgegoflen wird. Wenn alſo das 
Waſſer eine Zeit lang ausgeitröme iſt, fo ſammelt es fih in - 
ihgf an, und verfege endlich den Ausfchnier ben b fo, daß 
feine äußere $uft durch felbigen mehr eintreten kann. So 
baid alfo diefer Zugang der $uft verfchloffen it, hören bie 
Ausgufröhren bald auf, Wafler zu geben... Etwas läuft 
\ zwar noch heraus, weil aber dadurch ein Raum entſteht, 
welchen feine neue eintretende $uft erfeßen fann, fo wird die 
- $uft im Raume bey a verdünnt, druͤckt daher nicht mehr fo 
ſtark die Oberfläche des Waflers im Gefäße edic, als bie 
Armofpbäre bey 1 auf die D-ffnungen der Ausgußröhren ent» 
gegendruͤckt. Koͤmmt es hiermit fo weit, daß die Elaſticitaͤt 
ben a verbunden mit dem Drucke der Waſſerſaͤule über I ges 
rabe dem Drucke der Atmoiphäre gleich wird, fo böre nun 
Das Nuslaufen des Woflers durch die Röhren ben lauf. Da 
aber das Ablaufen des Waffers aus dem Baſſin in das Gr, _ 
fäß beitändıg ſortdauert, und jegt ein neues Waſſer hinzus 
kommt ſo oͤffnet fich endlicdy der Zugang ben b aufs neue, 
und das Wofler faͤngt wieder an ausjulaufen bis die Deff- 

nung k durchs ongefammelte Woſſer im Baffın wieder ver. 
ſchloſſen ift, u.f. w. Br | " 
Da man bierdurd) fehr leicht bemerken fann, wenn das 
Woſſer zu fließen aufböre und dann mieder anfängt, fo hebt 
es gleichfom dem Erperimentator in feiner Gemalt, zu bes 
fehler, wenn das Waſſer laufen und aufhören fol. Daher 
har diefe Borrichtung den Mahmen Zauberbrunnen er» 

alten. 

’ Wolf beichreibe eine Einrichtung, ben welcher dag Ges 
fäß edIc eine etwas breite Grundfläche erhaͤlt, bie ſtatt der 
Gußroͤhren mit Pleinen töchern verfehen iſt. Durch diefe 
Möhren fälle das Waller wie ein Megen herab, fo fange 
bey f äußere buſt eindringen Fann, Nach eben diefen Grund⸗ 
fügen has Wolf eine Sampe angrgeben, welche aus einem 
| P95 Gefaͤße 
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Gefäße dem Dachte nur fo lange Oehl zufließen läßt, bis 
diefes eine gewiſſe Höhe erreiche, alsdann aber durch Vers 
fegung eines Lochz den cufern Zugang ber $uft zum Oehle 
im Gefäße verfdjließt, und fo dos fernere Abfließen hinderr, 
bis das Oehl turd Verbrennung wieder niedriger zu ſtehen 
kommt, und bos Loch wieder frey wird, 

: Auf diefen nahmlidyen Gründen beruhet bie Einrichtung 
der Tintenfäffer, welche aus einem eingefchloffenen Behälte 
niffe gerade nur fo viel Tinte hergeben, als zum Eintauchen 
der Feder hinreichend ift; fo wie auch die Structur der Ta⸗ 
fhenfchreibfedern , die nice mehr Tinte als nörhig iſt, in 
den Schnabel herablaſſen u. dd. 

Wolf befhreibt nody eine andere Art von intermitti« 
renden Brunnen, wo der Zufluß in ein Baffın ſchwaͤcher, 
ols der Abfluß fit, und feßterer durch einen Heber bemirfe 
wird. Wenn der Zufluß ben Heber ganz gefülle hat, fo 
fänat, biefer zu lauten an, und leere das ganze Baffin aus. 
Hierauf erite Luft in den Heber, und der Abflug hört fo 
lange auf, bis der Heber durch den Zufluß wieder gefülle iſt. 
Auf diefe Weile ſucht man die in der Natur vorfommenden 
unterbrechenen Quellen zu erflären. M. f. Quellen. 

M. ſ. Wolfi'elementa mathefeos vniuerlae. Elementa 
hydraul. probl. 36. 37. $. 150. ı52. 

Zaubergemählde, Sranflin’s, (tabula magica £ 
pictura magica Franklini, tableau magique). Unter die 
ſem Nahmen befchreibe Frantun =) eine belegte Glastafel, 
welche mit Eleftrieität geladen demjenigen , der fie berührt, 
einen hiftigen Schlag gibt, mit gehöriger Vorſicht aber ohne 
— ſich beruͤhren laͤßt, und ſo ein elektriſches Spielwerk 
abgibt 

Der Erfinder Hiervon iſt nah Franklin's eigenem Bes 
richte Kinnersly. Here Franklin bar diefen Verſuch 
etwas undeutlich beſchrieben, daher hat ihn Herr Gehler in 


«) New experim. and obferv. on elecıricity, Lond. 1761. 4. überf. 


von Milfe unter d. Zitel: Briefe von der Eihiricität, Leipz. 
1758. 8. 6.37. _ 


Zauber. omg 
der Ueberſetzung von Canallo’s Sehre der Eieftrichtäe nach 
Wilke ns Vorfchlägen etwas deutlicher Darzuftellen geſucht. 


Man nimme naͤhmlich einen Kupferſtich, ſchneidet das 
Bruſtbild heraus, vergoldet deſſen hintere Seite, und klebt 
es mit duͤnnem Gummiwoſſer auf eine Glastafel ſo, daß 
die Vergoldung ans Glas koͤmmt, und eine Belegung des⸗ 
ſelben abgibt. Auf die andere Seite ver Gtastafel Fiebe man _ 
den übrigen Theil des Kupſerſtichs fo auf, daß deſſen rechte 
ober vordere Seite ans Glas koͤmmt, damit, von vorn ge⸗ 
ſehen, das ganze Bild in feiner gehörigen $age erfcheine, 
obgleich das Bruſtbild vor dem Glafe, und der übrige Theil 
des Kupferftichs hinter demfelben ift. . Die hintere Seite 
der Glastoſel und des darauf geklebten Popiers uͤberzieht man 
nun mit Goldblaͤttchen, läßt aber den obern Theil frey. Zu⸗ 
letzt ſaßt man das ganze Bild am obern nicht vergoldeten 
Theile an, und ſetzt eine kleine bewegliche, auf beyden Gei- 
ten vergoftete Krone auf das Haupt des Königs. | 


Wird nun biefe auf beyden Seiten belegte Glastafel 
- mäßig geladen, und einer Perfon fo in die Hand gegeben, 
daß fie die hintere Vergoldung berühre, fo wird diefe Per- 
. fon, wenn fie es wogt, die Krone abzunehmen oder nur an« 
zutaften, einen ſtarken Schlag befommen. Der Erperimen« 
totor hingegen, der das Bild jeder Zeit am obern nicht ver» 
golderen Theile anfaßt, wird die Krone, ohne einen Schlag 
zu erhalten, anſaſſen koͤnnen. 


Dieſer Verſuch erhaͤlt von Sea fin ‘ben Nahmen der 
Verſchwoͤrung, wenn der Schlag durch mehrere Perſonen 
geleitet wird, die einander bey den Haͤnden faſſen, und von 
welchen die beyden aͤußerſten die eine die Glastafel die an« 
dere Die Krone berühren. 

Man muß ſich hierbey huͤthen, die Taſel anders s ſehr 
ſchwach zu laden. Eine ſolche Tafel aͤußert, ſtark geladen, 
allzu heſtige Wirkungen. Man kann damit ein dad) durch 
ein ganzes Papier ſchlagen, wenn dasſelbe in ——— 
Ben beyde Seiten gebracht wird, * * 
44 


710 j Zauber. 


M. Tiber. Cavallo vollſt. Abhandl. ber Lehre von 
ber Elektricitaͤt; a. d. Engl. B. J. teipy. 1797. ©. 236. j 

Zauberkunft, natürliche f. Wagie, natuͤtliche. 

Sauberlaterne (laterna .magica, lucerna thauma« 
turga, .megalographica, laterne magique) ein optiſches 
Werkzeug, das Fieine auf Glas gemahlte Figuren im Dun» - 
kela vergrößere an einer Wond oder an einem Schirme 
dbarzuftellen dient: 

- Die ganze Einrichtung diefes Werfzeuges gründet ſich 
auf die Eigenfhafe der Linfengläfer, Bilder von Objeften, 
welche um etwas mehr, als ihre ‘Brennweite, entfernt find, 
deutlich dar zuſtellen. M.f. Linfengläfer, Statt eines ein« 
zigen Linfenglafes hat man es vortheilbafter gefundin, deren 
zwey zu nehmen, welche in eine verichioffene Laterne geſetzt 

werden. Das erfle tinfenafas fickt die Strohlen fo auf 
bas zweyte, als ob fie von einer eritlegenern Sache herfämen, 
als es bas Gemählde in der That iſt, woraus ber Vortheil 
entipringe, daß man das Gemaͤhlde näher, als fonft, au das 
erfte Glas rüfen, und folglich die fange des Werkzerges 
abkuͤrzen kann. Auch wird gewöhnlich wegen ber ftarfen 
- Erleuchtung bes Bildes auf die Ruͤckwand der faterne ein 
Hohlfpiegel angebracht, in deflen Brennpunfte eine brennende 
Lampe ſich befindet. Um mit den Bildern abmwechfeln zu 
fönnen, werden mehrere derfeiben neben einander in hölzerne 
Schieber gefaßt, welche man in einem quer Burd) die Gei« 
tenmände der $aterne durchgehenden Falz einfhieben, und 
eins nach dem andern gerade vor. bem Gpiegel und bie 
Flamme bringen fann. An der Borberfeite der faterne be⸗ 
findee fid) eine Röhre mit dem einen converen $infenglafe, 
und eine zweyte Röhre mit dem andern Hinfenglafe läßt ſich 
in der erfiern verfärieden, um das Bild auf der Wand in 
jeder beliebigen Entfernung entwerfen zu können. 

Ein jeder Punft des erleuchteren Gemaͤhldes wirft Sicht 
auf das erfte Glas, das durch dieß und das zweyte hindurch 
geht, und ſich in einer beſtimmten Entfernung hinter dem 
zweyten Glaſe wieder in einen Punfe vereiniget. Beſindet 
| — we fich 
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ſich num on der Stelle der Vereinigung cine Wand, oder 
fonft etwas, mas die Strahlen auffänge, fo wird ein deut- 
liches, aber verkehrtes Bild des Gemaͤhldes dafelbft entwor⸗ 
fen; eben diejerwegen werden die Gemählde verkehrt einge 
ſchoben, damit man auf der Wand aufrechte Bilder erhalte. 

Diefes optiſche Werkzeug ift eine Erfindung vom Rir- 
ber. In der erften Ausgabe feines optiſchen Werkes *) 
gibt er hiervon noch Feine Abbildung, fordern fagt bloß, doß 
man auf einen Hohlſpiegel ein Gemaͤhlde bringen, und deſſen 
Abbildung, verinitteift eines daver geftellten lichees und Gla⸗ 
fes, auf eine Wand in einem Dunkeln Zimmer werfen koͤnne, 
wovon er fich viel zum Brfehrung der Gottloſen verfpricht, 
wenn man ihren zur richten Zeit den Tenfel vorfteliee, 
der zweyten Ausgabe aber vom Jahre 1671. Fol. p. 768 
und 9769. fintet man die Beſchreibung der eigentlichen 
Zauberlaterne mit den dozu gehörigen Zeichnungen, ans wel⸗ 
chen man zugleich erfieher, daß er ſchon Die noch jege gewöhn- 
lichen Schieber mit Glasgemäh!den gebraucht hat 

Ozanam ) führe an, ſchon Rogtger Baco habe bie 
Zauberlaterne gekonnt, und eine Beſchreibung derſelben komme 
beym Shwenter7) vor. Allein beydes iſt irrig; Shwen⸗ 
ter redet nur von einem Hohlipiegel, welcher das Licht un⸗ 
geſchwaͤcht in große Entfernungen bringt, und eine Schriſt 
daſelbſt lesbar macht. 

Vom Gebrauche tiefer laterne zu allerhand Kunſtſtuͤcken 
redet ſchon der P. Zahn ?) ſehr umſtaͤndlich, und gibt hierzu 
eine Menge von Abbildungen. Auch Hertel· ), Deppel- 
mayr ) und vorzuͤglich 8 Graveſande ”) handeln davon, 
und ——— bemerkt beſonders, daß dieſes optiſche Werkzeug 
von den Optikern noch er jur gehörigen Vollkommenheit 
gebracht ſey. 

Nach 


«) Ars magna lacis et vnbrae. Rom, — Fol. p.915. 

a) Recreattons mathem, Tom. Ill. p. 24 

y) Mathemat. Erqulditunden. Nürnd, —* . VIEH 3086 ufg. 
3) Oculus artific. celedivp, — 1702, Fol p· 726 ſqq. 

*) Bom Gloeig leifen. K6.1. Cap. 6. i 
2) Weitere Etoͤſfnung ber —5 —— Datſqeie. ©. 47- 
”) Phyf. elem. mathem. Volii. p.8 
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Nach der Zeit har man aud) gefucht, beweglihe Bilber 
darzuftellen. Zu diefer Abfiche werden Diejenigen Theile, 
welche‘ bewegt werden follen, auf befondere Glasicheiben ges 
mahlt, und wie es nöchig Äft, bewegt. Nach Herrn Kaͤſt. 
ner’s Nachricht hat hierzu der Prof. Ehrenberger zu Co⸗ 
burg Anleitung gegeben. Den Apparat bejchreiben auch 
Nollet und Briffon. | > 

Sonft laſſen fid noch mit ber Zauberlaterne eine Menge 
' beluftigender Verfuche machen, welche täufchend find. und den 
gemeinen Mann, der hiervon Feine Kenntniffe befige, auf 
die Gedanfen von Zaubereyen bringen. / 

Vorzüglich merfwürdig ift aber die Zauberlaterne in ber 
Phyſik diefermegen, weil fie Beranlaflung zur Erfindung des 
Sonnenmikroſkops gab; auch find beyde wirklich nicht we⸗ 
ſentlich von einander verfcyleden, indem beym Sonnenmi⸗ 
Eroffope bloß Sonnenlicht, ſtatt des Lampenlichts, gebraucht 
wird, Schon Wolf *) äußerte den Gedanfen, daß man 
- die Zauberlaterne als ein Vergrößerungsmerfzeug gebrauchen 
fönne. Denn, fagt er, die Materien, weldye man im Kiei« 
nen.betrachtet, find gemeiniglich durchſichtig. Eo gut nun 
das Licht bey den gemöhnlidyen Bergrößerungsgläfern durch 
fie burdhfallen fann, daß fie dadutch gar wohl zu erfennen 
find, fo gut kann es auch in der Zauberlaterne durchfallen. 
" Was aber dafelbft das Licht durchfallen laͤßt, bas wird an 
der Wand groß abgemahlt. Man könnte demnad) aus die» 
fem Grunde eine neue Art eines Bergrößerungsglafes ver⸗ 
fertigen, das In einigen Fällen nicht geringe Dienfte leiften 
würde. Das vom ältern Adams erfundene Lampenmikro⸗ 
ffop, welches auch zu undurdhfichtigen Gegenftänden gebraucht 
‚werden Fann, ift, da es durch Spiegel und Lampe erleuchtet 
wird, ganz eigentlich zu den Zauberlaternen zu rechnen. 

Euler ®) hat bereits eine Art angegeben, undurchſich⸗ 
tige Gegenftände, weldye von der Vorderſeite erleuchtet wer⸗ 

den 


=) Nuͤtzliche Verſuche, Th. III. Cap. 8. $. 114. 


æ) Emendatio laternae magicae er micrefcopü ſolatis, in DOV. com. 
ı ment. Perropol. Tom.ill. p.363. 
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ben müflen, durch die Zauberlaterne abzubilden. Er fielle _ 
einen Hoblipiegel, welcher in der Mitte ein Loch beſitzt, wie 

bey den Spiegelteleffopen, vor ben Gegenftand, und meh⸗ 
rere Sichter zwiſchen beyde fo, daß ber Spiegeh dle Erleuch⸗ 
tung auf den Gegenftand wirft, deflen Punkte die Strahlen 
durch das Loch bes Epiegels auf die Bläfer fenden. Ks 
müffen aber die Lichter nahe om der Flaͤche des Spiegels, 
und niche vor dem loche flehen, damit von ihnen feine ge» 


rade Strahlen durd) das Loch auf die Glaͤſer fallen, weil forfft 


/ 


die Lichtflammen umgefehre mit abgebildet würden, Nach 
Euler's Vorſchlage erfordern größere Gegenſtaͤnde auch grö« 
Bere, nad) andern Verhältniffen erbauere, Werkzeuge, daher 
er vier Eorten derfelben. fir Objekte von 6 Fuß, ı Fuß, 
2 Zoll und 2 Linien zu verfertigen anraͤth. 

M. f. Sifcher’s Gefchichre der Phyſik. Th. II. Goͤtting. 
1802, 8. Abſchn. ll, Kap. J. Th. Ill. Abfchn. IL, Kap. J. 


Zauberperſpektiv, magiſches Perſpektiv (tubus 
magicus, teleſcopium magicum, lunette magique) eine 
optiſche Einrichtung, durch welche man Gegenſtaͤnde fo betrach⸗ 
ten kann, als ob man ſie durch undurchſichtige Koͤrper ſehe. 

In einem hohlen Kaͤſtchen (fig. 53.) bidgi be,inden ſich 
inwentig vier Planfpiegel bc, de, fg, hi, fo daß ihre 
Flaͤchen gegen den Horizon unter Winfein von 459 fich neie 
gen, welche folglich unter ſich parallel find, und gegen einan« 
der die Spiegelflaͤchen zukehren. Bey a und k find kleine 
offene Roͤhten angefegt, in deren eine Das Auge o hinein« 


fehen, und in die andere das licht von einem in der Adıfe 


derfelben liegenden Gegenftande n einſallen kann. Aehnliche 
Roͤhren, aber bloß der Taͤuſchung wegen, befinden ſich bey 
1 und m, damit es fcheinen foll, als fühe man bey a ben 
Gegenitand n durch die beyben in gerader Linie liegenden 
Roͤhren al und mk, Auch fann man ned) die Definung 
1 und m durdy ein Zwifchenrohr Im in Verbindung bringen, 
weiches fich aber wegnehmen läßt. Auf ſolche Arc ſcheint 
es, als ob Das Auge o den —.— n burd) das einzige 

offen: 
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offene Rohr ai betrachtete. Das Auge wird zwar den Ge 
genftand in der Achſe ak in feiner natürlichen Größe und 
Geſtolt erblicten , aber nicht gerade, fondern vermitteiſt tes 
in den Spiegeln reflefeirten Lichtes. Der einfallende Strahl 
nk faͤllt naͤhmlich auf den Spiegel hi, wird vermöge ber 
foge des Epiegels fenfrecht herab auf den Spiegel fg, von 
diefem horizontal auf den Drirten Spiegel de, und von hiet 
fenfreche herauf auf ben Werten ab, und endlich von dieſem 
in borizonraler Richtung ins Auge refleftir, Der Beobach⸗ 
ter ſieht alfo ven Gegenitand n durch die Spiegel, welche 
ihm verborgen find, indem er durch die Roͤhre ak gerane 
Durch zu fehen glaube. Mimme man alſo das Stud Im 
hinweg, und Bringt an deſſen Stelle einen undurdfidtigen 
Körper, 3. D. ein Bret, fo fieht er noch immer den Gegen« 
flond Hi, und es kommt ihm vor, als wenn er durch den 
undurchiichrigen Körper hindurchſehe. 
Dieſes optiſche Spielwerk ift eigentlich aus umwey Poles 
molfopen zuſammengeſetzt M. f. Polemoſtop. 
Vorſchlaͤge, mehrere Spiegel ſo zu ſtellen, daß man darin 
ſehen kann, was an Orten vorgeht, von weiten man durch 
‚eine Mauer u. dgl, abgefondere iſt, finden ſich ſchon beym 
Roger Baco, Potts u a | 
—J —— Taſchenſpielertrichtet (infundi- 
bulum magicum, entonnoir magique; iſt ein in Geſtalt 
eines Trichters verborgener Stechheber. Herr Lowitz er 
wähnt desfelben ir der Verſammlung der Berfudie, wodurch 
fid die Eigenfchaften der Luft begr-iflih machen hinten im 
Anbange n. 10., ohne davon eine Belcreibung su geben 
Seine Einrichtung und der Gebrauch iſt folgender: Außer» 
lich ſieht der Trichter (fig- 54.) abfcd. wie jeder andere aus, 
aber das oberfte Foniiche Stuͤck abcd it gedoppelt inwen⸗ 
dig befindet fich noch der abgekuͤrzte Kegel aed, welcher mit 
dem andern abcd dan der Peripherie der gemeinfchaftiichen 
Grimdfläche ad luftdicht zufammengefekt iſt, und gegen die 
andere Örurbfläche e zu ſich enaer als der andere jufammens 
zieht. Das koch e iſt offen, und bfc iſt die gewoͤh sicte 
er | Ä koniſche 
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eonifche Roͤhre unten am Trichter. Behy d befinber fich der 
gewöhnliche Ring, um den Trichter daran zu halten, und 
an eben der Stelle unter dem Ringe bey g ein Eleines Loc) im 
Umfange des aͤußern Kegelz abcd. — as 

Dieſen Trichter füllt man anfangs mit Wein, ind-m 
man die untere Deffnung F mit dem Finger verſchleſſen haͤlt; 
aledann ſteigt nach den Geſetzen des Gleichgewichts der Wein. 
auch in den Raum abegc wiſchen den beyden abgefürgten  - 
Kegeln, bie Luſt aber trict durch das Meine Loch g hinaus, 
welches um deßwillen fo kange offen bleiben mufe Nunmehr 
aber fahr mon den Trichter fo an, daß man zugleich das. 
Loch g mit diem Daumen verſchließt, und lafe den Wein un- _ 
ten zum tod) f herauslaufen : fo bleibt doch der Raum abege 
mit Wein gefülle Ferner laßt man von einer andern Per: 
fon aufs neue etwas Woſſer, nicht völlig fo viel als den 
Kaum abgec- füllen würde, in den Trichter gießen, ins 
dem man die Deffnung f wieder verfchloffen hält. Wenn 

darauf bende Löcher Fund g zugleich gedffnee werden; fo läuft 
mit dem Waffer zugleich) der Wein zum Joch f heraus, und 
es hat das. Anfehen, als wäre das Waller in Wein verman« 
beit worden. Damit die Farbe des Weins, wenn er mit 
Waller vermifcht zum loche F heraustäuft, nicht zu blaß aus« 
falle. kann man rothen Wein wählen. 
Zeichen des Chierkreifes, Zeichen der Ecliptik, 
himmliſche Zeichen (Ggna caeleftia, dodecatemoria, 
fignes du zodaique). Hiermit bezeichnet man in der Aſtro-· 
nomie die zuölf Theile, In welche man bie Ecliprif und den 

Thierkreis ſchon im hoͤchſten Alterthume eingerbeilt hat. Un« 
ter dem Artikel, Ecliptik, find ihre Nahmen und Bozeich⸗ 
nung angrgeben worden. Es find tirf Die Nahmen der 
Sternbilder, welche ehedem dieſe zwoͤlf Stellen des Himmels 
einnahmen, jetzt aber von denſelben hinmeg und in die naͤchſt 
ſolgenden Zeichen gerüdt find, ſo daß die Sterne des Wid⸗ 
dere im Zeichen des Stiers, die des Etiers im Zeichen der 
Zwillinge, die det Zwillinge im Zeichen des Kretfes u. f. 
fteheri. Man hat alfo die Sternbilder oder ‚gebildeten Zei. 
V. Theil - 3 en 
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hen von den eigentlichen. oder ungebildeten Zeichen zu une 
terfchelden. | | 

Dieſe Zeichen werden nach derjenigen Richtung gezählt, 
nach welcher in unferm Eonnenfoftem alle Umläufe und Um⸗ 
drehimgen der Planeten und Mebenplaneren geſchehen. M.f. 
Solge der Zeichen. — 

Won den zwölf himmliſchen Zeichen liegen De ſechs er⸗ 
fien v, %, IL, S, A, np, In der nördlichen. Hältte des Hims 
mels, und heißen daher nördliche oder mitternächtlidye 
(Agna boreslia, feptentrionalia, fignes feptentrionaux), 
die übrigen fechs: a, me, #, & =, x, in der ſuͤdlichen 
Hälfte heißen ſuͤdliche, mittsgige (Ggna auftralia, me- 
ridionalia, fignes meridionaux). 

Auch theilt man die Zeichen in aufſteigende (afcen- 
dentia) und In abffeigende (defcendentia). In dem Laufe 
durch die auffteigenben Z, 2,3, v,%, 11 nähert ſich Die Sonne 
immer mehr den bey uns ſichtbaten Pole und dem Scheitel 
unferer fänder; da fie im Gegentheil in den abiteigenden: 
SA, Arm, ſich wieder von demfelben entferne. Für 
die Derter in der füdlichen Halbkugel find diejenigen Zeichen 
auffteigend, die fiir uns abfteigend find, und umgekehrt. 

Zeit (tempus, temps). Mit diefem Ausdrucke. bes 
zeichnet man einen Begriff, der mit einer Relhe ununterbro⸗ 
chener auf einander folgenden Veraͤnderungen verbunden iſt, 
in welcher e8 gewiſſe Stellen gibt, welche einander näher oder 
eriefernter find, michin Begriffe von Miehrerem und Minderem 
State finden. Eine jede einzelne Stelle biefer Reihe wird 
ein Zeitpunft, ein Moment, ein Augenblic® \nomen- 
tum temporis) genannf; mas in einerley Zeitpunkt fällt, 
heißt gleichzeitig, ober coeriftirend (ſimultaneum); was 
anf verfchiedene Zeitpunkte fälle, fuccedirend (Lucceihuum); 
der Abſtand oder Zwiſchenraum zwiſchen zwen Zeitpunkten, 
ein Zeitraum (ſpatium temporis); und die ganze Wors 
ftellung diefer Reihe oder Folge, Die Zeit. 

Es iſt alſo die Zeir wirklich nichts außer ums Eriftirendes, 
fondern bloß eine gewiffe Vorſtellung, nad) welcher wir unfere 

| ©edan« 
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Gedanken von auf einander folgenden Dingen orbnen, die 
wir nad) gewiffen Berpältniffen beitimmen und abmeflen fön« 
nen. So erkennen wir, daß ein Tag fürzer als eine Woche 
iſt, und daß fich jener zu diefer wie 1:7 verhalte, 

Den einer folhen Vergleichung der Zeit legen wir ben 
Begriff vom gleichförmigen Fortgange zum Grunde, b. h, 
von Veränderungen, welche unaufhoͤrlich auf gleiche Arc er» 
folgen, wie jede gleichförmige Bewegung u.f.f. Solche Ber 
änderungen wachſen alfo in dem naͤhmlichen Verhaͤltniſſe, wie 
die Zeiträume, in welchen fie ſich ereignet haben. Wenn 5.2. 
ein Körper mit gleichförmiger Bewegung doppelt fo vielen 
Raum durchlauſen hat, fo fhliegen wir, er habe aud) dop⸗ 
pelt fo viele Zeit gebraucht u. ſ. w. 

Ein fehr gleidyförmiges Zeitmaß gewährt ung bie Natur 
felbft durch die tägliche Umdrehung unferer Erde, oder, wel⸗ 
ches einerlen ift, durch die tägliche ſcheinbare Umdrehung dee 
Firfierne M.f. Sternzeit. Durch die Dauer oder den 
Zeitraum einer ſolchen Umprehung wird der Sternrag mie 
feinen Theilen, Stunden, Minuten, Sefunden u. f. beilimme. 
Auf ſolche Are laſſen ſich alle Zeiträume mit ihren Theilen alg 
Einheiten betrachten, und fo fehr leicht unter einander felbft 
vergleichen. | 

Hiernach hat der menſchliche Fleiß Werkzeuge erfunden, 
durch welche olle dieſe gleidyen, Zeiträume angezeigt werben, 
und welche Uhren heißen. Eine gemifle beftimmte Größe 
Am Fortgange des Zrigers der hr heiße eine Stunde der 
Uhr, ihr boſter Theil eine Minute, deren Hofter Theil eine 
Sekunde uf. f. Auf ſolche Art werden für jede gteidhförs 
mig gehende Uhr Theile der Uhrzeit beſtimmt, in melden 
fid) ebenfalls Zeiträume ausdrücen, und mit einander ver⸗ 
gleichen laſſen. 

Im gemeinen leben hat man doch die Zeit unſerer taͤgu⸗ 
chen Geſchaͤfte nach der Bewegung der Sonne abtheilen wol⸗ 
len. Da aber die Bewegung der Sonne nicht glichſoͤrmig 
iſt, fo kann fie weder mit ber Sternzeit, noch mit,der Zeit 
einer gleichfoͤrmig gehenden Uhr aenau übereinfömmen- In⸗ 
| 33 2 zwi⸗ 
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zwiſchen laͤßt ſich eine Sonne vorſtellen, welche einen voͤl 
lig gleidh foͤrmigen Gang hat, und hiermit im Ganten genem⸗ 
men die naͤhmliche Bewegung vollendete, als Die wahre Sonne 
mit ihrem ungleichförmigen Gange zurüdlegt. Auf ſolche 
Art erhält man eine mittlere Sennenzeit, und Theile derfel. 
ben, welche wiederum dienen können, Zelträme zu beffime 
men und mit einander zu vergleichen. M.f. Sonnenzeit. 

Die Aſtronemen verlangen die Zeitmemente. in welchen 
fib eine Himimelebegebenheit ereignet, in wahrer Son 
menzeit, d. h., es muß das Jahr, der Monarh, ter Tag der 
Begebenheit angezeigt, und hinzugeſetzt werden, mie viel von 
dem wahren Mittoge dieſes Tages an bis zum Ar genblide 
der Begebenheit, Etund:n, Minuten, Eefunden u. f. wahrer 
Sonnenzeit varfleffen find. Um den ganzen Zeitraum von 
einer gewiffen Epoche bis zur Begebenheit zu beſtimmen, darf 
man alsdann nur die vollendeten Jahre und Tage, nidt 
die laufenden Jahre und Tage in Rechnung bringen. Wenn 
3. B. eine Himmelsbegeberheit im Jahre 1803. den 14. Juri 
in den NMadimittageftunden fich — das fiel 1802 Johre 
164 Tage (zu + 28 + 31 + 39 + 3ı + 13) nad) dem Ans 
fange der chriſtlichen Zeltrehnung, wozu nun noch Lie Stun⸗ 
den, Minuten, Eefunden u. f. hinzuzuſetzen find, melde vom 
‚wahren Mittage des 14. Juni bie zum Augenblice der Him⸗ 
meisbegebenpeit verfloffen. Hier wären alto das Jahr 1803 
und ber 14. Juni laufende Fahre und Tage, 

Die Stunden, Minuten und Sefunden, welche feit dem 
letzten Mittage verfloffen find, findet man durch die Angabe 
der Uhr im Augenblicke der Beobachtung. Hiergu wird nun 
freglich eine Uhr verlangt, Die einen vollkommen gleichförmi» 
‚gen Gang har, ſonſt koͤmmt aber nichts darauf on, ob fie 
Sternzeit oder mittlere Sonnengeir zeigt. Es läßt fi 9* naͤhm⸗ 
lich) die Angabe der Uhr oder die Uhrzeit auf wahre Sonnen: 
zeit bringen, wenn man nur weiß, was dir Uhr den Mittag 
vor der Beobachtung, und den Mittag nad) derfelben ger 
wiefen hat, und zugleich verfichere iſt, daß fie die ganıt 
Zoiſchen zeit hindurch einen völlig gleichfoͤrmigen Oang a 

da 
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habt hat. E⸗ weiſe z. B. eine Uhr an einem Mittage 
6 Stund. 14 Min, 6 Sekund. 
am folgenden — 171 — 8 — 





Hier ſind der Uhr ihre 24 = — um 3 Min. 
44 Sekund kuͤrztr, als der wahre Sonntag, und man feßte 
alſo 24 Stunden 3 Minuten 44 Sekund. Uhrzeit = 24 Stun⸗ 
den Sonnenzit, woraus fi jene Zeit in diefe austrüden 
ließ. Gefege nun, eine Begebenheit wäre in der Nacht zwi ⸗ 
ſchen diefen beyden Mittagen vergefallen, da die Uhr 3 Stund, 
40 Min. 45 Sek. gewieſen härte; fo wäre erſt auszumachen, 
wie lange dieß noch dem erften Mittage in Uhrzeit geweſen 
il. Die fände man (o: ehe die Uhr fo viel Zeit miefe, 
müßte fie 13 meifen. Die Zeit, Die fie den erfien Mittag 
wies, von 12 Stunden abgejegen, Jähr, wie viel von: dieſem 
Mittage verfloß, bis fie 1a wies, das iſtt on 
5 Stund. 4 Min 54 Sekund. 

abdiret 3 - 2 — — — 

gibt 9 — 26 = 
Für bie Zeit vom Mittage bis zu Bee Begebenfeht in ehel 
len des Uhrtages, welche man alſo rün in wahre Sonnenzeit 
vermoͤge der vorhergehenden Verwandlung wisdruͤckt. 


Setzt man den Unterſchied von 3 Min. 44 Set, des * | 
tages und Eonnentages = a, fo würde | 
6baoo 4 =) Uhrzeit = 864006 Sonnenzʒelt. 

Mun kann man fehließen: wenn (86400 + «) Uhrzeit mit 
86400 Sonnen jeit uͤbereinſtimmen, fo ſtimmen 9 Stunden 
26 Min. 39 Sef. = 33999 Sek. oder der in Uheren ausge⸗ 
druckte — uͤbereln mit | 

86400. 

— ug 7 33999 Sek. in wahrer Sonnenzeit. 


In Bevſpielen, mo gy= 224 Set. findet fi) 


5400 33 
nn = 33910,9 Se. wahre Sonnenzelt. 
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Umftändficher hiervon handele Herr Kaͤſtnet *) 

Die Zeit, welche die Uhr zu Mittage weiſet, findet man 
entweder aus übereinflimmenden Sonne: Höhen, oder aus 
dem Durchgange der Sonne durch die Mittagsflaͤche, in 
welcher mau einen Foden ausſpannt, und die Zeit des Ans 
‚ trirts des vordern und bintern Sonnenwondes an biefem Fa« 
den bemerkt. Der halbe Unterſchied bender Zeitpunkte vom 
erfien addirt, eder vom letzten abgezogen gibt die Zeir des 
Durkhgarges des Mittelpunktes, d. i., des Mittags. Hat 
es vielleiche ie Wirterung nicht verftatter, die Zrit an einem 
ber nächften Mittage vor und mach der Beobachtung ber 
merfen zu fönren, fo iſt es hinreichend, wenn man fie wur 
‘on irgend einem der vorhergehenden und in einem der nachfols 
‚genden bemerkt und die Uhr indeflen einen befländig gleich 
foͤrmigen Gang behalten bot. Man kann die Rechnung fo 
abäntern, daß fie auch dieſem Falle genug thut. Hiereus 
wird begreiflich warum eg hinreichend iſt, die Uhr nur une 
aefähr mach einer gemiflen Zeit zu Mellen, da das Wefent- 
liche bloß auf ihren gleichförmigen Gang ankommt, wobey 
fie’ doch dir wahre Spnnengeit) melche man zu miffen ver- 
langt, mid:t unmittelbar zeigen fönnte, 

Zeitbogen ſ Stundenwointel, | 

Zenith, Scheitel, Scheitelpunkt (zenith) heiße in 
ber ſehaͤriſchen Aſtronomie derjenige Punkt am Himmel, wel 
her gerade über dem Haupte des Beobachters fteht, und 
von diefem als der oberfle oder hoͤchſte Punkt des Himmels 
sangefehen wird. Diefer Punfe:ift der Endpunkt der Schei⸗ 
tellinie, welche gehörig verlängert durch den Mittelpunft der 
Erde hindurchgeht, und folglich allenehalben auf der Erd» 
fläche fenfrete fteht. Daher ift der Sceitelpunft einer von 
den Polen des Horizonts, und ſteht von jebem ‚Pratte dies 
fes Kıeifes um 90° ab. 

Wenn bie Erde eine volfommene Kugel märe, fo würbe 
unfer Zenith einerley mit dem Nadir unſerer rn 


. 6) — der Affronomie 6. 99. $. 366. und aßronomiſcht 
Abhandl. Samml. 1. Abhaundl. Ill. 9. 51. 
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m. f. Nadir. Weil aber bie Erde eine fopäroibifche Ge⸗ 
ſtalt bat, fo trifft dieß nur fir diejenigen Orte zu, welche 
unter dem Aequator und unter den Polen liegen. 

Ein jeder Dre ber Erdflaͤche befigt frin eigenes Zenith; 
mb wenn zwey Orte in riner Entfernung von elnanber lie« 
gen, fo fallen die Zenirhe dieſer beyden Orte am Himmel 
zwiſchen sinen Bogen eines größten Kreifes, welcher das 
Ma derjenigen Winfels ift, unter melchen die Scheitelli⸗ 
nien oder Richtungen der Schwere beyder Derter gegen einan« 
der geneige find, Segen dieſe Stellen fo nahe, daß man 
die Richtungen der Schwere an beyden als parallel anneh- 
men fann, ober daß der Bogen, mwelder ihren Unterſchied 
mißt, in Bergleihung mit der ganzen Peripherie des größ- 
ten Kreifes unendlich wird, fo iſt auch der Unterſchird ihrer 
Zenithe unmerflicy, und man kann beyden einerley Zenith 
zuſchrelben. So gibt man ganzen Städten nur ein einziges 
Zenith, wenn ihr Umfang nur einen unendlich kleinen Theil 
der ganzen Erdflaͤche ausmacht. Indeſſen muß man dody 
bey fehr großen Städten allerdings auf den Unterfchieb ber 
Zeniche verſchiedener Beobachtungsorte Ruͤckſicht nehmen. 

Das Zenith einer Stelle auf der Erdflaͤche wird mit 
Huͤlfe des Bleylothes gefunden, nad) weichen ein Dioprer- 
lineal ober die Achſe eines Fernrohrs paraflel geftefle werben 
kann, fo daß das Auge auf ſolche Arc gerade die Etelle des 
Zeniche am Himmel fiebe. Unbewegliche Einrihrtungen bie» 


fer Are dienen, Durchgaͤnge der Sterne durd) den Echeitet, | 


oder ihre geringen Entfernungen von demfelben zu beobadıten. 

Die Stelle des Zenichs gehört für einen jeden Orr auf 
der Erbflähhe in die unbemwegliche Himmelskugel, und bes 
ftimmt feinen Horizont und feinen Mittagsfreis; daher auch 
denjenigen Städten, deren Zenith nur für einen einzigen Punkt 
angenommen wird, nur ein einziger Horizont und Mittagge 
Preis, beygelegt werden fann, 

Zerbrechlich (fragile, caſſant). Einen feften Körper 
„nennt man zerbrechlich, wenn feine Theile durch Stoß eder 
Drug leicht vom Ganzen getrennt werden fönnen Man 
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muß. ben Ausdruck zerbrechlih von ſproͤde unterfhele . 
den; denn ſproͤde Körper heißen biejenigen, deren Theile 
nicht an einanver verfhoben werden können, ohne zu reifen, 
oder ihren Zufammenhang zu verlieren. Sproͤde Körper 
find alfo oll>mahl zerbrechliche, aber niche umgekehrt. So 
laͤßt fih 3. B. ein tünner Stab der fänge nach ausdehnen, 
fo daß ſolglich feine Theile ſich an einander verfcieben laffen, 
ohne zu zerreißen, obgleich er quer durch fehr leicht zerbricht, 
und als ein jerbrechlicher Körp-r zu betrachten iſt. 

Zerlegung, Zerſetzung / Scheidung (analyfis chy- 
mica, distunctio, analyle, decompefition). Die Tren⸗ 
nung eines gleicharrigen Hanzen ın feine ungleidartigen Be⸗ 
fRondehe ie. aus weichen es ziriammergefekt ift Diele wird 
ber Theilung, Zertbeilung, Zerſtuͤckung des Körpers 

entjgengit ße, wodey Forte nenc, ſondern nur eine der Maſſe 
nach vergroͤßerte oder verfleinerte Morerie entſteht 

Mit der Zerlegung der Koͤrper beſchaͤſtigt ſich bloß die 
Chemie, welche fin hierzu des Feuers und anderer Mater 
rien bedient, welche Durch eine fo genannte nähere Verwandte 
Schaft mit irgend einem Beſtandtheile eines gewiſſen Körpers 
eine. Berbindung einachen, und io die übrigen Beſtandtheile 
abſcheiden Hierauf gründen ſich Lie hemifchen Mittel der 
Siriegung , das Abdampien, das Auflöfen und Niederichlas, 
gen, dos Sihmekeen, Deililliren und Eublimiren, bey weis 
chen Operationen oft nicht bloße Zerfeßungen , ſondern auch 
neue Narbindungen vera:hen, , 

Serlegung der Bräfte und Bewegungen (refo- 
"Iutio virium et morug, ‚decompofition des forces er du 
mouvemene). Wenn man ſich naͤhmlich vorftelle, daß eine 
einzige Kraft, oder eine einzige Bewegung, welche auf einen 
gewiffen Köiper wirft, auf zwen andere Kräite oder Bewe⸗ 
Hungen fo gebracht merden kann, Laß beyde legtere zuſam⸗ 
men die nähmlidhe Wirkung hervorbringen, als die einfache 
Kraft oder Bewequng, fo nennt man dieſe Vorftellung die 
Serlegung der Bräfte und Bewegungen, Man Fann 
fogar noch weiter gehen, und im erforderlichen Falle = 
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jebe von ben beyden Kräften oder Bewegungen wieder in 
zwey andere zerlegen, welche mit jeber für ſich die naͤhmliche 
Wirkung hervorbringen u. fi f. 

Wenn (fig. ss.) ab die Größe und Richtung irgend 
‚ einer Kraft vorſtellt, fo kann man dieſe Linle als die Diago« 
nale eines Varallelogramms betrachten. Verzeichnet man 
alfo hiermit Das Parollelogramm acbd,. fo laͤßt ſich die 
Vorfiellung machen, als ob die einzige Kraft nach) der Rich⸗ 
fung ab ous zwey andern Kräften zufammengefegt wäre, 
Deren Richtungen a0 und ad wären, und deren Größen fich 
‚zur Größe der Kraft ab, mwie biefe tinien zu ab, verhlel⸗ 
ten, Weil fih nun ein ſolches Paraflelogramm auf unzaͤh⸗ 
lige Art verzeichnen läßt, fo fann man auch eine jede Kraft 
auf unzählige Art in zwey ardere zerlegen, 

Man fieher leicht, daß diefer Sog eine Umkehrung des 
Satzes von zufammengefegren Kräften ift, vermoͤge deſſen 
Kräfte, deren Größen und Rıdıtungen durch die Unien ac 
und ad ausgedrüdt werden, auf den Pankt b-zufammen, 
eben fo, wie eine einzige Rraft von der Groͤße und Rich. 
tund "der finie ab, als Diagenale dee Parallefraramms adbe, 
wirken, M. 1. Zufammenfezung der Kraͤfte und De 
wegungen. Diefen legten Sup‘ haben einige Mathemeti« 
fer als Öruntfog angenommen, und durch Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tiget, weldye eigent'ich nur Die zufammengefrgte Bewegung 
betreffen; Herr Baͤſtner =) aber hat einen ſcharfen Beweis 
desſelben auf die Theorie des Hebels gegründe. Daß nun 
diefer Sag umgefehre auf ie Zerlegung der Kraft anwend⸗ 
bar if, iſt eine gang natürliche Folge. 

Eben fo fann man eine von biefen Kräften z. B. ad 
in bie benden andern ae und af zerlegen, wodurch alfo bie 
Kraft ab,in tie drey Kräfte ac, af und ae zerlegt wäre: 
u. fe. Die Kraft, welche nach der Diagonale ab wirkt, 

nennt man die mittlere Kraft, und Diejenigen Kräfte, wel⸗ 
dje mit der mittlern Kraft einerley Wirkung hervorbringen, 
335 aͤußere 


Veetis es compofitionis ririum checei enidemins expofire, Lipl 
123% r 
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aͤußere Kraͤfte oder Seitenkraͤfte. Es laͤßt ſich alſo eine 
an einem Punkte a angebrachte Kraft auf unzählig viele 
verschiedene Arten in SeitenErsfte zerlegen, welche der mitt 
Ieren Kraft aͤquipollent find. 
Alles dieß gilt euch von Bewegungen, melhe durch 
Hleiche Zeiten dauern. Denn da ſich biefelben nah dem 
naͤhmlichen Gefege zufammenfegen offen, mie bie Kräfte, fo 
laffen fie fih auch nad) eben demfelben zerlegen. Sind 
hierbey die Bewegungen glelehförmig, fo verhalten fich die 
Raͤume ab, ac, ad wie die Geſchwindigkeiten, welche in 
einerlen Zeir durchlaufen werden. Auf ſolche Arc läßt fich 
eine fernere Zrrlegung der Geſchwindigkeiten bewerkſtelligen, 
wie b>y den Seitenfräften, fo daß alfo bier das Nähmliche 
anwendbar ift. | 

Man fege die mittlere Kraft ab = p, und die Kid 

tungen beyder Seitenfräfte mit der Richtung der. mittleren 
Kraft nenne mon a und &, fo wel man, daß wermöge ber 

Natur der Paralleloggamme c+ ae +ßB=ıg0 =b+Jd, 
ſolglich An.c= fin. (a +P) =fin.b =fin.d. Nun 
bat mon in den Dreyeden acb und adb | 

fin. ce:ab = fin. ß: ac und 

 fin.d:ab =fin.e:ad, 

baher find die äußern Kräfte 


fin. 


ad= An (a+pP 
bende verhalten fich zu einander wie fin. 6: fin. =, b. h., 
verkehrt, wie die Sinus dee anliegenden Winfel. 

"Will man eine Kraft in zwey andere zerlegen, beren 
Richtungen auf einander ſenkrecht find, foift «+ A = 90°, 
alfo in. (e+ A) =ı und fin. B = col.z; und für dies 
fen Sal - .. | | 

ac — co.a.p, wbad=fin.e.p; 
eine jede außere Kraft verhält ſich zur andern, wie der Co— 
Ä | finug 
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ſinus des Winkels ihrer Richtung mit der Richtung der mitte 


feren Kraft zum Sinus diefes Winfels; und zur Kaltern, . 


wie eben diefer Coſinus zum Sinus totus. | 

Alle dieſe Säge find in ber Anwendung dufierorben« 
lich reichhaltig. In Allen Theilen der angewandten Mathe⸗ 
matif- werden fie unzähfig gebraucht. 


'Zerreiblich (friabile, iable)... Man nennt einen 
Körper zerreiblich, wenn ſich feine Thelle ohne große anzu« 
wendende Kraft ſehr fein von dem Ganzen trennen affenz 
3. D. wenn man ihn zwilchen ein Paar Finger in fehr fei« 
nes Pulver zerreiben kann, als gebrannte Knochen, Kreide 
un. dgl. Es wird hierbey vorausgefege, daß die Theile des 
‚Körpers unter fich auf eine gewiſſe gleichſoͤrmige Art zuſam⸗ 
‚menbängen; denn fonft würden fi) nur gröbere Theile ober 
Stuͤcke von dem Körper rennen, deren feinere Theile eine 
weit größere Kraft erfordern würden , um fie weiter von 
einander zu trennen. | 

Zerſetzung f. Zerlegung. 
| Zerftreuung des Lichtes in Sarben L Sarbenzer- 

ſtreuun 
— 7— F Brennpunkt, 
Zerftreuungsraum |. Brennraum. 


. Zimmer, verfinfkertes, dunkle Rammer (camera 
obſcura, chambre noire ou obicure), Hiermit bezeich- 
net man in den opfifchen Wiſſenſchaften jeden eingeſchloſſe⸗ 
nen Kaum, in welchen aflenthalben fein sticht von aufen 
anders, als durch eine fehr enge Deffnung fommen kann. 
Auf Diefe Are läßt es fich bewerkſtelligen, daß äußere Ger 
genflänte, welche ftarf genug erleuchtet find, und von welchen 
Ucht durch die Deffnung ins dunfle Dimmer ereten kann, 
auf einer Wand mit ihren vatuͤrlichen Farben in umgekehr⸗ 
ser Stellung abgebildet werden. 

Es ſey (Ag. 56.) abcd ein eingefchloflener Kaum, in 
weichem bloß durch die Definung g ücht einfallen fo. 
"Nimmt man dieſe Definung fo Klein am, daß man fie ofs 

einen 
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einen einzigen Punkt betrachten kann, fo muß von jedem 
Punkterh, i des Gegenflandes hi ein lichtſtrahl durch diefe 
Din ing eintreten, und auf die Wand im dunfeln Zimmer 
fall-n, chne daß zugleich von den benachbarten Punkten des 
Gegenitandes ein ticheflrah! auf denfelben Punkt biefer Wand - 
fallen Eann, Won diefir Wand geben nun. die Lichtſtrohlen 
wieder wurüf in das Age des Zuſchauers, der alfo auf ber 
ſelben Das ungekehrte Bild ef des Gegenftandes ſieht. Denn 
da die Strahlen in der Oeffnung fich durchkreuzen, fo muß 
Das. "Bild verfehre werden, Es wird deito Fleiner feyn müf- 
fen je näher tie Wand. worauf es fih obbilder, an der 
Dffnung ftehr; deſto größer, je weiter fie Davon entſernt ifl. 
Indeſſen ijt diefe Vorſtellung von einzelnen Hidhrftrablen , die 
von Den Punkten des Gegenſtandes nach der Deffnung zu ges 
hen foflen, niche der Natur gemäß, fondern es fahren viel« 
mehr von den erleuchteten Punkten Etrohlenfegel nach der 
engen Deffnung g, die ihre Epise am firahlenden Punfte 
haben, und.deren Grundfläche die Definung g ift. Die Strap. 
len diefer einzelnen Lichefegel breiten fich ben ihrem Fortgange 
durch die Oeffnung im Zintmer immer weiter aus, und bil⸗ 
den auf der Wand, von der fie aufgefangen werben, erleuch⸗ 
tete Rreisflächen oder elliveifche Flächen, je nachdem fie ſenk⸗ 
recht oder fchief daranf fallen, Dieſe Flächen, die von den 
Kegeln benachbarter ſtrahlender Punkte bes Objekts herruͤh⸗ 
ren, beden fih größten Theils, von jeder Flaͤche bleibe aber 
doc) ein Punft, nähmlich um des Lichtkegels Achſe, der das 
empfangene licht reiner und minder vermiſcht ins Auge di. 
vergirend zurüdftrablt, als bie übrigen, von andern benach⸗ 
barten Flächen mehr gedeckten, Punkte diefer Flähe. So 
entſteht nun durd) die. Zuruͤckſtrahlung Liefer Punfte von der 
- Wand die Empfindung eines Bildes des Gegenflandes. Da 
bie Errahlenfegel ſich durchkreuzen, fo iſt das Bild verfebre. 
Je weiter von der Deffnung im dunfeln Zimmer das Bild 
aufgefangen wird, um deflo geringer iſt wegen der Diver» 
genz der Strahlen tie Erleuchtung der zurüditrablenden 
Punkte ber Wand; um befto minder lebhaft ift.alfo das Bild, 
| M | und 
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und auch um deſto mehr vergrößert. Da die weiße Wand 
dos sicht fo zuruͤckſtrohlt, wie fie es empfängt, fo behalten‘ 
ouch die Punkte des Bildes die Farbe, welche die Strahlen 
des Strahlenkegels hatten, don dem das Ucht des Pınftes 

errührtz das Auge ſieht alfo dag Bild mit dem narürlichen 
ern bes Gegenftandes. Je größer die Deffnung gmird, 
defto undeutlicher wird das Bild, weil ſich dann defto mehr. 
Strahlenkegel verfcyiedener Punkte decken, folglich jene zus 
ruͤckſtrahlenden Punkte der Wand defto mehr das Licht ver- 
mifcht mit Dem tichte anderer benachbarter ftrahlenden Punfee 
dem Auge zuſenden, und alſo das Bild des ganzen Gegen- 
ftandes weniger rrin erhalten werden‘ kann. Indeſſen darf 
auch die Deffnung niche gar zu fein ſeyn, weil fonft wieder - 
niche Erleuchtung genug Start finder, um die Netzhaut im 
Auge gehörig zu rühren. Hierin iſt auch der Grund zu ſu⸗ 
chen, warum man bey verengerter Pupille, wenn man aus 
dem ftarfen Tageslichte plößlid) ins dunfle Zimmer tritt, das 
Bild der Wand nicht gleich ſieht, fondern erft eine Zeit lang 

nachher, wenn durch Die erfolgende Ermeiterung der Pupille 
mehr Licht ins Auge kommen kann. Uebrigens erhellet aus 
dem Angeführten leicht, warum die Bilder im finftern Zims 
mer nie fdarfe und genaue Umriſſe, und nie die Deutlichkeit 
bes Gegenſtandes haben, und warum fie, bey übrigens glei» 
cher Deffnung und gleicher Entfernung der Wand davon, defto 
lebhafter find, je mehr die ſich abbildenden Gegenflänte ere 
leuchtet find, 

In jedem Zimmer, vor weichem erfeuchtete Gegenftände 
ſtehen, deren Punfte durch Lie Fenfter des Zimmers Errah« 
lenfegel auf die Wände des Zimmers werfen, würden Bil. 
der diefer Gegenflände entſtehen müflen. Da aber hier jeder 
Punkt der Wand nicht bloß von einem Punfte der Gegen« 
flände, fondern aud) von unzähligen andern zugleich Ucht 
empfängt, das er wieder zuruͤckſtrohlt, fo fann Fein reines 
und unvermiſchtes Bild der Gegenftände erzeugt werben; 
wir können alfo feine Bilder empfinden, fontern fehen bloß 
die zuruͤckſtrahlenden Punkte der Wand ſelbſt. — 
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Wenn in bie Oeffnung g der Wand bes finftern Zim⸗ 
mers eine fleine erhabene Glaslinſe geſetzt wird, deren Brenn⸗ 
weite mehrere Fuß beträgt, fo werden die divergirenden 
Strahlen der Strohlenfegel, Die von Den leuchtenden Punften 
der Gegenftände nach der Linſe zu geben, durch die ‘Brechung 
Zu convergirenben, wird nun die Wand, auf der fih das Bild 
abmahlen foll, genau in den Bereinigungspunft der Strah⸗ 
len der einzelnen Strahlenkegel geftelle, fo entſteht ein reis 
neres Bild des ſtrahlenden Punktes, und fo des ganzen Ge⸗ 
genftandes auf der Want, Da aber bey der verſchiedenen 
Ertiernung mehrerer: ſtrohlenden Punfte der Objekte, und 
eines und degfelben Objekts, von der linie, der Veremigungs⸗ 
punfe der einzelnen Strahlen, die zu einerley Strahlenkegel 
gehöre, ungleich weit von der Linſe entferne ift; fo ſieht man 
leiht, daß man von den verſchiedentlich weit entfernten Ge⸗ 
genftänden , oder Punften der Gegenftände , nicht gleich 
deutliche Bilder erhält. 

Diefe dunkle Kammer mit dem Converalafe fann man 
die dDioptrifche nennen, und von der Optifchen unterſchei⸗ 
den ; bey welcher bie Strahlen bloß durch eine kleine Deffnung 
ohne Glas einfallen. 

Diefe tehrreiche und ungemeln unterhaftende Einrichtung 
ward im fechszehnten “Jahrhunderte von Johann Baptiſta 
Dorta*) erfunden. In der Vorrede feiner Schrift führe 
diefer an, daß fie bereits von ihm märe ausgearbeitet wor⸗ 
den, da er faum das Alter von ı5 Jahren erreicht haͤtte. 
- Nach feinem eigenen Berichte wurbe fie ins Italieniſche, Tran 
zoͤſiſche, Sponifche und Arabiſche uͤberſetzt, und mit vielem 
Vergnuͤgen geleſen. Nach vieler Zeit ober habe er ſich meh⸗ 
rere Kennenifle in allerhand nuͤtzlichen Künften und Wiflen- 
Ichaften, theils auf Reifen durch Italien, Franfreih und Spas 
nien, fheils durch Briefe mir berühmten Männern zu ver 
ſchaffen geſucht; ja er babe ſogar in feinem eigenen Haufe 
eine Afabemie der Geheimnijfe errichter, in welcher die Mit 
| | glisden 
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‚glieder einander merkwuͤrdige und noch nicht fehr bekannte 


Kuͤnſte mitgetheilt und durch Werfuche beflärige hätten. Auf 
ſolche Art wäre er im Stande geweſen, eine fehr vermehrte 
‚und reichhaltigere Ausgabe feiner Schrift 30 jahre nach ber 
erſtern zu veranflalten. In diefer Schrift beſchreibt er die 
dunkele Bammer. Er fagt, daß ſich durch ein Fleines 
od) im Fenſterladen alle äufere Gegenflände auf einer dage⸗ 
‚gen gehaltenen Fläche mit ihren Farben abmahlen, und durch 
ein in die Deffnung geflelltes Eonverglas noch) deutlicher wer⸗ 
den, fogar daß man die Gefichtszuge der Perfonen mit vie 
lem Vergnügen wahrnehmen Fönne. Auch führe Porta 
‚on, daß das dunkle Zimmer fehr bequem zu genauen Abzeich⸗ 
nungen von Menfcdyen und allen Dingen, fo wie auch zur 
‚Beobachtung der Sonnenfinfterniffe, diene, Berner bemerfe 
Porta, daß: viele fih Mühe gegeben härten, die Bilder in 
ihre ordentliche aufrechte Stellung zu bringen, Sie hätten 
verſucht, dieß durch Planfpiegel zu bewerfflelligen; allein die 
Bilder würden dadurch undeutlid und verlören alle Schön» 
heit. Diefe Abfüche ließe ſich bloß durch richtige Stellung 
eines Hohlipiegels erreichen, woben er denn zugleich erinnere, 
‚daß dieß die beite Arc fen, die Gegenftände zu beobachten, 
Ueber dieß bediente fih Porta diefer Kammer zur Beluſti⸗ 
gung derer, weldye ihn aus Neugierde befuchten. Er bradite 
naͤhmlich vor das Linfenglas im Laden eine .leere Fubifche 
Popierrößre, deren vordere Eeite fehr dünn war, und auf 
welche er beliebige Figuren mahlte; hierauf brachte er diefe 
Seite in gehörigen Abſtand vom kinfenglafe. Auf biefe Are 
war er im Stande, vermittelft des Eonnenlichtes in dem 


Dunkeln Zimmer ein Bild von diefem Gemaͤhlde an der Wand 


darzuſtellen. Uebrigens machte er die Einrichtung fo, daß er 
der vorderu Geite der Papierröhre jede Bewegung geben 
konnte, woburd er zum Erjtaunen der Zufhauer, Jagden, 
Schlachten u, dgl. auf der Wand des dunfeln Zimmers 
zeigte. 

Diefe Verſuche in der dunfeln Kammer überzeugten 
Ports, daß wis die ſichtbaren Gegenflände nicht, wie man 
| , ge damahls 
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domohls glaubte, durch ben Ausgang der Geſichtsſtrahlen 
aus dem Augr, ſondern vielmehr Durd) etwas, was von au 
ins Auge fommt , wahrnehmen Bey der Bergleichung der 
dunkeln Kammer mit dem Auge, wo er ten Augenitern Die 
Deffnung im Fenfterladen ſeyn läßt, begeht er darin einen 
Fehler, daß er die Ebene, auf weicher fi) das Bild abmahlt, 
für die Ernftattlinfe hätt. Erſt Kepler zetgre richtiger, daß 
Diefe finfe das Glas, und die Nitzhaut die Wand vorftelle, 
M. ſ. Auge. = \ 
| Die dunfele Kammer hat man nadıher zum beffern Ge⸗ 
brauche, beionders bey Abzeichnungen der Gegenſaͤnde, trage 
bar gemadıt (camera obfcura portatilis). Statt ein gane 
3:8 Zimmer zu verfinfteen bedient man fidr eines trogbaren 
Koitens, aus welchem fo viel ols möglich alles iche ausgefdhlofe 
fen wird, bis auf dasjenige, welches Das Bild des Gegenſtan- 
des mit fich führe, Mon kann hiervon verſchiedene Arten enge⸗ 
ben dergleichen Hertel *), Doppelmayr ?), Muſſchen⸗ 
broe® 7) u. a. beichreiben. 

‚Fine foldye rragbare camera obfcura iſt die Rheintha⸗ 
leriſche camera clara, welche die gewoͤheliche trogdare on 
Nettiakeit der Abbildung und an Klarheie drs Bildes gar 
fehr übereriffe, ihr Unterichied iſt bloß, daß Las Bito darin 
nochmahls durch ein erhabenes Glas berraditer wird, und 
daß wegen der großen Oeffnung der Glaͤſer die Darſtellung 
dorin fehr leid und hell wird. Die Einrit rung ift folgende: 
(Ag.g7.) abed iſt ein hoͤlzerner Koften , welcher zur Vers 
huͤthung des falſchen Licht⸗ inmendig ſchwarz angeſtrichen iſt. 
In der vordern Wand ad iſt ein erhabenes geſchliffenes Glas; 
in der Diagonalfläche bd ſteht ein Plan piegel, und in der 
obern Wand ab ift wieder ein erhabenes ‚gefchliffenes Glas. 
Wenn nun die vordere Wand ad einem erltuchteten Begen- 
fiande zugekehrt iſt, melcher weiter Davon obſteht, als die 
Brennweite der finfe in ad beträgt, fo würde er. In dem 

| Karten 
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Kaſten Hinter der Finfe ein umgekehrtes Bild von ſich mas 
chen, das um deſto mehr verfleinert iſt, und deflo näher ges 
gen die Linſe zu flehr, je welter Der Begenftand vom lafe 
entferne if, M.ſ Linfengläfer. Ehe aber die Strahlen 
der einzelnen Strahlenkegel zu einem Punkte oder zu einem 
Bilde des Punktes zufammentrefien können, fahren fie auf 
dem Planfpiegel bd, werden von diefem unter eben dem 
Winkel zuruͤckgeworfen, unter dem fie auffallen, und machen 
ein horizontales Bild des ganzen Gegenflandes in der Vers 
kleinerung, Die der Weite des Gegenftandes und der Kruͤm⸗ 
mung der finfe zugehörig if. Da diefes Bild der obern Unſe 
näher llegt, als ihre Brennmelte beträgt, fo werden die da⸗ 
von.ausfahrenden Strahlen bloß als minder divergirende ing 
Auge fommen, und alfo nur verurſachen, daß das Bild tie« 
fer vom Auge hinabgefegt, und unter einem größern Sehe« 
winfel wahrgenommen wird. Ye weiter der Gegenftand von 
der tinfe In ad abruͤckt, defto weiter lege das Bild pq von 
der kinfe ab hinab entfernt, deflo weniger divergirend wer⸗ 
den die Strahlen, die von den Punften, welche das Bild 
mächen, und nach der finfe in ab zu gehen, nach ber Bre⸗ 
hung in derfelben: folglich deſto weiter ſcheint das Bild ent⸗ 
ferne. Daher bilden ſich Landſchaſten und andere Gegenſtaͤnde 
in dieſer Camera clara perfpeftiviich ab. Gewoͤhnlich iſt bie 
Einrihrung fo gemacht, daß die Wand ad vom Eplegel bd 
mehr ober weniger entfernt werden Fan, wodurch das Bild 
eines nahen Gegenftandes, das durd) das Glas in ab betrach⸗ 
tet wird, mehr oder weniger vergrößert erfcheine. Um das 
Bild in diefer Camera clara zu fehen, muß man das Auge 
über das Glas in ab haften. Es ift aber zu merfen, daß 
auf dieſes Glas wenig oder fein fehr ftarfes Licht von andern 
Gegenftänden fallen muß, wenn man. das Bild darunter fehe 
deurtich ſehen will; daher iſt eg am beften, auf ab noch ef« 
nen oben offenen, viereckigen, inwendig geſchwaͤrzten Kaften 
von Pappe oder Holz zu ſetzen in ben man hineinſieht. 
' + Man fann aber auch die Einrichtung fo abäntern, daß 
Bas "las in ber Fläche ab ganz wegfällt, und das durch 
Y. Theil, - Aaa Glas 
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Glas und Splegel, oder durch mehrere Glaͤſer eatſtandene Bild 
mit dem bloßen Auge betrachtet wird. So iſt das verbeſſerte 
Abamsſche ampeumikroſkop eingrrichter. 

M. If. Reftner’s Anfangsgr. der Optik, $.26f. Gren's 
Grundriß der Maturiehre, Halle 1797 8. 9.713. Fiſcher's 
Grichichte Der Phyſik, Th. 1. Göttingen 1801. 8, Abſchn. IL 

; Cap. 1. S, 164 fl. 
| Zink, Spisuter, Conterfeit (zincum, zine) if ein 
zinnriges Merl von einem Krahligen Bruce, der ins 
» »Blätterige übergeht; das zwiſchen den Ipröden und dehnba⸗ 
ren Metallen das Mittel hält, oder halbgeſchmeidig ift, und 
ſich,/ zwiſchen Streckwerken zu.giemtich dünnen Biaͤttchen deh⸗ 
nen läßt. Es laͤtt ſich unter dem Hammer auf dem Ambofe 
nicht, wie die fo genannten Halbmetalle, pulpern, eine 
abſolut⸗ Feſſigk. it iſt aber nicht groß, und nach Muſſchen⸗ 
broek zerreißt ⸗ine parallelipipedaliſche Zinkſtange von 0.17 
eines Zolles Dicke von 76 bis 83 Pfund. Dos ſpecinſche 
Gewicht des Zinks, wenn er kein Bley enthaͤlt, iſt gegen 
das Woſſer 6,562. Er iſt ohne Geruch und ohne Geſchmack. 

Der Zink fhmelit noch etwas vor dem Gluͤhen in einer 

Hitze, die ungefähr auf 700 Fahren, Grade geht. Bey 
einem regelmäßigen Erfalten erl:iner er eine Art ven Kry« 
ſtalliſation und bilder nach Mongetz bünd-Iförmig verbun · 
dene kleine vierſeitige Prismen. Eshitzt man den Zink ſtark, 
doch fo, daß er noch nicht zum Schmelzen koͤmmt, fo wird 
er-fo ſproͤde, daß er ſich in einem Mörf:r pulvern läßt. Im 
Fluſſe, und wenn er nicht gkihet, überzieht fich feine Ober» 

flaͤche beym Zurritte der Lıft mit rinem weißgrauen Kalfe, 
der ungefähr 17 Pocent Zunahme hat. Dieler Kolk laͤßt 
ſich durch einen Zuſatz von + Koblenftaub leicht. zum Mes 
fall reduciren. Dee 
‚Der bis zum Glühen erhigte Zink briche an der freyen 
$ufe in eine überaus ſchoͤne und außerordentlich biendende 
Slomme aus, die aus weißgelb und grün gemiſcht und der 
Flamme des brennenden Phosphors überaus ähnlich iſt, und 
auch einen etwas ähnlichen ſchwachen Geruch verbreiter. 
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Daben erhebe ſich ein lockerer und fehr weißer Kalf, den 
man Zinkblumen (flores zinci, lana philofophica, ni- 
hilum album, pompholyxyoxyde de zinc fublime)nenne, _ 
Diefer vollfommene Zinkkalk ift im Feuer hböchft fir. Die | 
Gewichts zunahme diefes Kalks fteige nach Herrn Abich auf 
25 Procent. Auch die Verpuffung des Zinks mit dem Sale 
peter-ift iehr lebhaft, und wird wegen der Weiße und des 
Glanzes ihrer Flamme in der Feuerwerferey haufig gebraucht, 
Laft und Wafler haben auf den Zink Feine onverliche 
Wirkung. Wenn aber die Wafferdämpfe nah Lavoifier’s 
und Meusnier's Entdeckungen über gluͤhenden Zinf wege 
ſtreichen, 10 geben fie brennbares Gas, wie mir dem Eifen, 
und der Zink wird verkalkt. Der Zink zerſetzt alfo das Waſ⸗ 
ſer wie das Eiſen. — 
Alle Saͤuren wirken auf den Zink, und loͤſen ihn und 
feine Kalke auf, m verduͤnnter Schweſelſaͤure loͤſet er ſich 
mit Aufbrauſen und einer betraͤchtlichen Erhitzung auf, und 
es entbindet ſich eine große Menge brennbares Gas. Nach 
dem Durchfeihen iſt diefe Auflöfung völlig Elar und farbenios, 
und ſchießt wenn fie gefäreige iſt, in der Kälte zu ſchoͤnen 
weißen vierſeitig · fäuienförmigen Kryftaflen an, woron zwey 
entgegengeießte Seitenflächen breicer, als. die andern find, mie 
vierfeltigen pyramidaliichen Endfpigen Man nenne diefen 
ſcawefelſauren Zink gewoͤhnlich Zinkoitriol, weißer Vi⸗ 
triol oder Gallitzenſtein. Die Salpeterſaͤure löſet den 
Zink mit ungemeiner Heftigkeit, mit Aufwallen und ſtarker 
Erhitzung auf. Hierbey entwickelt ſich ſehr viel Salpetergas. 
Durche Abrauchen dieſer Aufloͤſung entſtehen Kryſltallen, wel⸗ 
che ſalpeterſaurer Zink (zincum nitricum, nitras zinci, 
nitrate de zınc) heißen. Auch die Salzſaure loͤſet den Zink 
mie Heftigken und Hitze auf, wobey ſich ſehr vieles entzuͤnd⸗ 
bares Gas erzeugt. Die dabey niederfallenden ſchwarzen 
Flocken ſind Reißbley. Die Aufloͤſung iſt waſſerhelle, laͤßt 
ſich aber nicht Eroftallifiren. liefert aber durch die Deſtillation 
eine dickfluͤſſige Zinkbutrer (bucyrum zinci) weldye man 
auch durch dephlogiſtiſirte Salzſaͤute und Zink erhalsen kann. 
Anaa | -. Auch 
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Auch die feuerbeftändigen ägenten Saugenfalze greifen den 
reguliniſchen Zinf an, 

Schweſfel und Schwefelleber verbinden ſich mit dem re 
gulinifchen Zink nicht. Man kann doher den Zinf durch den 
Schwefel von andern Metallen reinigen. Dabey muß aber 
der Ziegel bedeckt werden, weil nach den Berfuchen der Her⸗ 
ren Dehne und Morveau der verfalfte Zinf ſich mit der 
Schwefelleber vereinigt. 

Mie den meiften Merallen laͤßt ſich der Zinf zufammen- 
ſchwmelzen, und gibe ihnen dadurch mehr Sproͤdigkeit Mie 
dem Queckſilber amalgamirt er ſich leidıe im Schmelzen. 
M. 1. Amalgama, elektriſches. Die gebräuchlichfte und 
nüglichite Verfegung des Zinks ift die mit Kupfer, mit dem 
er ſich im Stuffe fehr wohl vereinigte, wenn man dabey nur 
das Abbrennen des Zinks verhuͤthet. Das Kupfer wird vom 
Zinfe gelb gefärbt, ohne von feiner Geſchmeidigkeit viel zu 
verlieren. "Dagegen wird es durch den Zinf gegen den Roſt 
gefichere und leicheflüffiger. Dergleichen gelbes Kupfer be» 
komme unterfchtedene Nahmen, nach der Menge des Zinks, 
die damit verbunden iſt, und der davon abhangenden untere 
fehiedenen Farhe; dahin gehoͤren Meſſing, Tomback, 
Similor, Bnitter- oder Raufhgold, das unechte 
Biattgold , der Meſſingdraht und die leoniſchen 
Treffen. 2 

Defonders merfwürdig in der Phyſik ift der Zink durch 
ben Gaſvanismus gemorden. 

M.ſ Gren's initematifhes Hanbburh der gefammeen 
Chemie Ty.lii Halle 1795 8. $. 3215 ff | 
. Zinn (ſtannum, &tain) ift ein befanntes Metall von 
einer ſtark glänzenden weißen Farbe, welche etwas bläulicher, 
als die von Siüber ift: fehr weich, ober doch ziemli.h dehn⸗ 
bar, und läße fich zu fehr Dünnen Blättern, dem Stanniol, 
ausdehnen. Es hat wenig Zaͤhigkeit; denn ein Zinnfaden 
von 745 Zoll im Durchmeffer zerriß nach Muſſchenbroek 
ſchon von einem Gewichte, das über 498. Piund ging. Die 
Elaſtlcitaͤt des Zinns iſt fehr gering und es hat daher werig 
F Klang, 
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Klang. Sein ſpeciſiſches Gewicht iſt nah Bergmann 7,264 
Wenn man es beugt, oder zwiſchen den Zähnen druͤckt, fo 
höre man ein ihm eigenes Knirſchen, und’hat, wenn es ge» 
rieben oder erhigt wird, einen eigenthuͤmlichen Geruch und 
widrigen Geſchmack. Das verfäufliche Zinn iſt ſelten rein, 
und mit andern Metallen, vorzüglidy mie Bley, vermiſcht. 
* Zum Schmelzen braucht das Zinn nur eine geringe Hltze, 
indem es ſchon beym 4aoften Grade nach Fahrenh. ſchmiſzt. 
Hetrrn de la Chenaye gelang es, das Zinn zum Kryſtaliſi⸗ 
zen zu bringen, indem er nähmlidy rhomboidalifhe Stuͤcke 
erhielt, die aus.mehreren der Länge nach mir einander verbun⸗ 
denen Nadeln befanten. Beym Zugange dertuft wird Das 
Zinn bald nad). dem Schmelzen mic einem grauen Pulver 
bedeckt, und dos Zinn fann, wenn man diefen Kalk immer 
von der Döderfläche wegnimmt, ganz und gar barin verwan⸗ 
delt werden, Gewoͤhnlich heißt diefer graue Ziunkolk Zinn» 
kraͤtze. Er bar ungefähr 10 Procent Gewichts zunahme, 
und läßt ſich mie Kohlenſtaub in verſchloſſenen Gefäßen mits 
der beritellen. Dur, forsgefegers Ausglühen vermandelt 
ſich diefer Kalk in eine welßere und ArengflüffigereZinnafche 
(einis-ftanni , jovis), welche zur Baſis des weißen Schmelz- 
glales oder dar weißen Emall dient, Diefe ift weit ſchwerer 
zu rebuciren, und wird zum Poliren.der Glaͤſer und Metalle 
fpiegel gebraucht. In offenen Gefäßen'bis zum. Glühen et» 
bist, brennt endlich das Zinn; mie einer“ Pleinen’ hell veißen 
Flamme, und gibe einen weißen: Dampf“der ſich als ein 
glänzend weißer , nabelförmiger Kalk anlegt. Auch in dem 
Brennpunfte. großer Brenngläfer raucht und dampft bas 
Zinn ſehr ftark. ! 
Uuft und Waſſer machen zwar bie Oberflaͤche des Zinnes 
unſcheinbar, aber der leichte Roſt, weicher fid) Daran erzeugt, 
bleibe dod immer nur dünn, und greife-nie tlef in bie el⸗ 
gentliche Moffe. 

Das reguliniſche Zinn wird zwar von allen Sauren an⸗ 
gegriffen, und zum Theil aufgeloͤſet; allein es hat auch das 
‚nie dem Eiſen gemein, daß es va die welter Ber: 

Aaa3 kalkung 


- 
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kalkung In manchen Immer fchmerer aufjuföfen wird. Gang 
unvollfommener Zinnfolf wird von den meilter Säuren nur 
in fehr geringer Menge aufgenommen, Die Schrvefelfäure 
muß nicht ſtark mir Wafler verdünnt ſeyn, und erhitzt were 
Den, wenn fie das Zinn auflöien fol. Die Salpeterfäure 
Hingegen wirfe mit außerordertlicher Meftigkeit auf das Zinn. 
Sie greift es mie Aufbraufen und flarfem Erhigen an. Eie 
geririße aber vielmehr dos Zinn, als daß fie es- eigentlich 
auflöfen follte, und verwandelt es in ein weißes Pulver, das 
noch dem forgfältigften Yusfüßen ſich wie im Feuer enitan« 
bene weiße Zinnafche verhaͤlt. Die Salzfäute löfer das Zinn 
- Fehr wohl auf: die dabey entſtehende Wärme und das Aufe 
brawien find gemäßigt; die Davon gehenden Dämpfe riechen 
unangenehm und find brennbares Gas. Auch das Körigse 
waſſer gibe ein fehr wirkſam⸗es Auflölungsmittel fir das Zinn 
ob, Die damit bereitete Zinnfoturion wird in der Faͤrberey 
unter dem Nahmen der Compofition gebraudht , um ıoehe 
Farben, brfondere von der Cortentlie, dadurch zu erhöhen, 
und das Scharlachroch damit herverzubringen. Won ben 
aͤtzenden feuerbeftändigen Jaugenfahren wird das regulinifche 
Zinn auf naffem. Wrge In der Hige angegriffen, und zum 
Theil: aufgeloͤſet Eben fo auch der Zinnkalk.“ 
| Mit dem Schwefel ſchmelzt das Zinn zu einer firengflüfe 
figen, ſproͤden Maſſe zuſammen welche beym Erfalten gern 
breite, flachq· druckte Modeln bilder. Aus 12 Thellen Zinn und 
Theiten Senwefelblumen mit einem Zufoge von 3 Theilen 
Queckſilber und 2 Theilen Salmiof, erhält man das fo ges 
monnte Muſſivgold (aurum muficum f. molaicum); ° 
Mit den Metallen verbinder fi Das Zinn durch Schmel⸗ 
gung ‚in allen Verhaͤltniſſen, entzieht ihnen ober dabey nad 
Beſchaffenheit des Werhälchiffes einen großen Thell ihrer Ges 
ſchmeidigkeit, und! zwar dem Golde und Silber om meilten, 
fo daß ichon der bloße Dampf bes Zinns eine beträchtliche 
Menge diefer Metalle fpröde macht Huch das Kupfer ers 
Häle durch Verfegung mit Zinn mehr Sproͤdigkeit, Härte 
und Klang, wis man aus der Glockenſpeiſe fiehe, obgleich 
eins i das 


* 27 
*8 ——44 J 


Zinn. 743 


bas Zinn on ſich eln weiches und klangloſes Metall iſt. Aehn⸗ 
liche Compoſitlonen werden cuch zu den Metallſplegeln der 
Teleſtope gebraudhr  M.f Spiergelteleffop. Die Vers 
bindung oder" Verquickung des Zinns mir Dueckfilber gibe 
das zur Belegung der Spiegel dienende Amalgama, und die 
Verſetzung Mir gieichen Theilen’ Bley das Loth der Bley⸗ 
Br SE — 
Das reguliniſche Zinn ſchlaͤgt De Goldaufloͤſung in Koͤ⸗ 
nigswaſſer dunkelpyrparfarben nieder ‚Der lockere purpur⸗ 
farbene Niederſchg heike.minerslifdyer Purpur, Gold» 
purpur ‘des Caſſius (purputa mineralis)/ welches ein 
Gemlich von Hoi» und Zinnkalk iſt, das ſich in Koͤnigs⸗ 
waſſer auflöien. aber ſchwer im Feuer wieder herſtellen läßt, 
und dahit zum Rochfaͤrben des Glaſes, und zur Porzellans 
und Emsilmähleren gebraucht wird. Die Erfiäitung dieſes 
Miederfblages hat dir Ehrmif- viel beichäftiger-" tm wahre 
ſcheinfichſten hätt man mit Leonhardi und Bergmann, 
doß der im Koͤnigswaſſer enthältene vollfommene Goſekalk 
wegen feiner großen Wer ndrfchafersum Brennſtoff dieſen 
aus der Zinnſolution anzieht; der Goldkalk Dagegen dem un⸗ 
vollkemmenen Zinnkalke Sauerſteff abtritt, und ihn zum vell⸗ 
kommenern Zinnkalke macht Dieſer kann nun nicht mehr, 
eben weil er vollkommen verkalkt iſt aufqg⸗loͤſet bleiben, und 
trennt ſich alſo vom Merſtzuum; daher fallen beyde Metalle 
zugleich kaltfoͤrmig nieder, r 


Eine andere merfwürrige DBereltung liefert das Zinn, 
wenn 28 mic dem Queckſilberſudlimate vermiſcht und deſtillirt 
wird Es verbinder ſich naͤhmlich Die Salzſaͤure des Queck⸗ 
füberfublimars mit dem Zinnfalfe, und geht damit als ⸗ine ; 

x flüdieige, rauch de Miflöſung ouͤber, melde man Libav's 
oder auch Caſſius rauchenden Spiritus nennt. Der 
dabey übergebende dickere Theil heiße auch Zinnbutter. 

+ MS Gren ſyſtemat. Handbuch der geſammten Chemle. 


Th. IIl. Halle 1,95. 8. J. 3117. ff. | 
| Aa °  Sirkom 
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Zirkonerde (circonia, terre de Jargon) ÄIfl.eine zu⸗ 
erft von Herr⸗Klaproth *) in den Zirkonen nadher 
auch in dem Hyacinth als vorwaltender Beriandrheii und als 
eigenthuͤmliche Erbe entdeckt worden. Sie iſt unauflöstich 
im Waſſer, in Säuren aufloͤsbar, aber nicht mit Roblene 
fäure verwandt; in äßenden, Alfalien. auf naſſei 
auf'ö«barz unſchmelzbar für ſich und mit feuer 
Alkallen; nur mie Borap fließt fie zu Glafe. — 

M. Gren ſoſtemat Handbuch der —— 
Th. 1. Hau, 1794: 8 $ 403. 


Zitterfifebe, elektriſche Fiſche (pifces — * 
fons électriques) Mu dieſem Nahmen kann man alle 
biejenigen Fiſche belegen, welche merkliche Erſcheinungen von 
Elektricitaͤt von fi geben. Es find deren bereits fünf bekannt. 


Der Brampfroche, Zitterrocdhe, Brampffifch 
(raja torpedo, torpille, tremble) ift eine Rochenart, 
plate, ſeſten 20 Zoll lang, nöllig ausgewachſen nichr über 
einige Pfunde ſchwer, und an einigen Küften Europens ſehr 
haufig. Dieſer Fiſch mar ſchon den Alten bekannt, welche 
erzaͤhlen, daß er die Thiere, die ſich ihm nähern, betäube, 
und die Arme derjenigen Perſonen, welche ihn berühren, 
erftarren: mache. Auch hänge es von der Willfür dleſes 
Thieres ab, den Körper, welchen es brrühre, durch einen 
Schiag zu erfhdrtern welcher dem elektriſchen ähnlich iſt. 
Eine geraume Zeit hat man die Urſachen von den Erfchei« 
nungen biefes Fiſches nicht von der Eieftrichtäe abgeleirer @), 
Machher aber fing man an, dergieidien dabey zu vermuthen, 
beſonders ta ein anderer eteftrifdver Siih, der Zitteraal, 
befannter wurde, und melden mon anfänglich mit jenem 
vielfältig verwechſelte. Um das Yahr 1773. endlich ward 
es rn RD 7) außer allen Zweifel geſetzt, = die 

igen⸗ 


—* Unterſuchung des RER in ben Beob. und Enth. 
aus der Naturkunde von der Geſellſch. waturforfch. Freunde im 
Berlin. B ll, 1789. = —* f. 
6) Memoir. de Paris 1714. p. 
r) Philtfopk. Transacı, Vol Lxl. p: 461, 
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Eigenſchaften dleſes Fiſches ganz von ber Elektrieltaͤt ab» 
hangen. Dieſes Thier hat zwey elektriſche Organe, welche 
an der Seite der Hirnſchale und der Kiefern liegen, und 
von da bis zu den halbkreisfoͤrmigen Knorpeln der Seiten⸗ 
floſſen gehen. Der kaͤnge nach reichen fie von dem vordern 
Ende des Ihieres bis zu dem QDuerfnorpel, der die Bruft 
don dem suche trennt. Hier nehmen fie die ganze Dicke 
des Thieres von oben big unten ein, und find mit ber. or⸗ 
— Haut bedeckt, unter welcher ſich jedoch noch zwey 

uͤnne Membronen oder Bänder befinden. Die laͤnge eines 
jeden Organs iſt etwas geringer, als der dritte Theil der 
laͤnge des ganzen Thieres. Jedes Organ beſteht aus ſenk⸗ 
rechten Prismen oder Saͤulen, welche von der untern Seite 
des Kö:pers bis an Die obere reichen, und deren haͤnge nach 
der verſchiedenen Dice des Flſches an nerfhiebenen Stellen 
verſchieden ift. Die Zahl diefer Säulen ift ſich nicht gleich, 
und zwar bemerfe man diefe Verſchiedenheit nicht nur bey 
verfchledenen Zitterrochen, fondern ſie fcheint auch hauptſaͤch⸗ 
lih von dem Alter des Thiers herzufommen, fo daß etwa, 
fo. wie der Fiſch an Größe zunimmt, immer neue entftehen 
mögen, Bey einem fehr großen Krampftochen beftand das - 
Drgan, wie man fand, aus 1182 ſolcher Säulen. Die mei» 
ſten von diefen Säulen find entweder irreguläre Sechsecke, 
oder irreguläre Fuͤnfecke; allein ihre Geſtalt bleibe fich niche 
gleich, Ihr Durchmeffer-berrägt.gemeiniglich 4 Zoll. Jede 
Säule ift durch horizontalllegende Theilungen getheilt, welche 
fid) in geringen Entfernungen über einander befinden, und 
“eine Menge Zwildienräume bilden, die eine flüffige Materie 
zu entbolten fcheinen. —— 
Die beſchriebenen elektriſchen Organe ſcheinen allein die 
elektriſche Erfhürterung hervorzubringen; die übrigen Theile 
des Thiers, z. B. die an dem elektriſchen Organ liegen , bloß 
den Stoß zu leiten. Beruͤhrt man den Krampfeodhen in 
oder gußer dem Waſſer, nur nicht iſolirt, mit der Hand, fe 

eile er ihr insgemein eine zieternde Bewegung, oder eine 
—* Erſchuͤtterung mit; dieſe fuͤhlt man jedoch bloß in 
ee Haas ben 
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den Fingern. Berůuͤhrt man ihn hingegen mit beyben PP 
den zugleich, und mar mit, der einen Hand oben, und mit 
der anderh unten, fo erhält man einen SEtoß, der dem Stoßt 
aus ber $eidner Flaſche ganz Ahnfich iſt Beruͤhren die Haͤnde 
den Fiſch an den geq⸗noͤberſtehenden Zeiten; gerade über den 
elektriſchen Organen, fo iſt der Stoß am ftärfiten, Bringt 
mau fie hingegen an antere Stellen jirer Seften, fo find 
die Erſchuͤtterung· etwas ſchwaͤcher und mon fühle gar Feine, 
wenn man deyde Haände an die eleft- ifchen Organe der einen 
Seite ſegt. Daraus ſieht mon, daß die ohern urd un rn 
Seiten der eleftriiten Organe entgegengeſetzt elektriſch ſind. 
Berührt man den Fiſch mit beyden Haͤnden auf einer Seite, 
und zwar nicht gerade ba, mo die elfertichen Organe Hiegen, 
fo bemerkt mon doch Einen, mern gleich fhmaten, Stoß, 
At in bier feine tie entgegengeſetzte Kraft der ondern Seit⸗ 
des Thiers uͤber die Haut mweggeleiter worden zu ſeyn. 
In ſreyer Luft iſt der Stoß von dem Krampfrochen etwa 
vier Mahı fo heftig, als im Wafler; und’ wenn man beyde 
Seiten des Dhlers mit elner Hand beruͤhrt, naͤhmlich die 
eine Seit⸗ mit dem Daumen und die andere mit dem Mit- 
te'finger, fo fühle man tie Erſchuͤtterung meit flärfer, als 
wenn man die Verbindung mittelſt beyder Hände bewirt 
hat. Bisweilen folgen Mir Erſchuͤtterungen fo geſct wind auf 
einander, daß kaum eine Zeit von a& Funden dazwiſchen vor⸗ 
geht; und wenn der Krampſtochen nicht flarfe. abgefegte 
Eröfe,, fondern bloß ein gemiffes Zittern hervorbringt, fo 
laͤß ſich dieſe Empfi bung der auf einander folgenden geſchwin⸗ 
den Entladung mehrerer ſchwochen Schläge zuſchreiben. Es 
ift befanders, .doß der Krampftochen, wenn er gleich iſolirt 
iſt Perſonen, die ebenfalls iſolirt find, doch mehrere Schläge 
geben Pann. 

Dieſe Rraft wird durch eben bie Körper fortgeleitet, wel⸗ 
che die Elektricitaͤt leiten, und eben Durch Die wieder aufges 
welche kelne ‚geiter dor Efefrricitäe find, Wenn aber 

ie Verbindung der’ eirer nur im geringflen unterbrochen 
wir, p kann der Stoß des Krampfrochens nicht fortgeleitet 
werben; 


m / 
| Fr —— 
werden. Er gebe daher nicht durch eine Kette, noch durch 
die Luft von ehtem Seleer zum andern wenn der Abfland noch 
nicht ein Mahl 355 Zoll berräge: mithin hat man daben aud) 
nie einen Funken wahrnehmen können. Auch hat mar bey 
ben elefrritchen Fiſchen Fein elektriſches Anziehen oder Zuruͤck⸗ 
ſtoßen bemerkt; ungeachtet man in dleſer Abfiche mehrere Pers 
fuche angeſtellt hat. 

Mehrere Nachrichten vom Krampfrochen und mit ihm 
angeſtellte Verſuche firdre man beym Ingenhouß *) und 
beſonders berm Spallansani ?}. Letzterer har im Ganzen 
genommen Walſh's Bemerfungen ganz richrig gefunden, 
nur hier und da mehr berichtiges, So hat z DB. Spallan« 
zani nicht wahrnehmen koͤnnen, daß das Thier , wenn es die 
Erſchuͤtterung geben will, alle Mahl De Augen zudruͤcke. 


Zitteraal, Zitterfifh, Drillfiſch gymnorus electri- 
cus, gymnotus tremulus , anguille tremblante ou 
elecırique). Diefer eleftrifhe Fſſch finder ſich haͤufig in 
den großen Flüffen von Südamerifa. Oewoͤhnlich iſt er etwa 
3 Fuß lang; doch hat man einige fo große geſehen haben 
‚wollen , welche mit dem Schlage ihres elekerifchen Drgans 
einen Menfchen hätten tödten Fönnen. 

Diefen Fiſch hat zuerſt van Derkelr) ztoifcen 1680, 
und 1659. befannt gemacht, Richer, welcher 1671, nad) Gas 
yenne ging , hatte ſchon in feinem Tagebuche bemerft, es gebe 

daſelbſt 3 bis 4 Fuß lange Fiſche, welche mir dem ‚Singer oder 
mit. einem Stabe berührt, ben Arm erflarren machen und 
Spindel. erregen., welches di Hamel ?) anführt. In 
den neuern Zeiten bezweifeite man aber diefe Erzählung, oder 
war doc) nice geneigt, Elektricitaͤt dabey zu vermuthen, als 
welches 
#) Philof, Traasaect, Vol. IXV. Pi. p. 1. 


#).Memoire di matematica e filica della Tocietä ltallanan. T. IL 
p- 603 fag. Deutſch in ben Peipg- Gımmi. zut Bonft u. Natut⸗ 
are — Et. 3 &.338 f. und im Gotbaiſch. Magain, 8 


H Reife nad Hio de Berbiee in der Sammt. feitenee und merd — 
woͤrdiger Reiſegeſchichten Memmingen 1789. 8. ®. 220, 
D Hißteris regise ſcien. Acad, p- 168, | 
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welches ſelbſt Nollet noch für unwahrſcheinlich haͤlt. Der 
erste, meldyer hierbey Elektricitaͤt vermuthete, war Adanſon, 
im Tageboche feiner Reiſe 1751. *). Endlich ward durch 
Gebe, Artedi, Baulicus, Allamand *) und Gro⸗ 
nov ? ) die Befchreibung diefes Fiſches felbft und feiner Eis 
genimafren befannter, Was damahls von ihm befanne war, 
erzaͤbſt Muſſchenbroek ) umkaͤndlich. 

HSugh Williamſon Nund Alexander Garden?) 
haben, —— wichtige Beytraͤge zur Geſchichte des Zirter- 
vols geliefert Vorzuͤglich aber erhielt man durch Hunters 
Zergliederung an einem Zitteraale ein ganz unerwartetes Licht 
von der Matur biefes Thieres "), und Herr Walfb bat 
‚an diefen ‚tifchen mehrere Entdefungen in Ruͤckſicht * 
elektriſchen Eigenfchaften gemacht. Die Verſuche, welche 
jene Eigenichaften zeigtey, wurden mehrere Monathe lang 
in London oͤfſentlich angeſtellt. 

Ein Zitteraal von 3 Fuß baͤnge Ift gewoͤhnlich an der 
dickſten Stelle feines Körpers zwiſchen 10 und 14 Zoll im 
Umfreife. Da die etefrrifche Kraft diefes Thiers weit ſtaͤr⸗ 
ker it. als beym Krampfrochen, fo find audy feine ‚eleftri- 
ſchen Organe um vieles größer; wirklich ift auch der Theil 
feines Körpers, ber die meiften animaliſchen, oder folder 


Theile enthaͤlt, welche Fiſche von der nähmlichen Gattung 


mit ihm gemein haben, beträchtlich Fleiner, als der, welcher 
bie eleftrifche Kraft beſitzt, mern gleich der letztere feine Mah⸗ 


rung und Wirkſamkeit natürlich von bem erſtern befommt. 


Der Kopf diefes Thiers iſt groß und breir, flach, glatt, 
und mit mehreren fleinen $öcbern verfchen. Der Mund if 
‚groß, aber die Kinnbacken haben feine Zähne, fo dag fih 


biefes Thier durch Saugen naͤhtt, oder die Nahrung gany | 


binun- 


«) ©. Horiör oblem. far ts —— Tom. V. 1775. May. P.444 
) Haarlemer Verhandelingen Deel U. p.3 
Deſcriptio gymnoti tremali in aet. Kine Baſu. 1760. p· 26. 
d) Introduct, ad philoſ. nat. Tom.I. 6901. 
2) Phitofoph, Transact. Vol. LXV. P. I. 0,10, p. 94. 
) Ibid. n. 11. p. 192. 
3— ibid. Par. II, num. 39. P-395- . 
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hinunterſchlingt. Die Augen ſind klein, etwas platt, von 
oͤlaͤulicher Farbe, und ſtehen ein wenig hinter den Naſen⸗ 
loͤchern. Der Körper ift, bis zu einer beträchtlichen Ent⸗ 
fernung von dem Kopfe, breit, dick und kundlich; von da 
aber nimmt er allmählich ad. Der ganze Köfper, rinige 
Zoll: hinter dem Kopfe, iſt der Länge nach in vier Theile 
getheilt, welche durch Linien deutlich von einander abgefon« 
dere find. Die fcharfe Kante am Unterleibe nimmt einige 
Zoll hinter bem Kopfe ihren Anfang, wird immer breiter 
und breiter, und gehe bis an den Schwanz, wo fie am 
fchmalften if. Er hat zwey Bruſtfloſſen, und fein After 
befindee fich unten, mehr nach) vorn bin, als jene Floſſen, 
folglicy nicht welt vom roftrum. | 
Diefes Thier befige zwey Paar eleftrifche Organe, von 
melden das eine größer iſt, als das andere, und den größe 
ten Theil der fänge des Körpers einnimnit. Sie find durd) 
eigene Haͤute von einander abgefondert, und find mit Ner⸗ 
ven aus dem Ruͤckenmarke verfehen,, weiche Paarweiſe zwi⸗ 
fhen den Ruͤckgrathswirbeln herausfommen. | 
Der Zitteraal befige alle elefrrifche Eigenfchaften des 
Krampfrochens, aber in einem weit höhern Grade. Sein 
Stoß wird durch Leiter der Eleftrichtäe fortgeleitet, und durch 
nichtleitende Körper aufgehalten, Dahet empfinder man den 
Stop durch Wafler, ohne daß man das Thier unmittelbar 
berührt auch durch jede andere gemachte Verbindung; dem 
ſtaͤrkſten Schlag aber erhalte man, wenn man bas. Thier 
außer dem Waffer berähre und die beite Are, Harfe Schläge 
zu erhaften, ift die, daß man das Thier mie der einen Hand 
am Scywanze, und mit der andern am Kopfe faßt. Auf 
ſolche Arc erhält man Erſchuͤtterungen, die man nicht bloß 
in beyden Armen, fondern auch fehr Mark in der Bruſt 
fühle. Beruͤhrt man das Thier bloß mit einer Hand, fo 
fühle man in felbiger nur eine Art von Zittern, bas dem 
Zietern, welches der Krampfrochen unter gleichen Umſtaͤnden 
hervorbringe, gang ähnlich, nur lörker ift. Auch die Kraft 
des Zitteraals, Stöße zu erthellen, hänge von feiner ne 


zo Zitt. | 
kuͤr ab; fo ertheilt er auch bisweilen ſehr ſtarke, bisweilen 
wieder fehr ſchwache Stoͤße; die ſtärkſten dann, wenn er 
durch häufiges und flarfes Berühren gerrigt wird. Merk. 
würdig ift es, daß diefer Fifch mit der Auszehtung bebaf- 
tecen Perſonen feinen, Schlag zu geben im Stante ſeyn fol, 
wie dieh Collins Slagg-“) gefunden haben mill 
- Legt man Firine Fitche in das Waller, worin ſich ber 

Dirteraal befindet! fo merden fie gemeinigiich. durdy einem . 
Solag beräuber und getoͤdtet worauf er fie, wenn er hunge 
riq ift, verſoluckt. Die fo betaͤubten Fiſche erhohlen ſich 
oft wieder, wenn man fie geſchwind in ein anderes Gefaͤß mit 
Waſſet thut. Nah Loskiel's Verfiherung koͤnnen ſich Dies 
ſem Fiſche rinige Gattungen Krebſe ohne Schaden nähern *). 

Die ſtaͤrkſten Erſchuͤtterungen des Zitterauls pflanzen 
ſich fort, wenn auch die Verbindung ein wenig unterbrochen 
iſt Eie loſſen fib 5. B. durch eine Kette leiten, um fo 
mehr, wenn fie nicht fehr fang und ausgedehnt iſt fo daß 
ihre Glieder in beflere Berührung kommen. Macht man, 
in einn auf Glas befeftigeen Stanniolſtreifen einen Einf nitt 
mir einen Federmefler, und läßt bie Erfchütterung durch 
dieſen Streiſen hindurchgehen, fo wird ſich ein Fleiner , aber 
fehr tebhafter Funken zeigen, der ſich in einem finftern Zim⸗ 
mer deutlich bemirfen läßt. - | 

Herr Walſh har an dem Zitteraale noch eine andere 
Entdeckung gemacht. Er bemerfte- nähmlih an dieſem 
Thiere eine neue Art von Sinn, mir deſſen Hilfe es mußte, 


gb die Körper, die ſich ihm mäberten, ſolche, melde den 


Stoß empfangen konnten, d. 1. Leiter, oder Körper von are 
derer Deicboffenheit waren; denn in Dem erſtern Falle ers 
theilte das hier den Stoß, im letztern aber nicht. Diefe 
wunderbare Eigenfchaft zu zeigen, fleflte er mehrere Vers 
ſuche an, von welchen der überzeugendile. folgender war: 
| zwey 

w) Philof. Tratuact. of che Americ, faciet. heid at Philadelphia, 
Tom. im Auszuge im Gorbaifh. Mag. B.V. &t.3 ©. ır3f. 

8) Geſchichte der Mırhon der esangel. Brüder unter det Indianers 


in Nordamerita VBarbp 1739: 9, und im Sothaiſch. 
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wen Draͤhte murben mit ihren Enden: in ehr Gefaͤß mie 
Woſſer gelegt, in vem ſich der Fiſch befand, fo dann ums 
gebogen, und ein großes Stuͤck fortgeführt: endlich e«dıgten 
fie fi in zwey befondern, mit Waffer gefüllten, Gefäpen, 
Diele Drähte wurden in einer berradhtlichen Entfernung von 
einander von Michrleitern getragen, mithin war dir Verbin« 
dung nice vollfommen, Legte hun jensond Die Finger. beys 
der Hände in die Gefäße, morin fid die Drähte endigten, 
d.h , Die Finger der einm in das eine, und die Finger, der 
andern Hand in das andere Gefäß, fo mar die Werbindung 
vollfommmen. un bemerfre man beftändig, daß ſich das 
Thier, menn die oben beſchriebene Werbindung unterbrechen 
war, ben Enden der Dräthe nis abſichtlich näherte, wie es 
zu thun pflegte, wenn es einen Schlag geben wollte. So bald 
aber vie Verbindung entweder durch eine Perfon, oder ſonſt 
durch «ine Leiter wieder bergeftelle wurde , fo kam das Thier 
augenblicklich zu den Draͤhten, und ertheilte den Stoß, wenn 
es gleich nicht ſehen Ponnte, daß die Verbindung wieder er - 
gänzt worden war. Dieſe nähmliche Bemerkung wollte audy 
Dr. Ingenhouß gemadıe haben, — 
Dr. Schilling, Arzt der Colonie zu Surinam, wollte 
durch Verſuche einen betraͤchtlichen Einfluß des Magnets 
auf dieſen Fiſch wahrgenommen haben“). Bey der Annaͤhe⸗ 
zung eines armirten Mogners ward der Fiſch zuerſt unruhig, 
und bey der Berührung mit demſelben ſtark erſchuͤttert. Legte 
man den Magnet ins Woſſer, fo ward der Fiſch nach eini⸗ 
ger Zeit ganz fill, und naͤherte ſich von ſelbſt dem Magnet, 
ats ob er von dem umgebenden Waſſer angezogen und zu⸗ 
ruͤckgehalten würde, _ Mac) einer halben Stunde zog er fidy 
ſeht geſchwaͤcht vom Magnete wieder zurück harte aber nun 
glie Erſchuͤtterungskraft verloren, ſo daß man ihn ohne Scha-⸗ 
ben berühren und in die Hände nehmen konnte. Die bey⸗ 
den Pole des Magners fchlenen wie mit Zeilfpänen überzo« 
u oo | gem, 
) Nowr. mémoir. de Berlia 1996, 9.68. imal. obferr. phyfica de 


torpedine pifce in distibe de «norbo in Europs pene igagte, 
que American Jaws vosant, Trajı ad Ahen, 1770 
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gen. Der Fiſch erlangte einige Krafe wieder, nachdem mars 
ihn ein Paar Tage mit "Brot gefürtert hatte; als man ober 
Eifenfeite ins Wafler warf, fammelce ee bald alle vorige 
Kraft von neuen. Br 
Diefe Werfuche find von vielen als ein Hauptbeweis für 
die Identitaͤt der Elefericirät mit dem Magneriamus ongefes 
hen worden. Allein Dr. Ingenbouß *;, Wslfb und 
- befonders Spallanzanı habın fte als völlig ungegrundet ge⸗ 
funden. Letzterer brauchte einen Magn-t, der 25 Piu-d Ei⸗ 
fen zog, und gleichwohl bemerkte er nicht das geringite vom 
Magnetismus. | | nr 

* Der Ziererwels, Raaſch (Alurus electricus). Die⸗ 
fer hält ſich in den Fluͤſſen von Afrika auf; allein bis jetzt 
haben wir mur noch ſehr unvollfemmene Nachrichten von 
feinen Eigenichaften. Die Herten Adanfon unt Forskaͤl 
‚gedenken diefes Fifches kürzlich, und Brouſſonet * liefert 
von ihm eine Befchreibung , und gibt ihm den franzoͤſiſchen 

Mahmen le trembleur. u 
Der elektriſche Stachelbauch (terrodon electricus). 
Dieſen elektriſchen Fiſch hat ein engliſcher Schiffslieutenane 
Paterſon) auf einer Reiſe nach Indien entdeckt, da er 
ſich bey der Inſel St. Juan, einer von den Comorren, zwi⸗ 
ſchen der Kuͤſte von Zanquebar und der Inſel Madagaſcar 
aufhielt. In einem von Seewaſſer ausgehoͤhlten Felſen wo 
die Wärme des Waſſers zwiſchen 50 und 60 kohrenh. Grade 
war, fing er ein Paar derfelben in einem Netz, und da er 
den einen angreifen wollte, befam er einen fo heftigen eleftris 
ſchen Schlag, daß er loslaffen mußte. Singmwiichn brachte 
er beyde ans fand; da er aber ein Paar tauſend Schritte von 
bem Orte, wo er fie gefangen hatte, das Metz aufmachte, 
wor der eine todt und der andere aͤußerſt Schwach. Diefer 
Fiſch war 7 Zoll.lang und 24 Zofl breit; fein Kopf mar ſehr 
| | verlän« 
«) — Schriften, berausgeg. von Molitor. Wien 1784 & 

— — de Parts dm — 
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verlängert; unb er fchien zum Geſchlechte ber Stochelbaͤuche 
zu gehoͤren. Der Ruͤcken war dunkelbraun, der Bauch meer⸗ 
gruͤn, die Seiten gelb, die Floſſen und der Echwany gruͤn⸗ 
lid), der Leib mit rorhen, grünen und weißen Flecken über 
fast, wovon die legtern fehr glänzend waren; er hatte weit 
offene Augen mit einer rothen Iris, beren äußere Raͤnder 
gelb waren. 

Endlich iſt wo: ein fünfter eleferifcher Fiſch, ber tri— 
— indicus, anguilla indica, bekannt geworden, wel⸗ 
cher in den indiſchen Meeren lebt *), 

Diefe Beyſoiele zeigen, daß es In der Natur Thiere 
gibt, weiche ein vorgügliches Wermögen befigen, durch aufiern 
auf. fie wirkenden Reis ſtarke Elektricitaͤt aus fich zu entwik⸗ 
keln. Ueberhaupt ift es nunmehr durch die bekannten gale 
vanifchen Verfuche ausgemacht, daß tiefe Fähigkeit in der 
ganzen thierifchen Oekonomie anzutreffen iſt "welche ſchon von 
mehreren lange wor denfelben ift gemuthmaßet worden. Wiebe 
leicht gab die Natur den angeführten Fifchen diefe fonderbare 
\ Eigenfchaft Dieferwegen in einem fo hohen Grabe, damit fie 
ſich Dadurch Ihrer gemachten Beute verfichern, vielleiche auch 
groͤßere Thiere, die ihnen etwa ſchaden moͤchten, entſernen 
zu koͤnnen. 

M.ſCavallo vollſtaͤnd. Abhandlung der Lehre von ber 
Elektricitaͤt, aus d. Engl. B. II. $eipj. 1797. 8. ©. 227 fi» 


Zittern, Zitterung (tremor, fremiffement). Die⸗ 
fen Nahmen bat man derjenigen Bewegung beygelegt, bey 
welcher die Elsinften Theilchen der fchallenden Körper fehr 
ſchnelle und furze Vibrationen machen follen. Allein es iſt 
fchon unter dem Artikel Schall angeführte worden, Laß, 
diefes Zittern der Fleinften Theile zum Schalle nid;t nord» 
wendig ift, und bey klingenden Körpern gar nicht vorhanden 
fen, indem PAR vielmehr ganze Stellen unbewegt bleiben 

und 


«) — 2 re Yusgade von Linne’s Naturſoſtem. Tom. I. 
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und um biefe herum bie übrigen Thelle nicht zittern, ſondern 
wlelmehr ſchwingen. 

Zodiakallicht 1. Thierkreislicht. 

Zodiatues f Thierkreie. 

Zoll i. Suf. 

Zonen . erdfkriche.. 

Zucerfäure f. Sauerkleeſaͤure. 

Zug, Ziehen (ductus, tractus, tractio, traction), 
Wenn ein Körper durch Theile mic dieſen jo verbunden ifl, 
daß fie fich nicht anders bervegen können, ohne Den Körper 
‚zugleich mit fortzunehmen, fo fagt man, wenn dieſe Bewe⸗ 
gung entweder wirklich erfolge, oder doch menigftens ein Be» 
ftreben hat, mit fortgeführt zu werten , daß jene Theile (oder 
oud) ein anderer Körper, oder Die Kraft desſelben) den Kör- 
per sieben. ‚So ziehen die Gewichte an einer Uhr, und 
bringen das aanye Uhrwerk in Bewegung us f. f. Ueberhaupt 
find Zug, Drud und Stoß Austrüde, welche Kräfte bes 
- zeichnen, Die nur in Anfehung ihrer Richtungen von einan» 
-der verfchieden find. Bey allen dieſen finder Mittheilung 
der Bewegung Eratt, welche ſich völlig nadı eben den Ge 
fegen richtet, die für den Stoß unelaflifcher Körper gelten. 
(h. IV. ER 855 ff.) - Denn wenn zwey Maffen M und m, 
welche mit den Gefchwindigfeiten C und c nad) einerlen Rich⸗ 
tung angetrieben werden , durch eine Stange oder durch ein 
gefpanntes Seil verbunden find, daß fie während der Bewe⸗ 
gung ıhre Entfernung von einander nicht ändern Fönnen, und 
folglich eine gemeinfchaftlidye Geſchwindigkeit = x annehmen 
müffen, fo werden fid) die Groͤßen ihrer Bewegungen, t. i. 
MC und mc zu der Eumme MC -+ mc verbunden, mel» 
cher die wirklich Start findende Bewegung beyder Maſſen 
mit der gemeinſchaftliden Geſchwindigkeit x, oder (M + m)x 
gleich feyn muß, weil Frin Grund vorhanden ift. warum von 
den Bewegungen MC und mc Etwas verloren geben folite, 
Folglich har man bier eben — wie oben (Th. IV. S. 837.) 


Wenn 
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Wenn die gezogene ober nachfolgende Maſſe, die m ſeyn mag, 

in Nude ift (welches der gewöhnliche Fall If), fo. ifl ale» 

dann c= vo, und man hat 
us % MC 


x 





M+m’ ea 

Gefegt aber, die gezogene Maffe härte ſchon an fich en 
Beftreben nach der naͤhmlichen Richtung zu gehen, oder bes 
wegte ſich wirklich, wie der vorangehente, fo muß, wenn ein 
Zug Statt finden foll, ihre Gefdiwindigfeie wenigſtens um 
etmas geringer , als die der vorangehenden, oder c<C feyn. 
Denn im Fall beyde Gefchmwindigfeiten einander gleich wären, 
fo würde jede Maſſe für fih mie ihrer Geſchwindigkeit ſich 
forcbewegen, ohne eine Wirfung auf die Bewegung der an« 
dern zu haben; und märe € > C, fo würde das Seil zwis 
ſchen beyden nicht gefpanne, fondern ſchlaff bleiben, daß felg« 
lich fein Zug Start. haben fünnte; oter wäre die Verbin« 
dung durd) eine unblegfame Stange gemacht, ſo würde die 
nachfolgende geſchwindere Meſſe die vorangehende vor ſich 
ber ſchieben, nicht ven ihr gezogen werden. “ 
Härte endlih die Muffe m eine Bewegung nad der 
entgegengelegten Richtung, fo muß, wenn fie gezogen wer. 
den ol, me< MC ſeyn. Wären naͤhmlich in dieſem Falle 
beyde Bewegungen einander gleich, fo heben fie fid) gerade 
auf, und es ruhen beyde Maſſen; wäre dber mc> MC, fo 
erfolge Bewegung nad) der enraegengefeßten Eeite, und es 
wird nun m die vorangebende Majfe, welche die andrre M 
nad zieht. 
Weber dieß iſt leicht gu begreiſen, daß beym Zuge alle 
bie Veränderungen, wie beym Stoße, welche ein jeder Kör« 

per im Zuſtande des andern bervorbringe, entgegengefegt 
und gleich find. Der ziehende Körper ändert nicht bloh den 
Zuſtand desjenigen Körpers, den er ziehet, und ihn dadurch 
- aus der Ruhe in Bevegung bringe, fondern er verliere von 
feiner mirfenden Kraft gerade lo viel, als er dem gezogenen 
mitrheile, oder als er anwenden muß, um den gejogenen 
fortzuberoegen. Denn hier finder der Sog Start, Wirkung 
Bbb a und 
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und Gegenmirfung find alle Mahl einander aleich, unb es 
kann hier unmoͤglich, mie fid) es die Atomiftifer vorftellen, 


die Trägheit des foregezonenen Körpers entgegenwirken. M.f. 
. Gegenwirkung, Traͤgheit. 


Menn zwey Maflen M und m von ungleihem Gewichte 
vermittelſt eines um eine Rolle gelegten Seites mit einan» 
der verbunden find, fo wird die fchro:rere Maffe M herabfin» 
fen, und eben daher die leichtere Mafle m fleigen, oder von 
der fchwerern Maffe M in die Höhe gezogen werben. Hier 
wird nothwendig M fo viel von feinem Gewichte verlieren, 
ols m wiegt, ſo daß M nur ned mit dem Gewichte von M— m 
herabfinfe, oder def Lie bewegende Kraft bloß M— m 
wäre. Weil aber die Berbintung bender Maflen M und m 
durd) dag Geil madıt, daß berde Maffen mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit fid) fortbemegen müffen, fo muß nun die bewe⸗ 
gende Kraft M — m beyde Maflen Al und m zugleich in 
Bewegung bringen; Daher ift die befd;leunigende Kraft — - 
rn Da nun biefe Kraft eben fo, wie die Echwere, 
ununterbrochen wirft, fo werden beyte Maflen mit gleichfoͤr⸗ 
‚ mig befcleunigrer Bewegung fortgehen, jedoch fo, als ob fie 
nicht von der gewoͤhnlichen Schwere getrieben würden, ſon⸗ 
dern von einer geringern, welche ſich zur gewoͤhnlichen, wie 
M — m — —* 
M+m ı verbielte, 


Dirk Naͤhmliche ergibe ſich aus ber allgemeinen Formel 
des Zugs auf diefe Art. Man fege naͤhmlich die Gektiwin- 
digkeit, welche die Schwere in einer gemiffen Zeit hervor— 
bringe, —g, fo kann man annehmen, beyde Maſſen M und 
m, welche den Faden nad) enrgegengefegten Richtungen fpan« 
nen, würden von Kräften getrieben, welche ihnen die Ges 
ſchwindigkeiten C= g und c—= — g zu geben firebten. 
Ergt man nun diefe Werthe in die altgemeine Formel für 
ten Zug, fo ergibe fid) die Geſchwindigkeit, welche die bey · 
| den 
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ben Maffen In derfelben Zeit erlangen, x — Ms mg 


1 — 
welches ſich zu g wie ren ri verhält, 
Exeinp. Es wiege die Maſſe M = ıg Pfund, m-2 


Pfund, fo if bie beſchleunigende Kraft = — — 

— der Schwere, und der oa, durch welchen die Hoffe 
M in einer Sefunde ſinkt, und m in derfeiben fleige, — 
* .15,625 — 12,5 rheinl. Fuß. Bey wirklich angeſtelltem 
Verſuche wuͤrde dieſer Rum wegen der Friktion, und wegen 
des Widerſtandes desjenigen Mittels, worin ſich die Maſſen 
bewegen, um ein Betraͤchtliches kleiner ſeyn; uͤber dieß auch 
noch darum ein Unterſchied State finden, weil das Gewicht 
des Seils mit In Betrachtung kommt, wovon während der 
Bewegung der niedergehende Theil immer laͤnger und daher 
ſchwerer, der aufſteigende aber nach und nach kuͤrzer und im⸗ 
mer leichter wird. Um nun dieſe Schwierigkeit zu heben, 
bat Schober * ) unter der obern Rolle noch eine zweyte von 
alcicher Größe bejeftige, und die Schnur, mie ein Seit ohne 
Ende, um beyde Rollen herumgeführe. Auf diefe Arc bleibe 
beitantig auf beyden Seiten der Rolle gleichviel von der 
Schnur, weldye man alfo gang wiegen, und annehmen fann, 
die Hälfte ihres Gewichtes wachfe Dem M, die andere Hälite 
dem m zu. Ben einem Berfudye Schober’s wog die Schnur 
ohne Ende 8 loth, auf einer Seite war 66 Loth =M, auf 
der ondern Seite 64 loth —= m befeſtigt. Man nimmt an, 
das Reiben babe ı forh betragen, welches von der bemegen« 





«ben Kraft M — m nod) abzuziehen it. Daraus finder man 


6 — 64 — ı J 
beſchleunigende Kraft = ⸗·w55 
nun die beſchleunigende Kraf 66 +64 +8 138 


der Schwere. Diefem zu Folge follten die Maffen M und 


5,625 
m in einer Sekunde durd) Fr rheinl. Fuß gehen, und um 


oh 54 


«) Theorie der — gegen zuvttlaͤſſige Erperimente gehal⸗ 
ten, Ldeipi 1751 8. 
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54 Pariſer F zu Burchlaufen 22,2168 Sekunden Zeit ges 
brauchen. Drey Verſuche gaben Schober'n für diefe Zeig 
23; 225 22 Gefunden. 

Da überhaupt die Schwere ber Körper in einem Beſtre⸗ 
ben befteht, ſich nach ber ſtaͤrkern Anziehung bin zu bewegen, 
mithin der Körper dem Zuge des flärker ziehenden Körpers 
folge; fo ſieht man leicht, daß alle vorgetragenen Säge übers 
haupt in allen Fällen ihre Anwendung finden, in welchen fich 
. Bewegungen beitimmten Moffen mitrh-ilen, bie fich alsdann 
zuſamm n mit einer gemeinſchaftlichen Geſchwindigkeit bewe⸗ 
gen muͤſſen. Gefegt es gäbe Beſtandtheile von negativer 
. Edim:re, und das Gewicht der pofttto ſchweren Theile =M, 
und die beidegende Kraft, wemit die, negativ ſchweren aufs 
waͤrts ſtrebten == m genannt ‚würde, fo würde das mirfliche 
Gewicht des ganzen Körpers =M — m fern. Wenn nun. 
Die negarive Echverr einen jeden Theil von m eben fo ftarf 
aufvärts als die pofitive jeden Theil von M_berab triebe, 
fo werden auch die Diaflen beyder Sorten von Beſtandthei⸗ 
fen durch M und m ausgedruͤckt werden, und beym frenen 
Kalle eines fuldien Koͤrpers wird das Gewicht M — m bie 
Maſſe M + m zu beiregen haben. Auf-foldye Art wird 
die befchleunigende Kraft, welche den Körper zum Falten 

/ M—m 

greibe (bie gewögnliche Schwere = ı gefegt), = M — 

werden, welches den — in einer — — Mom m — 
M- 

gibt. Da nun MET N offenbar fleiner, als ı ift, fo. 


müfte die Verbindung mit negativ ſchweren Theilen nothe 
wendig bie "Befchleunigung des Falles, mithin auch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Pendels u. ſ. w vermintern, eben fo, als 
‘wenn die über eine Rolle an einem Faden herabhängende 
leichtere Maſſe m ein langfameres Herabfinfen der ſchwerern 
Mafle M berirft Vormahls harte Herr Gren, um ges 
wife Erfcheinungen des Werhrenneng zu erflären, eine Were 
binbung. von poſitiv und negativ ſchwerer Beſtandtheile be⸗ 


hauptet. 


1 


Zuruͤck. en Ze |; | 


hauptet. Allein die Herren Mayer und Sindenburg 


haben Herrn Gren vorzuͤqlich durch die Allgemeinheit dieſes 
angefuͤhrten Gefeges widerlegt. 

M.t. Baͤſtner Anfangsgründe es hoͤhern Mechanik, 
Abſcha 1. 9.51. Abſchn. III. $.74 u. 

Zuleiter ſElektriſi — 

Zuruckprallung | Surüchwerfung, 

Zurüchftoßen ı Abftoßen. 

Zurädwerfung, Zurüchprallung, Abprallung, 


Zuruͤckſpringen, Reflexion (reflexio, rellexion.. Hier⸗ 


durch deutet man uͤberhaupt die Veränderung der Richtung 
an, welche Koͤrper, die bewegt find, dadurch erleiden, daß 
fie on Hindernifle ſtoßen, und dadurch abgehalten ‚werden, 
ihre Bewegung in ihrer urſpruͤnglichen Richtung ſortzuſetzen. 
Es kann aber Feine Zurücwerfung Statt finden, wofern nicht 
wenigftens der eine Körper, entweder der anfommende, oder 
derjenige, der bem anfommenden in feiner Bewegung hinder⸗ 
dich iſt, einen gewiflen (Brad von Elaſticitaͤt beſitzt. Wenn 
es wirklich völlig unelaftiihe Maffen gäbe, fo würde gar 
fein Zurüpringen Statt finden fönnen , und wenn alsdann 
Das Hinderniß völlig unbeweglich wäre, fo wuͤrde nad dem 
geraden Stoße die Bewequng des anfommenden Körpers 
völlig vernichtet, und folglich Die Bewegung ganz aufhören, 
Da es aber in der Notur feinen völlig unelaftifchen Körper 
gibe, fo wird auch jeher Körper, ber in feiner Bewegung ges 
gen ein Hinderniß ſtoͤßt, Wirkungen des Zuruͤckſpringens 
zeigen, wenn fie auch fehr Elein ausfallen können, 

Vermoͤge der Erfohrung fpringen diejenigen Körper, wel» 
he fenfreche gegen ein Hinderniß ſtoßen, auch ſenktecht wie» 
der zurück, diejenigen aber, welche ſchief gegen dasfelbe ſtoßen, 
geben unter dem naͤhmlichen Winfel, unter welchem fie ans 
ftoßen, zuruͤck, fo daß der Zurücwerfungswinfel dem Ein- 
fallswinfel. gleich iſt. 

Man nehme zuerfl on, bas Hinderniß fey vollfommen 
elaſtiſch, und feine Borderfläche werbe:von einem vollfommen 
harten Körper ſenkrecht —— — * die Kugel einen 

— 
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Eindruck in das Hinderniß machen, und bie Geſtalt besfefs 
ben ein wenig ändern. Hierbey wird nun eine gemiffe Zeit 
‚ verfließen, mwäbrrnd deflen Die Geſchwindigkeit des bewegten 
Körpers. eine befländige Verminderung erleider, bis endlich 
feine Bewegung gänzlich aufhört, und die Weränderung der 
Geſtalt am Hinderniffe das Marimum erreicht hat. Hier 
naͤchſt wird aber dasſelbe vermöge feiner Elaſtieitaͤt feine v0» 
rige Geflalt wieder annehmen, und auf den bewegten KRör« 
per eine eben fo große Geſchwindigkeit nad) entg’gengefegter 
Richtung mittheilen, mit welcher er auf das Hindernig ftieh, 
fo naͤhmlich, daß diefer Körper in einem eben fs langen Fleis 
nen Zritraume nach und rad) alle diejenigen Grade ber Ge 
fü windigfeit, die er während des Stoßes verloren harte, in 
umgefebrrer Ordnung wieder erhaͤlt. 

Die Nähmtiche wird erfolgen, wen dag Hinderniß volle 
kommen bart, der bewegte Körper aber vollkommen elaſtiſch 
wäre. In dieſem Falle wird nun der ankommende Körper 
durch den Stoß feine Geſtalt fo lange ändern, bis feine ganze 
Bewegung aufhört; aledann ftelle ſich vermöge feiner Elafti- 
eirät die vorige Geftalt wieder her, und da biefes wegen bes 
unbemweglidien Hinderniffes: nicht anders erfolgen kann, als 
mie Fortichiebung feiner Theile, ſo muß der Körper die ganze 
durch Stoß und Zufammendrüdfung verlorene Geſchwindig · 
keit ruͤckwaͤrts wieder bekommen. 

Eben dieß erſolgt endlich noch, wenn — der Koͤrper 
und das Hinderniß, vollkommen elaſtiſch find. Denn in dier 
ſem Falle ändern beyde ihre Geftalt fo lange, bis die Bewe⸗ 
gung aufhört; weil aber alsdann vermöge ber Elafticitäe In 
jebem Körper die Veränderung wieder hergeſtellt wird, welche 
er erlitten har, fo erhält auch hier der bewagte Körper eben fo 
viel als er verloren harte, d. h. feine ganze vorige Geſchwin⸗ 
digkeit rückwärts wieder. _ 

Das ſelbe Reſultat laͤßt ſich auch aus bei Gefegen elaftis 
fcher Körper ſehr leicht ableiten. Wenn man naͤhmlich in 
dem allgemeinen Ausdrucde (Th. IV. S.840.) V=ax—C, 
die eine Maffe unbeweglid) ſetzt, wodurch x = o, und babet 
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ve» Cwirh, b.H., die Geſchwindigkeit I nach bem Stoß 
der vor dbemielben gleich, aber entgegengeſetzt. 

Wern der bewegte Körper auf die Ebene bes unde 

weglichen Hindernis (fig. 58.) bc in der ſchiefen Nidy« 
tung de trifft, welche mie jener Ebene den Winkel det 
macht, fo wird das Hinderniß zuerft in kuberuͤhren, ung: im 
dasielbe nad) und nach ben Eindruf kei machen, während 
deſſen tie Geſchwindigkeit feines Fortganges immer mebr 
Verminderung erleiden. : Wern man fih nun ta Körper 
fugelförmig vorftelle, fo wird die vorangehende Hälfte dere 
selben hierbey nicht in ihrer Mitte, fondern an der Geite 
bey k einen iterftand feiden; da nun auf foldıe Art an 
der andern genen 1 zu gerichteten Seite fein Widerftand zu 
gebenfen iſt, ſo werden Veraͤnderung der Geſtalt und Ver⸗ 
minderung der Bewegung jetzt nicht nach der Richtung ed 
erfolgen, ſondern vielmehr nad) der Richtung ki anfangen, 
und des Koͤrpers wahre Bewegung ſo aͤndern, daß ſein 
ESchwerpunkt von i bis h, mo die Bewegung ganz aufhoͤrt, 
eine frumme Linie ih beſchreibt. Von diefem Momente an 
aber flelle ſich Die Geſtalt des elaftifchen Hindernifles nieder 
ber, und gibt ten Theilen in umgekehrter Orbnung die vorige 
Geſchwindigkeit wieder. Der Erfolg hiervon ift, daß der 
Koͤrper von h bis g diefe Erumme $inie beſchrelben muͤſſe, 
mie hi ift, daher ber Körper in’g das Hindernif mit der» 
felben Geſchwindigkeit verläßt, womit er in k basfelbe zuerſt 
berührte, und der Zuruͤckwerſungswinkel aeb dem Einfalls- 
winfel dec volffommen gleidy wird. Eben fo leicht wird 
es mit ben gehörigen Abänderungen begreiflich, daß dasſelbe 
Geſetz Statt finder, wenn das Hinderniß entweder vollfoms 
men hart, und der anfommende Körper vollkommen elaſliſch, 
oder wenn beyde Körper vollfommen elaftifc find. 

Auch läße ſich dieß erweiſen, wenn man bie Bewegung 
bes Körpers nach de in zwey Seitenbewegungen zerlegt, 
deren eine auf die Ebene des Hinderniffes ſenkrecht, die 
andere aber mit ihr parallel geht, Diefe Bewegungen find 
dc und df. Die erflere dc oder fe, welche die Ebene bo 
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ſenkrecht trifft, wird von ſelbiger nach dem vorhin erwieſe⸗ 
nen Beirge der Abprallung beym ſenkrechten Stoße fo zu⸗ 
ruͤckgeworſen, daß nach dem Stoße eine eben ſo geſchwinde 
‚Bewegung nadı der entgegengeiegten Richtung ef erfolgt; 
bie andere df erleidet gor feine Aenderung, weit ihr die 
Ebene nicht im Wege ſtehet; fle dauert alfo nach dem Stoße 
in der Richtung da ungeändere fort. Go laͤßt fi bie 
ganze Bewegung nad) dem Stoße als zufammengefegt aus 
den beten Seltenbemegungen ef und fa anfehen; fie er- 
folgt alfo in ea der Diagonale bes Rechteckes abef, weiche 
wegen der Gleichheit der Dreyecke aeb und dec ber kinie 
de gleich iſt, mit der Ebene be den Winkel bea= dee 
mache, und in der ermeiterten Ebene dec oder dfe liegt, 
fo daß hieraus folgendes allgemeines Geſetz der Zurüdivere 
fung erhellt. | | 
Der Weg bes abpraflenden Körpers liegt in einer Ebene, 
welche durch die finie de, nach welcher der Körper ouffiel, 
auf die zurüctwerfende Edene bc ſenkrecht flieht, und macht 
mic der legtern einen eben fo großen Winkel, als denjenigen, 
unter welchem der Körper aufriel; auch .mird der neue Weg 
ea mit derfelbin Gefchwindigfeir, wie der vorige de, zu 
ruͤckgelegt. | 
Dieß Geſetz begreift auch denjenigen Fall in fih, ba 
der Körper ſenkrecht auf das Hinderniß ſtoͤßt, und In der« 
felben Linie gleich geſchwind zurüdfgeht, wobey fec und Feb 
bendes rechte Winfel werden. | 
Kürzer wird dieß Gfrg fo ausgebrüct: ber zuruͤckge⸗ 
worfene Körper bleibt in ber Zurüdwerfungsebene durch de 
und fe (dem Einfallsloth), behält feine vorige Grfhmindig. 
keit, und baben ift ber Zurüdwerfungswinfel ae b tem Eins 
fallswinkel dec gleich. Hierbey wirb unter dem Einfalls 
winkel derjenige Winkel verjtanden , welchen der Weg des 
auffallenden Körpers mit der zurückwerfenden Fläche macht, 
Wenn man darunter den Winkel fed verfleben will, wel« 
chen diefer Weg mit den Einfalstorhe macht, und welcher 
die Ergänzung bes vorigen zu 90 Grade iſt (mie 
. ..“, * e 
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lehre vom Lichte zu geſchehen pflegt. M. f. Einfallswin⸗ 
Lei, fo muß: man in dem Geſetze ber Zurücwerfung auch 
ftare des Zuruͤckwerfungswinkels aeb fein Complement aef 
gu go° fegen. | 5 
Dieß Geſetz hat freylich nur bey Körpern Statt, welche 
als volltommen elaftifch angenommen werden fönnen. In 
der Natur gibt es aber dergleichen nicht; daher erlongt in 
der Ausübung der zurücprallende Körper nicht völlig feine 
‚vorige Geſchwindigkeit wieder, folglid) wird ea etwas Fleiner, 
als de. Und da eb unveraͤndert bleibt, fo wird ber Zuruͤck⸗ 
werfungswinfel aeb etwas kleiner, als der Einfallswinfef 
dec war Außer dem find auch noch andere gemöhnliche 
Hinderniffe, Reiben und Widerftand der Luft vorhanden, 
weiche dieß Gele in etwas abändern. Dem Gefege gemäß 
ſollte eine vollkommen elaſtiſche Kugel, welche man auf einen 
feiten Boden fallen läßt, eben fo hoch zurücipringen, als 
fie herabriel; von diefer Höhe müßte fie dann zum zweyten 
Mahle herobfallen, und abermahls fo body zurücipringen 
u.f. m; fo daß ihr abmechfelndes Fallen und Auffpringen 
Der Regel nach unvermindert ing Unendliche foredauern ſollte. 
Allein die Unvolltommenheit der Elafticität und die Hinder⸗ 
niffe der Bewegungen verurfadhen, daß die Höhen, auf welche 
fie fpringe, nad) und nach immer Pleiger werden, und daß -" 
fie zutege ganz auf dem Boden rubend bleibe. Eben dieß 
zeigt fih auch beym ſchiefen - Abfpringen. | Ä 
Indeſſen wird man in ſolchen Fällen, wo fo wohl ber 
bewegte Körper, als aud) das Hinderniß, wogegen er ſloͤßt, 
einen Hohen Grad von Elafticität befigen, benm erften Ab» 
prallen feine fonderliche Abweichung von der Regel wahre 
. nehmen, wie 3. B. bey der Abpraflung ber elfenbeinernen 
Kugeln an den Banden bes Billards. Hier find Einfalls« 
winkel und Zuruͤckwerfungswinkel genau einander gleich, be« 
fonders wenn die Geſchwindigkeit noch groß ift, und durch | 
Kriftion und Umdrehung um die Achfe u. f.f, im Momente 
des Abprallens niche merflich geändert wird, In der Erpes 
ximentalphyſik pflege man fich, um das Geſetz der Reflexion 


zu 
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zu verſinnlichen, eines kleinen Billards zu bedienen, auf 
welchem man der zuruͤckprallenden Kugel den Weq, welchen 
fie nehmen muß, vorzelchnet, indem man den Reflexlons⸗ 
winfel eben fo groß, ols den Einfollswinfel, mad: 

Ueberhaupt fällt das Geſetz des Zuruͤckprallens bey un 
zähligen Fällen fo deutlidy in die Augen, daß es nur geringe 
Auſmerkſamkeit erfordert, es fo gleich wahrzunehmen. Daber 
mußte es fehr frühzeitig entdecke werden, und es war dem 
Alten längft beeannt, zut irrten fie darin, daR fie es als 
ein für alle möglidye Körper allgemein geitendes Bewegungs« 
geleß annahmen. 

Diefer Irrthum verleirere ten Descartes, alles Zurück- 
fpringen überhaupt als unmittelbare und nothwendige Folge 
der gebinderten vorigen Bewegung zu betrachten, und auf 
Eloſticitaͤt, von welcher er ohnehin feinen richtigen Begriff 
hatte, bierbey gar feine Rüdjicye zu nehmen. Er betrady 
tete nähmtich die Bewegung durch fe nicht als das Entge⸗ 
gengefegte der vorigen Bewegung durch ef; er betrachtete 
‚ vielmehr beyde Bervegungen als gleichartig, und die Ruhe 
als das Entgegengefegte von beyden, und legte.dem Körper 
die Bewegung als etwas Wefentliches bey, das ihn hinderte, 
in Ruhe zu fommen, und ihn nöthigte, rückwärts zu geben, 
wenn er weiter vorwärts zu geben gehindert werde. Beym 
ſchiefen Stoße glaubte er, werde derjenige Theil der Bewe⸗ 
gung, welcher auf die Ebene des Hinderniſſes fenfrecht rrefie, 
zuruͤckgewendet, und werbinde fidy nachher mit dem andern 
unv:ränderten Theile fo, daß daraus das Abprallen unter 
gleichem Winfel erfolge. Hierbey macht er feinen Unterſchied 
unter eloftifchen und unelaſtiſchen Körpern, und leiter Alles 
aus der forfdauernden Kraft, fich zu bewegen ‚ ber, welche 
den Körper nicht ruben laſſe, fondern ruͤckwaͤrts treibe, wenn 
er vorwärts durch ein. Hinderniß gehemmt werbe, & nahm 
olfo auch feinen Zeitraum an, durdy welchen das Zuruͤckpral⸗ 
len daure, fondern ließ fie in dem einzigen Augenblicke der 
Berührung geſchehen, und den Körper feine Geſchwindigkeit 
ohne alle Veraͤnderung behalten. Eit 
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Erft die Erfinder der wahren Geſetze des Stoßes mad). 
ten den richtigen Unterſchled zwiſchen den harten und elaftie 
ſchen Körpern, und betrachteten alle Zuruͤckwerſung als Folge 
der Elaſticitaͤ. Wren und Huygens bemerften gany rich- 
tig, daß Bewegung nach entgegengejegter Richtung nicht 
anders erfolgen kann, als durch Ruhe, und daß die Bewe—⸗ 
gungen durch fe und. ef ſich mie entgegengeſetzte Größen 
verhalten, deren eine in die andere fich nicht anders, als ver« 
mittelft eines Ueberganges durch Null, verwandele. Diefen 
MWorftellungen gemäß wird die vorige Bewegung des an⸗ 
ftoßenden Körpers durch das Hinderniß mit Weränderung 


der Geftale‘ nach und nad) aufgeheben , bis endlich ein Au⸗ 


genblick der Ruhe erſolgt, und von dieſem Augenblicke an 
eben fo allmählich durch Wiederherſtellung der Geſtalt vie 


entgegengefegte Bewegung ‚hervorbringt, und das Abprallen 


veranlaft. Hier dauert Die Reflerion durch einen Zeitraum, 
in deſſen erfter Hälfte die Geſchwindigkeit des Körpers bis 
auf Null abnimmt, in der antern Hälfte aber flufenweife 
eine gleiche Geſchwindigkeit nod) entgegengeſetzter Richtung 
erzeugt wird, Auch wird nım das Zaruͤckſpringen lediglich 
eine Folge der Elaſticitaͤt, und finder nur in dem Örade 
‚ Statt, in welchem die Körper elattifch find, 

Man kann ermweifen, daß unter allen Wegen, welche ben 
Körper (fig. 59.) von irgend einem Punkte e zu einem ans 


dern d fo führen, daß er vorber die Ebene ab trifft, und 


Dann erft nach d gehe, derjenige Weg der kuͤrzeſte moͤgliche 
fen, welcher durch zwey gerade kinien ec, cd bezeichnet wird, 
die mie den beyden aus d und e auf sb gefäflten Lothe da 
und eb in einerlen Ebene liegen, und fid) gegen bie Ebene 
ab unter gleichen Winfeln x und yneigen. Denn vorg erfte 
müffen die Linien, weiche. auf ſolche Art von e nad) c und 
von c nad) d gehen, gerade fenn, wenn der Weg ec + cd 
der Fürzefte mögliche ſeyn foll; und dann muß ter Punft c, 
Durch weichen der kuͤrzeſte Weg führt, in der finie ab liegen, 
weldye die Endpunfte der beyden Lothe e b und da verbindet; 
benn läge er außer diefer fine, etwa in g, über oder unter der 
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Faͤche des Porlers, fo koͤnnte man von g auf ab be ſenk⸗ 
rechte d fziehen, und weil alsdann in den redıitwi-feligen 
Drerecken egf und dgf die Seiten df und ef kürzer, als 
die Hrporhenufen dg und ge, ſeyn würden, fo wäre der 
eg dur efd fürzer, als der durch egd, mirhin der vor« 
ausgeſetzte durch den Punft g führende nicht der Fürzefte. 


Es ift daher noch zu unterfuchen, wo c auf ber finie ab 
gu nehmen ſey, damit der Weg ec + cd ein Bleinftes 
werde. Man feße nun das Loth eb— a, baslihbda—ß, 
den Abflond ab=Y, und des Punktes c Entfernung von 
boder cb=z, fo mid ca=y— z. Man har alsdann 
in den rechtwinfeligen Dreyecken dac und ceb . 

ec? —=cb? +be?=z? + 2° 
de? =ad? + 10? — ß2 +(y - 2), 
woraus die Differenziale von ec und de , 
| = — z) dz 
gefunden werden. Eofl nun ec-+ dc ein Minimum wer- 
den, fo muß die — dieſer Differenziale = o, ſolglich 
— 
ec” de = fen 
Die Betrachtung der Figur aejge aber, doß von dieſen beyden 
Ausdruͤcken der erſte der Coſinus des Winkels y, der letzte der 
Coſinus des Winkels x ſey. Daraus ergibt fi, daß ber 
Wegec + dc der fürzefte mögliche ift, wenn der Punkt 
c fo genommen wird, daß dir Coſinus der Winfelx unt y, 
oder welches eben fo viel ift, dieſe Winkel ſelbſt einander gleich 
werden, 

Der zuruͤckprallende Körper aber nimmt dem Gelege der 
Reflexion gemäß einen geradlinigen Weg, mweldrr in der 
Ebene bleibt, in melcher Die aus teiner Bahn aur die Eb-ne 
bes Hinderniffes gefaͤllten fenfr-chten $inien liegen und in 
welchem die Winfel x und y gleit find Er wird demnach 
von jedem Purfre feiner Bahn um andern auf Dem fürzes 
fen Wege unter allen möglichen geführe, Verſteht man 

Ä | - mit 
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mie Maupertuis unter Groͤße der Wirkung das Produkt 
aus Maſſe, Raum und Geſchwindigkeit, fo folge, daß bier, 
wo Maſſe und Geſchwindigkeit Feine Aenderung leiden, mite 
bin die Groͤße der Wirfung allein vom Raume abhängt, auch 
die Wirfung ein Kleinftes fey, daß mithin bie Natur der 
Zuroͤckwerſung das Geſetz der Sporfamfeit befolge. M. ſ. 
Wirkung. Dieſer Satz iſt alſo eine merkwuͤrdige Folge aus 


ben bisher angeſtellten Betrachtungen; allein es würde zweck⸗ 


widrig ſeyn, dieſen Satz nach Art Maupertuis als Grund⸗ 
ſatz anzunehmen, und das Geſetz der Reſiexion daraus bewele 
fen zu wollen. 

M. ſ. Böftner Anfangsgründe der höhern Mechanik, 
Abſchn 111. 9.173 f. 

Zurüchwerfung der Lichtftrablen, Reflerion des 
"Lichtes, Zurüchffrablung, (refexio radiorum Jucis, 
rllexion de ia lumiere) beige das Zuruͤckgehen des Lichtes, 
welches auf Flächen ſolcher Körper fälle, welche entweder ganz, 
oder dor in einigem Grade undurdifichtig find, Stellt 
man fich vor, daß (fig 60.) von dem leuchtenden Punfre d 
ein tichtitraht in der Nichtung de auf die undurchſichtige 
Floͤche bc auffälle, fo wird dieſer nach ea reflefrire. Iſt 
die Fläche bc zugleid) glatt, fo gehen. die auffallenden Strahr 
len in eben. der Orbnung mwierer zuruͤck, als fie auffielen, und 
zeigen dem Nuge Bilder der Objekte, von melchen fie her · 
kommen; eine rauhe Oberfläche hingegen wirſt das Licht fo 
unordentlich und nach fo mancherley verfchledenen Richtungen 
zuruͤck, daß das Auge auf ihr Feine Bilder der Gegenftände 
wahrnimmt, fondern nur Erleuchtung bemerkt, wedurth die 
Flaͤche ſelbſt fihebar wird. M. ſ. Spiegel, Bild. Hier 
auf gründen ſich vie Erſcheinungen des Sehens durch 
ESpiegel. 

Zur Beſtimmung des Grfeges der Zuruͤckſtrahlung dies 
nen folgende Betrachtungen: es fen de der einfallende idyt« 
ſtrohl, und ef eine auf der Ebene bc durch den einfallenden 
- Punfr e Venfredte tirie. Diele. fenfrechte Linie heißt dag 
REN oder Neigungeloth (cathetus inciden- 

tiae) 
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tiae), der Winkel, welchen der einfallende Strahl mit dem 
Neigungslothe macht, oder 8 der Einfallswinkel /angu- 
lus incidentiae), der Winfel, den der zurüc‘ gemorfene Strehl 
ea mit dem Neiqungslothe macht, oder « der Zurüchwer« 
fungs= oder Reflexionswinkel. Sehr oft werden aber 
auch Diejenigen Winfel, welche der einfallende-und zuruͤck⸗ 
geworfene Strahl mit der Ebene bc felbft nahm , oder: die 
Winkel y und d, welche die Ergänzungen von 4 und a zu 
90 Graden find, die Einfolls⸗ oder Neigungs⸗ und Refleriong« 
mwinfel genannt, M. ſ. Zurücwerfungswintel, Die 
. Ebene durch das Einfallsloth und den einfallenden bichtſtrahl, 

oder die erweiterte Ebene des Einfallsminfels heiße die Re 
fleriong- oder Zurüchwerfungsebene (planum refle: 
xionis). Das Geſetz der Zuruͤckſtroͤhlung iſt nun folgendes: 

1. Wenn der Lichtſtrahl von einer undurchfich- 
tigen Slöche reflektirt, wird, fo machen der einfo 
‚ ende und zuruͤckgeworfene Lichtſtrahl mit der Sid- 
che felbft, mithin auch mit dem Einfallslothe, glei- 
che Winkel, oder der Zuruͤckwerfungswinkel ift dem 
Einfallswinkel gleich. 

2, Der zuruͤckgeworfene Strahl bleibt in der 
Reflerionsebene, welches in der Figur die Flache des Pa« 
piers iſt. Es iſt daher bey Facoptrifhen Verzeichnungen ers 
laubt, die refleftircen Strahlen in der Ebene des Papiers 
fortgeben zu laflen, wenn nur die einfallenden Strahlen mit 
dem Meigungsfoche ebenfalls in diefer Ebene liegen. 

Diefes Geleß wird durd) Erfahrung auf mannigfaltige 
Art beſtaͤtiget. Wenn man ein Objekt in einem Planſpie⸗ 
nel betrachtet, fo laffen fih aus den Auge und aus tem 
Objekte gerade Linien nach dem Punkte des Spiegels , hin⸗ 
tet dem es erfcheine, ziehen, die mit ber Ebene des Spie— 
gels gleiche Winfel machen. Diefe finten find aber die 
Wege, melde die zuruͤckgeworſenen und einfallenden fiche- 
firabfen nehmen, Gedenkt man fich eine Ebene abcd auf 
‚ eiaer ebenen Spiegelllahe bc fenfrecht, nimmt eb = ec, 
und errichtet auch b und c gleiche ſenkrechte Unien ba und cd, 
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fo daß die Winkel} und Ygleich werden, fo wird ein leuchten» 
der G:genftand in einem Punfte der $inie de einem Auge, wel» 
ches fi) in der Lini⸗ ae befinder, im Epiegel in der verlängers 
ten ae liegen, und nice mehr gefehen werden, wenn man den 
Punkt e bedeckt. In einem verfinfterten Zimmer, mo man dem 
Sicheftrohle den Weg, den-er nehmen ſoll, vorſchreiben Eunn, 
zeige fich die. Richtigkeit Diefes Geſetzes noch deurlidier. Auch 
kommen alle auf basfelbe gebauere Theorien und Erklärungen 
mir der Erfahrung volfommen überein. M. f. die Artikel: 
Spiegel, Koblfpiegel, Srennfpiegel, Regenbogen. 
Das Geſetz der Gieichheit t des Einſallsund Reflexions⸗ 
winkels iſt ſehr fruͤhzeitig entdeckt, und von den Alten häufig 
angefuͤhrt worden. Wer es zuerſt bemerkt habe, iſt unbe⸗ 
kannt. Uebrigens kommt dieß Geſetz ganz mit dem allge⸗ 
meinen Geſetze überein, nach welchem Körper von unbeweg⸗ 
lichen Hind⸗rniſſen Aauiereiſt der Elaſticitaͤt reflektirt werden. 
M. ſ. Zuruͤckwerfung. Daher kommt es, boß man bie 
Zurüdiirahlung als eine Wirfung des Stoßes betrachtete, wel 
chen das ticht auf undurchdringliche Hinderniffe erleidet. Car⸗ 
tefius, welcher überhaupt die Neflerion als welentliche Folge 
der Bemeqgungsfraft anſah, erklärte die Zuruͤckſtrahlung eben 
“ fo, wie jede Zurückmerfung fefter Körper. Mach feiner Mei⸗ 
nung gehe ein ſenkrecht anftoßender Lichtſtrahl in ſich ſelbſt 
zuruͤck, weil fib das ſtoßende Lichtth ilchen gerade ruͤckwaͤrts 
bewegen muß, da es vorwärts zu geben gehemmt wird, und 
doch vermöge feiner Bewegungektaſt nidır ruhen kann; fälle 
ber Lichtſtrahl ſchief auf, fo laͤßt ſich diefe Bewegung nad) 
zwen Richtungen zerlegen, fo Daß «in Theil auf die jurüciwer« 
fende Flaͤche ſenkrecht, der andere mic ihr parallel iſt; nach je« 
ner mird das Licht ſenkrecht refleftire, nad) dieſer behält es feine 
vorige Bewegung unverändert bey; aus beyden entiiehf eine 
neue jufammengelegte Bewegung nad) einerley Diagonale, 
we'che mic der reflektirenden Fläche feibit auf Der entgegen« 
gelegten Seite einen eben fo großen Winfel macht, als der - 
Weaqg tes einfallenden Strahls mit eben derfelben läge auf 
jener Seite bildete. 
V. Theil. Cec——— Auch 


Auch Huygens, der Erfinder ber Geſetze des Stofes, 
betrachtete Die Zuruͤckſtrahlung als eine Wirfung des Stoßes. 
Nach ihm befteht dos ticht aus wellenförmig fortgepflangten 
Schwingungen eines elofliihen Mittels, und geht nach fi- 
nien fore, auf welchen die neben einander liegenden Reihen 
der einzelnen Schwinaungen oder ihrer Mittelpunfte fen 
recht Neben. M.f. Brechung der Lichtſtrahlen. Da 
nun jedes elaſtiſche Theilchen, wenn es an eine Fläche ſtoͤßt, 

unter gleichem Winfel reflefrire wird, fo werden auch ganze 
Reihen ſolcher Theilchen nad) eben dem Gefege jurüdgewor« 
fen, und der Fortgang des chtes feibit nimmt einen Weg, 
der fih nach eben diefer Regel richtet Dieſe Erfiärung der 
Zuruͤckſtrahlung hat Euler «) in fein Eyfiem aufgenommen; 

und da Durch diefes Zuruͤckwerfen bloß die Richtung, nicht aber 
die Geſch vindigkeit geändert wird fo erflärt er Daraue, worum 
bey der Zuruͤckſtrahlung Feine Farbenzerftreuung entſteh⸗, weil 
naͤhmlich die Pulſus bloß ihre Richtung ändern, ohne in ih« 
ren Abfländen von einander und in ihrer fdinel!eren oder lange 
fameren Eueceffion, wovon die Karben abhangen, die min« 
deſte Weränderung zu leiden. Uebrigens unterfneider Eu- 
ler noch fpiegelude und bloß erleuchtete Flächen fo von einan⸗ 
der, daß jene Die anitoßenden Pulfus felbft reflefeiren, wos 
durch im Auge die Erfcheinung des Bildes entſteht, dieſe hin- 
‚ gegen durch den anftorenden Aether feibit in neue Schwin⸗ 
gungen gerafben und jelbige bis zum Auge fortpflanzen, mo. 
durch fie feibıt als erleuchtete Flächen mit ihrer eigenrhümli. 
hen Farbe fichebar werden. M. f. Licht, 

Obgleich diefe mechaniſche Erklärung ſehr einfach zu fern 
ſcheint, fo finden fich Doch ben genauerer Betrachtung Edhwier 
tigfeiten, welche fchmerlich gehoben werden fönner, Wenn 
man alle Umſtände der Erſcheinungen gehörig unterſucht, 10 
wird man es mit} Newton *) nicht mehr wahrſcheinlich finden, 
daß Die Zuruͤckſtroh ung eine Wirkung des Stoßes der Licht⸗ 
firablen an undurchſichtige Fläächen ſey. Vielmehr kommen 
bey der Reflexion das Lichtes Umläande, vor, welche ſich aus 

dem 
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dem Anftoßen des Lichtes gar nicht erklären laffen. YTew- 
ton’s Gruͤnde, warum die Zuruͤckſtraͤhlung nicht In dem Ans 
ftopen des tichtes beitehen Fönne, find folg’nde: | 
1. Benm Ausgange des dichtes aus Glas in Luſt wird es 
fo hart zurückgemorfen, als beym Kingange desfriben aus 
fuft in Glas, ja zuweilen flärfer als benm Ausgange aus 
Bias in Waſſer. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß die 
fufe Theile beſitzen follte, weiche zur ſtaͤrkern Zuruͤckwerfung 
des Uchtes geſchickter wären, als das Wofler oder dos Glas, 
Wollte mon fich dieß auch fo gedenken, fo würde daraus wei« 
ter fein Vortheil entipringen; denn die Zuruͤckwerfung iſt 
eben fo ſtark und noch ftärfer, wenn man. die $uft von der 
Hinterflaͤche des Glofes wegnimmt. 

2. Wenn das Licht, indem es aus Glas in $ufe überges 
ben will, unter einem ſchiefern Winfel, ale 40 oder 41 Örade, 
einfälle,, fo wird es fämmtlicy zuruͤckgeworſen; fälle es ober 
enter einem fleinern Winfel ein, fo wird der gröfite Theil 
desſelben durchgelaffen. Man koͤnne doch, fage Newton, 
unmöglich behaupten, daß dag kicht, wenn e8 unter einem ge⸗ 
wiſſen ſchiefen Winkel einfalle, fo viele Durchgaͤnge in der 
$ufe antreffe, daß der größte Theil desielben ungehindert 
durchgehen Fönne, ba es im Gegentheil, wenn es unter ei» 
nem andern ſchiefen Winfel einialle, nur undurchdringliche 
Theile der buſt treffen follee, welche den Durchgang desſelben 

erhinderten; befonders da es beym Ausgange aus !uft in 
Glas, fo ſchieſ es auch einfolle, beſtaͤndig fo viele Durch⸗ 
gänge antreffe, daß es größten Theils durchs Glas gebe. 

3. Wenn man die Farben, welche durch ein Prisma im 
dunfeln Zimmer von einander abgefondert find, nach und nad) 
auf ein zweytes Prisma , in einer ziemlichen Entfernung von 
dem erjtern, und alle unter denfelben Neigungswinkeln ges 
gen dasſelbe fallen läßt, fo fann man dieſes zweyte Prisma 
gegen die einfallenden Strahlen fo ſtellen, daß die bisuen 
alle zuruͤck, Die rothen aber größten Theis durchgehen. Würde 
nun die Zurüdftrohlung von dem Anftoßen auf unturstibringe 
1. duft- oder Glastheilchen verurſacht, ſo frogt Newton, 
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warum bloß bie blouen Strahlen auf undurchdringliche Thelle 
treſſen, die fie zuruͤckſenden, die rothen aber Durchgaͤnge ge⸗ 
nug finten ? 

4. Wenn die Zuruͤckſtrahlung bloß durch den Anſtoß auf 
undurchdringliche Theile bewirkt würde, fo wäre es unmög« 
lich, daß dünne Steben oder Blafen an ein und der naͤhm⸗ 
lihen Stelle Etrahlen von einer gemwiffen Farbe zuruͤckwer⸗ 
fen, und die von einst andern Farbe durchlaſſen. Denn 
man fönne ſich auf feine Weiſe gedenfen, es geſchaͤhe zufäl- 
iger Weife, daß an einer Stelle gemifle Strahlen, z B. die 
blauen, auf Die undurchdtinglichen Theile Des Körpers flicken, 
und dierorhen Durchgänge fänden ; hingegen an einer andern 
Stelle, wo der Körper etwas dicker oder dünner iſt, die blauen 
Strahlen auf Durchwege, die rothen auf undurddringliche 
Theile felbft traͤfen. 

5. Wenn die bichtſtrahlen vom Anſtoßen auf undurdhe 
dringliche Theilchen zuruͤckgeworſen wuͤrden, ſo koͤnnten ſie von 
polirten Körpern nicht fo regelmäßig zuruͤckgehen, als es wirk 
lich geſchieht. Denn wenn man Glas mit Sand, Smer- 
gel und Tripel poliert, fo muß man nicht glauben, daß durchs 
Reiben mit diefen Materien die Fleinften Theiichen desſelben 
olle fo platt werden, daß fie zufammen eine vollfommene 
Ebene oder Kugelflaͤch bilderen. Durch die feinfte Politur 
werden dem Glaſe nur die Ungleichheiten fo weit benommen, 
daß fie nicht ins Auge fallen Würde alfo das $iche durchs 
Anſtoßen an die undurchdringlichen. Theile des Glaſes zuruͤck⸗ 
geworfen ; fo müßte es von einem vollfommen polirten Glaſe 
eben fo unordentlich zerſtreuet werden, wie von einem unge« 
fhliffenen Es bleibe alfo noch die Frage, wie polirtes Glas 
das Licht fo ordentlich reflektiren Fönne, als es in der That 
geſchieht? Diefe Frage läße ſich ſchwerlich befriedigender be» 
‚antworten, als daß man annimmt, die Zuruͤckſtrahlung werbe 
ine von einem einzigen Punkte des zuruͤckwerſenden Körpers, 
fondern von einer gewiſſen über der ganzen Oberfläche desfel- 
ben verbreiteten Kraft verurſacht, durch melde er auf den 

—n ohne ihn zu — ‚ wirkt. Daß aber bie 
Theile 
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Ben, erhellet aus den Erfeheinungen der Beugung des Lichtes, 
M i Deugung des Lichtes, 
Newton fiel zuerft darauf, anziehende und zuruͤck⸗ 


ſtoßende Kräite in den Körpern anzunehmen, welche ſchon 


in einer gewiflen Entfernung von denfelben auf das Fichte 
wirkten, und fuchte aus diefen Worausfegungen die Zurück 
“ werfung und Brechung des Lichts herzuleiten. Um nun bier 
Wi⸗derhohlungen zu vermeiden, vermeife ich auf den Artikel 
Brechung der Lichtftrablen. Seine Gründe ber Ber 
hauptung daß Zuruditrohlung und Brechung von einerley 
Urſache herrühre, find diefe: 1) wenn Side aus Glas in duft 
in der größe möglichften ſchiefen Richtung gebe, und die 
Schiefe des Einfallens wird ein wenig größer, fo wird das 


licht ſaͤmmtlich zuruͤckgeworſen. Denn-die Kraft des Glaſes, 


nachdem fie das licht ſo ſchief als möglich gebrochen bat, 
wird zu ſtark, wenn es noch ſchieſer auffaͤllt, als daß noch 
Strahlen durchgehen koͤnnten; daher alsdann eine gaͤnzliche 
Zuruͤckwerfung erfolgt; 2) das Ucht wird von dünnen Glas⸗ 

ſcheiben wechſelsweiſe vielmahl nach einander zuruͤckgeworfen 
und durchgelaſſen, fo wie die Dicke des Glasſcheibchens Im 
arithmetiſcher Progreffion zunimmt. Denn hier hänge es 
von der Die des Glafes ab, ab die Kraft, womit das 
Glas auf das Licht wirfe, die Zuruͤckwerfung bewirken, oder 
es durchlaſſen foll; 3) weil dirgenigen Oberflächen der Körs 
per, welche das tiche am ftärkften brechen, es auch am ftärf« 
ften zurücienden. 

Endlich bemerkt Newton noch, daß wenn die Zuruͤck⸗ 
werfung des Lichts nicht vom Anſtoßen auf die undurchdting⸗ 
lichen Theilchen der Körper, fondern von einer andern Ur⸗ 
ſache abhange, alsdann vermurhlid afle Strahlen, welche 
auf die undurchdringlichen Theile ſtoßen, niche zuruͤckgewor⸗ 
fen, fondern erſtickt und gänzlich zernichter werten. Außer 
dem müßte man fi, fagt er, zweyerley Arten der Zurück 
werfung des Lichts gedenken. Denn würben alle Strahlen, 
welche auf die ni Theile durchfichrigen Waſſers ober Kry⸗ 
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ſtalles treffen, zuruͤckg · worfen, ſo wuͤrden die Koͤrper nicht 
hell und durchſichtig, ſondern truͤbe und dunkel ſcheinen. Fer⸗ 
ner, wenn Körper ſchwarz ſehen ſollen, fo muͤſſen ſehr viele 
Strohlen von ihnen aufgeſangen, verſchluckt werden, und 
in ihrem Innern ſich verlieren; es ſcheint aber nicht anders 
wohricheintich zu ſeyn, daß Strahlen verſchluckt werden und 
verloren gehen fönnen, als wenn fie gegen bie undurchdring- 
lichen Theile der Körper. ſtoßen. Hieraus, fagt er ferner, 
fönne man einfeben, daß Körper viel lockerer wären und 
weit mehrere Zwiſchenraͤume haͤtten, als man ſich gewoͤhn⸗ 
lich vorſtelle. 

Photometriſche Unterſuchungen über die Zuruͤckſtrahlung 
ſinden ſich unter dem Artikel Licht. 

M. f. Baäftner Anfangsgruͤnde der Katoptrik. $.8. u. f. 
Montucla hiftoir. des mathematiques. Tom. II. P. IV. 
L IX. art.6. Sifcher’s Geſchichte der Phyſik. Th. U. 
Abidn. IN Rp}. und Th. IIl. Abſchn. II. Kap.l. 

Zuruͤckwerfungsebene (planum refexionis, plan 

e ıeilexion) heiße diejenige Ebene, welche bey der Zuruͤck⸗ 
werfung ber Körper oder des Lichts durch den Weg des auf 
foltenden Körpers oder des einfallenden ticheftrahls und des 
Meigungsterhes gebt. In Diefer Ebene bteibe auch der zur 
rüdgemorfere Körper, oder der zuruͤckgeworſene Lihtſtrahl. 
M.‘ Zurüdwerfung, Zuruͤckwerfung der Licht 
ſtrahlen. 

Zuruͤckwerfungswinkel, Reflexionswinkel (angu- 
lus reflexionis, angle de réflexion). Hierunter verſieht 
man q wöhnlich denjenigen Winkel, welchen der Weg bes 
zurücdgeworfenen Körpers oder bes zurückgemorfenen Lichts 
mir der refleftirenden Ebene macht. Dieſer Winfel ift ver 
möge des Geſ⸗tzes der Zurüchmerfung dem Einfallswinkel gleich. 

Beym tichre ift es doch noch gewöhnlicher, unter dem 
Zur uͤck verfungswinkel denjenigen Winfel zu verſtehen, mels 
chen der reflektirte Strobl mit dem Einfallsiorhe madır. Als⸗ 
dann iſt aber der Einfallswinkel derjenige, welchen der eins 
fallende Strahl mie dem Einfalisleche bilder. 

| Ä | Zufam« 
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Zufammendrüd’ung (. Verdichtung. 
Zufammenbang ı. Cohaͤſion. 
Zuſammenkunſt f. Afpekten. F 

Zufammenfegung (yntheſis, compoſitio, compo- 
ſition) heiße die Verbindung mehrerer Theile zu einem ein- 
zigen Ganzen oder Körper. Weil die Theile der Körper 
von einer doppelten Are find, entweder unter ſich und mit 
dem Gangen gleichartig oder ungleichartig, m. f. Theile 
der Börper, 10 finder auch eine doppelte Art von Zus 
fammentgung Store. Werden nähmlich gleichartige Thei'e 
durch blokes Mebeneinonderlegen fo mit einander verbunden, 
dar das Ganze einerien Marur und Beſchaffenheit mit fet. 
nen Theiten bat, wie z. B. menn Waller zu Waſſer gebracht 
wird, fo heiße Dick riue Zufammenbäufung (aggregatio, 
fynthefis mechanica); wenn hingegen ungleidyartige Bes 
flandeheite Durch chemiſche Einmwirfung ouf einander ſich fo 
mit einander vereinigen, daß fie einen Körper von eigener 
Marur und Beſchaffenheit bilden, fo heißt dieß eine Mi— 
ſchung (mixtio, ſyntheſis cheinica). | 

Zufammenfezung der Bräfte und Bewegungen 
(compolitio virium et motus, compoßition des forces. 
et du mouvement). Wenn die Richtungen mehrerer Ges 
wegungen Winkel mit einander madyen, fo entſteht hieraus 
eine Bewegung nad einer gemiffen zrifchen Die vorigen fa's 
lenden Richtung , welche man eine zuſammengeſetzte Be⸗ 
wegung nenne. Weil mon nun eine jede Bewegung als 
Wirfung einer gewiffen Kraft betrachten fann, fo ſolgt 
hieraus, daß es Fälle gibt, daß zwey oder mehrere Kraͤſte, 
welche an irgend einer Stelle nad) verſchiedenen Richtungen 
wirken, das nähmliche ausrichten, was eine einzige Kraft 
vermag, welche nad) einer gewiflen zwijchen jene fallenten 
Richtung mirfte. : 

Wenn: (fig. ss.) im Körper a zwey gleichfoͤrmige Bes 
wegungen zugleich hervorgebracht und unterhalten werden, 
Deren eine derfeiben in einer beftimmten Zeit Durd) ten Naum 
ad, die andere in Derfeiben Zeit durch ac führen würde, fo 
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entſteht aus beyden eine zuſammengeſetzte Bewegung, welche 
ihn in eben der Zeit durch ab, die Diagenale des P.rofles 
logramms acbd, führen würde. M. f. Bewegung, zu 
ſammengeſetzte. Gedenkt man fi nun die Bewegungen 
durd) ad und ac als Wirfungen von Kräften, deren Rich⸗ 
tungen nad) ad und ac gehen, umd deren Größen ſich wie 
diefe Linien verhalten, fo wird narürlic die zuſammengeſetzke 
Bewegung ab als, cine Wirfung einer Kraft vorgeflelle wer⸗ 
ben fönnen, deren Richtung nad) ab gebt, und Deren Größe 
fih zu den benden vorigen wie ab zu ad und zu ac ver 
hält. Hier muß alfo die Kraft nach der Richtung ab eben 
das ausrichten, was die benden Kräfte nadı den Richtun⸗ 
gen ad und ac zufammen bewirken. Eine ſolche Verbin 
Dung mehrerer einfachen Bemegungen zu einer aufammen« 
gelegten, oder mehrerer Kräfte zu einer einsiaen, weiche eben 
fo wirft, wie jene alle zufammen‘, heift Zufammenfeung 
der Bewegungen und der Bröfte. Bey den Kräf- 
‚ten bejonters briren auch die zuſammenkommenden feibft 
und ihre Richrungen tie aͤußern, die aus allen gufammen 
‚ entipringende die mittlere Kraft, und ihre Richtung die 
mittlere Richtung. 

Von der Zufammenfeßung ber Bewegung iſt bereits 
unter dem Artikel Bewegung, sufammengefezte, ger 
handelt worden. Auch in daſelbſt gezeigt, worauf es bier 
ben vorzüglich anfomme, um fie gehörig zu erflären und 
einzufehen. | 

Man hat die Zufommenfegung durch einen Verſuch, 
welcher ebenfalls unter dem Artikel, Dewegung, angeführt 
iſt, zu zeigen gefucht, und daraus zu tolgern geglauft, daß 
fi) dagegen gar nichts einmenten laſſe Allein bry dieſem 
Verſuche wird vorausgefegt, dat der Körper a nur aledann. 
die Diagonale ab durdlaufen wird, wenn man ihn wirklich 
in jever Stelle feines Weges gleich ſtark und gleich fhrefl 
nad) Richtungen fortſchiebt Die mit ad und ac parallel 
find. Nun entſteht aber die Frage, ob er noch eben dag 
ehun wird, wenn ihm tie Geſchwindigkelten nach ad und — 
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auf einmahl im Punkte a witgetheilt werden, ohne auf ſeine 
Bewegung weiter zu wirken? Der angefüßree Verſuch ent» 
ſcheidet das legte nicht, und iſt nur auf das erſte anmendbır, 

Daher hat man diejenigen mit Recht getadelt, welche 
den Gruntfag von der zuſammeng · ſetzten Bewegung ohne 
allen weitern Beweis allzu weit ausgedehnt, und Die ganze 
Mechanik daraus herzulricen geiucht haben. Dahin gehöre 
Varignon und ſelbſt Newton, welcher In feinen Pein⸗ 
cipien die Theorie des Winkelhebels auf den Satz von zur 
fammengefeßten Bewegungen und Kräiten gründe. M. f. 
Minkelbebel, 

Andere, als Daniel Bernoulli, und d’Alembert 
haben Beweiſe zu geben versucht, welche audı für den Fall 
geltn follten, wenn der Körper während der Bewegung aan 
fid) ſelbſt überloffen bleibe. Gegen den Beweis tes Ders 
noulli ift erinnert worden, er fey zu meirläufrig und ent« 
hatte unerwiefene Borausfegungen. D’Alembert ſtellt ſich 
vor, der Körper liege auf einer Fläche, weiche ſich in einem 
Fotze der Bewegung gleihförmig entgegenfchiebe, während 
der alz feibft mie der ‚Fläche zugleich der andern Bewegung 
ebentalls gleichförmig entgegengefchoben werde. Hierber muͤßte 
der Körper a in abfoluter Ruhe bleiben, weil feine benden 
Be vegungen durch die entgegengefeßten, tie ihm die Fläche 
gibt. gerade aufgehoben werden Weil nun die Rläche ges 
fdhoben werden foll, d. h., weil immerfortwirkende Kräfte fie 
gleihiörmig bewegen follen, fo wird fie fid) nach der Dia» 
gonale ba bewegen, und der Körper, ber in abfolurer Ruhe 
it, wird auf ihe die Linie ab befchreiben. Allein hierin 
liegt offenbar Vorcusſetzung deffen, mag ermiefen werden ſoll. 
Denn fo bald man annimmt, der Körper ift in abfolurer 
Ruhe, fo muß man auch vorausfegen, daß feine Bewegung 
tem gleichfoͤrmigen Fortſchieben der Fläche durd) ba gerade 
entgegengefege fen, d. b., daß er fih, wenn die Flaͤche in 
Ruhe wäre, gleichfoͤrmig ducd) ab bewegen wuͤrde. 

Noch einen andern Verfuch eines foldhen Beweiſes gibt 
Briſſon. Aber auch diefer hat einen Fehler, Es — 
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alſo nörhlg, nen dem Grundſatze ber Zufanmenfegung, ber 
ſelbſt auf die Zufammenfegung der Kräfte ausgedehnt mer» 
den Fünnte, einn allgemeinen Beweis zu geben. Dielen 
‚hat num Herr Kaͤſtner *) aus der Theorie des Hebels mit 
vollfommener marhematifhher Schärfe abgeleitet Zuerft er 
weiſet er das Geſetz des Gleichgewichts am gerablinigen He⸗ 
bei, m. f. Hebel, gründet darauf die Theorie des Wins 
Eeihebels, und ermeifer daraus, daß wenn man (fig. 47.) 
‚auf den Richtungen zweyer Kräfte p und q von dem Punfte 
m an, wo fie eingnder fchneiden, jmen Sinien mt, mv 
nimmt, bie fich wie die Kräfte p, q verhalten, und das 
Porallelogramm mt bv unter diefen Linlen ergänzt, als 
Dann die Diagonale desfelben bm die mittlere Richtung feg, 
d. h., doß fie beyden Kräften p und q nad; den Richtungen 
mp, mg jufammen den Punferm eben fo beſchleunigen, 
wie eine a, Kraft, welche auf ihn nach ber Richtung 
mb wirft, M.f. Winkelhebel. 


Nun iſt noch zu erweifen übrig, daß diefe mittlere nach 
mb mirfende Keaoft audı der Größe oder der Staͤrke nad) 
der Diagonale mb proportional ſeyn müfle, d. h., daß fie 
ſich zu den beyden äußern Kräften wie mb zu mt, mv ver 
balten müffe. Diefen Beweis gibe Bäftner auf diefe Art: 


Wenn (fie. 61.) aufc men Kräfte wirken, deren Ricy- 
tungen und Größen durch cb und cd ausgebrüdt werben, 
und das Parallelogramm abcd ergänzt wird, fo gibe beffen 
Diagonale ca dem vorigen gemäß die mittlere Richtung. 
Man frage nun nach der Größe dieler nadı ca gerichteren 
Kraft, weiche eben fo viel, ols cb und cd zufammen, wir 
ken fol. Man nehme an, diefe Größe fen x. Nun ftelle 
“man ſich die Verlängerung von ca als einen Faden cf vor, 
fo wird an diefen Faden eine Kraft nadı cf ziehen Fönnen, 
Wenn nım diefe gerade den Punkt c zurüc halten foll, daß 
ihn die Kräfte nach cb und cd nicht nad ca treiben, fo 
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muß fie der mittleren Kraft enrgegengefegt und gleich, mit. 
hin = x, fenn. | 
Well aber die brey Kräfte x, cb und F einander an 
c gerade im Gleichgewichte erholten ſollen, ſo kann man 
auch x und cd als ein Paar aͤußere anſehen, aus welchen 
eine mittlere entſtehen muß, die mit cb Das Blihgewiche 
hält, folglihb cb gerade entgegengefege feyn muß. Allo 
gibt cb verlängert, ce die Diagonale des Parallelogramms 
unter ben äußern Kräften x und cd. Man feße nun, ce 
fol = x ſeyn, fo daß das Parallelogramm cfed werde; 
fo muß der Punfe F fo liegen, daß fe= cd = ba, und 
weil der Punft e in der verlängerten bc feyn muß, fo ift 
cab —cfe, und die Dreyecke cab und cfe becken eirans 
der. Mithin HM ce=chb, md ct=ca=x Alſo 
ftelle die Diogonole ca nicht nur. die Richtung, fondern 
auch die Größe Der mittleren — zu den beyden aͤußern 
cd und cb vor. 
Wenn alſo ein Punkt von zwey Kräften zugleich getrie⸗ 
ben wird, weldye fid) den Richtungen und. Groͤßen nach wie 
die Linien cd und cb verhalten, fo wiererfähre ihm eben fo 
viel, als ob ihn nur eine einige Kraft tricbe, deren Miche 
tung und Größe durch die Diagonale eines Parallefogramme. 
ausgedrüdt wird. Auf ſolche Arc laſſen ſich Kräfte völlig 
nad) eben ben Regeln, wie Bewegungen, zufammenfegen. 
Die mittlere Kraft Fann nie fo groß feyn, als die 
Summe ber beyden Seitenfräfte, weil Die Diogonale alle⸗ 
mohl Kleiner als Die Summe feiner benden Eeiten iſt. Bey 
der Zufammenfeßung gebt .alfo allemahl etwas von der 
Summe der Kraͤfte verloren. | 
Sind die äußern Kräfte cb=q, cd=p nebft dem 
Winkel ihrer Richtungen dab = a bekannt, fo finder man 
mie Huͤlſe der Trigonomerrie die mittlere Kraft, oder 


ca=vV(p®+g? —2p.g. col. «) 
fin. dea = I fi, a und | 
ca 


fin. 
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ſin. acb ⸗ ——— 
ca 


‚ aud verhalten ſich p und q wie bie fin. acb:und fin. dca, 
oder die aͤußern Krärte verhalten ſich verfehre, wie die Sinug 
der Winkel, Ne fie mit der mittleren machen. Ferner har man 

ca:p= fin.a: fin.acb und 

ca:y= fin.a:fin.dca 
ober: die mittlere Rraft verhält fih zu jeber äufiern, mie 
der Sinus des Winkels bender äußern zum Sinus des Win« 

‚ fels der andern äußern mit der mittleren. 

Wenn drey und mehrere Kräfte zufammen kommen, fe 
kann man zuerft zwey davon zufammenicgen, dann Die daraus 
entſtandene mittlere Kroft als eine äußere betrachtet, mie 

‚der dritter u f f. Jufammenfigen. 

Hieraus läßt fih num auch fehr leicht Stevins Grunde 
ſatz abteiten. M.f. Bleichgewicht. 

Wenn die Kräfte Feine gleidhförmige, fondern veränderte 
Bewegungen erzeugen, fo kann men felbig wenigfiens in un« 
endlich Fleinen Zeittheilchen als gleichförmig betrachten, und 
aus der Zuſammenſetzung der Elemente des Weges Tifferen» 
zialgleichungen herleiten Aut tolche Art wird man leicht fin« 
den, daß bie zulammengefegte Berequng geradlinig bieibr, 
wenn die äußern Kräfte nur immer parallel, und die Gfhmin» 
digfeiten,, die fie an jeder Stelle bes Weges erzeugen, in eis 
nerled Ver haͤltniſſe bleiben Aendern ſich Dagegen die Kich« 
ungen, oder die Verhältnifle der Geſchwindigkeiten, fo wird 
ber Weg eine frumme inte, Deren Natur ous jenen Diff⸗ren⸗ 
zlatgleihungen gefunden werden muß, Es bleibt alſo Die Zu⸗ 

 fammenfegung der Bewegung und der Krälte immer, der 
Grund, auf melden die meiften Unterfuchungen der höhern 

—Mechanik, felbit bey frummlinigen Bewegungen gebauee 
werden müffen, — 

Alte dieſe Lehren find uͤberhaupt in der Anwendut a ganz 
ungemein reichhaltig, wovon man vieles beym Muſſchen⸗ 
broek finder. = | 


M. f. 


/ 
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M.f. Muffchenbrock introd. ad philof. natur. Tom. I. 
6.572 faq. Kaͤſtner Anfangsar der Mechanjk 9.60 ff. 

Zufammenziehung 1. Verdichtung, nn: 

Zweyfchattige (amphileii, amphilciens) heißen bie 
Bewohner der heißen Zone, deren Scharten bald nordwaͤrts, 
bat füdmärts fälle. Für jeben Dre der heißen Zone gibt es 
im Jahre zwey Tage , an weldhen die Sonne durch den Schei» 
tel ger, an diefen Tagen find die Bewohner diefes Orts un« 
ſchattig. Zwiſchen diefen Tagen aber geht die Sonne in 
dem einen Theile des Jahres füdmärts, im andern nordwaͤrts 
des Echeitels durch den Mittagskreis, und die Scharen fals 
len in jenem Theile nadı Norden, in. di ſem nah Eüden; 
daher in die Benennung Zweyfchattige entſtanden. | 

Zwiſchenmittel (intermedium,, intermede, corps 
“intermediaire). Mit diefem allgemeinen Ausdrude bezeich⸗ 
net man diejenigen Mateklen, vermittelſt deren ſich Wirfuns 
gen von einem Körper zueinem andern entferntern fortpflan« 
zen, diefe Fortpflanzung mag nun entweder durch wirklichen 
Webergang einer Materie von einem Orte zum andern, oder 
durch bloße in den materiellen Theilen der Materie fortges - 
pflanzte Größe ob’r Schwingungen gerdy hen. So iſt dir Luſt⸗ 
das Zriichenmittel,, in welchem der Schall eines fallenden 
Körpers ſortgepflanzt wird. Daß aber audy unmittelbare 
Wirkungen in der Entfernung ohne Zrifchenmittel State fin» 
den, iſt unter dem Artikel Gravitation gezeigt werden. . 

Ya der Chemie verſteht man unter einem Zwiſchenmittel 
eine Subſtanz, welche zwey andere, welche unmitteivar mit 
einander niche verwardt fin", durch feine Wermandefaft mie 
ben>en ser-inige.e. Mi. Derwandtfchaft. 

- Zwifchenrdume der Börper, Poren (pori, inter. 
valla, interititia corporum, pores, interftices des corps) 
heiße Diejenigen Räume, welche innerhalb der Graͤnzen ei⸗ 
nes Körpgrs von der ihm eigenen Materie nicht ausgefülle 
werden. Es gibe unzählige Körper, bey welchen man der⸗ 
gleichen Zwuchenraͤume fchon mit bloßen Augen wahrnimme, 
Dogegen gibe es aber auch Körper, befonders die fluͤſſigen, 

| * 
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ben welchen man ſelbſt mie den beſten Vergroͤßerungsglaͤſern 
keine ſolche wahrnehmen kann. | 
Indeſſen folgt aus der Wahrnehmung, daß die meiften 
uns befannten Körper Zwifchenräume befigen, nedy nicht, 
daß überhaupt Materie Räume enthalten müffe, welche von 
aller Materie leer wären, fo daß alfo eine zerffreuete Leere 
Start finde. Das atomiftifbe Syſtem iſt ſfreylich genörhige, 
eine dergleichen zerſtreuete Jeere ber Materie anıunehmen, 
weil es abſolut undurchdringliche Materie annimag , und 
daher bloß durch leere Zwifchenräume die verfchiedenen Brade 
der Dichrigfeiten der Materien begreiflib machen fann. Hier« 
auf beruhen'nun aud) alle diejenigen Gründe, welche man 
‚zum Bemeife für das Doſeyn der Zwiſchenraͤume angeführg 
bat, wovon vorzuͤglich Muſſchenbroek nachgeſehen wer⸗ 
den kann. Es iſt aber bereits unter dem Artikel Grund⸗ 
Eröfte gezeigt worden, welchen Schwierigkeiten man auge. 
gejegr iſt, leere Zwifchenräume auzunehmen. 
Vielmehr läte ſich noch der dynamiſchen $e wenn fie 
ber Phnfif zum Grunde gelegt wird, weit nat tier dar⸗ 
thun, daß alle Raͤume voll find, und die Dichtigkeiten der 
‚Materien bioß von den Intenſitaͤten ihrer Grundfrälte gegen 
einander abhängen. Um aber alle Wied⸗ hohlungen zu ver 
meiden, vermweife ich auf den Attikel Grundkraͤfte. 
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